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Vorrede der erſten Auflage. 


XXREXCSC.A. 


Des Weſen unb den Beruf eines evangelifhchriftlicett 
Geiſt lichen, wie er in allen feinen verfchiedenen Beziehungen, 
in firchlicher, amtlicher, wiffenfchaftlicher, religiöfer und mora— 
liſcher Sinficht, ſeyn fol und ſeyn kann, meinen Leferi, befons 
ders aber meinen angehenden Amtsbrüdern, in einem Xotals 
überblidle vorzuhalten, und auf diefe Weiſe jene Ideen in das 
Leben zu rufen, welche wie wohlthätige Geilter den ‚Mann 
umgeben müſſen, der zu der herrlichen Beftimmung erforen 
A, das Evangelium von Chriſto zu verfündigen — das war 
bie Aufgabe, welche fich der Berfaffer in biefer Schrift, der 
zen erfter. Theil hiermit erfcheint, gefegt hatte. füres ihm 
auch nur einigermaßen gelungen, nicht nur eine Hare, anf 
feſte, wiffenfchaftliche Principien zurücgeführte und begrüns 
dete Ueberſicht über die gefammte Wirfiamfeit und über bad 
gefammte Leben eines evangeliſchen Beiftlichen zu geben, fonts 
dern auch ein erhöhtes Sntereffe und eine mehr entfchiebene 
Richtung für eines fo ehrwürbigen Beruf, wie ber eined 
chriſtlichen Geiſtlichen ik, bewirkt zu haben: fo wird er ſich 
für feine Urbeit, die nicht Dad Werk eines flüchtigen-fchrifts 
fiellerifchen Verſuches war, hinlänglid; belohnt finden: And; 
Gefürdytet er nicht, daß man fein Unternehmen, wenn auch die 
Ausführung beffelben weit hinter ber Idee zuruͤcgeblieben ſeyn 
wird, für ganz umüg erflären fünne; Die praftifche Theolo⸗ 
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gie, welche von einem unſerer erſten Gottesgelehrten *) für 
die Krone bed theologifchen Studiums erklärt worben if, 

ſchien dem Berfaffer, fo viele würbige und ausgezeichnete Be⸗ 

arbeiter fie im Gauzen wie in ihren einzelnen Dieciplinen ges 
funden bat, doch’noch nicht zu jener entfchiebenen Einheit 
und Vollſtändigkeit gefommen zu feyn, um dad Wefen 
und die Beſtimmung eines evangelifch schriftlichen Geiftlichen 
and Einem Guffe dem angehenden Theologen vorzuhalten, und 
ed ift nicht zu laͤugnen, bag man in den einzelnen Theilen bers 
felben, in ber Homiletif, Katechetik, Liturgik und in ber Pas 
ftoraltheologie im engern Sinne, viel gearbeitet und geleiftet 
haben kann, ohne doch die Idee eines evangelifchen Geiftlichen 
in ihrem ganzen Umfange erfaßt zu haben. 

Jene, wenigftend von mir, vermißte Einheit der theolos 
gifch »praktifchen Disciplinen glaubte ich durch Aufftelung eines 
allgemeinen Principe für das gefammte wiffenfchaftliche, res 
ligidſe moraliſche und amtliche Leben und Wirken des Geiſt⸗ 
lichen unſerer Kirche zu erſtreben, und es wird ſich nach Vol⸗ 
lendung des zweyten Theils zeigen, in wiefern dieſes gelun⸗ 
‚gen if." Scene erforderliche Vollſtaͤndigkeit der praktiſchen Theo⸗ 


logie hoffte ich durch theilweiſe Hi⸗ zuziehung der, in den ge⸗ 


woͤhnlichen Studien der angehenden Geiſtlichen fo ſehr und 
fo fühlbar vernachlaͤſſigten Symbolik und des Kirchenrechts 
zu erreichen. Denn was helfen alle, ſelbſt die vorzüglichften 
Anweifungen zur nütlichen Verwaltung des Predigtamtes in 
allen feinen Theilen, wenn nicht vorerſt ein anerfannt richtis 
ges und. eben darum unverlegbares Princip ald Mittelpunkt 
dafteht, von welchem alle Bemühungen des Geiftlichen wie 
Strahlen ausgehen, und wenn zweytens ber Geiſtliche feine 
eigentlich Kirchliche Stellung entweber gar nicht kennt, ober 


*), Schleiermacher In f. kurzen Darſtellung des theol. Studiums, 
Berl, 1811. ©. 8. $. 31. 
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doch, mißverſteht; und woraus entfprangen jene vielfachen Ver⸗ 
rungen, wovon die Geiſtlichen unferer Konfeſſton nie ganz 
freygefpsochen werden konnen, als baher, daß ein allgemein 
anerfaunted Princip ihrer Wirkfamleit fehlte, und daß man 
felten recht ax wußte, was der Proteſtantismus and dem 
Geiftlichen gemacht habe, und von ihm verlange? 

Was num jened aufgeftellte und anfzuftellende Princip für \ 
dad gefammie Leben und Wirken des evangelijchschriftlichen 
Geiſtlichen betraf, fo ſchien diefed dem Verfaſſer Fein anderes 
zu ſeyn, als: Erhaltung, Pflege und Fortfeßung des Chris 
ſtenthums im Leben des Volles, ober ber Gemeinde, fo wie 
ed bie Bibel, ald von unferer Kirche anerkanutes unicum prin- 
eipiam Theologiae, in ihrer ungetrübten Klarheit unb Fülle 
überliefert. Daß ich, indem id; bie Erhaltung, Pflege und 
Sortfegung ded Ehriſtenthums zum alleinigen Princip bed ges 
ſammten Geyns, Lebens und Wirkens bed evangeliichen Geiſt⸗ 
lichen erhebe, mit vielen Anfichten kollidiren würbe, war mir 
nicht nubekannt. Indeſſen habe ich, unbefümmert barum, meine 
Idee raſtlos und muthig verfolgt, und hoffe, da ich die abs 
weichenben Ueberzengungen ehre und nirgends gefliffentlid, bes 
fehde, daß man auch meine Heberzeugungen um fo mehr 
ehren, und wenigſtens nicht lieblos verbammen werbe, als 
ich das Weſentliche des Chriſtenthums nicht in einen blinden 
Glauben, ober in eine aufgebrungene Form bed religiöfen 
Schanend, fondetn in ein, anf ben teinften Geſinnungen des 
Glaubens und ber Liebe zu Gott und ber Tugend beruhenbes 
Leben fege, und damit die, beym erften Anblicke fcheinbar 
beengte Sphäre des praktiſchen Theologen, in allen feinen’ 
Beziehungen, in dad Unenbliche erweitere. Denn ein, auf 
den reinfien Geflunungen bes chrifflichen Glaubens und ber 
chriſtlichen Liebe bernhendes Leben umfaßt alled, was die 
Menfchheit Herrliches befigt und jemahld erreichen wird, und 
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darum iſt auch manches Zeitgemaͤße in feiner Offenbarung 
ir Schonung und Achtung zu betrachten. 

Map Abrigens in diefer Schrift, weiche über dad Weſen 
fire über ben Beruf des evangelifchen Geiſtlichen handelt, ver 
Natur ihrer Abſicht und Anlage gemäß, das Einzelne nicht 
in dem Grade ausführlicd und vollftändig erfchöpft werben 
konnte, nm ein befoudered Studium ber ypraftifchen Wiffens 
fehaften in der Theofogie überflüflig zu wrachen,. geht von ſelbſt, 
ohne mein Erinnern, bervor. Der Verfaſſer hofft vielmehr 
die liebe und dad Verlangen nad) einer gründlicheren Bear⸗ 
beitung der einzelnen Disciplinen durch biefen Verfuch zu er⸗ 
hoͤhen und gu beleben, indem er ihre Wichtigkeit in ein hels 
leres Licht zu feßen fich eifrig bemühte; und ex wird im zwey⸗ 
ten Theile, wo er ben wiſſenſchaftlichen Charafter bes evans 
geliſchen Geiſtlichen entwidelt, biefed noch mehr und in noch 
größerer Ausdehnung auf die gefammte Theologie thun. Hier⸗ 
‚nad nun kann man feine vollſtaͤndige Anweiſung in der Ho⸗ 
miletik, Katechettk, Liturgik und Paftoraltkesiogie hier erwar⸗ 
ten, wohl aber ſchmeichelt ſich der Verfaſſer, die wichtigſten 
nnd für das Wefen und den Beruf Des eyangeliſchen Geiſt⸗ 
Eichen entfcheidendfien Momente in keinem Theile vernachlaͤſ⸗ 
figt zu haben. Da wo er von der Predigt ſprach, fehienen ' 
ihm diefe Hauptpunkte in dem Wefen ber Rede und in dem 
bes Shriftlichen zu liegen; In der Katechetil glaubte er fie in 
‚größerer Lebendigkeit und Unmitteldarfeit des Unterrichts, in 
der Liturgik in dem chriftlichern Geiſte des Titurgen, nnd in 
der Paftoraftheofogie in der Cinwirkung auf die Sefammtheit 
der Gemeinde zu finden, ohne jedoch dad Mebrige, was diefe 
Wiſſenſchaften bebingt, ganz zu übergehn. Vorliegende Schrift 
kann afio den doppelten Zweck erfüllen, dem ausführlichen 
Studium der praftifchen Theologie als Binleitung voranzugo⸗ 
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hen, und demſelben als Wiederholung und Verbindung des 
Einzelnen zu einem Ganzen nachzufolgen. 

Ein vollftänbiged Inhaltsverzeichniß full erſt mit dem 
Schlnffe des zweyten Theils erſcheinen, der ſobald ald ni 
lich nachfolgen wird. 

Stnnentfiellende Druckfehler hat der Berfaffer bey no. 
mahliger Durchlefung der Bögen nicht gefunden; nur ſteht 
meymchl Origines flatt Drigened, was au Kiaten 
noch befonberd angezeigt if. Indeffen findet ein Verfaſſer bey 
der- aflzugroßen Bekauntſchaft mit der Sache die Druckfehler 

gewõhnlich am letzten. | 

Uud ſo übergebe ich denn im feſten Vertrauen, daß ein 
guter Wille, eine lange Anſtrengung und ein für Veforde⸗ 
rung des Guten nicht gleichghltige® Gemuͤth anf einigen Er⸗ 
folg rechnen bürfe, diefe Schrift dem größern Publikum. She, 
meine jüngern Amtöbrüder, und ihr angehenden Theologen, 
ſeyd es vorzüglich, an die ich oft und mit Liebe dachte. Nehmt 
mich ald Freund, ald warmen, innigen Freund eurer großen, 
beiligen Beftimmang: bad Ehriftenthum im Leben zu erhal 
ten und fortjzufegen, und fo dad eigentliche Gafz der Erde 
gu werben, an und aufs betrachtet mich «fd einen Bruder, 
der mit feinen Brüdern eine Angelegenheit befprechen wiß, 
welche bey weitem noch nicht genug beſprochen worden iſt, 
und verbefiert dur eure Forſchungen, wo ich gefehlt und ge⸗ 
irrt babe. Eine auf Wahrheit und Billigkeit gegründete Kris 
tik fürchte ich sticht nur wicht, ſondern wänfche fie recht herz⸗ 
lich. Nur gegen Berunglimpfungen und Mißverſtaͤndniſſe Hoffe 
ich geſichert zu ſeyn. Darum pruͤfe man ſtrenge, aber nicht 
lieblos uud parcheiiſch. 

griedsert in Heſſen im Sept. 1821. 


| , Der Berfeffer, 
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Vorrede der zweyten Auflage. 

Dieſe zwepte völlig umgearbeitete Auflage wäre ſchon früs 
ber erſchienen, wenn mich nicht die abermahlige Veraͤnderung 
meines Wirkungskreiſes an der Vollendung gehindert haͤtte. 
Nun aber bin ich im Stande, nicht bloß den erſten Theil 
erſcheinen, fondern auch den zweyten bald nachfolgen zu Laffen. 

Ueber die Materie unb Form diefer Umarbeitung bemerte 
ich nur Folgendes: 

Meine theologifchen Anſi chten ſind noch dieſelben, wie bey 
der erſten Auflage; nur vieleicht beſtimmter und deutlicher. 
Ich glaube dieſes ausdrücklich bemerken zu mäffen, weil man 
‚meinen Widerſpruch gegen offenbaren Unglauben für Hinnei⸗ 
gung zum groben Myſticismus bie und ba ausgelegt hat, vor 
son ich. wid; aber völlig frey fühle. Man fey gegenfeitig ges 
recht, und gefiche, daß man es unter der Firma bed Native _ 
nalidmus zu weit getrieben habe, was praftifche Männer am 
erſten zurückſchrecken mußte, und ich will bagegen gern eins 
gefiehen, daß ed nur ber Beift ift, Der da lebendig 
macht. Ich will Religiofität und zmar chriſtliche 
Religioſitaͤt, und ich kann mir keinen Geiſtlichen unſerer Kirche 
ohne dieſe Grundtugend denken; wer es kann, der hebe den 
erſten Stein gegen mich auf. Die chriſtliche Religioſitaͤt aber 
ift ein Rebe, der nur aus Einem Weinftode aufblüht, und 
gleichwie der Rebe kann keine Frucht bringen von ihm fels 
ber, ex bleibe benn am Weinſtock: alfo auch ihr nicht, ihr 
bleibet denn in.mir (Joh. 415, 4). 

Der alte Titel iſt aus Leicht begreiflichen und mohl auch 
unſchuldigen Ruͤckſichten geblieben; er war wanchen Freunden, 
bey allen Mängeln ber frühern Ausgabe lieb geworden, und 
ich habe alſo geglaubt, Hierin nachgeben zu müffen WS iR 
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aber ber Zuſatz: ein Hanbbnd ber prattifchen Theo 
ogie in ihrem ganzen Umfange binzugefonimen, und 
id bitte diefen Titel als das eigentlihe Thema 
‚meiner vorkiegenden Schrift: gu betrachten. ‚Der 
erſte Theil enthält die Grundlegung und bie eigentliche Ein 
leitung in bie praltiſche Theologie; dam bie Homiletik und 
Die Katechetil; der zweyte Theil folk die Liturgik, die Paſto⸗ 
raltheologie im engen Sinne und einen Anhang über bie 
Perſonlichkeit des Geiftlichen enthalten, wodurch alfo der wer - 
fentliche Suhalt ber erſten Auflage und zugleich mehr wile 
fenfchaftlicher Zuſammenhang wiebergegeben wirb. 

Eine ſtrenge aber billige Kritik fürchte ich nicht, wies 
wohl ich bie Unvollfommenheit meiner Arbeit recht wohl fühle; 
nur wäünfchte ich, daß man zuvor den zweyten Theil abwars 
tete, um ein erfchöpfenbes Urtheil fällen zu können; beun mein 
Beftreben in vorliegender Schrift ging ſtets mehr darauf aus, 
die einzelnen Dißeiplinen der praftifchen Theologie zu einem 
innigft verfchmolzenen Ganzen zu bringen, nnd auf biefe Weiſe 
den Beruf des ev. Geiftlichen in feinem Zufammenhange ano 
fhanlich zu machen, ald auf die Erweiterung ber einzelnen 
Wiſſenſchaften felbft. 

Karlsruhe im October 1820. 

Ludwig Hüffell. 


Vorrede zur dritten Auflage, 





-  Spabem ich diefe dritte Auflage meines Handbuchs ber prak-· 
tiichen Theologie dem Publium übergebe, muß ich vor allen 
Dingen meinen Dank für die Theilnahme, welche man dieſer 
"Schrift geſchenkt und für die Nachficht, womit man ihre Um- 
 vollfommenheiten und: Maͤngel beurtheilt hat, auöfprechen. 
Sch hatte eine dritte Auflage fa ſchnell nicht erwartet; ver 


“ 
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ſaͤumte inbeffen doch vielleicht keinen Tag, um dutch Lekture 
umd Nachdenken etwas für deren künftige Ericheinung- vorze« 
bereiten. Und fo war ich beun auch Im Stande, dem Bes - 
gehren ber Verlagshandlung fchneller zu enſſprechen, als es, 
bey meinen vielen; Mbhaltungen und Amtögefchäften, unter 
andern limfländen möglicd) geweſen märe, 

Sc habe wieber, wie bey Der zweyten Auflage, bie mir 
qugelommenen Wine und Bewerkungen einfichtövoßler Res 
senfenten im Ganzen, wie im Zinzelnen, beunbt, und, fo 
weit es meine Kräfte erlaubten, in Amwenbung gebradk. 
Dabey habe ich aber auch felbftthätig dem Werke eine größere 
Bolllommenheit zu geben verfucht. Biele $$., fogar ganze 
Kapitel, befonders im zweyten Theile, find umgearbeitet wor⸗ 
den; mehrere Motive, 5. B. über das Verhalten ded Geiſt⸗ 
lichen bey Eideserklaͤrungen, gegen Selbſtmoͤrder, befonbers 
aber über dad Verhalten des Geiſtlichen binfichtlich ber Er» 
giehung und Bildung der Sugend in der Gemeinde, wobey 
zugleich Dad Berhältniß zwifchen Kirche und Boltöfchule zur 
Sprade kommt, find hinzugefügt worden; in der Literatur 
babe ich, fo weit ed mir möglich war, die vorhandenen Lüden 
ausgefüllt, und Fein Theil ift ohne forgfältige Durchſicht ges 
bfieben. Freylich fühle ich mich am Schluſſe meiner Arbeit 
noch weit vom Ziele, welches ich zu erreichen gemwünfcht hätte; 
aber das ift das Loos aller menfchlichen Beſtrebungen und 
Werke. 

Anfänglich hatte ich die Abficht,- den Anhang des zweys 
ten Theils mit dem Ganzen zw verſchmelzen, um auch hievin 
den Bemerkungen, die mir gemacht worden find, entgegen 
ga kobimen, uud ich Habe mid, mit biefer Umgeſtaltung lange 
befchäftigt, Bey forgfäktiger- Prüfung fand. ich jedoch die 
Sache nuausführber. 

Ss 1 nämlich im der praktiſchen ‘Theologie vorerſt qu 
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auterfiheiden zwifcgen einem‘ Subieltiveu, weiches bereits in 
dem Obfeltiven enthalten ift, und zwiſchen einecnn Sabjekti⸗ 
ven, welches, der bestlichern Weberficht wegen, rein fitr ſich 
kervortritt. Dad Eubjeftive, welched zum Obicktiven ger 
hört, it überall am gehörigen Orte hervorgehoben, umb ſtete 
femme ich bey dem Prediger, Katecheten, Liturgen umb 
Seelforger auf die Perſonlichteit des Mannes yırid. Det 
Sabijeltive hingegen, welches, der deutlichen Ueberſicht we⸗ 
gen, rein fir ſich hervortritt, muß auch beſeunders beiandeit 
ster ganz weggelaſſen werben und es kann daher auch nar 
als Anhang ſeine Stelle finden. Dam kemmt aber ein gleich 
wichtiger Grund gegen die Verfihmelzung des Anhanges wit 
dem Ganzen. Es fragt ſich nämlich: wohin ſoll dasjenige, 
was der Anhang ücber die Perfönlichleit des ev. Geiſtlichen 
enthält, gebracht werden, ba ſich biefe Perfönkichteit ayf alle 
Theile unb auf alle Funktionen des Geiftlichen gleichmäßig 
bezieht? Man hat geglaubt, ber Inhalt des Anhanges fande 
in der eigentlichen Lehre von der Geelforge feine rechte Stels 
lung, etwa umter der Auffchrift: von der Sorge des ev. Geiſt⸗ 
lien für feine eigene rechte Stellung “ı der Kirche; alleht 
der Inhalt des Anhanges iſt, wie geſagt, wicht bſoß auf den 
Seelforger, fondern auf den ganzen Dienft des Geiftlichen 
berechnet. Endlich eutfchied bey mir bie Weberzeugung, daß 
ja doch der Hauptfache nady nichts daranf ankomme, mo 
eıne Sache vorkomme, wenn fie nur vorfonmt. Diefes Punks 
tes wegen die ganze Anlage der Paftoraltheologie für verfehlt 
zu erflären, ift wenigſtens übertrieben und unbillig. 

Was das von mir nun befolgte Princip betrifft, fo Tann 
ich daſſelbe nach der. reiflichiten. Prüfung nicht anders aufs 
ftellen, ald es gefchehen if. Es ann für den ev. Beiftfichen 
Bein höheres und fichered Princip geben, als dasjenige, wels 
ches der ganzen Kirche zum Grunde liegt, nämlich das Chris 


\ 
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ſtenthum gu erhalten, gu pflegen und fortzufetzen. In der | 


Erhaltung liegt dad Stehen und Beharren im Glauben, in 
der Pflege die Anwendung und Ausübung beffelben, in ber 
Fortfegung das Wirken dafür, oder das Erweden. Wenn 
einer meiner geliebteften Schuler (Robert Haas, in feis 
ner wiffenfchaftlichen Darftelung des geiſtlichen Berufs, Gieſ⸗ 
fen 4834, weldge mir aber erſt jetzt zugekommen ift) Er⸗ 
‚wedung und Vervollkommnung ber Religion im Leben bes 
Volkes ald hoͤchſtes Princip geltend machen will, fo hat er 
dabey Überfehen, daß biefed Princip auf jeben religiös sfitts 
lichen Verein anwenbbar erfcheint und daß das hriftliche 
Moment dabey gänzlich fehlt. 

Gott gebe feinen ferneren Segen, daß meine Bemuhnn⸗ 
gen für die Kirche nicht umfonft find und fortan wärbige 


Urbeiter für die große Erute vorbereiten. Verſtehe ich die - 


Zeichen der Zeit richtig, fo möchte ed nur noch das Ehriften 
thum ſeyn, welches — zum zweytenmahle bie Welt retten 
kann. Alle fonftige Mittel find entweber verbracht ober un 
zureichend und ed will Abenb werben. Darum bittet den Herrn 
der Ernte, Daß er Arbeiter ausfende in feine Ernte, 


Karlsruhe im Januar 4835. 
Ludwig Hüffell. 
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1° 
Reatität bes Rettigiäfen im Sersftbewußtfenn des 
Menſchen. A 


N Aufgabe, welche wir und- hier geſtellt haben, it die 
maftiiche Theologie in ihrem ganzen Umfange, oder bie wife. 
krihaftliche Darftellung und Begründung des Weſens und 
des Berufes des evangelifchs chriftlichen Geiſtlichen. Zur Loͤ⸗ 
fung diefer Aufgabe ift indeffen vor allen Dingen eine feſte 
Bafıd aufzuſuchen, von welcher wie nicht nur audzugehen, 
iondern worauf wir auch fortwährend unſere Operationen zu 
Rügen haben, und biefe Bafis finden wir in der Realität 
des Religiöfen im Selbftbemußtfeyn des Menfchen. 


Für eine jede Wiffenfhaft ift. ein Grundprinzip erforder: 
ih, auf welchem alles beruht, Nirgends möchte fi) aber dies 
ſes Beduͤrfniß fogleih fühlbarer herausfielen, als in der prak⸗ 
| Biden Theologie; denn da dieſe Didciplin ihrer Wortbildung 

und ihrem ganzen Inhalte nad) ald ein Angewandtes erfcheint, 
| aljo von einem Gegebenen ausgeht und fortwährend an ein 
Gegebenes ſich anlehnt; da ferner diefe Wiſſenſchaft lediglich 
ven einem febendigen Glauben an ihr Objekt getragen werden 
muß, ſoll fie nicht in den herzlefeften Mechanismus herabfins 
Sue chen u. Beruf. 188, 2. Wofl.) 4 


- 





32: Einleitung 1. Abſchn. §. 1. 


ten oder ſich vbllig aufheben: fo muß ver allem Andern eine 
Grundlage aufgefuht werben, in welcher alles wurzelt. Diefe 
Baſis Fann aber nun weber in irgend einem philoſophiſchen, 
noch ‘in irgend einem tbeologifhen Syſtem gefunden werden, 
weil biefe Wiffenfchaften einem beftändigen Wechſel unterworfen 
find, und auch, davon abgefehen, fih niemahls einer allgemeis 
nen Geltung zu erfreuen haben. (Man benfe nur an bie, in 
wenige Decennien fallende Verſchiedenheit der Kantiſchen, 
Fichteſchen, Schelling'ſchen und Hegelfhen Schulen, 
mit ihren Abarten, Widerfprühen und Kämpfen, und an die 
Derlegenheit und Noth, in welcher fih bie, diefen Schulen nach⸗ 


hinkende praftifche Theologie befand). Selbſt die pofitive Ne 


Yigion, in deren Dienft die praftifche Theologie fteht und ſtehen 
fol, kann in letzter Inſtanz auch nicht das Erforberlidhe leis 
ſten, weil fie nicht nur einer verfhiebenen Auffaffung unterliegt, 
wie diefes 3. B. in ben Erfheinungen des Supernaturalismuß, 


des Nationalismus, bes rationalen Supernaturalismus, des 


Mpyfticismus, Pietismus mit allen feinen Mücancen u. ſ. w. 
wirklich der Sal ift, was auf die praftifche Theologie fo fehr 
‚ einwirkt, fondern weil auch jede Religion dem Forum der Wife 
fenfhaft und der Kritik unterworfen bleibt und felbft ein An⸗ 
herweitigeß bedarf, auf das fie fi) fußen kann und in dem fie 
wurzelt. Einen flatarifhen Dienft aus der praftifhen Theolo⸗ 
gie bilden zu wollen, geht wohl da an, we bie Hierarchie fol- 
chen bewacht, nicht aber ba, wo, wie im Proteflantismus, bie 
veligiöfe Freyheit das Lebenselement ausmacht, und felbft die 
Hierarchie mit ihrem abgefhloffenen Dienfte würde bald in Nichts 
zerfallen, wenn nicht ein Leßtes vorhanden wäre, das ihr Kraft 
und Beſtand zu verleiben im Stande wäre. Es muß daher 
eine Grundlage aufgefucht werben, welde gar Feinen Wider 
ſpruch mehr zuläßt und den Dienft des Geiftlichen nöthig machte, 
- felbft wenn eine gegebene religißfe Form unterginge. Und biefe 
Grundlage ift — die Realität des Religisſen im Bo 
wußtfeyn des Menſchen. 

Es wäre freglih nım hier an feinem Orte, diefe Realität 


— — — — 
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des Religibſen im Bewußtſeyn des Menſchen näher nachzuwei⸗ 
ſen, da wir alles hierauf zu bauen gedenken; allein die Sache 
unterliegt keinem Zweifel, Und ſelbſt angenommen, auch dies 
ſes erbliche Zeichen der menſchlichen Natur ſey angetaſtet und 
verlaͤugnet worben (vergl. Staͤudlin's Geſchichte des Skepti- 
cismus II. S. 11—27.; deſſen Geſchichte der Moralphiloſophie 

S. 220.), ſo iſt dieſes mehr als wiſſenſchaftlichen Skepticismus, 
denn als praktiſche Ueberzeugung zu betrachten; denn was in 
den Geſetzen einer jeden vernünftigen Menſchennatur begründet 
iſt, ſelbſt in rohen Wilden erkennbar hervortritt, ſich jeden Au. 
genblick im Selbſtbewußtſeyn darſtellt und nie ganz daraus ver⸗ 
drängt werden kann, das muß Realität haben, und davon kann 
man fagen, was ſchon Cicero fagte: „cum enim non insti- 
tuto aliguo, aut more, aut lege sit opinio constitata, ma- 
neat ad unum omninum firma consensio: intelligi necesse 
est, esse'deos, quoniam insitas eorum, vel potlus inna- 
tas cognitiones habemus. De quo autem omnium na- 
tura consentit, id verum esse necesse est“ (De 
natur. Deor. I. 17.), oder was Seneka hierüber bemerkt: 
„Apud nos veritatis argumentum est, aliquid omnibus vi- 
deri: tanquam deos esse, inter alia sie colligimus, quod 
omnibus de lis opinio insita est, nec ulla gens usquam est 
adeo extra leges moresque projects, ut non aliques credat 
Deos. Cum de animarum aeternilate disserimus, non leve 
momentum aped nos habet consensus hominum, 'aut timen- 
tium inferös, aut ctolentiam“ (Epist. XV.) ‚Denn daß 
man weiß, daß Gott fey, ift ihnen offenbar; denn Gott bat 
es ihnen offenbaret, damit, daß Gottes unfichtbares Weſen, 
d. i. ſeine ewige Kraft und Gottheit wird erſehen, ſo man deß 
wahrnimmt an den Werken, nämlich an ber Schöpfung der 
Welt, alfo, daß fie keine Entfhuldigung haben,” fagt Paulus 
in ganz gleihem Sinne (Rem. 1, 19. f.). Der bekannte Aus: 
fpruch eines Lukrez: „primus in orbe deos fecit timor“ iſt 
pſychologiſch falſch; denn wenn auch wirklich die Furcht in dem 
Menſchen das Gefühl: der Abhängigkeit md der Hingebung her⸗ 
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vorbringt, fo iſt doch auch die Bewunderung ber, Werke Got⸗ 
tes, die Liebe und die Dankbarkeit, und vor allem das Poſtu⸗ 


lat eines jeden vernünftigen Denkens: es müſſe ein letzter Grund 


von dem Vorhandenen nothwendig da ſeyn, zu berückſichtigen 
und man kann nicht darüher hinwegkommen. Auch iſt man in 
neuern Zeiten, bei aller Meinungsverſchiedenheit, über dieſes 
im Menden unmittelbar liegende und von Außen fo mächtig 
ongeregte Bewußtſeyn einig, nur baß „man es verfchieden er» 
Flärt, ableitet und benennt, Deune man aber nun dieſes Ur⸗ 
fprängliche,. wie man will, mit Kant, praktiihe Vernunft, mit 
Fr. H. Jacobi, Inſtinkt, mit Schleiermader, Abhängig. 
keitsgefühl, mit Tweften, Mittelpunkt des Lebens u. ſ. w., 
immer "bleibt die Sahe unverändert und barum allein hans 
delt es ſich hier. Der Pfleger des Religiöfen, der Geißliche, 
iſt dadurch von allen theologiſchen Richtungen unabhängig 


. geworben und hat einen, hetzten, unumſtößlichen Grund ge 


funden, auf den er vertrgen kann, wie auch die. philofophifhen 


und theologifhen Anfichten ivechſeln mögen. Der Dienft des - ' 


Seiftlihen an fih iſt aber zu gleicher Zeit hierdurch gegen j@& 
den Einwand fiher geftellt; denn was der Geiftliche pflegen und. 
ordern fol, ift ald das Urfprünglichfte, Hbchſte und Gewiffefte 
im -Menfchenleben anerfannt und kann mur mit bem menfäti 
‚ hen Geſchlechte felbft untergehen. | 

Anmerku ng. Die Annahme diejet "Grundlage, wie fie ber vor⸗ 
ſtehende $. entpält, ift um fo unverfänglicer, als audy das Ehriſtenthum 
fid darauf baſirt, wie bie angeführte Stelle Räm, 2, 19. beweifet, und 


‘als Überhaupt bie legten Gründe der Neligiofität nothiwenbig im Men: 
ſchen ſelbſt aufgeſucht werden müſſen. 


$. 2. ' 
Entwicke lung und Beflaltung bes NReligidfen im Bewußts 
ſeyn des Menden. j 
Das Religidſe im Bewußtſeyn des Menſchen ſtrebt nach 
einer Form und nach einer objektiven Geſtaltung und ſo bil⸗ 
deten ſich Die I Meigipaspeifen aller Zeiten und Völker. Hier 
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aber gerade war bie Klippe, welche das Menfchengefchlecht 
allein mit eigener Kraft nicht zu umfchiffen vermochte. Ina 
dem nämlich das Religiofe ini Bewußtſeyn fich äußerlich ge⸗ 
ſtalten will, müffen Vorſtellungen gegeben und Begriffe gebils 
bet und aufgeftellt werden. Diefe, aber fehlen dem ſich ſelbſt 
überlaſſenen Menſchen, und ſo geraͤth derſelbe auf die trau⸗ 


rigſten Bwege. Ob daher die Entwickelung und Geſtaltung 


des Religiöſen im Bewußtſeyn des Menfchen mit einem hö⸗ 
bern Einfluſſe in Verbindung geſetzt werden: könne ober nicht, 
dürfte kaum mehr problematiſch ‚bleiben, wenn man Pſocho⸗ 
logie und Geſchichte zu Rathe sieht: 2 


Das Religibſe im Vewußtſeyn des Menſchen aan si 
weiter ald die bald weniger bald mehr deutlihe Ausfage:- 
gidt ein Ueberſinnliches, mit welchem wir in Merbindung ve 
ben. Was aber nun diefes Ueberfinnliche ift, in welchem Ver 
bäftnifje wir Menfchen. zu bemfelben ftehen u. fs w., das iſt 
dem ſich ſelbſt überlaſſenen religidfen Bewußtſeyn - verborgen, 
und doch foll dieſes Elar werben, doch will man eine Form und 
einen Begriff für diefe innere allgemeine Erfenntniß haben. So 
entftanden denn die Neligionsiveifen der Völker, welde .insges 
fammt, bis auf die dhriftliche' Religion, nichts weiter find, als 
Verſuche, das religiöfe Bewußtſeyn Außerlih zu geftalten, ein 
Ringen und Kämpfen, dem Ewigen und Ueberſinnlichen, das 


fich im Bewußtſeyn ankündigt, eine Faſſung zu-geben. Aber 
wie waren bie Reſultate dieſer Verſuche bes ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 


ſenen Menſchengeiſtes! Auf dem Boden des religißfen Bewußte 


ſeyns find die traurigen Erfiheinungen bes Fetiſchismus, he 


Thier⸗, Moloch⸗, Aftarter, Lingam⸗ und Phallusdienſte, de 
Sabäismus, des Bilderdienſtes u. ſ. w. entſtanden und Befte: 
ben zum Theile noch (vergl. außer F. Meiners Geſchichte al: 
ler Religionen, €. A. Böttigers Ideen zu einer Kunftmy: 
thelogie, 1, Kurf,, Stammbaum der Religionen des Alterthuns 
uf. w., Dresd. u. Leipz. 1836 f.), und feläft.:hie Forſchun⸗ 


⸗ 
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‚gen der Philofophen haben, gerieben von. dem religiäfen Be 
wußtfeyn, den währen Gott nicht gefunden. Mon den Zeiten 
Thales bis auf unfere Zeiten hat man nicht Ein philofophis 
ſches Syſtem, welches den Vebürfniffen des Menfchen fo zu« 
ſagt, wie das Chriftenthum, und wenn daher letzteres nichts 
‚ Weiter wäre, als ein Syſtem eines Menfhen, fo würde ihm 
immer der Preis zuerkannt werben müffen. Und wollen felbft 
die Philofophen in der Stunde der Anfechtung und Noch einen 
Tropfen Troft finden, um ihre lechzende Zunge bamit abzukuͤh— 
Ten, fo ſchleichen fie, wie Nicodemns, zu Chriftus und finden 
bort, was fie fuhhen. Wenn aber nur das Religidfe im Be— 
wußtſeyn des Menfchen auf ber einen Seite an ber Dumm 
heit und an bem Wahne des Pöbeld, und auf der andern Seite 
an den ercentrifchen und unfruchtbaren metapbufifhen Spekus 
lationen, welhen Eein anderer Werth, als eine bloße Uebung 
des Verftandes, zugefchrieben werden kann, fcheitert: fo ift nicht 
abzufehen, wie aus bloß menfhlihen Kräften jemahls eine bes 
friedigende Geftaltung des Religisfen hervorgehen fol, um fo 
weniger, als, neben einer gefhichtlih gegebenen Offenbarung, 
der Menſch bald zu Epikurs Kanonik, wonach alles leere Vers 


. nuͤnfteley ift, was die Sinnedanfhauung nicht verbürgt, ‚bald 


zu der Theoſophen und Myſtiker fehmelzenden Vereinigung mit 
Sefpenftern der Einbildungskcaft zurückfaͤllt. | 


§. 8. 
Die Dffenbarung. 


Dffenbarung und Dafeyn Gottes find zwei unzertrenn⸗ 
Tiche Begriffe und erfcheinen in ber Idee Gottes als tdens 
tiſch. Gott ift wirklich nicht, wenn er ſich nicht geoffenbart 
‘ Bat, und die Offenbarung Gottes ift nichts Anderes, als 
dad Seyn Gottes in feiner Entfaltung oder in feiner Thäs 
tigkeit, das lebendige Seyn. Diefer an fich unumftößliche 
Sag: hebt nun freilich nicht alle Schwierigfeiten bey der Frage 
über. das innere Verhaͤltniß der göttlichen Offenbarung; als 
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lein Gott iſt doch damit in ben gencuſten Zufammenhang 
mit allen Erfcheinungen des Lebens. und .alfo audı mit den 
religiöfen und flttlichen gebracht und das iſt und hier ent, 
ſcheidend. 


Es bleibe der Religionsphiloſophie überlaffen,. den Regriff 
von göttlicher Offenbarung, wenn fie es vermag, näher zu bes 
fiimmen. Auf dem praftifhen Standpunkte, worauf mir bier 
fieben, iſt der Glaube an eine göttliche Offenbarung vom Glau⸗ 
ben an ein lebendiges Daſeyn Gottes unzertrennlich; denn ein 
Seyn dieſer Art kann nicht ohne eine Lebensäußerung gedacht 
werden, und jede Lebensäußerung iſt Offenbarung. Zu einer 
Verſchiedenheit der Benennung biefer Lebensäußerungen,, zu einer 
Eintheilung vollends in mittelbare und unmittelbare Offenba⸗ 
rung Gottes ift Fein Grund. vorhanden. Wenn Gott duch 
feine allmaͤchtige Schöpferkraft Welten in das Dafeyn rief, fo 
ift das biefelbe Thätigkeit, als wenn er auf den Geiſt und ben 
Willen bes Menfhen einwirkt und biefes Lebtere ift von der 
Idee Gottes eben fo ungertrennlich, wie das Erſtere, und ift 
Gott Alles in Allem, fo ift er auch da geweien, wo es fi um 
die höchften Angelegenheiten des Menfhen, um Religion und 
Sittlichkeit handelte. So behaupten wir denn auch Fühn, wir 
müßten nichts von Gott und feinem Willen, wenn fid Gott 
nicht offenbart hätte; ja, daß wir etwas von Gott wiffen, if 
Gottes Offenbarung. | | 

Nun ſteht aber noch Hiftorifch gewiß, wenn gleich in dem 
Gewande ihrer Zeit und nicht ohne Leimifhung von Mythen 
ortigem, eine Öottesoffenbarung vor uns da, in welcher Gott 
auf die Herzen ber Menſchen einwirkte. Wir fagen: biftorifch 
gewiß; denn das Faktum läßt fih nicht wegbringen, daß ſich 
eine reinere Öotteserfenntniß in ben urälteften Urkunden ber 
h. Schrift vorfindet und an dieſem Faktum haben wir genug. 
Man kann zwar dagegen einwenben, bie älteften Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Phönizier z. B., von Sanchuniaton gefammelt, die 
von Heſio dus erhaltene Kadmeiſche Urmythe, die fogenannten 
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wehren. Berichte, Wefofusd und Manetho erzählen Aehn⸗ 
utiches aiwie Moſes; sig dad. beweifet nar, daß die Ueberliefe⸗ 
rung dead. Dchriſt Aniverſaloffenbarung ‚der alten Welt me: 
ren, oder daß fie alle aus einer Quelle gefloffen und in ber $. 
Schrift am reinften bervorgetreten find. Es handelt fich indeſ⸗ 
ſſen nicht von ver Schöpfungsgeſchichte allein , ſondern von der 
fortlaufenden, inimter ‚heuer und beftimmter hervortretenden of 
enbaründ‘ im AT, welche auf lauter Chatſachen/ beruht, und 
Kr’ den Propheten‘ eine Höhe und Mürbe erreicht, die alles Ah 
de Hbertraf. Eꝛ handelt th endlich ven bem unbeftrittenen 
"wie eine ewig leuchtende Sonne der Offenbarung Gottes dä« 
peber. und man muß Zuwor Gott und.die Welt, insbeſondere 
ber Gott und dad Minſchenleben, gänzlich bon einander tren- 
* und Goͤtt gu, eitem ‘bloß müßigen Zuſchauer herabſetzen, 
"banhtt aber im Grjnbb berleugnen, will man' in dem / A. und 
"9. Ei keite Gottegoſfenbarung und in Erifte‘ feinen Gotietoe⸗ 
finbten etkennen. 
EN 3wey Sthwierigkeiten ſcheinen uns der allgemeinen 
Anerlennuug dieſer großen Wahrheit entgegen ut ftehen. Ein 
naht vie in hetiern‘ "Zeiten, beſonders durch die Heg el'ſche 
Schule, wieder aufgetauchte unglückliche Idee tes Pantheismus 
"und des Hylozoismus und die Frage: in welchen Verhättniffe 
ie menſchliche Vernunft und bie göttliche Offenbarung zu eih: 
ander ftehen. - Was den exften ‘Punkt betrifft, ſo erfennen wir 
"in Vontheismus den entfhiedenften Abfall vom Chriſtenthume, 
"die Strafe einer Verirrung bes menſchlichen Geiftes, ber, ſich 
ſelbſt überlaſſen, nothwendig auf folhe Abwege gerathen muß, 
den Rückfall auf-eines ber erfien Stadien ber Meligionen, anf 
"Maturs und Getzendienſt. Die andere Schwierigkeit, nämlich 
das rihtige Verhaͤltniß zwiſchen Offenbarung und menſchlicher 
Wernunft˖ zu finden, hebt ſich von ſelbſt, wenn man Offenba⸗ 
rung und Vernunft als Aktion und Neaktion denkt. "Ohne 
Vernunft Hätten wir keine Offenbarung und ohne Offenbarung 


Hätten wit dieſe Vernunft nicht, Beyde Egfcheinungen gehoͤren 
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weſentlich zufammen und erfüllen ſich gegenfeitig- in einander, 
Gott kann jeden Augenblick auf unfer Inneres nwitken, ireb 
unfere Frepheit zu beſchtaͤnken, ober anfjuhehem,.fobald er ndy 
nad den Gefegen einwirkt, wonach überhaupt unfer Geiſt füy 
Anregungen der Art empfänglih ift, und es wird in dieſem 
alle fo wenig geändert, als wenn wir durch die Lektüre eines 
Buches, ober durch Umgang und Unterhaltung auf andere und 
neue Ideen Bingefeitet : werben. Welcher Mittel ſich Gott: zu 
bedienen für gut findet, wiſſen mir nicht immer anzugeben; al⸗ 
ein das entfcheidet gar nichts. Er kann und durch bie aufge. 
hende Sonne, durch einenFreund, der ſich im rechten Augen⸗ 
blick einſtellt, durch eine Sdeenaffeciation eben fo gut lenken, 
wie durch andere tiefer‘ liegende Mittel; denn alles iſt ja tin 
Mittel- in den Händen Gottes ‚und er ſelbſt in Aberall. 3 


G. C. Er. 6te ud et, fiber hie Saftbeutrit bes Siaudens an * 
ſchichtliche höhere Offenbarung Bottes in Bezug auf neuere Angriffe 3. 
ſ. w. Stuttgart 1811. 9. SHott, ‚Briefe über Religion’ und Hrifttts 
hen Dffenbarungsglaußen. Jena 1836. A. L. Chir Heydenreid, 
bie. eigenthümlichen Lehren bes ‚Ghriftönthums, vorzüglich für prakttſche 
Geiſtliche. 1. B. Weilburg 1833. ©. 43. f. ; Eine fehe grändlihhe und 
belehrende Schrift. Mein. Nrogramm :- Dentfäif: des ev. theologiſchen 
Seminars in Herborn vom Jahre 1827, enthält einen Verſuch zur wife 
ſenſchaftlichen Begrühbung der göttlichen Ofehbarung, Herborn 1827. 


5 
§. 4 vr 2 nr N f) 
Das EChriftentyum . 4A 


Die eigenthümliche Erfcheinung, welche wir Chriftenthum 
nennen, verdient unter allen Geftaltungen der Frömmigfeit 
und unter allen Syftemen der Religionsphiloſonhie den un⸗ 
beſtritten gewiſſen Vorzug. Es vereinigen ſich nämlich im 
‚Chriftenthuume die reinſten Elemente, die gedacht werben loun⸗ 
nen; es werben ber Bernunft die erhabenſten Wahrheiten, 
dem Gemüthe, ueben ‘ber .fseyeften Geiſtesentwickelung, bie’ 
tiefften und dauerndſten Erregungen ber Andacht und der Liebe, 
‚and den Willen die kräftigſten und: ebefflet Beweggründe zum 


x 
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Guten angeboten. Was indeſſen hier beſonders hervorgeho⸗ 
Ken werben muß und Über die richtige Auffaſſung bes Chris 
ſtenthums enticheibet, ift ber Umſtand, daß fich baffelbe als 

eine durchaus praktiſche, nur für bas keben berechnete Ange⸗ 
| Tegenheit herausſtellt. 


Man hat fuͤr und gegen das Chriſtenthum gekämpft, feit« 
dem es vorhanden if, und der Kampf wird fortbauern, fo lange 
man fi allein auf bem Felde der Spekulation und der Theos 
sie befindet und nicht zum Leben und, zur Sache zurückkehrt. 
Wie abweihend und entgegengefegt indeffen die Anſichten ſeyn 
mögen, darüber it man einverfianden, daß das Chriftenshum 
bie bei weiten vollfommenfte Religion fey (vergl. Wegſchei⸗ 
der Instit. theol. ”. 18.), und es find nur feltene Ausnah⸗ 
men, wenn man biefes nicht anerkennen will. 

Das Chriftenthum enthält die reinften und erbabenften 
Ideen von Gott, von beffen Natur und Wefen, Regierung und 
Vorſehung, und man kann binzufegen: auch bie tiefftenz denn 
ale Philoſophie ift in diefem Theile noch nicht eine Linie wein 
Cer gedrungen, Die Lehre von ber perfänlihen Fortdauer bes 
Menſchen nad) dem Tode, dieſer eigentliche Lebensnerv im Gans 
gen, biefe Kapitalfrage über Seyn oder Nichtfeyn, nicht bloß 
des einzelnen Menfhen, ſondern eines jeden höhern Lebens und 
eines jeden höhern Guts, ift im Chriftenthume zu einer Wahr⸗ 
beit, zu einer Thatſache geworden, und dergeſtalt mit bem gans 
zen fittlichen Leben verflodhten, daß eins mit dem andern ſteht 
und fällt. ChHriftus felbft ift und bleibt das Ideal aller Zei⸗ 
ten und Volker und ein thatfähliher Sohn Gottes. Man 
kann über einzelne Züge in biefem großartigen Bilde und ‚über 
einzelne Momente in diefem wunderbaren Leben verfchiebener 
Anſicht feyn, aber über den Kern des Ganzen nicht; benn dies 
‚fer ift einzig in feiner Art und wäre felbft als Dichtung ein 
Bunde. Auch überſtrahlt diefer Kern mit feinem Elaren Lichte 
‚alles Anderweitige bergeftalt, daß man kuühn behaupten kann, 
der Babe denſelben nicht erkannt, welcher fih noch an irgend 
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l 
einer Aeußerlichkeit ober an einzelnen Momenten ärgert. Das 
Gemüth empfängt im Chriſtenthume die tiefften und reichſten 
Mabrungsquellen für die Anbacht und Liebe, unb felbft folche 
Einzelheiten, welche der nadten Reflerion anftößig erfcheinen, 
föhnen fi in dem Gemüthe des Frommen durch ihren reichen 
praktiſchen Gehalt vollkommen mit dem Verſtande aus; ja der 
wahre Verſtand vom Chriſtlichen faͤngt erſt da an, wo daſſelbe 
im frommen Gemuͤthe ſich eine Wohnung bereitet hat; daher 
denn auch biejenigen fich jedes Urtheils über das Chriftenthum 
enthalten follten, welche baffelbe noch nicht durchempfunden und 
burdhgelebt haben; fie urtheilen fonft nothwendig wie ber Blinde 
von der Farbe. Die hriftlihe Sittenlehre endlich iſt ſowohl in 
ihrer Reinheit als Kraft bis jeßt unübertroffen, und follte fie, 
wie man ihr vorgeworfen hat, dem Buchſtaben nach wirklich 
nicht fireng vollftändig feyn, fo erfeht ihr Geiſt das Fehlende 
vollfommen und es gibt Eeinen Zweifel über irgend eine fittliche 
Frage, fobald man im Ehriftenchume lebt. 

Diefe entſchiedenen Vorzüge des Chriftenthums fihern fon 
dem Manne, welcher mit der Pflege deſſelben beauftragt if, 
ane Stellung, die nicht befriedigender feyn kann. Er darf 
fühn auftreten und fragen: wer etwas Beſſeres kenne oder habe, 
als das Chriſtliche? Aber es kommt noch bazu ein befonderer 
Umftand, welcher entfcheidet und das ift die durchaus praßtifche 
Eigenthämlichkeit des Chriftenthums. 

Praktiſch Heißt hier niht, was man fonft mit dem Aue 
druck „moraliſch bezeichnet, fondern was als Bemußtfeyn und 
Leben hervortritt. Um dieſes uns fo wichtige Moment gehörig 
hervorzuheben, bemerken wir Folgendes. Chriftus war weder 
gekommen, eine gelehrte Schufe zu ftiften, noch auch der Welt 
befondere neue theologifhe oder philoſophiſche Auffhläffe zu ger 
ben, fondern er war gefommen, die Welt felig zu machen, bie 
Menfhen von Irrthum und Sünde zu erlöjen und ein neues 
religiös. ſittliches Leben auf den Grund feiner ewigen Wahrheis 
ten zu geftalten. Sein Zweck war alfo offenbar ganz praktiſch, 
und wie fein Zweck, fo waren auch die Mittel, weiche er ame‘, 
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wendete; wie fein Zweck, fo ſoll auch der unſere ſeyn. Chris 
ſtus lehrte und wirkte mitten in dem Leben und im dem freyen 
Verkehr mit ben Menſchen und faſt immer waren es Anmittel⸗ 
bare Ereigniffe, Veranlaſſungen und Lebensverhältniffe,’ an welche 
er feihe Belehrungen, Ermunterungen und: Ernfahnungen an: 

ſchloß, fo daß recht deutlidy hervortrat, wie'nur das Leben das 
“eigentliche Geundthema fey, von bem Chriftus ausging. Er 
ſchloß fich mie feinen Juͤngern nicht in die Hallen einer Schule 
ein, fondern er wandelte mit denfelden unter dem Wolfe; er 
rief das Volf'nicht in Körfüle, fondern mo er es fand, da er: 
goß fih feine gewaltige Nede. Nicht felten find es ſcheinbar 
bloße Zufälligkeiten, benen wir die wichtigften Anffchlüffe zu ver⸗ 
danken haben. Das Zufammentreffen bes Erlöfers mit einer 
Samatiterin am Zakobsbrunmen (Joh. 4.) gab’uns z. B. den 
‘tiefen, gehaltvollen und in Tonftigen Beziehungen” fo wichtigen 
Auffhluß Über das Wefen Gottes und Über bie rechte Art und 
Weiſe feiner Verehrung. Einer Neife Chrifti durh Samaria 
‚und ber Verweigerung einer Herberge verbanfen wir die reihen , 
Xelehrungen, welche wir Luk. 9, 51—62. leſen. Es naheten 
aber, heißt es (Luk. 15.) allerley Hölner und Günter, und 
dieſes war bie Urfache des reihen und tiefen Gleichniſſes vom | 
verlornen Sohne u. ſ. w. Und -betradhtet man biefe Lehren nun 
ſelbſt, ſo erkennt man augenblicklich, nichts iſt bloße Theorie 
oder für die Theorie berechnet, ſondern alles iſt praktiſche Wahr⸗ 
heit; nichts iſt im inne der bloßen Theorie durch einzelne fpes 
ciell entwickelte Merkmahle zu einem vollftändigen logiſchen Re⸗ 
griff ausgebildet, ſondern alles Hält ſich nur in ben allgemei: 
nen Grenzen bes unmittelbar Gewiffen; nichts wird a priori 
bewieſen, fondern bie ganze Veweiskraft wird in die Ausibung 
des Gegebenen, in das chriſtliche Bewußtſeyn und Leben gelegt 
(vergl. beſonders Sch. 7, 17.). Selbſt der Umſtand iſt dabey 
von Wichtigkeit, daß die Lehre Jeſu ihrem Inhalte nach kei— 
neswegs neu genannt werden kann, ſondern in dem Keime bei 
reits bei den Propheten des alten Bundes gefunden wird, und 


daß Chriſtus ſelbbſi fi ch gar nicht auf die Meuheitz fondern auf 


J 
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vie ewige Kraft und Wahrheit feiner Ausſpruͤche fügte, Die 
Vateridee Gottes, welche im Chriftenthume. fo ſtark hervortritt, 


findet ſich fhon 5. Mof. 32%, 6.. Pf. 89, 27. Zefa. 64, 16. 
u. a. m. O. Die Lehre von ber Unfterblichkeit des Menfhenz 


Preb. Sal. 12, 17. und in vielen Stellen ‚der Palmen, ſo⸗ 
gar in jenen Schriften, welde man Mofes zufchreibt (vergl. 
Michaelis Argumenta pro immortalitate animi e Mose col- 
lecia in Syntagm. Comment. T. I. Götting. 1759.). . Offen 
bar alfo war der ganze Zweck des Erlbſers kein ‚anderer, ‚als 
ber angegebene praktifhe; Fein anderer, als die ewige Wahrheit 


zu verwirklichen und in das Leben einzuführen und fo ein Reich " 


Gottes tharfählich zu begründen. : 

Hieraus ergeben fi) nun fehr wichtige Reſultate, welche 
beſonders hier hervorgehoben werden müſſen. Iſt das Chriſten⸗ 
thum eine durchaus praktiſche Angelegenheit, eine Sache fuͤr 
das Leben und für die Ausübung, ſo kann daſſelbe auch 
nur in dem Leben und in der Ausübung, alſo prak— 
tiſch, voll und ganz verſtanden werden (Joh. 7, 17.). 
Nur wer im Chriftenthume fieht, weiß mas er an bemfelben 
hat; nur mer Chriſtum praktifh in fih aufgenommen hat, er⸗ 
kennt ibn und ‚glaubt an ihn; nur wer mit wahrer Andacht 
um b. Abendmahl geht, weiß, was das Abendmahl ift; nur 
wer wirklich betet, verfteht die. Realität des Gebets, und fo 
geht es fort durch alle Theile. Dad chriſtliche Bewußtſeyn und 


Leben, welches durch den Eintritt in das Chriſtliche entſteht, | 


bildet eine neue Welt des Glaubens und ber Liebe, worin ala 
les entſchieben und gewiß iſt worin in ber Sache ſelbſt bes 
Beweis für die Sache, mit einem Wort, das recht eigentliche 
Verſtändniß derſelben liegt: Durch die. Einigung mit Chriſto 
und feiner Sache geht der Weg zur Wahrheit, durch den Glau⸗ 
ben zum Verfiändniffe, und wer biefen Weg nicht .einfchlagen 


will, ‚gelangt nie zum Ziele. „Neque enim quaero Intelligere, 


ut eredam,. sed eredo, ut intelligam. — ‚Nam qui non cre- 
diderit, wi experietur, et qul expertus ‚NUN fuerit, non in- 
telliget“ £Ä aaelm), 


J 


) 
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Ferner: iſt das Chriſtenthum nur eine Angelegenheit des 
Lebens und ber Ausübung, fo liegen bie Theorien über daſſelbe, 
 samentlih die hauptſächlichſten, die bes ſogenannten Superna⸗ 
turalismus und Nationalismus, gänzlih außerhalb feiner eigent⸗ 
‚lichen Sphäre und Eönnen ſich nur auf dent Felde ber Nele 
gionsphiloſophie hehaupten. Wir verfennen nicht, daß das Chris 
ſtenthum der philofophifhen Forſchung und überhaupt der Wife 
fenfhaft einen eben fo reichen, als intereffanten Stoff anbietetz 
auch erkennen wir gern an, daß fi jede Praris, und fo denn 
auch die hriftlihe, eine Theorie anbilden muß; aber die Theo» 
vie erreicht hier das Leben micht und wenn fie es thäte, fo innte 
fie doch nur’ beweifen, was im chriftlihen Bewußtſeyn bereits 
als erwiefen feſtſteht. Wir wollen daher auch der Religions 
philoſophie und der wiſſenſchaftlichen Forſchung Feine Schranken 
fegen, vielmehr’ ihr volle Freyheit geftatten; nur behaupten wir, 
ber letzte Grund der Wahrheit fey nit in ber Wiffenfchaft 
vom Chriftlihen, fondern im Chriftfihen ſelbſt zu finden, und 
die Wiffenfhaft muͤſſe daher im chriftlihen Bewußtſeyn ftehen, 
davon ausgehen und alles barauf zurüdführen, wolle fie irgend 
ein Ziel erreichen, nicht aber a priori Über Dinge urtheilen, die 
ihr ganz fremd find, Was insbefondere die beyden Hauptſy⸗ 
fteme unferer Zeit und im Grunde aller Zeit, betrifft, nämlich 
den Supernaturalismus und den Nationalismus, fo find biefe 
nichts Anders, als verfhiedene, a priori aufgeftellte Neflerionse 
weifen über das Chriftenehum. Das bloß Neflektirende ift ihr 
Gemeinfames, das Rejahende oder Werneinende, ohne eigent- 
lichen Grund, iſt ihe Trennendes. Das eigentlihe Leben im 
Chriftenthbume bleibt babey ‘völlig ausgefhloffen und fomit auch 
der eigentlihe Grund zum Bejahen oder Werneinen. 

Endlich: ift das Chriftenthum nur eine Angelegenheit des 
Lebens und der AusAbung, fo wird die reine, wie die praftis 
ſche Iheologie eine ganz andere Stellung einnehmen müſſen. 
Die reine Theologie, insbefondere bie eregetiihe und dogmati« 
ſche, wird aus der weiten Ferne der bloßen Reflexion zum Les 
ben zurüdtehren, ihre Begriffe und Lehrfäge aus der Sache, 


x 
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der es gilt, erwachſen laffen- und nicht willkührlich aufgegrifs 
fene Säge und Vorurtheile, fondern die hriftlichen Gemuths 
suftände zu Prinzipien ihrer Operationen erwählen müffen. Auf 
diefe Weiſe Finnen wir uns nur eine Dogmatik denken; eine . 
Degmatik, welde vom tief und Har empfundenen chriftlichen 
Bewußtfeyn ausgeht, dieſes zerlegt, ordnet und zu einem Gase 
gen vereinigt, und auf diefe Weife kann e8 auch nur eine Exe⸗ 
gefe geben, welche wirklih die Bibel auslegt. Die praktifche 
Theologie wird bey diefer Anfihs vom Chriftenthume fo recht 
die Krone ber Theologie; denn fie geht mit klarer Ueberzeugung 
nur von der Sache aus auf bie Sache bin, Das dhriftliche 
Leben ift ihr einziges Objekt und ihre Theorie iſt nur bie, bafe 
felde auf die rechte Weife zu pflegen, zu erhalten und fortzu⸗ 
fegen. Dem Skeptiker bleibe in der reinen wie in ber ange 
wandten Theslogie nur noch übrig, das chriſtliche Leben abzu⸗ 
fäugnen, womit er aber nur das Geſtändniß ablegte, daß es 
daffelbe nicht kenne und außerhalb deſſelben ftehe, alfo auch hier 
gar Feine Stimme habe. | | 

Wir werden in der Folge, wenn wir vom religiöfen und 
wiffenfchaftlihen Standpunkt des Geiſtlichen reden, auf dieſen 
wichtigen Gegenftand zurüdtommen, und dann benfelben näher 
zu begründen und anzumenden ſuchen. 


Anmerkung. Indem ic diefe Anfihten ausſpreche, ſey es min 
erlaubt, diefelben zu meiner Vertheidigung gegen Vorwürfe ber Inkon⸗ 
fequenz, bie mir gemacht worben finb, zu benutzen. Ich befenne mid 
nad langen und vielen Kämpfen weber zu bem Supernaturaliömus noch 
zu dem Rationalidmus, als Theorien Über das Chriftliche, weil ich, wie 
geſagt, beyde Syſteme als außerhalb der Sache liegend betrachte. Aber 
ich bekenne mid mit ganzer Seele zu dem Ehriſtenthume, wenn id fas. 
gen darf, zu dem Syſteme meines Herrn, und das mir aufgegangene 
chriſtliche Bewußtſeyn ift mein feſter Grund, Dieſes Bewußtſeyn, diefes 
in das Leben eingetretene Chriſtliche, entfernt nun Manches, was das 
ſogenannte ſupernaturaliſtiſche Syſtem enthält, weil es für das chriſtriche 
Leben keine Realität hat, und fo erſcheine ich rationaliſtiſchz es hält aber 
entfchieben feft, was dem chriftlihen Bewußtſeyn eigen tft, und fo ers 
feine ich ſupernaturaliſtiſch, ohne eins von benden, bem Syſteme nad, 
iu feyn. Die mir vorgeworfene Inbonſequenz iſt alfo bloß nad Maß⸗ 
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gabs eines ober des andera Syſtems ‚begründet, nicht aber ber Sache 

4 benn jene Spfteme,. tammern mich nichts und. konnen daher auch 

r nicht auf mich irgend "eine Anwendung fi fi nden. Die mir vorgewor⸗ 

he Inkonſequenz ift gerade meine Konſequenz, welche, vom chriſtlichen 

Beibußtfeyn und Leben auogehend, alles fach dieſem Einen Maßſtabe be⸗ 

hendelt, ohne ſich buch trgend ein theologifhes Syſtem irre machen zu 
lafken. 

3 würde bier kein Vort von mir geredet haben, wenn es nicht 

em Binne gerechter Selbftvertheibigung hätte gefchehen dürfen. Nur das 

darf ih noch hinzufligen: ich lebe der fihern Hoffnung, daß ſich das 


Zeitädlter überhaupt von den bisherigen theofogifhen Syſtemen almählig 


losfagen und zum. wahrhaft chriſtlichen Leben und Bewußtſeyn zurüdtehe 
ven. wird; denn wie ih im 14. und .15. Jahrhundert, der Scholaſtiß 
und. ihren Thomiften, Scotiften, Realifien und Nominaliften 
Kane „die Wortführer für die Rechte des chriſtlichen Gemuths und 

ebens, die Tauler, Thomas von Kempen u, a. m, erhoben; wie 
ſpalerhin ein Spener und Franke fich von ben Feſſeln eines geiſt⸗ 
Vab herzlaͤhmenden Dogmatiömus losriſſen uad' den Pietismus im edelen 
Binne, als Gegenſat bes mäßigen Schulgezänte, su Tage förberten: fo 
wird ſich unfer Feitalter gebrungen fühlen, den unnügen Fragen, bie 
nur Zank gebähren, zu entfagen unb bie eigentliche Sache, der wir Alle 
been, folen, ſey es nun auf dem Katheber, ober auf der Kanzel, wie⸗ 
erum aufzunehmen, und es wird, wie Alles im Fortſchreiten begriffen 
iſt, ſo auch der Myſticismus und Yietiömus eine kräftige Läuterung er⸗ 


fahren und eine seinere Farbe annehmen, als er bisher annehmen konntes 


& 


5. 5. 
en Die Kirqe. 
Die chriſtliche Kirche jſt ihrer urfprünglichen und wah⸗ 


rer Natur nach nichts anderes, als der fortgefegte und im 


Laufe ber Sahrhunderte durch den chriſtlichen Geiſt erweis 


‚terte Verein, welchen Chriſtus mit feinen Jüngern fir feine 


droße Sache, flr dad Reid; Gottes eingeleitet hat, und trägt 


daher audy alle Elemente, woraus jener Verein zuſammenge⸗ 


ſetzt war, in ſich. Was die Kirche mehr zu ſeyn beabſich—⸗ 


tigt, ift wiberfprechend und verderblich. 


‚ . Man hat bie Frage in Zweifel gejogen, ob Chriftus je⸗ 
mahls eine Kirche, als äußern Verein betrachtet, babe ftiften 
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wellen, und hat dafür namentlich -die Stelle Sop. 4, 23, 
weihe ſich aber offenbar bloß auf die damahligen Vorurtheile 
von, ber Gottheit beſonders wohlgefälligen Stätten ber Anbe 
tung bezieht, zum Beweiſe angeführt (Vergl. Planks Ge 
ſchichte der chriſtlich⸗kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung 4. Thl. 
6. 2.). Denkt man ſich unter Kirche dasjenige, was ſpäterhin 
die Hierarchie zu erſtreben ſuchte, was ein Gregor VII. und 
en Innocens IT. faktiſch erreichte, und was man in ber 
Solge gefeglich fanktionirte: eine unmittelbar von Gott geftiftete, 
auf Tradition (Conc. Trid. Sess. IV. Decr. 1.), fortwähren« 
der Infpiration (Cone. Trid. Sess. XIIL), und der h. Schrift 
beruhende, unter Einem fihtbaren Oberhaupte fiehende (Cone. 
Trid. Sess. VI. Cap. 1., Bellarmin de Eccles. L. III. C. 2.), 
untrügfiche, Einheit, Augemeinpeit und Alterthum für fih ba> 
bende und ihre Unterthanen willkührlich beherrſchende Anſtalt, 
außer welcher Eein Heil zu finden ſey (Conc. Trid. Sesa, V. . 
de peceato originali): fo hat man vollfommen recht; eine 
ſelche Kirhe hat Ehriftus unbezweifelt gewiß nie ftiften wollen, 
oder er hätte fih an der Entwicelung des menſchlichen Geiftes 
in dem Grade verfündigt, als er der Wohlthäter der Menſch⸗ 
beit geworden ift. Denkt man fid) aber unter Kirche, was auch 
ihr urfprünglicher Wortſinn Cexxinole, ump) bezeichnet, und 


was Chriftus offenbar dabei dachte, wenn er (Matth. +6, .16 
u. 19.) exxincla dur Baoıaia car Gomsar erklärt, einen 
Verein gleichgefianter Menfchen, in welchen fi) das Leben 
Chriſti und das Reich Gottes verwirklichen, buch welchen. es 
"Rh in ſtets erweiterten Kreiſen fortpflangen .‚follte, der, aber 
auch eben zu diefem Zwecke innigft verbunden feyn mußte: fo 
bat man nicht nur unrecht, fondern man vergift, daß. die. Be⸗ 
gründung und Einleitung der Kirche ‚in diefem Sinne gerahbe 
das Tiefſte im Plane des Erlbſers wer; denn die. Kirche. ifk 
biernad nichts anders, ald das verwirklichte Chriſtenthum, ber 
lebendige Organiamus bes hriftlichen Lebens, der chriſtliche Geiſt 
im’ Wolfe, jedoch an einen befondern Organismus geknuͤpft. 

PURE Beten u, Maref IE Bd, (d. Wu). 8. 3 ..5 
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CVergl. meine Schrift: der Staat, die Kirche und bie Volke— 
(Hufe, in ihrer innern und Außern Ginheit, Darmft, 1823. 
S. 37.) 3 erlaube mir die angeführte Stelle bier aufzuneh⸗ 
men. „Wenn wir von einer Kirche reden, fo denken wir nur 
eben an eine hriftliche, wie es denn fonft auch Feine für ung 
gibt; wir denken fonah, da das Chriftentbum Bein alleiniges 
Wiffen, noch viel weniger eine bloße Kultusform, fondern ein 
auf den reinften Sefinnungen des Glaubens und ber Liebe bes 
rubendes Leben ift, und als foldhes, wie jebed Leben, einen 
Organismus erfordert, alſo auh nur an den, biefer eigenthünts 
Tichen Geftaltung des Lebens analogen Organismus, oder an 
die Semeinfhaft, innerhalb welcher das Chriftlihe erhats 
ten, genährt und weiter gefördert wird; und ba wir uns ohne 
einen folchen Organismus, und ohne eine, dieſen zuſammen⸗ 
balsende und bedingende Gemeinfchaft, Eein wirklich religidfes 
Leben des Volks eben fo wenig, ald ein politifhes, ohne Staat, 
denken Einnen,. indem fih die zum Grunde liegende Religioft« 
tät, ald etwas allen Menfchen urfprünglidd Gemeinfames, ims 
mer von felbft zur Gemeinfhaft bildet, und das Chriftliche 
überdieß eben biefe Gemeinfhaft in ber Bruderliebe mit zu 
einem Theile feines Wefens macht: fo betrachten wir denn auch 
die Kirche nicht ald etwas vom Chriftenthume felbft Getrenntes 
ober jemals zu Trennendes, aud) nicht einmal als etwas, dem⸗ 
felben zur größern. Wirkfamkeit nur fo Wepgegebenes, fon: 
dern ald etwas dem Chriſtenthume wefentfih und abfolus Ins 
tegrirendes, als die hiftorifche Realität des Chriftentbums, und 
fagen demnad mit vollem Rechte: wo bad Chriſtenthum im 
Leben des Volkes erfcheint, da ift auch ſchon die Kirche eben 
darin!und bamit gegeben,, weil baffefbe nicht nur. nach ben 
Allgemeinen Principien eines religidfen Lebens eine Gemein 
fhaft bedingt, fondern weil das Chriftenthbum eben auf biefe 
Gemeinſchaft ausgeht, ſolche gebietet, und die Liebe zu den Brü⸗ 
bern an. die Spitze feiner Gebote fell, — Ueberall alfo, mo 
Ehriftenehum wirklich und nicht als bloßes Gerebe, oder nur 
als Theorie feyn fell, ift daran eine Kirche unbedingt geinüpft, 
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und wer feine Kirche in dieſem Sinne will, der will and) kein 


Chriſtenthum; wie denn auch wirklich die Unkirchlichen dieſer 


Zeit zugleich auch die Unchriſtlichen find.“ 

Ueberdieß alles ſprechen die klarſten Stellen der Schrift 
dafſr, daß Ehriftus eine Kitche im angegebenen "Sinne, eine 
Gemeinde Gottes, wollte. Man vergleiye nur:' Ish. 70, 46. 


79, 33. Matth. 16, 18. Apoftelg. 20, 28. 2.” Kor: 10, 32. 


45, 9. 4. Tim. 3, 15. Und es wurde der Gehalt ber Kirche 

auch ſtets von ben größten Männern anerkannt. Vfrgl. Chry⸗ 

ſoſtomus Homil. in Psalm. XLIV. Luther's Auslegung 

des 82. Pſ. W. A. T. V. S. 1034. „Gottes Gemeinde 

iſt ein theuer werthes Wort, und wer ſich darinnen finde, das 

ſollte ihm billig zehnmal lieber ſeyn, denn daß er in der RE 
mer Bürgerfchaft gefchrieben wäre.” “ 

Die Kirche Chrifti, biefe Gemeinde Gottes, sites aber nicht 
bey ihrer urfprünglichien Idee. Wir üherlaſſen es dem Geſchichts. 
forſcher, auszumitteln, was alles beygetragen und zuſammenge⸗ 
wirkt hat, die katholiſche Kirche, oder vielmehr das Syſtem des 
Kathslicismus, dieſe fo außerordentliche und fo tief in das Le⸗ 
ben vieler- Jahrhunderte eingreifende Erfcheinung bervorzubrins 
gen (Vergl. 3. 5. C. Schmidt Aber den Urfprung ber ka⸗ 
thof. Kirche in feiner Biblioth. für Kritik und Eregefe d. N. T. 
2,8. 1. St. &.1—35. Münfhers Dogmengefh. 3: Aufl, 
Marb. 1818. 2. Thl. $. 250. f De Wette Hriftlihe Sit 
tenlehre 2. Thl. Berlin 1819. S. 120.). Das bielbt gewiß, 
nicht die lebte und geringfägigfte Urſache war die an ſich ehr⸗ 
wurdige Idee: Einheit und Uebeteinſtimmung aller Bekenner 
in der reinen, unverfälſchten chriſtlichen Lehre zu erhalten, und 
auf diefe Weiſe das Heiligehum von Außen und von Innen 
fiher zu fielen. Schon die Apoſtel gaben ſich viele Mühe, 
Uebereinſtimmung in der reinen Lehre zu ſichern (Apoſtelg. 15, 
22-29. Roͤm. 14, 20. 2. Tim. 2, 15. Tit. 3, 10. Be⸗ 
ſenders 4. Kor. 5, 1—5.); fie warnten vor falſcher Lehre, und 
fuͤrchteten untergefchobene Schriften (2: Zhefl. 2, 2.). Recht⸗ 
glaubigkeit war daher auch ber Mittelpunkt aller. Tugenden’ ber 

2 * 
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neuen Kirche, und Drigenes konnte ſchon benjenigen, welcher 
von ben Hauptlehren ber Kirche abgefallen war, härter beur⸗ 
— als den, der eine, bife That begangen. hatte. Dieſe 

n..fih ehrwuͤrdige Idee, welde ben älteften Kirchenlehrern, 
nem, Srenäus, Zertyullion, Drigenes, Cyprianz 
Laktany u, a. m. vorfehwebte, ging aber fufenmeife ın eing 
Bierarchie üßer, die ſich unter Gregor und Innoeens zw 
einer eigentlich geiſtlichen. Univerſalmonarchie ausbildete und die 
man noch immer feſtzuhalten ſucht. 

Dieſem Rieſenwerke der Zeit, des Wahns; "der furchtbar⸗ 
fien. Gewalt und ber verwickeltſten Intereſſen trat endlich der 
Proteſtantismus mit Erfolg. entgegen. Wir fügen. mit Er⸗ 
folg ;. benn fo gewiß diefe Erfcheinung das Reſultat der uralten, 
nie erlofchenen germanifhen Freyheit und der in allen deut⸗ 
(hen „Herzen fortwirkenden beſonnenen, Act maͤnnlichen Kraft 


war, und nur in Deutſchlands Gauen zu dieſer hiftorifhen 


Zhatfache werben Tonnte:. fo gewiß hatte es Doch auch zu Feiner 
Zeit an. Widerſpruch gegen eine fo unnatürliche Gewalt gefehlt, 
und Zaufenbe hatten ſchon mit ihrem Vermögen und Leben das 
für. bezahlt, was ein armer beutfcher Mönd erringen follte. Es 
verringert dieſes bie Werbienfte Luthers und Zwingli’s nicht, 
daß. auch. ſchon vor ihnen nicht nur Wikleff und Huß, fon 
dern Männer im Schooße der Kirche als Gegner des alten Sy 
ſtems auftraten, unter andern der berühmte Gerfon, Kanzler 
zu Paris, Clemangis, Savonarola, Weſſel u. a. m. 
und daß man bereits auf mehrern Kirchenverſammlungen und 
Reichſstagen, namentlich auf dem zu Worms 1352, und auf 
den Koncilien zu Pifa 1409 und zu Koftnig 1415, fehr 
ernftlich von einer Reformation geſprochen hatte, ja daß fogar 
der Kaifer Marimilian I. eine Gefandtfhaft an Aleram 
‚der VI ſchickte, um mit. feiner Heiligkeit über bie Angelegens 
heiten ber Kirche zu handeln. Es gelang indeffen den Refor⸗ 
matoren, biefen ſchwachen Werkzeugen, was fo vielen flärkern 
Männern nicht gelungen. war, Wir gehören nicht zu ihren vers 
blendeten Verehrern, und billigen nicht jedes Wort, das fie ges 


.- 
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fifrieben und geredet haben; aber ‘gewiß hat doch die Geſchichte 
wenige. Charaktere von folder innerlihfter Lauterkeit und Rein⸗ 
heit und von folder herrlichen Tapferkeit, mit wahrer Strömmig« 
keit verfhmolzgen, als den eines Luther und feines Gehtitfen 
Bwingli, und alle Angriffe der ältern Zeit, eines Cochlaͤus, 
Bellarmin, Cornelius a Lapide (nah welchem fih Lu⸗ 
ther fogar fol erhängt haben) fiheitern an biefen reinen Cha⸗ 
rakteren eben fo, wie bie der Neuern, welche fich Befonders in 
einer Schrift: was fagt die Gefhichte dazu? herausgegeben von 
Raäß und Weis, Main; 1823, auf eine wahrhaft laͤcherliche 
Weife an Tag gelegt haben, 

Die dee des Proteſtantismus, in dem wahren Sinne, 
M bie Idee der eigentlihen Tautern Frömmigkeit, 
des wahrhaft reinen Glaubens, der eigentlidhen 
Nückkehr zum chriſtlichen Reben, neben geiftiger und 
religißs.fittlicher Freyheit, Selbſtſtaͤndigkeit und Würde des Men⸗ 
ſchen; die Idee, durch eigene, von menſchlicher und prieſterlicher 


Bermittelung, von Zwang und Gewalt völlig unabhängiger 


Kraft das Göttliche zu erfireden, und nicht dasjenige unges 
prüft zu glauben und zu thun, was von Menfchen vorgefchries 
ben und befohlen wird, unb mas angeblih alle glauben und 


hun, fondern dasjenige, wovon die Vernunft und ber freye 


fittlihe Wille durch die heilige Schrift überzeugt wird. 
Diefe Idee, welche die Menfhheit von taufenbjähriger Unter: 
brüdung des Geiftes los und Iedig fprah, und ben Menſchen 
für mündig erklärte, trat in den Reformatoren gefchichtlich her⸗ 
vor, und fprah fih als die entfhiedenfte VBerwerfung 
aller menfhliden Oberherrlichkeit in Saden des 
Glaubens und des Gewiffens, und als die glei 


entfhiedene Annahme der h. Schrift, als einziges, 


unverlegbares Princip des chriſtlichen Glaubens, 
nad) eigener freyer und felbftfländiger Prüfung und 
Ueberzeugung fiegreid aus. Ideo, beginnt die Aug& 
burgifhe Konfeffion, ideo ut V. Majest; 'voluntati ob- 
soquemur, offerimus in hac rellgionis causse nostrorum 
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concienstorum et noſtram .eonfessionerm, oujusmodi doetri- 
nam ex scripturis sanctis et puro verbo dei, 
hactenas illi ia nostris terris, Daoatibne, ditionibus at ur- 
‚bibus tradiderint ac in Ecclesia docuerint. (Mach der Res 
hend. Ausg. ©. 6.). Die Konklordienformel erflärt: 
Credimus, confitemur et docemus, unicam regulsm et nor- 
mam, secundam quam omnia dogmata, ommes doctores 
sestimari et judicari oporteat, nullam omnino allam esse, 
quam prophetica et apostolica scripta cum Veteris tum, 
Novi Testamenti, sicut scriptam est: lucerna pedibus meis 
verbum tuum et lumen semitis meis. Et divas Paulus in- 
quit: Etiam si Angelus de coelo aliud praedicet Evang. 
anathema sit. Beliqua vero sive patrum sive Neotericorum 
scripta, .quocunque veniant nomine, sacris Literis nequa- 
quam sunt aequiparanda, sed universa illis ita gubjicienda 
sunt, ut alia ratione non recipiantur, nisi testium loco, qui 
doceant, quod etiam post Apostolorum tempora et in qui- 
. bus partibus doctrins illa Propheiarum et Apostolorum 
sincerior conservata sit. R. A. ©. 570. In ber Apologie d. 
A. K. de potestate ecclesiastica Iefen wir: „Itaque nullum 
habent Episcopi jus condendi traditiones extra Evan- 
gelium, ut mereantur remissioaem peecatorum, ut aint 
eultus, quos approbet Deus tanquam Justitiam, 'et qui gra- 
vent eonscientias, ita ut peccatum sit eos omittere.“ R. A. 
©. 293. Die Schmalk. Art. &.308. Régulam autem aliam 
habemus, ut videlicet verbum Dei condat articulos fidel, 
et praeterea nemo, ne Angelus quidem. 

So geftaltete fih denn, von ber erhabenften bee einges 
leitet und durchdrungen, die evangelifhchriftlihe Kirchez 
fo fiel denn vor dieſer aufgehenden Sonne ber fo lange und. 
fo gefliffentlih erhaltene und vermehrte Nebel, ber bis dahin 
das Evangelium von Chrifto den Blicken der Menfchheit entzo- 
gen hatte. Denn wenn ber Katholicismus neben der heiligen 
Schrift eine fortlaufende, unzerftörbare, zu keiner Zeit irvende, 
entfcheibende Stimme in ne Tradition ſucht und findet, 


* 
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welche nicht vorhanden iſt; wenn er bie, allerdings an ſich nice 
zu mißbilligende Entfheidung ber Kirche über kirchliche Angel 
genbeiten in die Hände Eines Kirchenfürften slieberlegt, der nuf 
von perfönlichen Intereſſe geleitet wird; wenn er endlich biefes 
fihtbare Oberhaupt mit einer Gewalt begleitet, welche ſich über 
die heiligſten Güter des Menſchen erſtreckt und fogar nech big 
in ne andere Welt binüberreiht: fo erkennt bie evangelifche 
chriſtliche Kirche nichts in dee Welt, ald nur die h. Schrift für 
die alleinige, ewige und göttliche Erfenntnißquelle aller religiös» 
fen Wahrheit, und zwar ohne vorgefchriebene Erklärung an, 
. und geftebt ſonach jedem ihrer Bekenner das Recht zu, welches 
Chriſtus ſelbſt mit ſeinem Blute erkauft hat, nämlich nad) ſelbſt⸗ 
thätig erworbener Einfiht in die Wahrheiten des Chriſtenthums 
unb nach innerer freyefter Ueberzeugung zu leben, verbietet jes 
den Zwang in Sachen des Glaubens und Gewiffens, und uns 
terwirft ihre Mitglieder Tediglid dem unfichtbaren Oberhaupte, 
welches ift Chriftus, unfer Herr. Die fombolifhen Bücher 
nahmen, nad Ephef. 4, 22. 5, 25., beit biblifhsidenlen Bes 
griff der Kirhe, als einer Verbindung ber Glaubigen zur ge⸗ 
meinfamen Pflege und Erhaltung des Chriftenthums an. Est 
autem Ecclesis congregatio sanctorum, in qua Evangelium 
recte docetur, et recte administrantur sacramenta. Et ad 
veram unitatem Ecclesiae satis est consentire de doctrine 
Ervangelii et administratione sacramentörum. Nec necesse 
est, ubique esse similes traditiones, seu ritus aut ceremo- 
niss ab hominibus institutas (Augsb. Konfeffion S. 11.) — 
At Ecclesia non est tantum societas externarum reruin 
sc rituam, sicut aliae politiae. Sed principaliter est so- 
dietas fidei et spiritus sancti in cordibus, quae tamen 
habet externas notas, ut agnosci possit, videlicet puram 
Evangelii doctrinam et administrationem sacramentorum eon- 
sentancam Evang. Christi. Et haec Ecclesis sola dicitur 
corpus Christi, quod Christus spiritu suo renorvat, sanetlf- 
et et gubernat. — — Quare nos juxts scripiurss senti- 
mus, Ecclesiem preprie dictam oste congregi- 


24 Einleitung. 1. Abſchn. $ 5. 


Alonem Sanctorum, qui vere oredunt Evange- 
llo Christi et habent spiritum sanctum (Xpolog. 
S. 134. Schmalk. Art. S. 335.). Dabey aber ift die wan- 
gelifhe Kirche keineswegs, was man ihr vorgeworfen hat, und 
fortwährend vormirft, ohne Dereinigungspunft, ohne Gefells 
ſchafisbande und ohne Organismus. Ihr NWereinigungspunkt iſt 
Chriftus und fein Wort; ihre Gefelfhaftsbande find: chrifte 
liher Glaube und riftlihe Liebe, und in ihrem Organismus 
ift fie auf das Mufter der erſten chriftlihen Kirche zurückgegans 
gen; fie hat Lehrer und Verwalter der heiligen Gebräuche, und 
Gemeinden, die fih um diefe verfammeln und ſich ihrer Lehre 
und Führung anvertrauen. Sie erklärt ausdrücklich: ubi de 
Christo nihil docetur, ibineque est ullus spiritus sanctus, 
qui Christianorum communionem solet constituere, convo- 
care, ac iR unum cogere, citra cujus opem et operam nemo ad 
Christum dominum prevenire potest. (Catech. maj. ©. 498.) 
Neque vero somnilamus nos Platonicam civitstem, ut 
.quidam impie cavillantur. Sed dicimus existere hanc Ec- 
elesiam, videlicet, vere credentes ac justos sparsos per to- 
tum orbem. Et addimus notas, puram dectrinam Evangelil. 
et Sacramenta, Et haec Ecclesia proprie est columna ve- 
ritatis. Retinet enim purum Evangelium, et ut Paulus 
inquit, fandamentum, hoc est, veram Christi cognitionem 
et fidem, etsi sunt in his etiam multi imbecilles, qui supra 
. Jundamentum aedificant stipulas perituras, hoc est, quas- 
dam inutiles opinionese, quae tamen, quia non evertunt fun- 
damentum, tum condonantnr illis, tum etiam emendan- 
tur. Apolog. ©. 148. Womit verglihen werden kann: Com 
fess. Helv. C. XVII. Confess. Gallic. A. XXVI-—XXVIH. 
Confess, Belgie. A. XXVII-—XXIX. In bemfelben Sinne 
ſprach auch Luther u. a, „Was ift aber der Zwieſpalt zwifchen 
den Papiften und uns? Antwort: über ber wahren Chriſtlichen 
Kirche, Sol man denn nicht der hriftfihen Kirche gehorſam 
feyn? Ja traun, alle Slaubigen ſind's ſchuldig. Denn alle 
gebeut St. Petrus in feiner erften Epiftel am 4.Sayp, W. 11.: 


N 
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fo jemand redet, daß er's rede als Gottes Wort. Will je 
mand prebigen, fo fhweige er feine Worte und 
laffe fie in weltlihen Dingen und im Hausregi⸗ 
ment gelten; allhier in ber Kirdhe foll er nidt re 
den, denn diefes reihen Hauswirhs Worte, fonft ift 
es niht die wahre Kirhe. Darum fol es heißen: Gott 
redet. Muß es doch alfo gehn auf diefer Welt. Ss ein 
Fürft will regieren, fo muß feine Stimme ın feinem Lande und 
Haufe Hingen. So nun das in biefem elenden Leben gefchieht, 
vielmehr follen wir Gottes Wort klingen laſſen in der Kirdye 
und im ewigen Leben. Alle Unterthanen und Negimente müſ. 
fen geherfam feyn ihres Herrn Wort. Es heißt administratio. 
Darum führet ein Prediger Gottes Haushaltung, vermöge und 
kraft feines Befehles und Amtes, und barf nichts anders fagen, 
denn was Gott faget und gebeut, — Derowegen mäffen wir 
auf Chriftum fehen und ihn hören — —. Wo zwey ober 
drey verſammelt feyn, es fen gleich auf dem Meere, ober im 
der Ziefe ber Erben, wenn fie nur Gottes Wort vor fi haben, 
bemfelben glauben und trauen, da ift gewißlich bie rechte, 
uralte und wahrhaft apoftsfifhe Kirche. Hüte did, 
wiliſt du prebigen, bu follft nichts anders predigen, 
denn Gottes Wort, oder bu wirft Gott feine Kirche 
entweihen” (Luther W. A. T. XU. ©. 1837. ff.) Und 
ſehr treffend fest Melanchthon (Loci Theol. Viteb. 1568 
&. 346.) Binzu: „non enim fingenda est Ecclesis sine no- 
ütis aligua promissionis de Christo et sine ministerio; non 
est Ecclesia in eo coetu, ubi nec noticie est de Christo, 
Rec vox, nec ministerium.“ 

Die Reformatoren mußten alfo recht gut, was fie unter 
ber wahren Kirche zu verftehen hatten, und ihr Werk war kei⸗ 
neswegs ein Körper ohne Haupt und ohne innern Behalt, wie 
diefes noch neuerdings behauptet werben if. Auch ber Stand 
ber Geiftfichen ift, wie wir fogleich ausführlicher fehen werden, 
keineswegs jenes nudum ministerium, wofür ihn die Kirchen⸗ 
vedammlung zu Trient erklärte. Was den Prieſtern im ber 
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katholiſchen Nische eine aͤußere, thatfächlih unbiblifhe, durch 
nichts, als durch das Inſtitut dee Hierarchie zu entichuldigende 
Weihe geben fol, bas gibt den Geiftlichen der evangelifhen 
‚ Siehe Wiffenfhaft, Kunft und Tugend; was ber Eatholis 
ſche Driefter durch einen in der heiligen Schrift verbotenen Weg 
der Außern Gewalt zu erreichen firebt, das erreichen bie evan⸗ 
gelifhen Geiftlichen durch bie. gebotenen Mittel der göttlichen 
Wahrheit. Und wenn irgendwo der Ausfpruch bes Herrn feine 
‚Anwendung findet: an ihren Früchten follt ihr fie er 
fennen, fo güt diefes von ber evangelifhen Kirche. Unſer 
Volk ift unbeftritten aufgeflärter, frömmer und fittliher, Die 
dem Anſcheine nach verderblihe Freyheit der evangelifhen Kirche 
iſt bei weitem nicht fo gefährlih, ald man uns glauben machen 
will,- Diefe Freyheit hat, wie bie politifhe in gewiffen Staa» 
ten, einen Charakter angenommen, ber dem eigentlich innern Les 
ben — und darum gilt es ja doch — nidt nur nicht ſchädlich, 
fondern,nüglih und heilſam ift; einen Charakter, ber in und 
buch ſich ſelbſt ſtark und gemwaffnet, jede abweichende Meynung, 
iebe, fogar mit den Srundlehren ber Kirche ſtreitende Anficht, 
ertragen kann, ohne ſich dadurch erfhättern zu laſſen, unb zu 
beifen Lebensprincip das gerabe nothwendig zu gehören ſcheint, 
was anderswo den augenblidlihen Tod nad) fi ziehen wirbe, 
Die VBürgfchaft fir den Proteftantismus ift eben ber. Proteftans 
tismus und das darin liegende Gleichgewicht von Pofttion und 
Oppafition. Wir beftrafen den Frevel an unferer Religion nicht 
mit Bann und Scheiterhbaufen; wir halten ihn nieder durch die 
Macht der Wahrheit, durch den heiligen Geiſt. Es iſt hier der 
reine veligiöfe Nepublifanismus in das Dafeyn getreten, und 
da biefer nicht, wie im bürgerlichen Leben, ſolche verderbliche 
Leidenſchaften in Bewegung feßt, fondern, eben in feiner geis 
fligen Natur, verebelter und fittlicher erfheint: fo trägt er bie 
Burgſchaft feines Beftehens in fich felbft. Jenes ſcheinbar Schwan: 
Eende in dem Leben unferer Kirche, worüber die Gegner einen 
fo großen Ların erheben, ift nichts anders als Lebensregung, 
und mus ber Tod bietet das Wild der Ruhe und des Stillſtan⸗ 
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des bar. Ueberdieß vergeffe man nie, daß bie Hauptlebensadern 
bes Proteſtantismus in unferm deutſchen Valerlande ſchlagen, 
wo Gott viel zu viel Gemuͤth und ruhige Beſonnenheit ausge⸗ 
theitt bat, als daß ein, nur im Streben nad Wahrheit erzeug« 
ter Widerfprud bie Folgen haben könnte, bie wir bald ander⸗ 
wärts ſehen würden. 


Anmerkung. Es bärfte hier an feinem Orte fein, etwas über 
die Benennung unferer Kirche zu fagen und bie verfchiebenen Rahmen 
berfeiben näher zu beleuchten. 

Bekanntlich foriht man bald von einer „proteftantif & en,” bar 
Son einer „epangelifhsproteftantifchen,” bald von einer „evans 
geliſchen,“ bald endlich von einer „evangeliſchechriſtlich en“ Kirche, 
Der legtern Benennung habe ich mich fortwährend als Schriftfteller und 
in meinen Privats Berhältniffen bedient, und ih bin noch immer übern 
geugt, daß dieſer Ausbrud der bezeichnendfte und richtigſte tft. 

Was die Benennung „proteſtantiſch“ betrifft, fo hat diefe offenbar, wie 

ich auch ſchon anderwärts bemerkt habe, eine boppelte Bebeutung: eine 

fpecielle und univerfelle.. In fpeciellee, und zwar in Hiftorifch fpecieller 

Dinfiht iſt biefe Bezeihnung zu engz benn fie umfaßt nicht die ganze 

Eigentgämlichkeit unferer Kirche, fonbern nur einen Theil derfelben, näms 

lich die veligidfe Freyheit und bezieht ſich auf jenen bekannten Speters 
fhen Reichſstagsbeſchluß: dag man da, wo nodh nit reformirs 
ſey, nit weiter veformiren folle, Die Proteflation bagegen war 
ganz an ihrem Ort, und ber Rahme Proteflant wurde ein Ehrennahme 
für die Vertheidiger der religiöfen Freyheit. Allein unfeve Kirche hat bo . 
noch einen entfchiebenern Charakter; fie Hat auch eine materielle Eigenthäme 
lichkeit, die damit noch lange nicht bezeichnet ift, und wenn immerhin bie 
VBertheidigung ber religidfen Freyheit ein wefentlides Merkmahl unferex 
Kirhe iſt, fo kann daffelbe doch nicht als das einzige angefehen werben. 
Betrachtet man den Ausdruck „proteftantifch” in univerfeller Dinfiht und 
ſucht damit den Gegenfag bes Katholiciemus Überhaupt auszubrüden, fo 
tft der Ausbrud zu weit; denn im biefem Sinne find alle von ber katho⸗ 
liſchen Kirche loßgetrennten Parteyen, ja jelbft viele Katholiken, Protes 
ſtanten. — Bey ber bloßen Benennung „evangelifch” fehlt das bedeutende 
Wort „chriſtlich,“ was nie fehlen ann und fol. Dafjelbe gilt bey - 
„evangeliſch⸗ proteftantifh.” Daher bin ic für die Benennung „evange⸗ 
Us chriſtlich.“ Nun ift zwar „evangeliſch“ und „chriſtlich“ urfprünge 
ch allerdings gleichbedeutend; allein es hat ſich im Laufe ber Beit Uns 
evangelifches an bas Ghrifkliche angefegt, ohne doch baffelbe von Grund 

ans aufgugeben, und mar kann der Enthollihen Kirche das Praͤdicat 
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katholiſchen Kirche eine Außere, thatfächlich unbibliſche, durch 
nichts, ald durch das Inſtitut der Hierarchie zu entichulbigende 
Weihe geben foll, das gibt den Geiftlihen ber evangelifhen 
. Kiche Wiffenfhaft, Kunſt und Tugend; was ber katholi⸗ 
ſche Priefter dur) einen in der heiligen Schrift verbotenen Weg 
der äußern Gewalt zu erreichen firebt, das erreichen bie evan⸗ 
gelifhen Geiftlihen durch bie. gebotenen Mittel der göttlichen 
Wahrheit. Und wenn irgendwo ber Ausſpruch des Seren feine 
Anwendung findet: an ihren Früchten follt ihr fie er 
fennen, fo gilt dieſes von ber evangelifhen Kirche. Unſer 
Volk ift unbeftritten aufgeflärter, frömmer und fittliher. Die 
dem Anfcheine nach verberbliche Freyheit der evangelifhen Kirche 
iſt bei weitem nicht fo gefährlich, als mari und glauben machen 
will.- Diefe Freyheit hat, wie die politiſche in gewiſſen Staa⸗ 
ten, einen Charakter angenommen, der dem eigentlich innern Le. 
ben — und darum gilt es ja doch — nicht nur nicht ſchädlich, 
ſondern, nützlich und heilſam iſt; einen Charakter, ber in und 
durch ſich ſelbſt ſtark und gewaffnet, jede abweichende Meynung, 
iede, ſogar mit den Grundlehren der Kirche ſtreitende Anſicht, 
ertragen kann, ohne ſich dadurch erſchüttern zu laſſen, und zu 
deſſen Lebensprincip das gerade nothwendig zu gehören ſcheint, 
was anderswo den augenblicklichen Tod nach ſich ziehen wuͤrde. 
Die Buͤrgſchaft für ben Proteſtantismus iſt eben der Proteſtan⸗ 
tismus und das darin liegende Gleichgewicht von Poſition und 
Oppoſition. Wir beſtrafen den Frevel an unferer Religion nicht 
mit Bann und Scheiterhaufen; wir halten ihn nieber durch die 
Macht der Wahrheit, durch den heiligen Geiſt. Es iſt hier der 
reine veligiöfe Republikanismus in das Daſeyn getreten, und 
da dieſer nicht, wie im bürgerlichen Leben, folde verderbliche 
Reibenfchaften in Bewegung febt, fondern, eben in feiner geis 
fligen Natur, veredelter und fittlicher erfcheint: fo trägt er bie 
Bürgfchaft feines Beftehens in fich felbft. Jenes ſcheinbar Schwan 
kende in bem Leben unferer Kirche, worüber die Gegner einen 
ſo großen Lärm erheben, ift nichts anders ald Lebensregung, 
und mus ber Tod bietet das Wild der Ruhe und des Stillſtan⸗ 
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des dat. Ueberdieß vergeffe man nie, baß bie Hauptlebensadern 
8 Proteſtautismus in unferm deutfchen Baterlande fehlagen, 
wo Gott viel zu viel Gemuͤth und ruhige Befonnenheit ausges 
theift bat, als bag ein, nur im Streben nach Wahrheit erzeug« 
ter Widerſpruch die Folgen haben Eönnte, bie wir bald ander⸗ 
waͤrts ſehen wuͤrden. 


Annerkung. Es dürfte hier an feinem Orte fein, etwas Über 
bie Benennung unferer Kirche zu fagen und die verſchiedenen Rahmen 
berfelßen näher zu beleuchten. 

Bekanntlich fpriht man bald von einer „proteftantif & en,” var 
don einer „evangelifhsproteftantifchen,” bald von einer „evan⸗ 
gelifhen,” bald endlich von einer „evangelifhshriftlidhen‘ Kirche, 
Der letztern Benennung habe ich mich fortwährend als Schriftſteller und 
in meinen Privat⸗ Verhältniffen bedient, und ich bin noch immer übers 
geugt, daß dieſer Ausdruck der bezeichnendfte und richtigfte Hl. 

Was die Benennung „proteſtantiſch“ betrifft, fo hat diefe offenbar, wie 
td au ſchon anderwärts bemerkt habe, eine boppelte Bebeutung: eine 
fpecielle und univerfelle. Im fpecieller, und zwar in hiſtoriſch fpecieller 
Hinſicht iſt dieſe Bezeihnung zu engz benn fie umfaßt nicht die ganze 
EigentHümtichkeit unferer Kirche, fondern nur einen Theil derfelben, näms 
li die religiöſe Freyheit und bezieht fi auf jenen befannten Speters 
Iden Reichſtagsbeſchluß: dag man ba, wo noh nicht reformirt 
ſey, nit weiter veformiren folle. Die Proteflation dagegen war 
ganz an ihrem Ort, und ber Nahme Proteſtant wurde ein Ehrennahrhe 
für die Vertheidiger der’ religiäfen Freyheit. Allein unfeve Kirche hat bo . 
‚ no einen entſchiedenern Charakter; fie hat auch eine materielle Eigenthäme 
lichkeit, die damit noch lange nicht bezeichnet ift, und wenn immerhin bie 
Dertheidigung ber religidfen Freyheit ein weſentliches Merkmahl unferex 
Kirche ift, fo kann daffelbe body nicht als had einzige angefehen werben. 
Betrachtet man den Ausdruck „‚proteftantifch” in univerfeller Hinſi cht und 
ſucht damit den Gegenſatz des Katholicismus überhaupt auszubrüden, fo 
{ der Ausdrud zu weit; denn im biefem Sinne find alle von ber katho⸗ 
liſchen Kiche Loßgetrennten Parteyen, ja felbft viele Katholiken, Prote⸗ 
ſtanten. — Bey ber bloßen Benennung „evangelifch” fehlt das bedeutende 
Wort „heifttih,” was nie fehlen ann und fol. Daſſelbe gilt bey - 
„edangeliſch⸗ proteſtantiſch.“ Daher bin ich für die Benennung „evanges 
liſch⸗chriſtlich.“ Nun tft zwar „evangeliſch““ und „chriſtlich“ urfprünge 
ih allerdings gleichbedeutend; allein es hat fich im Laufe ber Beit Uns 
tangelifches an das Ehriſtliche angefeht, ohne doch daſſelbe von Grund 
aud anfgußeben, und man kann der katholiſchen Kirche das Präbicat 
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achriſtuch fo wentg verſagen, ols man biefeibe eine rein Chriſtitche nen» 
nen Tann. : Bur Vezeſchnung einer Kirche alſo, welche, wie bie, unſere, 
das rein Chriſtliche will, müßten wir keinen beſſern Rahmen, als ben: 
evangeliſch hriſtlich. "€ iſt damit das urſprüunglich rein Chriſtliche 
und zugleich der Gegenſatz gegen das katholiſch Chriſtliche ausgedrückt. 

Außer dem bekannten klaſſiſchen Werke von Plank Über ben prote⸗ 
ſtantiſchen Lehrbegriff und Ph. Marheineke's Geſchichte der deutſchen 
Reformation, 3 Thle. 2. Aufl, Berlin 1831, verdienen hier noch folgende 
Schriften genannt zu werden: Heerens Entwidelung der politifchen 
Bolgen ber Reformat. für Europa, in deſſen EL. Hiftor, Schrift. 3. Thl. 
Götting. 1803—1808, La defense de la Reformation par J. Claude, 
à la Haye 1681. 2. Tom. Essai sur l’esprit et V’influence de 1a 
Reformation. de Luther par C, Villers, überfegt von Kramer, 
mit einer Vorrede und Beilage von H. P. 8. Henke. Hamb. 180535 
auch von Stampel mit einer Vorrede von Rofenmüller, 2, Aufl. 
Leipzig 1819. Br. Köppen, Nhilofophie des Chriſtenth. 2, Aufl, 
Zeipzig 1825. 1. Thl. S. 149. f. H. G. Tſchirner, SProteflantismus 
und Katholicismus aus dem Standpunkte der Politik. 2. Aufl. Leipz. 
1822, Geiſtesreligion und Sinnenglaube im XIX. Jahrh. Mit einem 
Anhange Über bie Vereinigung ber chriftlihen Bekenntniſſe. Winterth. 
1822. FIr. W. Sarovndı: was heißt ömifd) = Fatholifche Kirche? Aus 


kirchlichen Autoritäten zu beantworten verſucht. Altenburg 1828... E. 3imz. 


mermann, baß proteflantifhe Princip in der chriſtlichen Kirhe, Darnz 
ſtadt 1829, J. A. H. Tittmann, bie ev. 'Kiche im Jahre 1550 und 
im Jahre 1830. Peipz. 1831. 
$. © 
Die Geiſtlichen. ” 
Die in dem Organismus des chriftlichen Lebens, ober 
in der Kirche, naturgemäß hervortretenden belchenden, und 


Veitenden Glieder find weder Priefter und Machthaber; 


denn fie haben feine Opfer zu bringen, und nicht zu herr» 


fchen, noch auch bloße Prediger; denn fie haben noch anders 
weitige wichtige, für das Leben der Kirche unerlaßlidy noth⸗ 
wendige Gefchäfte zu verrichten; fonbern fie find Paſtoren, 
Geifttihe. Weil wir jedoch hiermit einen Punkt beruhren, 
ber für die Grundlegung ber praktiſchen Theologie überaus. 
wichtig iſt, fo müflen wir und zuvor, vermittelſt einer kur⸗ 
zen Leberficht ber Gefchichte des geifllichen Standes, ben 


— 
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Meg zur vihtigen autaunn deö Biefenb uud der Girlang 
eines ewsingelifch» chriſtlichen Geiſtlichen bahnen. 

Geiſtliche, Im weiteſten Sinne des Wortes, als Verwal⸗ 
ter und Pfleger’ des Heiligen und als Vollbringer heiliger Ges 
fhäfte, gab es, ſobald · es Aberhaipt etwas Heilige gab; ben 
diefes trug bie Nothwendigkeit feiner Pflege in ſich. Anfänge 
lich war jeber Menfh ſein :eigenek Priefter, dann würden dies 
fe3 die Samilienväter und Stammhäupter, wie z. ®. Noah, 
Abraham, Jacob, Hiob, Melchiſedek. Als fi die Fa⸗ 
milien und Stämme in Staaten bildeten, Eonnte bier nice 
fehlen, was dort nöthig geweſen var, und ſo geſtaltete ſich gang 
natfirlich ein befonderer Ptieſterſtand, deffen Geſchichte uͤberaus 
anziebenb iſt, und ber tiefer als irgend eine andere hiſtoriſche 
Erſcheinung in bas Leben bes Wölker eingriff; denn geforbert 
durch die mädhtigfle Stimme im Menfchen, durch bie des relie 
giöfen Gefühls, unterftügt von den Machthabern und Großen im 
Wolke, geheiligt durch‘ Verrichtungen, woburd die Gottheit al⸗ 
lein geneigt gemacht werden konnte, mußte dieſe Priefterfafte ein 
Anfehen erhalten, das jedes andere überſtrahlte. Daher finden 

wir aud bey den verfchiebenartigften Volkern der aften Welt 
die Stelung der Priefter beynahe ganz nach -einem- Maßftabe _ 
abgemeſſen. Die Braminen der alten Indier, die Priefter dee 
Hebräer, der Griechen, Römer, Gallier und Germanen vereis 
nigten ein gleich Hohes Anfehn ‚mit ihrem Stande, und es iſt, 
als ob man ein einziges Mufter mit geringen Mopificationen 
bey Ausbildung des Wriefterftandes vor Augen gehabt hätte: 
Wergl. hierüber Moͤſers Dsnabe. Gedichte :3. Aufl. Berlin 
und Stettin 1819. 1..Xhl. 9. 8. Tacit. de mor. german. 
C. X. Caesar de beillo gallico VI. III. Zend» Avefta, übers 
ſetzt von Aleuder, Rige 1776. 5 Thle. Herder über das 
Hifterifhe des Prieftertbums, in feinen Provinzialblättern. De 
Schmidt; de Sacerdotibus et Sacrificilis Aegyptiorum, Tü- 
Bing. 1768. . Beeren, .über Politif, ben Verkehr und den 
Handel der. alten Welt. Gbiting. 1804. H Thle. und deſſen 
Zuſãtze zur Men Ausg. Gbtting. 1815. &, 312. ff, -v. Boh⸗ 
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Der Schrüt zu einem. geiſtigen Prieftertbume dem damahligen 
Beitalten zu groß .gewefen zu ſeyn, und es fiel daher wieder 
ganz in das vorige jübifhe und heidniſche Prieſterthum zurück. 
Seit dem zweyten Jahrhundert entwickelte ſich die Prieſteridee 
in ber Kirche mit, raſchen Schritten und im dritten Jahrhun⸗ 
dert war ſie ſchon allgemein. Zertullian und Cyprian, 
hefonbers aber ber Leßtere, trugen das Meifte dazu bey. Das 
Anſehen der. Bifhöfe flieg. von. Jahrhundert zu Sahrhunders 
und vereinigte, fi endlich in einem Oberpriefter, gegen den alle 
frühen . Hobenpziefter nur ſchwache Werkzeuge waren. Das 
Lone. Trid. gab im geringften nichts nad), vielmehr. fanktios 
nirte e8, was früherhin nur buch Gewohnheit geheiligt war. 
Es gelinbete ‚pas Wriefterthbum auf das Opfer der Mefje; (Sess. 
XXIIL Cap. 1. Gan..1. de Sacramento Ordinis); es zählte 
die Mriefterweihe zu den fieben Sakramenten der Kirche (Sess. 
XXI. Cap. III, Cam. III.) ; erklärte den priefterlihen Charak- 
ser für ‚unaustöfhhgr, (qui nec deleri. neo auferri potest) 
(Sess. XXIII. Cap. III. Can, IL), ‚und die Hierarchie für 
eine. göttliche Finteuna. (Som: XXIII. Can. VI VII. 
vun). | 

Die katholifhe dirche blicb indeffen Sen ber Idee des Prie⸗ 
ſterthums keineswegs. ſtehen, ſondern fie erhob dieſe Prieſter zu 
Mahthabern and Oberherrn ber Kirche und des Vol— 
&8 (Conꝑ,. Trid. Sess. XXIII. Can. VL), und knupfte an bie 
Gewalt der, Schlüffel (potestas clavium) nicht bloß kirchliche, 
fondern auf) bürgerlihe Strafen (Seas. XXV. Cap. III), wos 
durch fi, eine. Herrfchaft entwicelte, bie in der Wirklichkeit noch 
weit. fehredliher wurde, als fie in den darüber aufgeftellten Ges 
fegen erfcheint., In ‚jedem alle erſcheint der katholiſche Pries 
fier als ‚ein von Gott und Chrifto beftellter Gewifſensrich— 
ter, ber.bie Sünden an Chrifti Stats vergeben und behalten 
kann; eine Gewalt, die Menſchen nie zuftehen kann. 

Die Meformation, ‚als die eigentliche Rückkehr zum ur 
forünglichen Chriftenthume, verwarf natürlich. das ganze ‚Fünfte 
lihe Gewebe trügerifher Scphiftit und hierarchiſcher Veftrebuns 
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gen und Außerte baher auch auf Bein Efement des kirchlichen Le 
bens einen tiefern Einfluß, als auf die Stellung und Verbältniffe 
der Geiſtlichen. Das Lebensprincip ber. Reformation mar bie 
Idee des reinen Glaubens und ber davon unzertreimlichen reli⸗ 
gißs«fittlihen Freyheit,  Selbfiftändigfeit und Mündigkeit „des 
Menfchen; die Idee, unabhängig von hierarchiſcher Gewalt; ben 
Weg zum Heile durch eigene, freye Kraft und Entſchließung, 
nah den Vorſchriſten ber 5. Schrift, zu ſuchen und. zu finden, 

folglich keinet Priefterfafte blindlings unterwerfen zu fen, ſon⸗ 

bern als freyer Bürger unter freyen Bürgern im Reiche Gots 
tes zu leben. Aus Prisftern gingen ſonach Geiftliche, aus 
Richtern Führer hervor. An der Band der h. Schrift ers 
Härte die evangelifhe Kirche, baß, da im N. T. nır Einer 
Hoherpriefter genannt werde, nämlih Chriftus (Hebr. A, 14. 
8, 1. fi. 9, 11—15.), und alle Chriften in einem gewiſſen 
Sinne zu Prieſtern erhoben wärden (1. Petr. 2, 5.)5 ba fein 
Opfer mehr zu bringen fey CHebr. 10, Ab, 10, 14—97. 
Matth. 9, 14.), und man folglich auch Feine Opferbringer mehr 
nöthig habe, der Geiſtliche ber neuen Kirche nur erdentlich be⸗ 
rufen und orbinirb fen müſſe, um als Lehrer des Ev. und ale 
Verwalter ber Sakramente zu gelten. (Augsb. Konf. A. XIV. 
©. 13. Apolog. &. 204. Schmall. Art. S. 334. Ueber 
das Prieſterthum beſonders Apolog. S. 204., und Confess. 
Helvet. Cap. XVIII., nad) der Harmonia Confess. fidei etc, 
Gener. 1581, Sect. XI. Ueberhaupt flimmen fämmtlihe Bes 
Fenntnißfchriften faft in Feinem Punkte fo fehr überein, als wo 
fie gegen das Prieſterthum und die Hierarchie reden; man vergl, 
nur die Conf. Bohem. C. IX. Conf. Gall. A. XXV., Anglio, 
A. VI., Belgic. A..XXX. aeq. Am merkwilrbigften ift aber 
daß fhon Chryſoſtomus in ‚feinem Buche vom Priefterthume 
(L.D. C. HI.) mit Berufung.auf 2. Kor. 4, 24 vbllig ähne 
lihe Grundfäge von ber Gewalt der Geiftlühen entwickelt), Lu⸗ 
ther fprach fi gegen nichts entfchledener aus, als gegen das 
Prieſterthum. „Und meine ich aus biefem. allen fa belräftiget, 
daß die fo dem Volke in Sakramenten und ort fuͤrſtehend, 
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nicht mögen noch ſollen Prieſter genannt werden; daß fie aber 
Prieſter geheiſſen werben, das iſt nach heidniſcher Weiſe geſche⸗ 
ben, oder es iſt uberblieben von des judiſchen Volkes Geſetze, 
danach iſt es zum großen Schaden der Kirche angenommen wor⸗ 
den. Aber nad der evangel. Schrift würben fie viel beſſer ge⸗ 
nannt Diener, Diakoni, Rifhöfe, Haushalter, welhe auch bey 
der Weil, von wegen ihres Alters Presbyteri, d. i. die Aelte⸗ 
ſten genenriet werden.” Am ftärkiten erklärt fich diefr Mann 
jedoch gegen das Prieſterthum in ber Vergleihung chriſtl. und 
päpftlicher Vifhöfe (W. A. T. XIX. ©. 1334. ff.) Man 
bat num zwar allerdings, wenn man das Priefterthum verwirft, 
hauptſachlich die Entartung deſſelben im Auge; ein Mißbrauch 
hebt aber. nie ben Gebrauch auf. Deswegen bat man in neuern 
Beiten das Priefterthum ſchonender betrachtet und den Namen 
Priefter auch unfern Geiftlihen wieder geben wollen. (Vergl. 
Gsothe aus meinem Leben u. f. w. 2, Thl. &. 123. Mar 
hein ecke Grundleg. der Homiletif, Hamb. 1811, Läfflers 
Magaz. 8. 8; 1. St. S. 65. u. ſ. w. Greiling Hieropo⸗ 
lis, Magdeb. 1802. ©. 102. Harms Paftoraltheologie 2. B. 
Kiel 1831. ©. 1. f.); allein mir möchten doch nicht dazu ras 
then, unfere Geiſtlichen Priefter zu nennen; denn nur zu Teiche 
nüpft fih an.ben Namen die Sache, und an diefe der Miße 


brauch, und wenn, wie Göthe meint, die Prieſterweihe fe 


überaus wirkfam fey, daß fie alles in fich vereinige, was nd 
thig ift, die heiligen Handlungen wirffam zu machen, unb bie 
Menge zu’ begünftigen, ohne baß fie eine andere Thaͤtigkeit da 
bey zu entwideln nöthig hat, als die des unbebingten Glau— 
tens und Zutrauens: fo möchte dieſes gerade ber hauptſaͤchlichſte 
Grund feyn, kein Priefterthum zu wollen. Wir bleiben daher 
bey den Grunbfägen ber Reformatoren und erkennen nur ein 
Ministerium docendi Evangelii et porrigendi Sacramenta an, 
mag die Kirhenverf. zu Trient dieſes ministerium ' immerhin 
yudum genannt’ haben. Wir. verfennen zwar die Schwierigkei. 
ten nicht, vie mit diefer Geftalt der Dinge verbunden find; aber 
wir achten bie Wortheile überwiegend; und wenn ſelbſt die Schwie 
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rigkeiten und bie Wortheile im Gleichgewichte ſtaͤnden, fo kon⸗ 
nen wir in dem evangeliſchen Geiſtlichen keinen Prieſter erken⸗ 
nen, weil es gegen den Sinn des bibliſchen Chriſtenthums iſt. 

Dabey find die Geiſtlichen unſerer Kirche auch ohne jene 
Gewalt, in der ſich die katholiſche Prieſterſchaft befindet. „Was 
find denn die Priefter und Bischöfe? Antwort: Ihr Regiment 
iſt nicht eine Oberkeit oder Gewalt, ſondern ein Dienkt 
und Amt, denn fie nicht höher und beſſer für andern Chriften 
find, Darum follen fie aud) Fein Gefeg oder Gebot über Ar 
dere legen, ohne derſelben Willen und Yrlaub, fondern ihr Res ' 
gieren if} nichts anders, denn Gottes Wort treiben, bamit fie 
Chriften führen und Ketzerey überwinden, denn, wie gejagt, 
die Chriften fann man mit nichten, ohn allein mit Gottes Wort 
regieren. Denn Chriften müffen im. Glauben regiert werben, 
nicht mie Außerlihen Werken. Glaube kann aber burd Fein 
Menſchenwort, fondern nur durch Gottes Wort kommen. — — 
Die Chriſten thun von ihnen ſelbſt ungezwungen alles Gute 
und haben für fih genug allein am Gottes Wort’ Berner: 
„Gleichwie nun die, fo man jegt geiftlid heiſt, ober Priefter, 
Biihofe oder Päpfte, find von ben anbern Chriften nicht weis 
ter noch wuͤrdiger geſchieden, denn daß fie das Wort Gottes 
und bie Sakramente follen handeln, das ift ihr Werk und Amt: 
alſo hat die weltliche Oberfeit das Schwert und bie Ruthe in ber 
Hand, die Böfen bamit zu flrafen, bie Frommen zu ſchützen,“ — 
„Es iſt Feine Gewalt in der Kirche, denn nur, zur. Befferung, 
darum , wo fich der Papft wollt dee Gewalt brauchen, zu weh⸗ 
ven, ein frey Concilium zu machen, bamit verhindert würde 
die Befferung der Kirche, fo follen wir ihn und feine Gewalt 
nicht anſehen.“ — „Sie ſprechen, er, nämlich der Papſt, ſey 
ein Herr der Welt, das iſt erlogen, denn Chriſtus, dep’ Stätte ' 
halter und Amtmann er fih rühmet, fprac vor Pilsto, mein 
Reich iß nit von diefer Welt.” (Luther). Ueber bie Frey⸗ 
beit und Gleichheit, ‚die alle Chriften, als folhe, in ber Ge⸗ 
meinde, haben, druͤckt ſich Luther in einer Predigt alfo aus: - 
„Was Teufel haben wir gemacht mit unferem Predigen von. . 

——3* 
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Möncherey und alle dem Unflat, fo wir haben gerähmt und 
erhoben über den Ehriftenftand und unfere Taufe, Wo ift ir⸗ 
gend ein Stand oder Leben auf Erben, davon man folde herr⸗ 
fihe Verheiffung findet, als von diefem? welche doch allen, die 
da Chriften heiffen und getauft find, ingemein ‚verhieffen find, 
es fey Mönch oder Laie, Herr oder Knecht, Frau’ ober Magd, 
Jung oder Alt.“ Die eigentliche Beſtimmung eines chriſtlichen 
Geiſtlichen ſpricht Luther kurz und bündig in folgenden Wors 
ten aus: ‚‚Desgleihen eined Pfarrherrn oder Predigers Sorge 
ift, daß die Predigt und Sakrament recht gehen und getrieben 
werden; daß er die Betrübten und Kranken tröfte, die Böfen 
firafe, für allerley Noth bete.“ Der ev. Beiftlihe bat alfe 
nicht mehr im Sinne des Fatholifhen zu gebieten, und als 
Vormund des Volkes zu befehlen, fondern er hat nur zu bes. 
lehren, zu ermahnen, zu führen, zu erziehen, und was er 
auf diefe Weiſe nicht ausrichten Fann, das muß er einem Hd. 
bern Hirten überlaffen. Er hat feine andere Waffen, als die 
Macht der Wahrheit, ber unermiübdeten TIhätigkeit und des eiges 
nen Lebens; er kann nicht durch Machtfprüche beftimmen, das 
fol, das muß man glauben, und wer dagegen handelt, über 
ben ergeht ber Bannfluch, fondern er muß mit allen abweichen« 
den Meynungen und mit allen wiberfprechenden Anfichten im 
die Schranken treten, muß felbft der Erfte ſeyn, der auf der 
Bahn des Guten, ber Wahrheit und ber GSittlichkeit voran⸗ 
ſchreitet, und wer die beſte Sache hat und am beſten fuͤhrt, 
der, und nur der ſoll ſiegen; er darf endlich nie feine Mey« 
nungen und feine Anſichten denjenigen, bie er zu belehren und 
zu führen bat, unbedingt aufbringen wollen, denn das würde 
proteftantifches Pfaffenthum ſeyn, fondern er muß bie Wahrheit 
und die Söttlichfeit feiner Sache fo zu heben und zur Weber 
jeugung der Gemeinde zu bringen wiffen, daß folhe in und 
durch ſich ſelbſt fiege und herrſche. Man überfehe die hier gleich 
anfangs gegebenen großen Schwierigkeiten und bie Folgen dieſer 
fo ganz veränderten Stellung unferer Geiftlihen-nicht, fie find 
von großer Wichtigkeit, Es zeigen fih bier ſchon bie zwey 
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großen Bedingungen des geiſtlichen Lebens, auf die wir ſpäter⸗ 
hin oft genug zuruͤckkommen werden, naͤmlich: gleich hohe gei⸗ 
ſtige als ſittliche und religisſe Bildung und Kraft, und das 
entfhiedene Vermögen, auf andere Menſchen moralifch einzumirs 
ken, was wahrlich nicht fo Teiht erworben werden kann. Die 
evangelifche Kirche verlangt, wie das Staatswefen in Nepublifen, 
Männer, weldye durch ſich felbft den Sieg Über die Gegenpartey 
davon tragen, und in fi felbft ihre Bürgfchaft haben, ohne 
ihnen irgend eine andere Waffe zu geftatten, als Uebergeugung 
und Wahrheit. Das ift aber nicht fo leicht, ald man ſich gern 
einbilden möchte, und als man auch wirklich von Seiten man 
her Geiſtlichen ‚anzunehmen gewohnt if. Man fpielt leichter 
den befehlenden Beamten, als den weiſe erziehenden, immer 
und unabläſſig ermahnenden und ohne Raſt und Ruhe wachen- 
den Hirten. Auch iſt es wohl behaglicher, zu gebieten: das 
ſolle man glauben und das nicht, oder es ergehe der Fluch 
und der furchtbare Bannſtrahl der Kirche über die Unglaubigen. 
Allein was leichter und behaglicher bey der Sache ſeyn mag, 
kann hier nicht entſcheiden, wie es auch bey den Reformatoren 
nicht entſchieden hat, ſondern was als wahr und richtig und 
chriſtlich erkannt worden iſt, gibt hier den Ausſchlag. Und wer 
das Vermögen nicht beſitzt, auch ſolches ſich nicht zu erwerben 
verſteht, durch Ueberzeugung zu herrſchen, und mit Liebe die 
Heerde zu weiden, der trete ab von einer Beſtimmung, wozu 
er keine Fähigkeiten hat. Es gibt kein Geſchäft in der Welt, 
das ſich nach den Menſchen richtet, ſondern die Menſchen müſ⸗ 
ſen ſich nach dem Geſchäfte richten, und in keinem Stande fragt 
man nach dem Behaglichern und Leichtern, fondern. nach dem, 
was das Mechte -ifl. ‚Und dann vertraue man doch auch ein 
wenig auf einen höhern Beyſtand und auf ben ewigen Sieg 
ber guten Sache. Chriſtus hatte gar Feine Gewalt, er ent« 
fagte derfelben vielmehr ausbrüdtih, nahm Knechtsgeflalt an, 
bediente feine Jünger zum Zeichen der völligen Gleichheis im 
feinem Reiche, und unterlag endlich völlig der Macht feiner 
Seinde, und doch fiegte feine Sache fo über alle Erwartung, 


’ 
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Die erften Apoftel gingen, mit Hunger und Bloͤße, mit Ver 


folgung und Verrath Eämpfend, in eine weite, feindliche 
Melt, ohne irgend einen Schuß von menfdliher Seite zu ha⸗ 
ben, und befehrten doc fo Viele. Luther entſagte ebenfalls 
jeber angebotenen Ynterftägung von Außen, allein auf den 


Geiſt und die Macht der Wahrheit vertrauend; und wie viel 
‚bat er ausgerichtet! „Es fey denn, ſprach er, daß ich mit Zeugs 


niffen der 5. Schrift oder mit Sffentlihen, Haren und bellen 
Gründen und Urſachen überwunden und Üüberwiefen werde, kann 
ich nicht widerrufen, weil weder fiher noch gerathen iſt, etwas 
wider Gewiffen zu thun. Hier ftehe ich, ich kann nicht anders, 
Gott helfe mir. Amen.” „Ich komme, fhrieb er an feinen 
Fuͤrſten, gen Wittenberg in gar viel einem höhern Schuße, denn 
des Churfürften. Sc habs auch nicht im Sinne von E. C. F. Gna⸗ 


den Schug zu begehren; ja ich halte, ih wollte E. €. F. G. 


mehr fhügen, denn fie mid) ſchützen könnte. Dazu wenn id) 
wüßte, daß mih E. C. F. ©. Eönnte und wollte fhügen, fo 
wollte ih nicht kommen, Diefer Sache fol noch kann Fein 
Schwert rathen oder helfen; Gott muß bier allein fchaffen, 


ohne alles menfchlihe Zuthun. Darum wer amt meiften glaubt, . 


ber wird, hier am meiften ſchützen. Dieweil ic, denn nun fpüre, 
dag €. €. F. G. noch gar ſchwach iſt im Glauben, Eann ich. 
Feinerley Wege E. C. F. G. für ben Mann anfehen, der mich 
ſchützen oder retten könnte.“ (Berge. WA. T.XV. S. 2381.) 

Indeſſen find denn die Geiftlihen der evangelifhen Kirche 
doch auch mehr, als bloße Prediger, und ed verdient dieſes 
allerdings erkannt zu werden. Die Benennung ‚Prediger iſt 


zwar immerhin eine ſehr shrwüärdige, und: niemand wird ſich 


fhämen, ein „Prediger“ des Evangeliums von Chriſto zu feyn. 


Allein offenbar bezeichnet dieſer Ausdrud nur Einen Theil ' 


von Einem Theile des geiftlihen Amtes, und ift alfo, 
da der .Seiftlihe noch Katechet, Liturg und Seelſorger ſeyn 
fol, zu eng. Ueberbieß iſt es bemerkenswerth, baß mit dem 
Ausdrucke „Prediger wirklich eine ſchmerzliche Einfeitigkeit in 
der Beurtheilung ber eigentfihen Stellung eines evangelifchen 


' 


— 


- 
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Geiftfichen und leiber in der Stellung ſelbſt und in der ganzen 
Antsführung deſſelben hervorgetreten iſt; daß viele Geiſtliche 
ihr einziges Geſchäft in die Predigt ſetzen, und daß ein großer 
Theil des Volks vom Geiſtlichen nichts weiter mehr erwartet, 
als eben nur eine Predigt, wodurch denn die Wirkſamkeit des 
eo. Geiſtlichen fo beſchraͤnkt wird, daß man von lirchlicher Zucht 
und von Seelſorge gar nichts mehr hören will. 


Anmerkung. Harms gibt fi in feiner Paſtoraltheologie, 2.8. 
1. tede; viele Mühe, das Prieſterthum zu retten. Abgefehen davon, 
daß er uns nicht überzeugt bat, finden wir es nothwendig befrembenb, 
warum denn gerade bier Luther fo wenig bey unferm Harms gilt. 
Gr vergleiche die von uns angeführten Stellen aus Luthers Schriften, 
nohmahls und entfcheide dann, ob man im Sinne bed großen Reformas 
tors und ber jombolifhen Bücher von Prieftern in unferer Kirche reden 
könne? Oder bat Luther gerade Hier geirrt? Wir glauben 
nicht; denn die Idee des Prieſters, wie ſie nun einmahl hiſtoriſch da⸗ 
ſteht, iſt unchriſtlich, und einen neuen Begriff mit einem Worte zu ver⸗ 
binden, iſt nicht fo leicht gethan. 
) 


8. T. 


Rothwendigkeit der Geiſtlichen In der edangeliſchen 
Kirche. 


Die Frage über die Nothwendigkeit und Nublichkeit des 
geiſtlichen Standes in unferer Kirche fällt mit der Nothwen⸗ 
digfeit und Nüglichfeit der Kirche felbft ald völlig gleichgle 
tend zuſammen, und unterliegt baher gar Teinem Zweifel. 


Die Zeiten find vorüber, worin man bag Ehriſtliche und 
bas Heilige überhaupt als etwas Leberflüffiges vermarf, und 
ihre allenfalls hie und ba zurüdgebliebenen Spuren verdienen 
keine Beachtung mehr. Auch ift es wohl eben fo anerkannt, 
def, wenn man ben Zweck will, bas Mittel bazu nicht fehlen “ 
Einne, daß alfo, wenn man das Heilige erhalten will, Erhal⸗ 
ter und Pfleger da feyn miüffen. Dur möchte es noch Wielen 
umd ſelbſt manchen Geiftlihen unklar feyn, warum gerade dazu 
dieſe Anftalten, dieſe Formen, dieſe Einrichtungen erforderlich 
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wären, und man möchte verfucht werben, gu fragen, ob das 

Heilige, und namentlich nun das Chriftliche, nit auf einem 

“andern Fürzern und leidhtern Wege erhalten und gefördert wer» 
ben könnte? Wir befigen die populärften, lehrreichſten un 
reihhalttgften Schriften, könnte man fcheinbar einwenden; man 
verbreite diefe alfo für. die Summen, welche der Kultus koſtet, 
unter dem Volle. Man fchaffe angemeſſenere Schulanftalten 
und überlaffe diefen“ die Leitung des Wolke. Man gebe dem 
Molke beffere politifche Einrichtungen, fo daß bas Gute zur alle 
gemeinen Sitte werde, wie es in älteren Zeiten wirklich war, 
fo daß Salluft (Catil. C. 9.) mit Recht fagen Eonnte: jus 
bonumgue apud eos (sc, populos) non. legibus magis quam 
natura valebat. So gut dad Alles ſeyn möchte, fo würbe es 
body vorerft nit ausreihen, um wirklih ein veligids » fittlihes 
Leben im Molke zu fördern; allein aud davon abgefehen, es 


handelt fih hier von etwas ganz Anberm, und das müffen wir 


in das Auge faſſen. 

Das Chriftenthum, dieſes Eoftbare Geſchenk, welches der 
Himmel geben und die Erde empfangen konnte, ‚ft feinem gan⸗ 
zen Wefen nad) meber ein Cehr- noch auch ein Kultusſyſtem, 
ſondern ein auf den reinſten Geſinnungen des Glaubens und 
der Liebe beruhendes Leben, Man überſehe dieſes wichtige Mo⸗ 
ment nicht; es iſt hier entſcheidend. Es war ein Reich Gottes 
(Baoılela Beov, Baoılela Tv oVveavwy), was Chriftus beab⸗ 
ſichtigte und mit ſeinem Blute weihte. Ein ſolches Leben, ein 
ſolches Reich vermag aber nicht unzuſammenhängend : zu beftes 


heſn, ſondern es erfordert unbedingt einen angemeſſenen Orga⸗ 


nismus, und biefen Organismus nannten wir Kirche ($. 5.) 
und fanden ihn fo notbwendig, als die Sache ſelbſt. Wöllig 
naturgemäß treten aber nun in diefem Organismus belebende 
und leitende Kräfte zum Worfchein, oder es würbe Fein Orgas 
nismus vorhanden feyn, und diefe belebenden und leitenden 
Kräfte find die Geiftlihen, und felbft wenn man biefen Namen 
entfernen wollte, fo würden augenblidiih, ın fo fern ſich ber 
Organisſmus des hriftlichen Lebens erhalten wollte, andere Glie⸗ 
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ber die beiebenben und Teitenben werben, wie man biefes ja 
täglich fehen kann, wo fich befondere Gefellfchaften bilden. Das 
Vorhandenfeyn befonbers mit der Leitung der Kirche beauftrage 
ter Diener ift daher fo unerlaßlich nothwendig, als das Vor⸗ 
handenſeyn einer Gliederung des Lebens ſelbſt, und wer Feine 
Geiftlihen wollte, müßte keine Kirche, Fein Chriftentbum, Fein 
zeligioß fitkliches Leben wollen. Man Eönnte indeffen bas alles 
jugeben, jedoch noch immer an ber Nothwendigkeitseines bes 
fondern. geifllihen Standes zweifeln, weil man gerade dages 
gen fo viel einzuwenden bat, und weil diefer Stand im Laufe 
der Zeit, auch wirklich felbft ‚in der proteflantifhen Kirche, nie 
ganz vorwurfsfrey geblieben iſt. Die Fortfegung und Erhal⸗ 
tung bes Chriftenthums ſoll allerdings flatt finden, Eönnte man .' 
entgegnen, und es bebarf daffelbe natürlich auch Fortſetzer, als 
fein die fuhe man in der Gemeinde, bazu nehme man bie 
ganze Gemeinde, um fo mehr, da bie Baſis alles Chriſten⸗ 
tbums in dem gefchriebenen Worte der 5. Schrift Liegt. Wenn 
man aber bedenkt, daß keine Geſellſchaft ohne Führung und 
Borftand denkbar ift, und daß hier, wo die Gefellihaft fo viel 
zu .beforgen bar, Einzelne nothwendig von der Gefammtheit bes 
fonders für diefe Zwecke ausgewählt werden müffen; wenn man 
ferner bedenkt, daß für die Beforgung biefer Angelegenheiten 
niht allein Vorbereitung und höhere wiffenfhaftlide 
und fittlihe Gaben erfordert werben, fondern daß auch bie 
Beauftragten ausfhließgend dieſem Gefchäfte Ieben müflen, 
wollen fie ihrem Berufe gehörig nachkommen; wenn man ende 
lich das Benfpiel der erſten chriftlihen Gemeinden berüdfichtiget, 
welhe augenblicklich Worfteher und Lehrer erwählten (Apoftelg. 
1,25. 4, 33. f. 6, 2. f. 8, 14. 13, 41. 14, 233: fo fallen 
diefe Einwürfe von felbft, und es Täßt fi die unbebingte Nothe 
wendigkeit befonders erwählter und eigends vorbereis 
teter Männer zur Erhaltung und Pflege des Chriftenthumg 
nicht in Zweifel Jiehen, 

Hiermit find denn auch die Geiftlichen in ihrer reinſten 
Jose bezeichnet. Sie find Feine Kafte, Eeine nit befondern Vor⸗ 
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zůgen und Vorrechten begabte Klaſſe, fondern fie find wur aus 


der Gemeinde zur Fortfegung und Erhaltung des Chriſtenthums 


durch Lehre, ſymboliſche Darftellung bes Heiligen, Wade über 
die Gemeinde und durch eigenes Mufter und Vorbild erwählte 
unb beauftragte Männer. Und wern auch die Geiftlichen nicht 
wirklih von ben einzelnen Gemeinden erwählt worden find, 
wozu wir, beyläufig geſagt, auch nie rathen würden, weil es 
den einzelnen Gemeinben an ber nöthigen Sntelligenz und an 
der erforderlichen Freyheit von Parteyen fehlt: fo ift es doch 


immer bie Gefammigemeinde, ober bie Kirche, welche die Geile 


lichen beruft und anftellt und fo fann man diefelben nie ans 
ders anfehen, als ob die Gemeinde bie weifeften, ebel 
fen und würdigſten Männer aus ihrer Mitte ex 
wählt, und biefen das ganz ausfhliegende Geſchäft 
ber Pflege und Förderung des Chriftentbums auf: 
getragen hätte. Anfänglih hatten freylich die erften Ges 
meinden Eeine Beiftlihen in unferm Sinne, fondern nur Vor⸗ 
ſteher vnd Lehrer, die nebenbey auch noch andere Gefhäfte trier 
ben; allein die Nothwendigkeit führte fehr bald eine andere 
Ordnung ein, unb aus 4. Korinth. 14. geht ſichtbar hervor, 
welhe Unorbnungen entftanden waren. Daß mande Sekten 
acc) jet Feine Geiftlichen haben, ſcheint unfern Anſichten zus 
wider zu feyn, allein diefe Sekten haben Bloß den Namen nicht, 
wohl aber die Sache unferer Geiftlihen, und dann find fie 


Heine und auserwählte Gefellfhaften, welche überbieß bie - 


neben ihnen ftehende Geiftlichkeit der andern Kirche zum negas 
tiven und pofitiven Vorbilde haben, und fih daher an das 
größere Schiff anhängen, Vielleicht würden fie Eein Jahrhun⸗ 
dert beftehen, fehlte ihnen diefes äußere Mufter oder Wars 
nungszeichen und die von Außen einftrömende Kultur. 

Ebem barum find denn auch die Geifklihen nicht für bie 


unterſten Volksklaſſen allein, wie man fo gern zur Beſchöni⸗ 


. gung feiner Sünden anzunehmen pflegt, fonbern für die Ge 
fammtheit der Gemeinde. Denn wenn andy, was wir gar 


gern, nur nicht unbedingt und shne Einſchräͤnkung/ zugeben 
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mollen, die befondern Führungen und Ermahnmgen des Geiſt⸗ 
fihen für die Beſſern im Volke nicht überall gleich möthig feyn . 
möchten, und es ſich wohl annehmen Tieße, baß biefe aus eige: 
ner Ihätigfeit das Fehlende erfegen Finnen und als Müuͤndige 
zu betrachten ſind: ſo muß doch die Pflege und Erhaltung des 
Chriſtenthums im Leben ein allgemeines, und gerade fuͤr die 
Beſſern im Volke ein um ſo wichtigeres und heiligeres Gefhäft 
ſeyn, als man von ihnen mit Recht verlangt, daß fie ‘die 
Wichtigkeit deſſelben erfannt haben follen, und gerade fie miüfs 
fen die Erften feyn, die alle ihre Kräfte mit denen ber Geiſt⸗ 
lihen vereinigen, um fo den größten Zweden der Menfchheit 
nachzukommen, die flärfften Anforderungen ihtes eigenen Ges 
wiffend zu erfällen, und durch die That zu bemweifen, daß es 
nicht bloß Schein und Eitelkeit ift, wozu fie fih bekennen, fon» 
dern daß jie in Wahrheit den. Namen „die Beffern” im 
Molke verdienen. Selbſt die, welche die Geiftlihen bilden und 
vorbereiten, unfere Weifen und Gelehrten, müffen es fih zur 
ganz befondern Angelegenheit madhen, und eine wahre Ehre 
darauf feßen, ihre Zöglinge zu ihrem eigentlichen Berufe her⸗ 
onzubilden und fie darin auf das Eräftigfte zu unterftügen, weil 
fie ja fonft ſtillſchweigend das Bekenntniß ablegen, daß fie felbft 
niht daran glauben, wozu fie doch Andere erziehen follen, ober. 
daß fie, nur um des Brodes und der zeitlichen Ehre willen, ein 
an fih unnüges Gefhäft treiben, indem fie Geiftliche bilden; . 
Die ftolze Entfernung und wenigftens in’ den Augen ber Menge 
fheinbare Geringſchaͤtzung, welche fih die fogenannten Beſſern 
gegen die Geiftlihen und ihre Gefhäfte und Verrichtungen ohne 
Bedenken erlauben, ift daher der deutlichſte Beweis einer höchſt 
verfebrten Denkungsweife, wenn ed nicht noch etwas Aergeres 
iſt. Selbſt dann, wenn die Geiftlihen nicht fo würdig find, 
als fie feyn follten, trifft fie biefer Vorwurf, denn warum dul⸗ 
det ihr Unwürdige an ber heiligen Stätte! Und wenn euch 
wirklich das Gute fo am Herzen "läge, wie ihr vorgebt, fo müßte 
euer Herz bluten, daß fo manche Gemeinde von einem durch⸗ 
aus unwärdigen Menfchen, der. nun einmahl Geiftlicher iſt, zer⸗ 


\ 


% 
. 
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freut, ſtatt gehätet werde, und ihr mäßtet mit allen Kraͤften 
berbeyeilen, um bier in Zeiten zu helfen. Selbſt die Theil—⸗ 
nahme an ben öffentlichen religiöfen -Zufammenkünften ber Ges 
meinde kann feinem Mitgliede erlaſſen werden (Vergl. Kants 
Religion innerhalb d. Grenz. d. bl. Vernunft (S. 243.), 
denn entſprechen ſie ihren Abſichten, ſo findet jeder Theilnehmer 
ſeine Erbauung, und entſprechen ſie ihren Abſichten nicht, ſo 
iſt das gerade bie Schuld der Teffern in der Gemeinde, denn 
wer anders als fie find verpflichtet, das Gute fördern und in 
das Dafeyn rufen zu helfen? Die mancherley Einwürfe, welde 
" man dagegen zu erfinden weiß, Eennen wir gar wohl, allein 
wir fhlagen fie auch alle mit. dem eben fo wahren als aner⸗ 
kannten Saße nieder: es kann nie ein Standpunkt bed 
‚Menſchen weder in geiftiger, nod in religiöäfer, noch 
in ſittlicher Hinfiht gedacht werden, der ihn über 
bad Chriftenthbum erheben und bey ibm die Pflege 
. beffelben unndthbig mahen könnte, und Feine Kultus 
führe zu etwas Höherm und Veffern, als das Chriſtenthum im 
feiner einfahen Weife thut, Und unfere Geiftlihen würben zus 


verläffig alle mit mehr Eifer und Anftrengung arbeiten, wenn  . 


ihnen bie Unterflügung von Seiten der Beſſern nicht fo ganz 
und gar fehlte. Wozu follen fie wochenlang auf eine Predigs 
fludieren, wenn fie keine Zuhörer haben; wo fol der Muth 
herkommen, alle Kräfte in Bewegung zu feßen, ein recht tüch« 
tiger Monn zu werden, wenn ed die Welt gar nit einmahl 
beachtet; und wie wollen wie endlich nur befähigte Adpfe unter 
den angehenden Theologen fuhen, wenn fie nirgends eine Er⸗ 
munterung,, nirgends nur einmahl eine Anerkennung ihrer ve 
ſtimmung und ihrer wirklichen Verdienſte finden? 


§. B. 
Bon ber eigentlichen Virkſamkeit der evangelifchen Seife 
lichen im Allgemeinen, 
Die Wirkfamfeit der evangelifchen Geiftlichen darf nicht 
übertrieben gebacht werden, fonbern in fleter Beziehung zu 
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den Menfchen, Zeiten und-Verhäftnffien. Auch barf man bie 
Wirkſamkeit bes geiftlichen Standes nicht nach einzeften, fon» 
dern vornehmlich nad) allgemeinen Refultaten beurtheilen. 


Gewbhnlich ſetzt man auf dieſe Wirkſamteit des Geiſtlichen 
zu viel oder zu wenig Gewicht, oder man" ſucht fie da, wo fie 
nit zu firiden if, Das Letztere Eönnen wir hier nur im Vor 
beygehen berühren, und da wir fpäterhin ‚darauf zuräckommen, 
fo mag hier nur die Bemerkung genügen, baß.der Beiftliche, 
als Pfleger und Fortfeger des Chriftenthums, auf rein ethiſchenr 
Boden fuße, und alfe auch nur durch rein ethifche Mittel wir⸗ 
fen Tonne, und daß alles Uebrige außer ſeiner eigentlichen Sphire 
liege. Jedoch felbft auch unter dieſer Vwansſetzung erwartet 
man bald zu viel und bald zu wenig von ber geißlichen Wirk 
ſamkeit. Mancher Geiftfihe glaubt mit einev-Predige eine ganze 
Gemeinde beffern zu Knnen, und wenn ed ihm dann nun ſelbſt 
nad jwanzig und hundert Predigten noch nicht gelungen ifk, , 
fo verliert er bas fo nöthige Vertrauen und den fo nöthiges 
Eifer, wird träge und nadhläffig, und verfällt nad) unb nad 
in den traurigften Schlendrian, aus welchem ihr nichts meh 
berauszubringen vermag. Es wäre freylich Zar etwas Schönes 
und Süßes, fo mit einem Schlage Hunderte und dann wieder 
Hunderte beffern zu Eönnen, bis man nad) einigen Jahren eine 
Gemeinde von lauter Engeln hätte, Es haben wohl Viele einſt 
biefen beglädenden Wahn gehabt, und bie Zeit nicht erwarten 
fonnen, bis. fie in den Verſammlungen der hriftlichen Gemein. 
den fprechen durften, und es hab biefe Meynung fogar manches 
Gute für fie und ihre Ausbildung zum Geiſtlichen bewirkt. 
Aber fie Haben’ einen andern Maßftab zur Beurtbeilung der 
geiftlichen Wirkfamfeit annehmen. müffen. Der Uebergang dazu, 
die Vernichtung ihrer fhänften Hoffnungen war freylich ſchmerz⸗ 
lich, doch wurden fie fpäterbin beruhigt, und find noch nicht 
müde geworben, Gutes zu wirken. 

Wenn ein Theil zu viel wartet, fo iſt benn wieder ein 
anderer, der: zu wenig von der Wirkſamkoit ber Geiſtlichen haͤlt 


- 


! 
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und eben darum das ganze Geſchaft mit der größten Gleichgai⸗ 
tigkeit und Geringſchaͤtzung betradıtet. und behandelt. Cr ſieht 
in den Menſchen fo durchaus verborbene Geſchöpfe, er überfichs 
dabey fo ganz das Gute, was ihnen dod immer zugeftanden 
werben muß, daß er alle Verſuche zur Werbefferung bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes für. unnüß ober für felbftfüchtig exElärt. Be⸗ 
ſonders bebient mau fih haufig bes Arguments gegen ‚den wohl 
thätigen Einfluß bes geiftlichen Standes, baß man quf bie Ges 
meinden binzsigt, und ihre fittlihe Varderbtheit zur Schau 
ſtellt. Wo find dena, fragt man, wo find denn bie Früchte 
eurer gepriefenen: Thätigkeit? Geht dach nur auf diefe Rohheit 
and Laftechaftigfeit,. betrachtet doch nur biefe täglich größer wer⸗ 
dende Unfittlichkeit in allen Ständen und Klafien, und ihr wer⸗ 
‚bet nicht mehr läugnen koͤnnen, baf es mit euerm Wirken eben 
nicht viel fügen wid, Allein porerſt wird hier gar fehr übertries 
ben, dann aber kann men in Beziehung nuf diefen Punks ſchlecht⸗ 
bin nach Einzelheiten nicht richtig urtheilen. Denn wollte man 
anterfuchen, was der Geiſtliche ald Sittenlahrer bewirkt: fo mußt⸗ 
man nicht allein ben moralifhen Zuſtand jeder Gemeinde, und 
den jedes Gingelnen barin prüfen und genau abmeflen Binnen — 
was doch nur Gott vermag, — fondern man müßte aud) von 
dem gefundenen Nefubtate alle, dem Menſchen ewig anhängen 
den Schwäden, und die bey feiner fittlähen Entwidelung une 
vermeiblühen Verirrungen abxechnen. Unter Menſchen wird es 
immer Gute und Wefe, Anfänger und Dieifter in Beydem ges 


‚ken, und der Geiſtliche wirb «4 nie dahin bringen, daß Alle 


gleich gut find, weil ja die neu berammarhienden Geſchlechter 


- ihre Bildung noch nicht vollendet haben, fondern exft Damit bes 


ſchaäftigt find,. und. weil menſchliche Vollkommenheit bier - auf 
Erden noch nicht gefunden. wird. Es wäre: ein unvwerzeihlicher 
pſychologiſcher Irrthum, nach. einigen auffallenden unjittlichen 
Erſcheinungen in.einer. Gemeinde, ben Geiftlichen arflagen, und 
ihn der Unwirkſamkeit befchuldigen zu wollen, eben fa, ald wollte 
man einen : Gärtner verbammen, wein feine Bäumen und 
Pflanzen nicht ale gleich gefunb umd .‚blühend waͤren, und fich 


Ä 
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mehrere Franfhafte und verkräppelte daruuter färben: Daffelbe 
gilt, wenn man die Wirkſambkeit des Geiſtlichen in allen feinen 
‚übrigen Funktionen beustheilen will; einzelne Erfcheinungen Eins 
nen nie entſcheiden. Es kann ſeyn, wir reiten heute durch uns 
fere Ermahnungen und Gebete eine Seele, und wir arbeiten 
wieder zehnmal ganz umfonft; es kann feyn, das h. Abende 
mahl, welches wir heute audtheilen, beſſert viele Herzen auf 
einmahl, und nun vergehen wieder Monate, wo das nicht ge⸗ 
fhieht; es kann ſeyn, unſer Krankenbeſuch bringt. wirklich dieß⸗ 
mahl bie herrlichſten und erfreulichſten Fruͤchte, und wir gehen 
nun wiederum zu vielen. Kranken, ohne irgend einen wohltha⸗ 
tigen Erfolg. 

Hier alſo iſt ſchlechterdings der Weg nicht, die. wahre Wirk 
ſamkeit des Geiftlichen zu beurtheilen, weil .wir und auf einem 
Gebiete befinden, wo menfhliche Kräfte nicht ausreichen. 

In einem ganz andern Lichte wird uns aber bie. Sache em 
fiheinen, und ganz anders wirb unfer Urtheil ausfallen , wenn 
wir bie Geiftlihen als Fortſetzer und Pfleger des Chris 
ſtenth ums betrachten, welche in der großen Kette von 
Chriſto Bis auf unfere Zeiten das Chriſtenthum 
undefktritten erhalten unb gefördert haben und es 
erhalten und fördern werden von Geſchlecht zu Ga 
fhledt, von Jahrhundert zu Jahrhundert; wenn wir 
uns alfo betradhten, wie uns der Apoflel (2. Kor. 5, 20.) bes | 
jeihnet, indem er fagt: fo find wir nun Botſchafter an 
Chriſti kattz; denn Bott vermahnet burh uns. Unb 
ganz anders. werden wir nun bie Wirkſamkeit ber Geiſtlichen zu 
beurtheilen lernen. Eine bedeutende Anzahl Apoftel ‚geht täg⸗ 
ud aus, zu bauen, zu erhalten das Reich Gottes und Chriſti; 
ed mag feyn, daß ber Einzelne soft an dieſem ober jenem Tage 
wenig vollbringt, ver Geſammtheit gelings aber boch immer 
etwas an "dem großen Werke; das Menfchengefchlecht fchreitet 
doch unter bem fanften, mohlthätigen. Lichte des Evangeliums 
„ weiter, unb am Ende iſt doch immer das Chriftenthum im Le 
ben a Wo der Eine zuruͤckbleibt, da hilft ein Anderer; 
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wenn Eine :Pradigt nicht feuchter, fo fruchtet eine Andere, und 
zuletzt haben alle zufammen doch weſentlich geholfen. Iſt es 
überbieß: hiſtoriſch gewiß, daß das Chriſtenthum durch alle Jahr⸗ 
hunderte nur von den Geiſtlichen, wie ſehr ſie auch geirrt ha⸗ 
ben mögen ‚: geführt und erhalten worden iſt, und daß es fort⸗ 
hin nur durch fie geführt und erhalten wird: fo ift Die Birke . 
Jamkeit des. geiftlihen Standes, was auch Unverfland und Bos 
heit:dagegen aufbringen mag, über jeden Zweifel erhoben, und 

die Menſchheit verdankt biefem Stande bie Erhaltung ihrer koſt. 
Bthen Sir; :. 

Indeſſen wollen wir doch auch einmahl unſere Blicke. auf bie 
Birkfamkeit des Beiftlihen im Einzelnen richten, um auch hier 
die Anfichten: zu, berichtigen. Wir” fegen freylich nothwendig 
sinen wuͤrbigen Mann voraus, der mit ber nöthigen Kraft und 
mit den erforberlihen Willen ausgeräftet ift, und ein gutes, 
feommes Herz in. feiner Bruf trage — was Fichte für das 
sigentlihe Genie bes Geiftlihen erklärt, und fragen wun: wel 
ein Geſchlecht und welch ein Volk möchte das feyn, auf welches 
das Eräftige Wort der innerlichften, ächt chriftlichen Ueberzeu⸗ 
gung, bie unausgefegte fromme Führung und Seelforge, und 
endlih das. Muſter und Vorbild eines wahrhaft chriftlihen Le 
bens nichts wirkte? Wahrlich es hieße den Glauben an bie 
Menſchheit aufgeben, wollte man keine Wirkfamkeit des waͤrdi⸗ 
“gen und tüchtigen Geiftlihen zugeſtehen! Sa, es hieße ned 
mehr, es hieße allen Glauben an die Wealttät bes Guten, an 
bie Wirkfamkeit Gottes für. das Gute, und an bie ſicherſten 
Beugniffe :aller Zeiten aufgeben, wollte. man vom’ Geiftlichen, 
wie wir ibn nehmen mäflen, nichts erwarten! Gin foldyer Apo⸗ 
fiel, ein ſolcher durchaus tüchtiger Maun, tritt als Sprecher 
für das ewig Wahre und Gute aufs er hat Feine -Enftliche, 
geſuchte, wigelnde Worte, ex ſpricht fein Innerſtes aus, worin 
Chriſtus wohnt, wovon er ganz durchdrungen iſt; er fpricht um 
fo inniger und berzlicher, je tiefer er bie Wahrheit erkannt har, 
und je mehr das, was er verträgt, Reſultat des eigenen Le 
bens iſt; er fpricht um fo erbaulicher und eindringenber, je mehr 
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die ganze Gemeinde weit, daß es nichts Erlerntes: ift, mad er 
da ſpricht, fonbern Ausdruck feiner heiligſten Ueberzeugung; er 
trifft um fo fihärfer ben rechten Punkt, wo es bey feiner Ge: 
meinde Noth thut, je mehr er Antheil nimmt am Leben ber 
Gemeinde, und je mehr er fie liebt. Und ein folder Sprecher 
follte nichts bewirken? — Gin folder vom [ebendigften Glauben 


. durhdrungener Dann tritt an den Altar, und reicht das Blut 
‚der Verföhnung allen denen, bie da dürfte, Nicht ein Dienft, 


niht ein opus operatum ift es, aus dem Sinnerften feines 
chriſtlichen Gemüthes geht es hervor, wie es aus tem Sinner: 
fin Chrifti hervorging, dieſes Mahl einzufegen. In dem arte 


dachtigen Blicke des treuen Hirten lieſ't die Gemeinde tie Be⸗ 


Rätigung ihres Glaubens; in der Weihe, in ber Herzlichkeit, 
womit ber fromme Liturg adminiſtrirt, offenbart ſich auch dem 
boßen Zuſchauer, daß etwas Hbheres hier wirkſam fey — und 
ein ſolcher Liturg ſollte nichts wirken? — Ein folder gereifter, 
durch alle Lebensverhältniffe gerrüfter, im Glauben erftarfter, 


chriſtlich lieber Mann erſcheint am Krankenbette, ſpricht Zroft 
und Xerubigung ein, hilft brüderlich und väterlich erleichtern. 


den letzten, ſchweren Schritt, und, veicht dem Kranken den Le 
bens⸗ und TobesEelch des größten Dulders auf Erden, und ein 
felher Freund follte nichts wirken?! So ein veredelter, von in⸗ 
nigfter Liebe zu feiner Gemeinde ergriffener, befeelter Hirte, wacht 


‚über ben religiöfen und firtlichen Zuſtand ſeiner Gemeinde; ſei⸗ 


ner Liebe und Vatertreue entgeht nichts, er kennt ale Bedüurf⸗ 
niſſe, und weiß alle Gebrechen, und ſeine einzige Aufgabe iſt 
zu heilen und zu helfen. Er geht und kommt, geht- wieder 
und kommt wieder, er warnt und ftraft, er ermuntert und lobt, 
er forgt für die Gegenwart wie für die Zukunft, an feinem 
Herzen ruht: die Gemeinde, Allen ift er Freund, Water, Bote 


bed Friedens — und ein folder guter Hirte ſollte nichts bewir:- 


Een, nichts nügen?' Die- Botſchaft bed Friedens kann Felſen 


zerſchmettern; unter allen Kräften ıft Beine gewaltiger, als! die’ 


des Evangelinnis. O, gebt nur. unfern Bemeinden felche Seel- 
forger , ſolche Seelenpfbeger; forget. nur dafılr, daß srittihe Män- 
Hifeird Wefen u Beruf, 1880. (3. Aufl.) 


w 
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ner zur Fortſetzung und Pflege und Erhaltung.bes Chriftenthums - 
erwählt werben; helfenur, wer helfen kann, daß chriſtliche Maͤn⸗ 

ner zum chriftlichen Lehramte erwählt werden Eönnen; daß ein 
befferer Unterriht und eine zweckmäßigere Grjiehung ben ange, 
henden Kandidaten zu Theil werde, und ihre follt ſehen, was 
diefe Leute zn Teiften vermögen, was fie ohne Priefterfchaft, ohne 
Hierarhie und ohne allen Zwang wirklich leiten! Wahrlich 
der evangelifhe Geiftliche braucht Fein Priefter» und Herrſcher⸗ 
wefen; je rein menfclicher er vielmehr in feinem ganzen Leben 
erfcheint, defto größer und erfreulicher werden bie Srüchte feyn. 
Nur Stauden .an. feine Sache, nur ädıt chriſtlichen Glauben 
muß er haben, und er wird, in fo fern er mit dem nöthigen 
Wiffen und mit ber nöthigen Erfahrung ausgerüftet iſt, ein 
geiftiges Prieſterthum verwirklichen, das jedes Andere übertrifft. 
Man wird freylich gerade hier manche, beym erſten Anblicke 
nicht ganz ungegründete Einwendungen zu machen wiſſen; al⸗ 
lein wir ſchlagen ſie alle mit dem Hinweiſen auf Chriſtum 
und ſeine Apoſtel nieder. Davon indeſſen ſpäterhin. Nur ſo 
viel hier noch: Aller Nimbus, womit ſich die Geiſtlichkeit zu 
ſchmuͤcken ſuchte, Tief immer auf einen doppelten Betrug hin⸗ 
aus. Man- betrog das Volk und ſich ſelbſt. Das Volk, ins 
dem man ihm Schein für Wahrheit bot; fich felbft, indem man 
an dem erbärmlichften Surrogate der eigentlichen Tüchtigfeit und 
Wuͤrdigkeit fi begnügte, und nichts weiter that, auch nichts 
weiter thun zu miffen glaubte. Und fo bildete ſich immer, 
auch ohne befondere Auffere Veranlaffung, das wahre Pfaffen 
thum, das, mit der Folie ber Heiligen zufrieden, bie innerlichfte 
Schlechtigkeit gut hieß, und während es mit ben Lippen die 
Keufhheit anprieß, im Kerzen die Ehe brach. Nom proteftan. 
tiſchen Geiſtlichen gilt dasfelbe nicht nur, fondern er wird noch 
obendrein dem urfprünglichen ächten und Haren Sinne "feiner 
Kiirche ungetreu. Und was bier von der Wirkfamkeit des ev. Geiſt⸗ 
lichen aus. der Natur feiner ganzen Thätigkeit a priori behaup⸗ 
tet wird, kann fehr Teicht, wenn man nur will, in der Erfah-— 
rung nachgewiefen werben. Der Berf, dieſes könnte in bem 
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“ Heinen Kreiſe feines Lebens fo viele und fo überzeugende Bes 
lege für die Wirkfamfeit eines hriftfichen Geiſtlichen aufzeigen, 
daß jeder Zweifler befehrt werden ſollte. Er bat eine gänzlid) 
verwilderte Gemeinde innerhalb 12—15 Jahren faft gänzlich 
umgeändert und wahrhaft wiedergeboren geſehen; er hat aber 
auch auf der andern Seite gute Gemeinden angetroffen, bie 
durch unwuͤrdige Geiftliche in kurzer Zeit verwilderten. Er hat 
endlidh gefunden, daß der würbige Geiftlihe bey allem Wolle 
und bey allen Klaffen beffelben ned immer eine fehr hohe Ach⸗ 
tung genießt; daß in der Negel der Geiftlihe noch der einzige ' 
Menfh ift, an welchem der Landmann etwas Beſſeres, Reine 
nes und Höheres zu fehen und zu lernen im Stande ift, und 
woran er fih noch allein anfhließen kann; wie benn gewiß une 
ter denn Geiſtlichen überhaupt im Mergleihe mit andern Stän⸗ 
den, aud noch die beten Menfchen gefunden werben. 


5. 0. 
Von der Würde des geiſtlichen Standes. 

Iſt die Nothwendigkeit und Wirkſamkeit eines beſondern 
geiſtlichen Standes, im angegebenen Sinne, gegen jede Ein⸗ 
rede geſichert: fo geht auch von ſelbſt eine entſchiedene Würde 
deffelben hervor, unb nur der Unverftanb ober die Boßheit 
kann unter dieſen Vorausſetzungen eine Beſtimmung herabzu⸗ 
ſetzen und zu verkleinern ſuchen, welche dasjenige zu ihrem 
ausſchließenden Geſchäfte macht, was jeder Menfch wol⸗ 
len fol, und was als dad Höoͤchſte und verlichſte aner⸗ 
kaunt iſt. | 

Es iſt aber, wohlverftanden, hier nur von bee Beftims 
mung bes Beiftlihen die Rede, nicht aber von einem Stande 
an fih, oder von einer Kafte, die bloß als ſolche, ohne alles 
Verdienſt und ehne ale Wuͤrdigkeit, auf beſondere Vorrechke 
und auf abergläubifche Vorausſetzungen Anſprüche macht. Es 
kann uns daher auch der Vorwurf nicht treffen, daß viele un⸗ 

wurdige und untuͤchtige Geiſtliche gefunden werden; denn era 
* 
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füllen bie Geiſtlichen ihre Beſtimmung nicht, fo find jie vorerſt 


gar nicht als ſolche zu betrachten, und dann fällt zuletzt die 


Schuld auf die Gemeinde, welche ſolche Unwuͤrdige in ihrer 
Mitte duldet, und wir werben in ber Folge zeigen, daß es im 
peofeftantifhen Sinne niemahls ein eigentliches geiftliches Sta n⸗ 
desanſehen habe geben können. 

Alſo die Beſtimmung, der Beruf des Geiſtlichen iſt ge— 
meint, wenn wir von einer entſchiedenen Würde ſprachen, und 
damit iſt uns unſere Sache in der That leicht gemacht. 
Denn werfen wir nun einen Blick auf dieſe Beſtimmung, 
fo zeigt ſich uns, daß dieſe, indem fie die Fortſetzung und Ers 
haltung des Chriftentbums im Leben des Volkes beabfichtigt, 
zugleich bie reinfte Sittlichkeit, den wohlthätigften und herrlich 
fien Glauben, und fomit die höchften Güter der Menfhheit 
zum Zweck hat; daß Fein Lebensverhältnig, wie groß ober Elein 
es auch feyn mag, ‚außer ihrem Bereiche Tiegt, und daß alles, 
für welches es fih lohnt, zu Teben und zu wirken, was ben 
Menfhen eigentlih erfi zum Menfchen maht, und worin zus 
gleich die Bürgfhaft fir ihn befteht, nur in den Früchten bie; 
fer Beftimmung allein enthalten if. Wir nehmen daher aud) 
feinen Anftand, zu behaupten: das Menſchengeſchlecht ift ſchon 
barin und dadurch geehrt, daß es Männer zu ber ausſchließen⸗ 
ben Pflege und Erhaltung diefer Güter angeordner und berus 
fen bat, und wir Einnen uns die eigentlihfte Barbarey nur 
da bdenfen, wo diefe Beftimmung, welche unfern Geiftlihen 
obliegt, fehtt. 

Die Würde diefer Beftimmung wirb aber dadurch ſubjectiv 


noch erhöht, daß fie nicht nur äußerſt ſchwierig, mühevoll, uns 
. dankbar in gewiffen Hinfichten, fondern aud, zumahl in unfern 


Zeiten, weder befondere Einkünfte, noch auch befondere Ehren« 
fielen qur Folge hat, und daher an fih ſchon den "Mann 
ſchmuͤckt, der fich ihr im rechten Sinne widmet. in ehrwuͤr⸗ 
bigeres Bild eines Menſchen wüßten wir uns Faum zu denken, 
als das eines Geiftlihen, ber, von feinem Verufe ganz durch⸗ 


‚drungen, obne Raſt und Ruhe arbeiter und wacht, pflegt und 
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fhäßt, tröftet und hilft, und dabey in ſtiller Verborgenheit zu⸗ 
frieden, ſein geringes Einkommen verzehrt, und noch mit den 
Armen ſeiner Gemeinde theilt; ber als Freund, Rathgeber, 
Wohlthäter, Water, Lehrer und Kährer zum Himmel keinen 
Lohn, Feine andere Auszeichnung toi‘ und empfängt, als die, 
welche er in feinem Bewußtſeyn, in dem Heil feiner ihm an⸗ 
vertrauten Gemeinde und — bey dem findet, deſſen Sache 
er führt. 
Bon diefer Seite betrachtet‘, iſt beher auch die Gering⸗ 
ſchätzung, die Herabwürdigung, die nicht felten in Verfolgung 
übergehende Verachtung, welche die Gelfflihen von vielch Zeit⸗ 
genoſſen haben erfahren müſſen, und‘ zum Theil‘ noch erfah⸗ 
ren, das allerſchlechteſte Zeichen der Zrit; von dieſer Seite bes 
trachtet, iſt ſchon die Vernachlaͤſſigung des geiftliden Stan— 
des in wiſſenſchaftlicher, buͤrgerlicher und bkonomiſcher Ruͤckſtcht 
ein Zeichen, daß die Kirche ſich ſelbſt aufgegeben und das Hei⸗ 
lige aus den Augen verloren hat, und ſo laſtet die Schmach, 
welche man bisher .den Geiſtlichen im Allgemeinen zu bereiten 
ſuchte, ohne auf Tüchtigkeit und Würdigkeit Rückſicht zu neh. 
men, nicht mehr auf unferm Stande, fondern auf dem Wolle, 
Mancher denkt bier vielleiht an das Päpftlein, das in jebes 
Pfarrers Kopf ſpucken fol. Freylich ſchlägt man mit Tolchen 
farfaftifchen Reminiſcenzen jeden gutgemeinten WinE am geſchwin⸗ 
deften nieder, aber mit Unreht und zum großen Nachtheile der 
guten Sache. Iſt der Geiftfihe der rechte Mann nicht; ift er 
ein ſtolzer, berefhfüchtiger Pfaffe, oder ein feiler Miethling, 
ober ein unfittlicher und laſterhafter Menfch, fo falle er ber all: 
gemeinen Verachtung und ber verdienten Strafe anheim; ift er 
bagegen der rechte Mann, fo ehre man ihn gebührend, weil 
man damit zugleich ſich felbft und die gute Sache ehrt. Ä 
Man entgegnet und von vielen Seiten: was follen wir - 
denn aber thun, was verfangt ihr von uns? Golfen wir wie: 
der heilige Perfonen aus euch machen; follen wir unfere Kin: 
der enterben und ihr Vermögen der Kirche ſchenken; follen wir 
euch wieber zu unfern Gewiffensrichtern erheben und unfern 
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Nacken unter euer Joch ſchmiegen; follen wir jebem Dorfpfarrer 
“einige toufend Gulden geben, damit er aud durch äußern Auf⸗ 
wand fein Anfehen erhöhet Mein, das follt ihr nicht; aber ihr 
ſollt die Geiſtlichen nicht mit den Dorffchultheißen in gleichen 
Hang feßen; follt manchen ehrwärbigen Mann: nicht im: Elend 
verfümmern laſſen; follt dem Wolke vorangehen in Achtung ges 
gen Männer, bie zum: beiligften Gefhäft berilfen find; follt die 
Geiſtlichen nicht der Willkühr mander Beamten preis geben, baß 
aller Muth und alle Breudigfeit bey ihnen erſtirbtz und, was 
die Hauptſache ift, follt fo manche Anordnungen nicht maden, 
‚bein einer entfhiedenen Oppofition mit dem beſſern Leben ftes 
ben, und in einem Zage mehr verderben, als wir ın einem 
Jahre gut machen Finnen. Hier_ift alfo von Eeinem Gewiffens« 
zwange bie Rede; bier lauſcht Fein Päpftlein im Hinterhalt; 
hier fordert man im böfen Geift der Zeiten‘ gewaltfam entzogene 
Rechte, nothwendige, zum Beſtehen des guten Sache unents 
behrlihe Bedingungen zurück. 

Nur das will ih noch fagen Es ift hohe Zeit, daß es 
anders werde, Die Zeit will mit furcdhtbarer Gewalt fich 
neu geflalten, und fie Tann ſich ſelbſt nicht mehr einhalten. 
Man muß fi daher des Entwickelungsproceſſes bemächtigen, 
denſelben auf bie geeignete Weife leiten und fo bie bewegten 
Kräfte zu einem guten Ziel binleiten. Diefes kann aber nur 
durch religids- fittlihe Mittel und insbefondere dur die Träger 
derfelben, durch bie Geiftlihen, gefhehen. Wird dieſes ver- 
fäumt, fo fürchte ich, das Uebel ift unheilbar. Denn wie ber 
fittlihe Geift im Molke das letzte Band ift, welches alles zus 
fammenbält, fo iſt diefer Geift auch noch das legte Rettungs⸗ 
mittel für Thronen und Völker, und alle übrigen Mittel find» 
entweder abgenußt ober von Eurzer Dauer. Won äußerer Ges 
walt will ich gar nicht reden; fie bricht ohne fittlihen Geift un: 
- ter den Händen, Worauf man aber befonberd zu bauen fcheint, 
find die Schulanftalten; allein werben dieſe vom religiöfen -und 
fittlihen Geiſt verlaffen, fo find fie es gerade, welche das Wehe, 
welches man abwenden will, vollenden. 
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Doch kehren wir zu uns zurüd und halte man und biefe 
Heine Herzensergießung zu gut. 

„Iſt's jetzt Zeitpunkt, fagt Herber in feinen Provinzials 
blättern, da es die Mode will, den Prieſterſtand zu verBleinern, 
fo fey’s! fo wolle fies. Aber in welchen guten Abfichten es 
auch immer ſey, meine Brüder! Iaffet uns ſelbſt nicht die 
feyn, die ber Wahrheit, der Sefhichte, ber Offen 
barung zuwider, auf diefe Art verkleinern. — Predigt 
amt eine unmistelbare Anordnung Gottes zum Heil 
und zu einer Bildung bes Menfhengefhlehts, bie 
fein anderer Stand erfegen fonnte. Winter nun um 
uns oder Sommer! Die Kraft dauert auch jetzt fort, regt ſich 
nur unfichtbar und verborgen auch jetzt.“ Goldne Worte eines 
Geiſtlichen, auf ben nit bloß unfer Stand, fendern ganz 
Deutfchland Urfache bat ftolz zu ſeyn. Verkleinere, veracdhte, 
bindere unfern Stand, wer da will, wir wollen es wenigftens 
nicht; wir wollen jeden Stand ehren, aber das Amt, welches 
bas Evangelium predigt und das Chriftenthum im Leben erhal: 
ten bat und erhält, als das ehrwürdigſte betrachten, und nicht 
nun etwa ſtolz darauf feyn, fondern uns freuen, baß wir dazu 
berufen find, und biefe Freude durch Wort und That äußern. 
Iſt es immerhin nur das einfach ſchwarze Gewand, das uns 
bekleidet; ift es immerhin nur ein Heiner, befhränkter Wirkungss 
kreis, der und eröffnet wird; ift es immerhin nur ein einfames 
Dorfchen, worin unfere Wohnung ſich an bie Hütten der Lands 
leute lehnt; ift es immerhin nur der oft fpärlihe Ertrag bes 
Landes, ber uns und unſere Familien ernährt: wir Teben, wir 
ten und Fämpfen für die höchſten, für bie heiligften, für die 
ewig dauernden Güter der Menfchheit; wir erhalten eine Gabe 
Gottes, ein Gefchent des Himmels, das von feinem übertroffen 
wird; wir find die Väter der Gemeinden, ſtehen jedem Hülfs— 
bedärftigen zur‘ Seite, und führen ben in Chrifto fterbenden 
Olaubigen dem Simmel zu. - Winter nun um ums ober Som⸗ 
mer, bie Kraft bauert fort. .Alchtung ber Welt, ober Verach⸗ 
tung, wis wiffen, woran wir glauben und nichts ſoll uns davon 
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abbyingen!- ˖ DSagte man zu einem Apoftel: du vafeft, wollen 
wir nicht das mitleidige Achfelzuefen bedaurungsmärdiger Thoren 
ertragen? (Vergl. Spalding über die Nutzbarkeit des Predigt⸗ 
amtes. Berlin 1791. ©. 153 ff.) 

Ueberbaupt aber, und das verdient unfere innigfte Beherzi⸗ 
‚gung, müffen wir den Anfang maden, foll unfere eigentliche 
Würde mehr hervortreten und Öffentlich mehr erkannt werben, 
wenigſtens müffen wir alles mit Eifer und reger Ihätigkeit er 
füllen, was an uns liegt. Mag man dann und noc ferner 
bintanfegen und vernachläffigen; mag man uns als ein nothe 
‚wendiges Uebel betraditen, und uns nur gleihfam dulden, wir ° 
wollen doch die nidt feyn, bie ed alfo verdienen. Mer bat 
denn die Apoftel bezahlt, geehrt und mit äußerm Anfehen bes 
Heide? Mer im Gegentheil hat fie nicht verfolgt und gemiß- 
handelt? Wie man damahls über diefe Männer und ihre Sade 
dachte, ift befannt. Plinius fchrieb an feinen Kaifer: Sed 
nihil aliud inveni, quam superstitionem pravam et imme- 
dicam, neque enim civitates tantum, sed vicos etiam atque 
agros superstitionis istius contagio pervagata est (Vergl. 
deifen Briefe D.X. Ep.97.). Die unnatürlihften Verfolgungen 
der Chriften find bekannt. Und doch gedieh die gute Sache 
immer herrlicher, bis endlich feibft ein Kaifer fih taufen ließ. 
Und dieſe unfere Bemühung für die Aufrechtbaltung der geiſt⸗ 
Iihen Würde fol niht in einem gemeinen Prieſterſtolze, oder 
in „einer befondern Lebensweife und Kleidung geſucht werben, 
fondern einzig und allein darin, daß wir uns beflteben, 
wirklih die Weiſeſten, Frommſten und Beſten zu 
feyn, und daß wir alfo ın der That Nachfolger Ehrifti und 
feiner Apoftel genannt zu werden verdienen. Leicht iſt das nun 
freylich nicht, aber unfer ganzer Beruf Aſt nicht leiht, und find 
wir denn nicht Männer und Chriften? (Eine vortrefflihe Pres 
digt, über das Thema: wie wichtig für chriftlide Ges 
meinden bie Erinnerung an die innere Würde bes 
evangeliſchen Lehramteg fey, von Ummon, findet fih 
in dem Magazin für chriſtliche Prediger, 1.3, 1. Ot. ©. 30.) 
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$. 10. 
Son den Borzügen und Annehmlichkeiten des geiſtlichen 
Standes. 


Bey der unbedingten Nothwendigkeit und bey der ent⸗ 
ſchiedenen Würde des geiſtlichen Standes, hat: derſelbe zu 
gleicher Zeit große Vorzüge und Annehmlichkeiten, die 
wir hier nicht überfehen dürfen, und zwar um fo weniger, 
da manche Zünglinge, denen einigermaßen Freyheit zu wäh> 
len geworden ift, die fonderbarften und unrichtigften Begriffe 
von der Lage und den DVerhältniffen eines Geiftlichen haben, 
und eben dadurch nicht felten vom Studium ber theofogifchen 
Wiſſenſchaften abgehalten werben. ... 


Schon das Studium. der Theologie an ſich hat Werge 
die wir keinem andern Studium in dieſem Sinne zugeſtehen 
Eonnen. Zwar erfordert daſſelbe, wie wir ſpaͤter zeigen werben, 
mehr wiffenfchaftliche und religids-fittliche Vorbereitung und Aus— 
bildung, als jedes Andere, und nimmt aud) nachher den ganzen 
Dienfhen in unausgefegen Anſpruch; allein wenn doch von dem ' 
fiudierenden Jünglinge mit Hecht erwartet und gefordert werben 
kann, daß er von einer höheren Idee als bloßes Brotſtudium 
ergriffen. und geleitet werben foll; wenn ferner ein Zurückführen 
der religisſen Vorftellungen und Gefühle auf fefte Principien 
und Geſetze unſers Denkens unmöglich) in Abrebe geftellt werden 
kann, und biefes Wiffen, eben feiner Natur nad), zu den bes 
Iohnendften Srüdten gehört, die der menfhlihe Geift im weiten 
Gebiete feiner Sorfhungen brechen kann: fo muß das Studium 
ber Theologie, wenn es gründlich und ernfthaft getrieben wird, 
den Preis vor allen andern Wiffenfhaften davon tragen. Und 
wirflih war daher auch Theologie in ihrer höheren Bedeutung, 
old wiffenfchaftliches Erforfchen der höchſten Angelegenheiten bes 
Menfhen, von jeher ein Lieblingsftudium aller größern Geifter 
und aller beffern Menſchen; ja, es führte kein Studium mit 
finen nothwendigen Nebenſtudien zu dem Grabe menfchlicher 
Ausbildung und Wuͤrdigkeit als gerade dieſes, fo daß wir zus 
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ledt alle unfere vorzuglichſten Geifter in jenen höheren Regionen 
der theologifhen Wahrheiten zufammentreffen fehen. Denn was’ 
it es am Ende mit allen euern Sorfhungen und Bemühungen 
auf diefer Erde, fo achtungswuͤrdig fie immer feyn mögen; was 
äft es mit allen euern Gefeßgebungen und Verfaſſungen, fo 
. wohlthätig fie dem Menfchengefchlechte find, wenn mit unferm 
Abtritte von diefer Bühne der Vorhang auf immer fälle, ohne 
daß ihn irgend eine wohlthätige Hand wieder aufzieht, und 
was ift ed denn am Ende mit euerm ganzen Erdenleben und . 
„mit allen euern Bemühungen zum Wohle der Menfchheit, wenn 
biefelbe aus lauter armfeligen Ephemeren befteht, bie in diefem 
Augenblicke Ieben und morgen begraben werben in den ewigen 
Untetgang. — Hier alſo mit möglichfter Anſtrengung und Kraft 
vorzudringen, 'nicht bloß in fich felbft die höchfte Weihe des Le: 
bens zu erringen, fonbern nun auch hinauszutreten zum bunges 
rigen und durſtigen Volke, ihm zuzurufen: wen da bürftes 
der fomme zu mir unb trinke, es aufzurichten aus dem 
niebrigen, thieriſchen Leben, es hinzumeifen auf ‚ein höheres Das 
feyn, fo die ganze Erde zu verfchönern und zu mildern, wel” 
belobnenderes Studium will man uns nennen! 

Aber das Leben bed Geiftlihen — wird man entgegnen; 
das Studium der Theologie mag [hen feyn, aber die nachheri⸗ 
gen Verhältniffe find‘ es nicht. 

Wenn die Lage des Geiftlihen nicht ganz und gar von 
allen Mitteln entblößt ift, ein zwar eingeſchränktes — denn das 
fol ee — aber, doch anftändiges Leben zu führen: fo bietet ihm 
biefelbe eine reihe. Quelle der. reinften und wohlthätigften Freu⸗ 
den dar, und fie macht ihn in den meiften Sällen glücklicher, 
als ed andere Stände find. Wir wollen nicht in bad Romans 
tifche verfallen; allein man kann doch auch nicht Täugnen, daß 
ein ©eiftlicher, der fein Ausfommen hat, der die Liebe und die 
Achtung feiner Gemeinde befigt und fie zu befißen verdient, ber 
"mit ganzer Seele feinem Berufe lebt, baß, fagen wir, ein fol 
her Vater feiner Gemeinde und Priefter des SHeiligften, ein 
nicht bloß glüdlicher, fondern ein wahrhaft beneibenswärbig glück 
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licher Menſch iſt. Beſonders gilt diefed vom Lanbgeiftlihen, 
Es ik nur dem, der felbft ein folcher war, begreiflish zu machen, 
wie glüdtid er feyn kann, und ich berufe mich auf alle, welche 
bier eine Stimme haben, Es bilder ſich nad) 'und nad ein . 
Verhaͤltniß, das an die Patriarchenzeit erinnert; die Liebe und 
die Gewohnheit verſchmelzen den treuen Hirten fo ganz mit fei« 
ner Heexde, daß fie fogar die Fehler und menſchlichen Gebrechen 
beffelben zu entfchuldigen weiß, mit Freude die Ermahnungen 
deffelben befolgt, und eine Trennung mit wahrem Schmerze 
betrauert. Es mag Ausnahmen geben; allein ich glaube, daß 
dann immer ein großer Zheil der Schuld auf ben Geiſtlichen 
fält, und daß man durch wahre Tüchtigfeit, mit. der nöthigen 
Hugheit verbunden, gar bald die Liebe einer.jeden Gemeinde 
gewinnen Eann, wenigftens die Liebe bes beffern Theils berfel: 
ben. Wie iſt es aber ein berrlihes Gut, von einer Gemeinde 
fo geliebt zu werden, und in diefe Liebe fegensvoll die Keime 
der ächten chrifllichen Befinnung zu fäen; wie behagli wohne 
es fih unter Menſchen, bie uns ſo ganz mit Herz und Seele 
angehören und ergeben find! Und mwas-ift aller Lebensgenuß, 
den man vorzugsweife bey andern Ständen zu finden glaubt 
ut Bo Herz leer ausgeht, und man nit fo recht im In⸗ 
ne behaglich und gemüthlich leben Eann! Der Merfaffer hat 
fi} nicht felten-im Kreife der Landleute ungleich glüclicher ge _ 
fühlt, als in den glängendften Cirkeln der größern Welt. 

Dee Geiftlihe ift ferner der freyefte und unabhängigfte 
Denfh. Denn verwaltet er fein Amt, wie er fol, fo hat ihm 
niemand etwas zu befehlen, und er Fann von jenen Kränkun—⸗ 
gen, Chifanen, Verläumdungen und Unannehmlichkeiten nichts 
fahren, bie das Leben anderer Staatsbiener fo. oft wüben und 
verbittern. Er ift Herr feiner Zeit, kann feine Nebenftunden zu 
finee wahren Erholung verwenden und mehr für die Erziehung 
feiner Kinder thun, als irgend ein anderer Beamte. Er kann 
fh ohne große Mühe und mit geringem Aufwande die wohl. 
thaͤtigſten Freuden verfchaffen;- in feinem Garten, unter feinen 
Blumen und Bäumen bie heiterfien und glüdlichflen Augenblicke 
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verleben, und ſich im Kreife einiger Freunde, melde er in feis 
nen Wohnorte, oder in der Nachbarſchaft findef, eben fo viel 
und noc mehr erheitern, als in den größten und zahlreichften 
Geſellſchaften. Ein wahrhaft veredeltes inneres Leben verfhmäht 
ohnehin das, was man Freuden der Welt nennt, nicht aus Un« 
duldfamkeit- oder Stolz, fondern, weil es bas Höhere gekoftet 
hat; unfere verzäglichften Menfhen fuchen daher gerade bag, 
was dem Geiftlichen, insbefondere dem Landprediger, in vielen 
Faͤllen, gegeben tft; und wir erwarten, durch ein ficheres Ges 
fühl geleitet, daß der Geiftlihe gerade in diefe ftille und ges 
müthliche Lebensweife fein Gluͤck fee, weil wir ihn zu ben 
wahrhaft verebelten Menſchen rechnen fellen. Günde iſt es 
niht, an rauſchenden Luftbarkeiten, an Bällen und dergleichen 
Antheil zu nehmen, in fo fern man fi nicht vergifit, doch aber 
fucht der natürlich unverborbene Sinn den Geiſtlichen da nicht, 
und findet er ihn doch, fo ift ihm feine Anmefenheit nicht bes 
haglich, ein fiheres Zeichen, daß er nicht dahin gehrt. 

Und weld’ eine Quelle der reinften und feligften Freuden 
eröffnet ihm endlich fein Amt und fein Wirkungskreis ſelbſt. Es 
fol nicht mein Bekenntniß ſeyn, es iſt das viel würdigerer Män⸗ 
ner, daß ſie mit keinem andern Stande tauſchen möchten, ſelbſt 
wenn ihre Lage verbeſſert wuͤrde. Schon die Verwaltung unſers 
Dienſtes ſelbſt iſt unbeſchreiblich wohlthätig für unſer Herz. Auf 
ber Kanzel babe ich die ſchönſten Stunden meines Lebens zuges 
bradt, und eine Konfirmation hat mich Monate vorher und 
nachher glücklich gemacht. Ich din von Kranken meggegangen, 
welche mich durch ihren Glauben und ihre Ergebung fo begei- 
ftert hatten, daß ich ın dem Augenblicke mit Thränen Gott ges 
dankt habe, ein Geiftlicher geworden zu feyn. Und wenn dann 
endlih Srächte unferer Bemühungen anfangen, fihtbar zu wer: 
ben; wenn wir fühlen, daß wir nicht umfonft für das Wahre 
‚und Qute wirfen, und daß bad Reich Gottes auch mit äußern 
Zeichen in unfrer lieben, theuern Gemeinde anfangt, ſichtbar zu 
werden; wenn Kinder und Greife, Männer und Yünglinge, Res 
bende und Sterbende fegnend auf ihren geiftlihen Water hin⸗ 
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Biken: dann Brüder! wenn euch auch nit alle Geifter gehor⸗ 
ben, wenn eure Namen auch nicht in ber großen Welt gläns 
zen, dann freuet euch, daß eure Namen im Himmel aufgezeich- 
net find; dann laßt uns manche Laften und Sorgen tragen, 
und Gott danken, daß er uns diefe Beſtimmung gegeben hat. 

Zum Schluſſe ſtehe Hier noch) eine meiflerhafte Schilderung 
des proteftantifchen Geiftlihen aus Gsͤthes Leben, Dichtung 
und Wahrheit, 2. Thl. ©. 342 ff. 

„Ein proteftantifher Geiftlicher iſt vielleicht ber fhönfte Ges 
genftanb einer modernen Idylle; er erfcheint, wie Melchifes 
def, als Priefter und König in einer Perfon. An den unfhuls 
digften Zuftand, ber fih auf Erben benfen läßt, an ben des 
Ackermanns, ift er meiſtens durch gleiche Befchaftigung, fo wie 
buch gleihe Familienverhaͤltniſſe geknüpft; er ift Water, Haus⸗ 
herr, Landmann, und fo vollommen ein Glied der Gemeine, 
Auf diefem reinen, ſchönen, irdifhen Grunde ruht fein höherer 
Beruf; ihm iſt übergeben, bie Menfchen in’s Leben zu führen, 
für ihre einftige Erziehung zu forgen, fie bey allen Hauptepochen 
ihres Daſeyns zu fegnen, zu belehren, zu Eräftigen, zu tröften, 
und, wenn ber Troft für bie Gegenwart nicht ausreicht, die 
gluͤcklichere Zukunft heran zu rufen und zu verbärgen. Denke 
man fi einen folhen Mann, mit rein menſchlichen Gefinnuns 
gen, flarf genug, um unter Eeinen Umſtänden davon zu Weis 
ben, und {hen dadurch Über die Menge erhaben, von der man 
Reinheit und Feſtigkeit nicht erwarten kann; gebe man ihm bie 
ju ſeinem Amte nöthigen Kenntniffe, fo wie eine heitere, gleiche 
Zhätigkeit, welche fogar leidenſchaftlich iſt, indem ſie keinen Au⸗ 
genblick verſäumt, das Gute ju wirken — und man wirb ihn 
wohl ausgerüſtet haben. Zugleich aber füge man die nöthige 
Beihränkeheit hinzu, daß er nicht allein in einem Pleinen reife 
verharren, fondern auch allenfalls in einem kleinern übergehen 
möge; man verleihe ihm Gutmüthigkeit, Verföhnlichkeit,. Standz 
daftigkeit, und was fanft aus einem- entfchiebenen Charakter Löb⸗ 
liches entfpringt, und über dad alles eine e Deine Nachgiebigkeit 
und laͤchelnde Duldung.⸗ 
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„Auch Rouffeau bat uns bekanntlich in feinem Emit 
ein ſehr anziehendes Gemählde vom Glücke eines Landpredigers 
gegeben, weben nicht? zu wänfchen wäre, daß baß alle unfere 
Aandidaten die Gefinnungen jenes Vikars hätten, ber ba ſa⸗ 
gen Fonnte: „würde mir nur je in unferm Gebirge eine arme 
Pfarrey unter guten Leuten zu Theil, wie glüdlih wollte ich 
mich, fühlen. Denn icy denke ich wollte meine Pfarrfinder gluͤck⸗ 
lich machen.“ | - 


* Anmerkung, Als ich biefes zum erftenmahle (in der erſten Auf⸗ 
age vom Jahr 1323 ſchrieb, fland ih freylih in den Verhältnifien, 
worin man gern das Fehlende und Unbehaglihe durch Erinnerungen an 
das Höhere und Erhabene unjeres geifllihen Berufes zu erfegen und zu 
mildern ſucht, und daher leicht in das Romantiſche verfällt, um bie Wirte 
lichkeit zu verfüßenz allein ih bin auch jest noch, uhb vielleiht noch 
mehr als früher, inntgft davon durchdrungen, baß es keine glüdlichere 
Lage geben Eönne, als, mit einem anfländigen Auskommen, bey einer 
guten Gemeinde auf dem Lande Pfarrer zu feyn. Alle höhere geiftlihen _ 
Stellen find mit zu Vielem verbunden, was von dem eigentlihen Bes 
rufe des Geiftlihen abführt, und — die höchſten ſind die am wenigſten 
beneidenöwerthen. 


/ 
L 


g. 11. 
Bon ben Schwierigleiten ber Stellung eines-evangelifde 
chriſtlichen Geiſtlichen. 

Der evangel. Geiſtliche hat indeſſen auch in intellektuel⸗ 
ler, religiöfer, ſittlicher, kirchlicher und bürgerlicher Hinſicht 
ſeine Leiden und oft eine recht ſchwierige Stellung, die nur 
durch überwiegende geiftige und moralifche Vorzüge erleich⸗ 
tert und geltend gemacht werben kann. 


So nothwendig, wohlthätig und belohnend ber Stand des 
ev. Geiftlihen ift, fo fehr verdienen doch auch bie vielen und 
großen Schwierigkeiten berüdfichtigt zu werden, die ſich baran 
Inüpfen und die auch gar nicht ganz davon zu trennen find.. 
Es ift um fo nöthiger, dabey zu verweilen, als man gewöhn⸗ 
lich nichts für. leichter anfieht, als das Amt eines Geiftlihen, 
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und als fogar Aeltern und Vormünder, von diefem Vorurtheile 
geblendet, gerade ihre unfähigfien Kinder und Pflegbefohlnen: 
den geiftlichen Stande widmen. Es iſt freylich wahr, nirgends: 
it der Mittelmäßifkeit ein weiteres Held geöffnet, als in unſerm 
Stande, und. nirgends kann man mit fo Wenigem ausloinmen, 
als in demſelben. Allein auf ber andern Seite ift es eben fo 
gewiß, daß Fein Amt an fich mehr erfordert, als das eine 
Geiktihen, und fo paradox diefe Behauptung vorläufig noch 
erfheinen mag, fie wird ſich als richtig herausſtellen. 

Wie nämlich_ber Proteftantismus das Nefultat der wieder 
erwachten freyern Forfhung und Wiſſenſchaft, folglich der Sieg 
der Wahrheit über bloße Meynungen und über blinden Glaus 
ben war: alfo kann fi) die evangelifche Kiche nur bey freyer 
Forſchuͤg und Wiffenfchaft erhalten. Der Zufammenheng uns 
frer Kirche mit der Wiſſenſchaft ift daher keineswegs zufällig, 
fondern wefentlih und unbedingt nothwendig; denn fobald man‘ 
die Befenner unferer Kirche für mündig erflärt, und denſelben 
die Freyheit gibt, ſelbſtthaͤtig, bey gehoͤriger Leitung, die Wahr 
heit zu erkennen: fo muß man denfelben doch wohl auch die 
Mittel geftatten, wodurd diefe Freyheit möglih wird. Und 
biefe Mittel find nichts anders, als Wiffenihaft und Forſchung. 
Was dabey Gefährliches entfichen koͤnne und wirklich entſtanden 
iR, verfennen wir nun zwar keineswegs; allein ed kann uns, 
der Natur ber Sache nad), gar nicht um jene Ruhe gelten, die 
nu auf Koften eines freyen Lebens erzielt wirb; wir wollen 
eben und folglich aud alle Lebensbedbingungen, und Verir⸗ 
zungen in ber Wiſſenſchaft heben die rechte Anwendung berfels 
ben nicht auf, Der evangelifhen Kirche alfo ben fregen Vers 
nunftgebrauch entziehen zu wollen, hieße fie nit nur in ihrem 
Grundweſen erſchuͤttern, fondern fie thatfählich in eine unevan⸗ 
geliſche umwandeln. Diefes Verhältniß der Wiffenfchaft zu uns 
ferer Kicche nun zieht fih durch alle Elemente bes Firchlichen 
Vereins hindurch. Die Predigt if ein Haupttheil des Kultus 
geworben und bie Anſpruͤche an ‚den Prediger fleigen von Tag 
M Tag; alle Übrigen Verrichtungen des enangelifhen Geiſtlichen 
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erfordern Geift und Weihe und ſchmerzlich rächt fih das Ges 
gentheil. Selbſt die Glieder der Kiche find mehr zur Prüs 
fung und zur Vernunftthätigkeit verpflichtet, und wir fordern. 
fie in jeder Predigt dazu auf. „Les Protestans sont gend- 
ralement mieux’ instruits que les Catholiques. Cela doit 
ötre; la doctring des uns exige la discussion, celle des 
autres la soumission. Le Catholique doit accepter la 
decision, qu’on lui donue, le Pretestant doit apprendre & 
se decider,* fagt fhon Rouffeau in f. Confess. f. Werke, 
Zweyb. A. 18. T. 19. ©, 103. Eine gewiß fehr richtige 
und treffende Bemerkung. 

Es widerfpriht auch diefer Eigenthümlichkeit unferer Kieche 
keineswegs der Umſtand, daß fie ſymboliſche Tücher beſitzt; 
denn dieſe ſollen ja urſprünglich gar nichts anderes ſeyn, als 
Erklaͤrungen deſſen, was man denn eigentlich wolle und was 
man verwerfe (Vergl. Augsb. Konf, Rechenb. A. S. 6.); und 
überdieß war der Sinn und der Charakter der Neformatoren 
- viel zu großartig und beſcheiden, als daß fie hätten glauben fol- 
(on, die Bibel, nachdem fie ſolche als unicum Theol. princi- 
pium erklärt hatten, fo ganz und vollftändig aufgefaße und bes 
griffen zu haben, daß nunmehr der Reformatoren Auslegung 
‚ für alle kommenden Gefchlechter bindend feyn follte. Vergl. 
Schleyermacher über den eigenthämlichen Werth und das 
bindende Anfehen der ſymb. B. Su dem Reform, Almanach 
41819. ©. 335. fr Wegſcheider Inst. Tl. Ch. Dog. Ed. 
au. $. 21.) Ä 

Aber weldhe andere Geſtalt erhält damit die Stellung bes 
ev. Geiftlihen! Nicht ein Dienft ift es hiernach, der erlerns 
und eingeübt werden fol; es: ift die Weihe der Wiffenfchaft, 
weiche für den Geiftlihen unferer Kirche erfordert wird, Wir 
find an eine Quslle verwiefen, woraus nur ein Elarer, vielſei⸗ 
tig und richtig ausgebildeter Verftand zu fchöpfen vermag; wie 
ſollen das in der h. Schrift gefundene mit ächter Lehrweisheit 
auslegen, anwenden, verarbeiten; -wir follen in. dieſer Hinſicht 
das Leben varſtehen, die mahren Medürfniffe deſſelben richtig 
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wärbigen und an ber Hand wahrer Aufflärung bie Menſchen 
zum Reiche Gottes führen. Ein evangelifher Geiftliher kann 
daher ohne vielfeitige wiſſenſchaftliche Bildung fih gar nicht bes 
haupten, weil diefelbe bey jeder ‚feiner amtlichen Verrichtungen, 
beſonders aber in jeder Predigt, in vollen Anfpruc genommen 
wird. Und wir glauben nicht zu viel zu fagen,. wenn wir im 
Mangel an wiflenfchaftlicher Bildung eine der hauptſächlichſten 
- Schattenfeiten unferes Standes erblicfen, namentlich möchte das 
allzu fühlbare Abmeihen vom biblifhen Chriftenthum, das zu⸗ 
gleich jederzeit die höchfte Vernunft ift, vornehmlich aus Uns 
wiſſenſchaftlichkeit abzuleiten fepn. Wie diefe wiffenfchaftliche Bits 
dung an fi nun feyn müffe, davon in der Folge. Hier nur 
fo viel: im Niederreiffen und Zerfiören beſteht fie nit, und 
die Neologie war der ſchlechteſte Dienft, welchen man der Menſch⸗ 
beit erweiien Eonnte. 

Nicht minder (hwierig iſt die religios: fittlihe Stellung bes 
. Geiftlihen unferer Kirche. Anderwürts Fommt es gar nicht darauf 
an, 05 der Priefter glaubt an das was er verrichtet; wenn er, 
nur vollbringt, was zu vollbringen ift, fo muß man. zufrieden 
ſeyn und iſt es auch wirklid. Ganz anders ift es bey uns. Ein 
Geiftliher unferer Kirche, welcher dasjenige, was er lehrt, nicht 
glaubt und nicht fühle, ift nicht nur ein unwürdiger Menſch, 
fondern er ift eigentlich faktifh untauglih, weil man ja nur in 
fo fern Religion und Tugend Iehren kann, als man diefe Guü—⸗ 
ter wirklich beſitzt. Ein unrechtlicher Richter Fann das Recht 
ausfprehen; ein ausfhweifender Arzt kann Regeln’ der Diätetik 
in Fülle angeben; ein Lehrer der Religion und Tugend kann 
nur von biefen Vorzüigen mit Erfolg reden, wenn er Religion 
amd Tugend thatſächlich kennt. Es ift aber gerade hiermit eine 
der größten Schwierigkeiten unfers Standes ausgefprohen. Es 
gibt zwar einen Standpunkt, auf welhem Vernunft und Blaube 
jufammenfallen; es ift biefes der rein praftifches aber dieſer 
Standpunkt iſt nicht ſo bald gefunden, und aus dieſer Maſſe 
von Zweifeln und ſcheinbaren Widerſprüchen ein wirklich reli⸗ 
gißfed Gemüth zu erringen, ift eine Aufgabe, bie fo ſchwer iſt, 
HüfeitE Wefen u. Beruf. 1x Bd. (3. Kufl.) 5 
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daß man eben darum oft fchohender richten muß. Indeſſen 
bleibt Feine Wahl; ein irreligiöfer, unfittliher Geiftliher ift ein 
Widerfpruh chne Sleihen; und welche Opfer es Eoften mag, _ 
tritt lieber ab, und bettle bein rot, bevor du Dinge lehrſt, 
die du nicht glaubft, zerftörft, flatt zu erbauen, ober Lehren. 
predigft, die du jeden‘ Angenblick ſelbſt mit Süßen trittſt. 
Betrachten wir unfere kirchliche Stellung, fo mehren 
fih nur die Schwierigkeiten. Der ev. Geiſtliche ift von allen 
jenen geheiligten Vorrechten und Weihungen entblößt, womit 
der Fath. Priefter ausgeräftet erfheint, und baflr angemwiefen, 
durch eigene Xhätigkeit, durch wiffenfhaftlide, res 
ligisſe und fittlihe Tüchtigkeit und Würde, eine, 
dDiefer verlornen und mit Recht aufgegebenen Priw 
fterfhaft entfpredhende Würde, in und burd feine 
Perſönlichkeit zu erfämpfen, wie fhwer das aud 
immerhin ausfallen mag. Denn wenn wir bie Äußere 
Weihe und Salbung, ald m dem Chriftenthume durdaus un« 
verträglich, aufgegeben haben, fo verlangen wir doch eine innere, 


nu geiflige und fittlihe, mit andern Worten, wenn wir eine ge 


machte Weihe verwerfen, fo verlangen wir um fo mehr eine 
felbftcthätig erworbene, weil wir bie Idee einer heiligen, 
Gott und dem Göttlihen ganz geweihten Perfon als unzertrenn⸗ 
lich von der Idee des evangel. GSeiftlihen halten. Wir wollen 
daffelbe, was bie katholiſche Kirche mit ihren Weihen beabfich- 
tigt, nur auf einem andern Wege; wir wollen eine thatſächlich 
geweihte Perfon in dem Geiftlihen, während jene nur eine 
Außerlich geweihte will. Uebrigens flimmen unfere jegigen An« 
fihten von einem geiftigen Prieſterthum ganz mit den For⸗ 
berungen der alten Kirche, zufammen, namentlih mit denen von 
Chryfoftomus, wovon wir in‘der Folge handeln werden. 
Hiermit ift denn aber nun unftreitig eine ber größten Schwierig» 
Feiten unferes geiftlihen Standes ausgefprochen. „In der Weihe 
bes Priefters, fagt man, ift alles zufammengeftellt, was nöthig 
ift, um diejenigen heiligen Handlungen wirkfam zu begehen, 
wodurd die Menge begünftige wird, chne daß fie irgend eine 
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andere Thaͤtigkeit dabey ndthig hatte, als bie bes Glaubens und 
des unbedingten Zutrauend;” allein es beruht dieſes benn doch 
auf einer Zäufhung, und höher ſteht in jedem Halle unfere 
Idee, bie eine wirklich geweihte, d. 5. eine wirklich Blauben 
und unbedingtes Zutrauen verbienende Perſon in dem Geiſtli⸗ 
hen fordert. Im Katholicismus fteht allerdings eine ‚von Gott 
eingejeßte, geweihte und heilige Perfon in dem Prieſter ba; 
feine Salbung if fahramentlih und unzerftörbar, und alle feine 
Handlungen find von diefer Slorie umgeben. Die Synode von 
Zrient erklärt die Abfolution eines folhen Priefters nicht für 
eine bloße Verfiherung, fondern für einen rihterlihen Alt 
des Priefters (quo ab ipso, velut a judice, sententla pro- 
nunciatur); ſie fegt alfo den Priefter an die Stelle Gottes 
(Vergl. Cone. Trident. Sess. XIV. Can. IX. X. Marbeis 
neke Syſtem des Katholicismus 3. Ihl. &. 155. f.); allein 
wo ift ber biblifhe Grund; was ift ed anders, als eine will 
fürlihe Annahme? die fi) unmöglich badurd) rechtfertigen läßt, 
daß fie für die Menge ihr Gutes haben könne. Der geläur - 
terte Proteftantismus muß alfo ſchlechthin diefe Anficht aufges 
ben und fi felhe um keinen Preis wieber aufbringen laſſen. 
Auch find alle Verſuche, die Sache auf irgend eine andere Weife 
zu bemänteln und eine neue Priefterfihaft in das Leben zu rus 
fen, Fehlgriffe und durchaus unenangelifh, und es bleibt Fein 
Ausweg, als der Eine, daß ber evangelifhe Geiſtliche durch 
Wiſſenſchaft, Weisheit, . Religiojität und Zugenb eine geiftige 
Priefterfchaft erfämpfe, die nicht nur ebenfalls unauslöſchbar, 
fondern obendrein: die wahre if. Hier liege nun aber eben bie 
größte Schwierigkeit unfered Standes. Der evangelifhe Geift- 
liche empfängt von feiner Kirhe nichts, als die ſchwarze Klei⸗ 
dung, von feinem Staate nichts, als eine der unterften Alaffen 
ber Rangordnung, von feiner Gemeinde nichtd, als ein oft fehr 
fpärlich zugemefjenes Einfommen, von der Welt nichts, als eine 
Mafie von Anforderungen, und doch foll ex der Weifefte, der 
Gebilvetfie, der Frömmſte und Zugendhaftefte unter allen ſeyn. 
Man denke fih nun dazu noch einen jungen Mann, ber eben 
5 * 
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von Alabemien zurückkehrt und noch weit mehr ber Leitung 
felöft bedarf, als er Teiten kann; einen jungen Mann, der fein 
eigentliches Geſchaft noch gar nicht kennt Cdenn unfere gewöhn⸗ 
fihe Gymnaſial⸗ und Univerfitätsbildbung führt häufig mehr da« 
von ab, als dazu hin); der alfo erſt anfangen muß, zu ver« 


ſuchen, das Rechte und Wahre zu finden und auf diefe Weife - 


ein tüchtiger Geiftliher zu werben; ber in den meiften Sällen 


von einem großen Zheile feiner Zuhörer an Weisheit, Einſicht 


und Tugend übertroffen wird, und folglich gar nicht an bie 
Stelle paßt, wo nur Überlegene geiftige und religidd= moralifche 
Kultur wirken Fann; man denke ſich einen Zweyten, ohne "bes 
fondere Gaben, ohne anerkannte fittlihe Würde, folglih ohne 
jene Wärme und Kraft, ohne jene Liebe und Begeifterung, bie 
nur allein aus einem reihen und ſchönen Gemüthe “entfpringt, 
und ohne welde felbft vielfeitige wiffenfhaftlihe Kenntniffe ohne 
Erfolg bleiben; man benfe fi einen Dritten, von welchem die 
Gemeinde nicht nur offenbare frühere Vergehungen und Fehler 
Fennt, ſondern, der auch fortfährt, durch feinen Lebenswandel 
Anſtoß zu geben, ohne daß er deffen ungeachtet gefeglich bes 
ftraft oder abgefegt werden kann; man denke ſich endlich Alle, 
die nie aufhören, Menfhen zu feyn, folglih auch nie aufs 


hören, menfchlih zu irren und zu fehlen, und immer und 


überall nur als Menfhen, ohne jene höhere Weihe und Kraft 
Auftreten, immer und überall in ihren Verrichtungen auf ihre 
Perfänlichkeit verwieſen find, — und man wird die großen 
Schwierigkeiten, die aus' unferer nadten Stellung entfpringen, 
nicht verfennen. Man wird einwenden, das Volk weiß es nicht 
anders; ed erwartet im Geiftlihen nur einen Menfchen, der ix 


ven und fehlen kann, und trägt daher auch an bemfelben menſch⸗ 
liche Schwächen mit Geduld. Allein es iſt nit fo. Sobald . 


'man freylich bie Sache unter Begriffe bringt, muß jedermann 
"dem Geiftlihen wie andere Leute anfehen und beurtheifen, wenn 
man fi aber einem gewiffen Gefühle überläßt, das nicht ver 
-werflich ift, und das auch durch Feine Reflexion ganz unterdrückt 
iwerben kann: fo erwartet man im Geiftlihen einen möglichft 
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vollkommnen Menfchen unb wendet fi mit Unwillen al, wenn 
man auch nur Heinere Schwächen gewahr wird, ed müßte denn 
eine lange Gewohnheit und eine tiefgewurgelte Liebe vorherrſchend 
ſeyn. Und wenn man auch im gewöhnlichen Leben weniger von 
diefem Gefuͤhle beherrſcht wird: ſo wirkt daſſelbe um ſo maͤchti⸗ 
ger, wenn man den Geiſtlichen am Altare, auf ber Kanzel und 
überhaupt in feiner .amtlihen Stellung ſieht. Der Verfaſſer 
diefes gefteht e8 wenigftens aufrihtig, daß er biefed Gefühl nie - 
unterdrücken kann, baß er eben darum das Leben und Wirken 
eines Geiftlihen ftrenge beurtheilt, und daß er es jetzt Faum 
begreift, wie er es wagen Eonnte, als Süngling, möchte er fa- 
gen, in großen Verfammlungen aufzutreten, wo fo Viele wa⸗ 
ren, bie ihn nicht nur im feiner Unreife Fannten, benen er viels , 
leiht in jugendlicher Unbefonnenheit wehe gethan hatte, fondern 
wo aud fo Diele fih befanden, bie ihn überfahen, und ıms 
gleih höher ftanden als er; daß er es Faum begreift, wenn er 
feine damahligen Reden und Predigten lieft, wie man die nur 
bat anhören und ertragen mögen. Und fo gebt es fort, bis 
man mit ber Neife der Jahre aud bie. des Geiftes und der 
Liebe verbindet. | | 

Und diefe Verhältniffe werben noch verfhlimmert durch bie 
Bisher flatt gefundene Abweihung vom Evangelium und von der 
Bibel. Wenn denn doch der Geiftlihe niht fein Wort und 
feine Anſichten, fondern Gotteswort und Bibellehre predigt und 
das Evangelium wirklich auslegt: fo ift der Zuhörer doch an 
etwas KHöhered und Gegebenes verwiefen und muß fich diefem 
auch unterwerfen. Wenn aber die Prediger bie neueſten Schul: 
‚theorien mit ihren eigenen Anfichten verweht vortragen, wenn 
fie die Bibel verächtlih bey Seite legen, oder wohl gar übel 
angebrachte Einwendungen dagegen zu machen baben, bann ift 
wirklich die ganze Stellung eines ſolchen Geiſtlichen zu der Kirche 
fo verrädt, daß man eigentlich gar nicht mehr weiß, was man 
aus ihm machen fol. Mau hat dann nicht nur einen Mann 
vor ſich, der ohne höhere Vollmacht auftritt, fondern ohendrein 
einen Gegner, einen Widerfacher feined eigenen Amtes. Won 
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keiner Seite erſcheint der unter den Geiſtlichen herrſchende Un⸗ 
glaube widerfprechender, als von dieſer; er iſt das eigentliche 
Nichtſeyn deſſen, was ber Geiſtliche feyn fell. 
| Es ift aber bier der Ort, überhaupt etwas von dem Ans 
ſehen des geiftlihen Standes zu bemerfen. 

Dan bat bekanntlich viel über das geſunkene Anfehen bes 
geiſtlichen Standes in der enangelifchen Kirche gefprochen und 
geklagt. Unſeres Erachtens hat man dabey immer nicht recht 
gewußt, was man wellte, denn es bat im Proteftantisinus nie 
ein eigentlicyes Anſehen bes geiftlihen Standes gegeben unb 
geben können, und was davon, ald dem Stande angehbrig, 
noch nad) der Neformation geblieben mar, ift als ein Ueberbleib⸗ 
fel des Katholicismus, oder als Tribut des Verdienſtes und ber 
innen Würdigkeit Einzelner zu betrachten. Der ächte und reine 
Sinn des Proteftantismus Eennt Feine Priefterfafte, weiht Eeine 
ein, und will nichts, als Lehrer des Evangeliums und Vermals 
ter der Sakramente, rite vocatos (Augsb. Konfeſſ. A. V. und 
XIV. &. 10. und 13.). Ganz anders verhält es fid in der 
katholiſchen und griechiſchen Kirche, wo der Stand der Geiltlis 
hen an fih nicht allein durch die empfangene Weihe für heilig 
. geachtet wird, fondern wo auch zu diefer Heiligkeit eine äußere 
Macht und Hoheit kommt, die bis an die Eöniglidye reicht und 
fie noch uͤberſtrahlt. Was will aber der Stand der proteftan« 
tifhen Beiftlichen fir fi Haben? Da iſt Eeine Weihe im Sinne 
anderer Kirchen, Fein priefterliher Ornat, Eein Vorrecht, Fein 
Reichthum, keins Macht, Eein befonderer bürgerliher Rang; ba 
ift Fein Schn eines Kürften, oder eines Königs, oder gar eines 
Karferd, der in feine Mitte tritt; da find’d Menſchen von ders 
felben Lage und Befchaffenheit, ‚wie alle übrigen. Bey dem 
Landmanne ‚Enüpft fid) zwar allerdings noch immer ein gewiffes 
befondere® Anfehen und eine gewiſſe befonderr Ehrfurdt au den 
Mamen „Pfarrer, ober „Paſtor;“ bey der Menge ftößt Telbft 
die Amtsleibung, fo einfach und ſchmucklos fie an fi ift, noch 
einige Achtung ein, Doch dad ift- zufällig. In der größern 
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Welt hat man das Tängft vergeſſen, und zwar mit Recht, ba 
es im Weſen des Proteftantismns nicht begründet ift. ' 

Dagegen aber beruht die Achtung ' bes Geiftlihen unferer 
Kirche auf etwas Anderem, nämlich auf anerfannter Tüchtigkeit, 
ſowohl in geiftiger, als in religiössfittficher Hinſicht, und auf 
der pflichtmäßigen Erfüllung des ihm angemiefenen Bes 
rufes, und da diefer in unferer Kirche als heilig anerkannt ift: 
fo fällt allerdings davon ein großer Theil der Achtung auf den 
Mann. Das ift aber ganz individuell, und nur an bie Pers 
‚ fnlihfeit und Vortrefflichkeit der Einzelnen geknüpft, Wir ehren 
nie den Geiftlihen, weil er ein Beiftliher ift, fondern weil 
er feine große Beſtimmung erfüllt; uns verfeßt nicht die empfan⸗ 
gene Weihe, das Priefterkleid u. f. w. in Stefpeft, fondern bie 
geiftige und fittlihe Würde des Menfhen. ft aber nun frey⸗ 
ih das Volk fo- verborben, das ed die dem Geiftlihen oblie 
gende, yflihtmäßig erfüllte Beſtimmung verachtet, und daß «6 
für geiftige und fittlihe Würde des Menfhen Feine Achtung 
mehr bezeigt: dann ift es fehr fhlimm, aber dann kann man 
doch eigentlich von keinem gefunkenen Anfehen des geiftlichen 
Standes, fondern von einem gefunkenen Anfehen bes Heiligen 
reden, und bann innen bie Geiftlihen nicht ſowohl ihre, als 
vielmehr die höchſt traurige Tage des Volkes beklagen. Und fo 
bat es uns denn immer fcheinen wollen, ald ob bie fo häufig 
geführte Alage Über die gefunfene Achtung des geiftlihen Stans 
bes von alten, völlig unproteflantifden Ideen herrühre, und 
auch noch bis zur Stunde, vielleiht unbewußt, davon beherrſcht 
werde. 

Sehr. nahe verwandt mit diefer eben gefchilberten Schwie⸗ 
tigkeit der kirchlichen Stellung eines ev. Geiſtlichen ift eine ans 
bere, nämlich die, daß ber Kultus unferer Kirche den Geiftlichen 
fo ivenig unterftüßt, und wir Können biefen Umftand um fo wes 
niger übergehen, ald er in neuern Zeiten fo vielfältig beſprochen 
worben ift. 

Wer jemahls eine Eatholifhe Kirche und einen katholiſchen 
Gottesdienſt, befonders in größern Städten, gefehen, wer jene 
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Pracht bed Aeußern, jene Fülle der Geremonien, jene fo ganz 
auf den finnlihen Menſchen beredineten Vorrichtungen aller Art,. 
mit einem Worte, den ganzen Zauber ber Leberrafhung und 
Schönheit beobachtet hat, und nun unmittelbar darauf in eine 
proteftantifhe Kirhe und in einen proteftantifchen Gottesdienft 
fommt, dem muß es vorkommen, als ob unfer Kultus nit ein» 
mahl bdiefen Namen verdiene. Wir werben in ber Solge ums 
fere Anfihten über Kultus und chriſtlichen Gottesbienft näher 
entwiceln, allein übergangen kann hier nicht werden, daß und 
wie fehr der evangelifche Geiftliche unter diefer Einfachheit Teide, 
wie fehr er wenigſtens durch biefelbe in Anfpruch genommen 
werbe. Sn dem Eathofifhen Kultus tritt die Perfen des Geiſt⸗ 
lichen völig zurück und Pracht und Ceremonienwechſel bildet 
die Hauptfache; in dem evangelifchen Gottesdienft ift es nur bie 
Perſon des Geiftlihen, welde alles entſcheidet. Der Farholifche 
Prieſter bat, die feltene Predigt abgerechnet, nur bie Geremos 
nien für feine Sache in Thätigkeit zu ſetzen; der evangelifche 
bat alles durch das Wort und feine —— zu vollbrin⸗ 
gen. Der katholiſche Prieſter erleichtert die Aufgabe ſeiner Zu⸗ 
ſchauer durch ein unmittelbar Gegebenes und Vollbrachtes; der 
evangeliſche Geiſtliche erſchwert die Aufgabe feiner Zuhörer durch 
immer neue Aufforderungen zur Selbſtthätigkeit. Wirkt dieſes 
zuſammen ſchon auf den Standpunkt des ev. Geiſtlichen nach⸗ 
theilig ein, ſo thut es aber nun das Geſchäft deſſelben noch 
mehr. Die Hauptſache darin iſt nun einmahl, nad) den herr⸗ 
ſchenden Anfihten, bie Predigt, Das mölhte- immerhin feyn, 
_ wenn nur diefe jeden Sonntag wieberkehrende Form immer fo 
‚ausgefüllt werden Fönnte, daß alle Zuhörer dadurd) befriebigt 
würden. Aber das ift eine in der That uͤbermenſchliche For— 
derung, theils binftchtlih der Suche felbit, theils hinſichtlich der 
Anfprüde und Bedürfniffe der Zuhörer. Die Verwaltung ber 
Sakramente nah bem. reinen Sinne unferer Kirche bietet neue 
Schwierigkeiten dar, was wir in der Folge noch deutlicher zeis 
gen werden; benn es ift bier Fein opus operatem zu verriche 
ten, fondera es iſt des Geiftlihen Aufgabe, die Zuhörer und 
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Theilnehmer gerade davon abzubringen und fle auf dem Gef; 
welher in diefen heiligen Anordnungen liegt, hinzufuühren; wo⸗ 
bey alſo wiederum die voͤlle Thaͤtigkeit des Mannes in Anſpruch 
genommen wird. Unſere Gefänge find in der Megel nicht bie 
besten; es fehlt ihnen zu oft der Charakter, welcher kirchliche 
Hymnen auszeichnen fell, und ber Geiftlihe wird obendrein 
duch eine fonderbare Meynumg verleitet, immer nur ſolche Lies 
ber zu wählen, bie zu feiner Predigt paffen, woburd denn 
nis felten aller Zweck des Kirchenliedes verloren gebt. Unſere 
Grbete find entweder veraltert odern mobern, in beyben Fällen, 
nicht immer für Eirhlihe Erbauung geeignet; im erftern Kalle 
nit, weil fie nicht felten grob finnliche religidfe Vorſtellungen; 
im andern alle, weil fie oft von aller Neligiofität entblößt 
find, und nur wäfferige Moral dem lieben Gott vorbeten. 
Was nun endlih das Lokal der Kirchen betrifft, fo ift diefes 
an vielen Orten fo ſchlecht befchaffen, daß es alle Andacht aus 
ber Seele verbannt. Nimmt man nun noch zufegt fo mande 
andere Umftände: die Unkirchlichkeit bes Volkes, die häufig mi 
lingenden Verſuche, Werbefferungen anzubringen, felbft die vie» 
Ien Hinberniffe, die man unferm guten Willen entgegenfeht: 
fo kann nicht mehr geläugnet werben, daß der Standpunkt des 
evangeliſchen Geiſtlichen auch ven biefer Seite ein fehr ſchwieri⸗ 
ger fey.- 
Ermwäge man nun ferner die amtliheg Obliegenheiten des 
Geiftlihen an fih, um nichts in ber Würdigung ber Schwies, 
tigfeiten bes ev. Geiftlihen in Eirhliher Hinſicht zu übergehen. 
Gewöhnlich werben biefelben als Arbeit gar .niht in Anfchlag 
gebracht, und der große Haufe fragt wohl gar: was denn ein 
Geiftliher zu thun habe? Laffen wir der Thorheit ihre Sprache, 
und wenden uns zur Sache felbfl. Es gilt uns bier ohnehin 
nicht darum, bie Urtheile der Welt zu berichtigen, fondern wir 
haben es allein mit den Geiftlihen zu thun. Cs. fieht fo Teicht 
aus, jeden Sonntag einmal zu prebigen, eine Katechifation zu 
Balten, einen Kranken zu beſuchen u. ſ. w., daß ſich der ge⸗ 
meine Unverſtand wirklich für berechtigt haͤlt, zu fragen: was 
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denn ein Pfarrer zu thun habe? und daß man Klagen ber 
Geiſtlichen Über Zuräcfegung oder allzu geringe Befoldung, le⸗ 
diglih damit abweift: der Beiftlihe habe ja auch Feine Arbeit. 
Wahr iſt es, der Pfarrer hat oft nur Eine Predigt; aber diefe 
Eine Predigt ift eine fo große und fhwere Aufgabe, nimmt des 
Mannes Zeit und Ihätigfeit fo fehr in Anſpruch, daß ich es mes 
nigftend nicht begreife, wie es mit Zufriedenheit bes Lehrers und 
der Zuhörer möglich ift, jeden Sonntag nur einmahl zu pres 
digen, und daß ich gerade hierin die Entfhuldigung für fo 
manche mittelmäßige und fchledyte Arbeit finde. Der. Verfaffer 


bebennt offen, daß ihn feine Predigt am Sonntage richt allein ' 


die halbe Woche befchäftigt, fondern ihn gar oft mit wahrem 
Kummer und Sorge erfüllt, und es hält ihm eben nicht fehr 
fhwer, eine Predigt auszuarbeiten und zu memoriren. Man 
fagt, auf dem Lande wäre das anders. Der Verfaffer bat dort, 
wie in Städten geprebigt, und immer bajfelbe Gefühl gehabt, 
und glaubt, daß nur ein entfchiedener, höchſt unverzeihlicher, 
und in feinem Grunde wie in feinen Folgen ſchlechthin ftraf> 
wuͤrdiger Leichtfinn diefes Gefchäft fo Leicht nehmen Fönne, Webers 
dieß iſt es ja micht bie Arbeit ber Einen Predigt und bie uns 
mittelbare Vorbereitung auf diefelbe, als vielmehr das unerlaß: 
lihe unausaefegte Studium, um fid auf die Predigt vorbereis 
ten zu können, was in Betracht gezogen werden muß. Die 
Quelle, woraus ber. Geiftlihe die Materie zu feinen Vorträgen 


ſchoöpft, iſt gar bald erfchöpft, wenn nicht beſtaͤndig gearbeitet 


wird, fie im Gange und im Sluffe zu erhalten, und wir finfen 
nad) einigen Jahren zu den armfeligften Schwägern berab, ſo 
bald wir die wiffenfchaftlihen Bemühungen aufgeben. Darin 
eben ragen die wiffenfchaftlih gebildeten und bie eigentlich ge: 
fehrten Kanzelrebner fo fehr hervor, dadurch werden ihre Vor⸗ 
träge fo anziehend für Geift und Herz, darin liegt die Neu- 
heit, der Gedanken, die Anmuth der Wendungen und Ueber: 


Hänge u. f. w., daß fie aus allen Fächern des menſchlichen 


Wiffens, wie die Biene aus allen Blüthen und Blumen ben 
Honig fammeln und verarbeiten. Freylich Können und follen 
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wir nicht Alle Meiſter werden, wofuͤr es ohnehin keine Gefahr 


hat; aber wir ſollen unfern Gemeinden doch ihre gerechten Ans 
ſpruͤche erfüllen, unb das können wir nie, wenn wir nicht uns 
ausgefeßt an unſerer wiſſenſchaftlichen Fortbildung arbeiten. Es 
iſt daher nur Unverſtand, was tie Predigt für eine ſo leichte 
Sache erklaͤrt. Wie viele ſonſtige Hinderniſſe treten aber nun 
noch ſtörend ein, wenn wirklich alle Bedingungen, eine Predigt 
ausarbeiten zu können und keinen Mangel ar Materialien zu 
haben, erfüllt find! Wie viel entfcheidet Eörperliches Nichts oder 
Uebelbefinden; wie viel entfcheiden häusliche‘ Reiden, Sorgen 
der Mahrung, drüdende Verhättniffet . Marı Tann bei’ einer 
traurigen Gemüthsftimmung jede Arbeit leichter vollbringen, ale 
eine Predigt ausarbeiten, wozu nicht nur Freyheit und Unbe: 
fangenbeit des Geiſtes, fondern wahre Heiterfeit‘ erferbert wird; 
es ift ung unter gewiffen Verhältniffen nicht möglich, auch nur 
Einen Gedanken Har zu denken und uns Eines Gefühls reiht 
zu bemeiftern; ja es gibt Geelenzuftände, die uns mit fo ents 


fhiedener Abneigung gegen das, was wir bearbeiten follen, ers 


füllen, daß wir faum daran denken Finnen und mögen. Und 
doc ift damit nur ein Theil des Predigtamted gemeint; wenden 
hir uns zu ben übrigen, fo mehren jic) die Schwierigkeiten und 
Unannehmlichkeiten. 

Krankenbeſuche, die zwar in neuerer Zeit viel an ihrem 
Werthe und an ihrer Bedeutung verloren haben, bie aber bey 
zunehmender Religiofität der Volker gewiß wieder an Achtung 
gewinnen werben, find nicht felten wahre Prüfungen bes Man⸗ 
ned, Es iſt nicht allein die Gefahr, von der häßlichen Seuche 
angeftecft zu werden, die vielleicht ber Kranke hat, der uns rus 


fen läßt; es ift auch nicht der Efel allein vor fo manden Er: 
fheinungen, die ſich und dort darftelen, was doch immer, bes 


fender3 in engen, elenden Stübchen, viele Selbftübermindung 
erfordert, es ift die Geiſtes⸗ und Glaubensſtärke, die Liebe, die 
achte Menſchlichkeit, die Geduld, der Muth, die Zuverſicht, die 
hier in Anſpruch genommen wird, und ohne welche Krankenbe— 


ſuche oft nichts weiter als leere Formalitäten find. Anfänger 
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ſpielen daher auch nicgends eine ſchlechtere Rolle wie am Kran⸗ 
kenbette. 

Die allgemeine und ſpecielle Seelſorge, ‚ wie wir fie in der. 
Folge fhilbern werben, erfordert neben einem feften Glauben 
an bie Menfchheit die entfchiedenfte Menſchenkenntniß, mit uns 
ausgeſetztem Fleiße und mit nie rubendem und raftendem Eifer 
verbunden. Denn es fol nicht dem Zufalle und der Willkuͤr 
überlaffen bleiben, was ber Geiſtliche bewirke, fonbern es fol 
methodiſch eine allumfaffende Erziehung und Bildung der Ges 
meinde durch ben Geiftlihen eingeleitet und fortgeführt werben, 
und es ift ganz falfh, wenn man fagt: diefer oder jener Mann 
ift zum Prediger berufen oder gefegt, worben, fondern man 
muß fagen: er ift’zum Erzieher und Führer (Pastor) der Ges 
meinbe angeftellt worden. Auch wirb das Wefen und der. Bes 
zuf des Geiftlihen nicht eher erfannt und in der Wirklichkeit 
vollführt werden, bis man in und außer biefem Stande bas 
geiftlihe Amt nicht ald Prebigtamt, fondern als Erziehungs: 

und Bilbungsmittel der Gemeinde betrachtet. 
| So ift demnach die geiftfiche Amtsführung nichts fo Teich 
tes, wie man das gewöhnlid glaubt, und Sünglinge, melde 
fih der Theologie widmen, ſollen ja alle dieſe Schwierigkeiten 
und Unannehmlichkeiten beherzigen, damit nicht eine zu ſpäte 
Reue fie ergreife, und damit fie ſich gehörig rüften, eine fo viel: 
umfaffende und wahrhaft fdwierige Aufgabe gehörig erfüllen zu. 
innen. Auch mögen Xeltern und Erzieher, welde fo kidtfins 
nig ihre Kinder und Zöglinge der Theologie widmen, und nur 
auf eine baldige Verforgung Ruͤckſicht nehmen, die hier gegebe- 
nen Winfe annehmen, und bebenfen, daß fie oft das Unglüd 
und das Elend mit zu verantworten haben, was über ihre Söhne 
und beren Pflegbefohlne kommt. In feinem Stande laßt fid 
obne Neigung viel Teiften, aber gewiß in Feinem Stande ent« 
fheidet Neigung fo ganz und allein, wie in dem. geiftlihhen, 
weil in Feinem die Vollziehung des Aufgegebenen mehr. von ber 
Sreyheit und Selbftbeftimmung abhängt, wie eben bier. Den 
Bearuten drängt bie Loft feiner Gefhäftes cr muß varmwärts, 
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oder er gebt unter. - Den Beiftlihen drängt Fein Gefchäft, kein 
Auffeher und Worgefeßter, ihn beherrfht nur allein bie Idee, 
die Liebe und die Begeiſterung für des Heiligfte und KHöchfte; 
der Staatsbeamte kann mechaniſch feine Gefchäfte volbringen, 
der Geiftlihe vollbringt nichts, was mechaniſch geſchieht; für ben 
Staatsbeamten kommen Zeiten ber Ruhe, ber Geiftlihe muß 
immer wachen und arbeiten. 

Wenden wir uns zulegt in Bezeichnung der Schwierigfeis 
ten und Unannehmlichkeiten des geiftlihen Standes, um nichts 


Lage. on 

Ein oft recht trauriges Dörfchen, von allen Lebensgenüffen, 
wonah bie Welt ringt, und bie theilweife auch ber Beſſere 
fuht und ſuchen fol, geſchieden; eine oft recht rohe, verwilderte, 


zu übergehen, mit einigen Worten an das Aeußere feine . - 


verarmte und in unfern Tagen wiberfpenftige und ungehorfame . 


meinte; ‘ein oft, Teider nur zu oft, recht armfeliges Einkom⸗ 
men mit lebenslänglihen Sorgen und Mühen verbunden; ein 
in der Hegel ſchwerer Anfang, der uns mit Schulden für uns 
fer ganzes Leben belaftet, ift der Lohn unferer Studien und 
Anftrengungen. Während unfere Univerfitätsfreunde in andern 
Ständen Teicht und fehnell zu den einträglichften, einflußreichften 
und glänzenbdften Stellen gelangen, und, von Außerm Anfehen 
und Weberfluffe umgeben, mit Geringfhägung auf ben armen, 
in ihren Augen fo unbedeutenden Pfarrer blicken, bleiben wir ' 
in der Regel in immer gleicher Lage, und kommt endlich aud) 
eine befiere Stelle, fo find wir alt und lebensmüde, ober uns 
fere größeren Bebürfniffe machen in der Haupſache Feine wahre 
Verbefferung mehr möglich. Selbſt das, was dem Geiftlichen 
fo wichtig feyn muß, ſtets fertzufchreiten in Wiſſenſchaft, if 
bemfelben oft fo erfchwert, daß man das viel beklagte Ders 
dauern der Landgeiftlihen mwenigftens eben fo viel hieraus, als 
aus ihrer Gleichgültigkeit gegen die Wiffenfehaft überhaupt abs 
zufeiten Urfache bat, Und wenn es auch wirklich durch Leſege⸗ 
ſellſchaften möglich gemacht wirb, mit der neueren Literatur in 
einiger Verbindung zu bleiben: fo verliert man bey dem Mans 
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(Theologumena p. 15.) u. a, m. gethan haben. Unter prof: 
tifher Theologie verftand man bagegen Moral und Ascetik. 
(Theologie est vel iheoretica, vel practice. Quatenus ver- 
aataor circa credendea theoretica est;. quatenus in facien- 
dis oecupatur, practice. Dergl. S. N. Hunnii didoxsyıs de 
fandamentali dissensu doctrinae Luth. et Calvinian. p. 161.5 
Buddaei Inst. theol, moral. p- 5.; Ammon Summ. Theol. 

Eu. 2, p- 9.; Wegſcheider Inst. Ed. 8. $. 18.; ‚Augufti 
Syſt. d. chriſtl. Dogm. 2, Aufl. $. 5.). Allein offenbar iſt 
dieſe Benennung nicht bezeichnend ; weil die Moral keineswegs 
- die Anwendung der fogenannten Theologie theoretica if, fon. 
dern einen wefentlichen Theil davon, ald MWiffenfchaft, bildet, 
und weil ferner die iheolog. tbeoret. noch gar manches ums 
faßt, z. B. die Kirchengefhichte, Symbolik u. fe w.; was in 
ber Moral nie zue Anwendung kommt. 

Für dasjenige nun, was wir hier praftifche Theologie nen⸗ 
nen, gab es in den frühern Zeiten Feine allgemeine Benennung, 
wiewohl die Sache feldft fhen Frühe vorhanden war und fid in 
vielen wichtigen Schriften bewährte, z. B. in Chryſoſtomus 
ſechs Büchern vom Priefterthbume (seol iepoorsns); in Ambros 
ſius Schrift de officiis Ministrorum; in Auguftins Schrift 
de doctrina christiana; in Gregor d. G. Liber pastoralis 
curse; bey Sfidor Hisyal.; Bernhard von Clairvaur, 
Rabanus Maurus u a. m. Auch in neuern Zeiten ges 
“brauchte man fehr verfchiedenartige Benennungen für unfern Ges 
genſtand. Am bäufigften war indefien der Ausdruck „Paſtoral⸗ 
theologie,“ welhen Hartmann, Deyling, Spörl, Sei 
bel, Mosheim, Oemler, Gräffe u. a. m. angewendet 
haben. Auch der Ausdruck: Eatechetifche, poͤpulaͤre, ekkleſiaſtiſche, 
myſtiſche Theologie, theol, Pragmatik (Berthold in f. tbeol. 
Wiſſenſchaftskunde. 1822. 2. B. S. 278.), theol. Praktik (Fr. 
B. Köoſter Geſchichte des Studiums der prakt. Theol. auf der 

Univerſ. Kiel, Altona 1825. S. 3.) kommt vor. 
Wir glauben indeſſen die Benennung „praktiſche Theo— 
logie“ mit Recht verziehen und feſthalten zu derfen, weil es 
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wirklich ein reines! und ein angewandbtes Wien in der 
chriſtlichen Theologie. gibt, und nur auf diefe Weiſe wiſſenſchaft⸗ 
lich von einander geſchieden werben: kaun. Jenes Wiſſen vom 
Chriſtlichen nämlich. welches, zwar. ſtets im Dienſte her, Kirche, 

aber doch zunächſt im unmittelbaren Dienſte der Bilfenihaft, 
als folder, operirt, nennen wir bie reine; dasjenige Wiffen 
hingegen, welches unmittelbar im Dienfle ber Kirche thä- 
tig erfheint, angewanbte ober -praftäfepe Theologie. „Wie 
die philofephifhe Ihesingie die Gefühle der Luft und Unluſt im 
den Ereigniffen in der Kirche: zur Elaren Erkenntniß bringe,‘ 6 
Bringt die praßtifche Theologie die ans ihnen entftchenden. Ges 
mithsbemegungen in die Ordnung einer’ befonnenen Thatigkeit, 
fogt Schleiermacher (Vergl. deſſen kurze Darftelung ‚bes 
theol. Studiumsz Berlin 1811,S. 72.). Auch möchte kein 
anderer Ausdruck entfprechender. gefunden werben kbnnen als 
„reine und-angewandte ober praktiſcthe Iheslogie;' benw 
theoretiſche und praktiſche, gelehrte und’: populäre, ſyſtematiſche 
und akroamatiſche, wiſenſchaftliche und unwiſſenſchaftliche Theo⸗ 
legie fagen und fo. den Gegenſatz bezeichnen zu wollen, if.burda 
aus widerſprechend, weil auch bie praftiſche Chesologie theore⸗ 
tiſch, ſoſtematiſch, wiſſen ſcheſtlich iſt, und wenigen“ gachr 


ſeyn kann. * 


3. 18, 
Kom Berpäteniffe der reinen und angewandten Garn 
ſchen) Sheelesi⸗. 

Wie es überhaupt ein Wiſſen gibt, welches nmr die 
reine Erkenntniß zum Zweck hat, alſo gibt es auch ein Wifs 
fen von ben Eigenthümlichteiten und Zuftänden der Kirche, 
welches wur bad Erkennen derſelben beabſichtigt, und bieſes 
nennen wir reine Theologie Aber wie es nun auch ein 
Biffen von dem gibt, wodurch bie reine Erkenntniß und bad 
Sehen vermitteft: werben, alfo gibt ed auch für die Kirche 
ein ſolches, und dieſes nennen wir praktiſche Theologie. 


HERETE Weſen u. Beruf. 16 60. (8, Hoff.) 6 
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in ber Kirche rein und vSllig’ aufrecht gu erhalten, umb fo leicht ſich 
ſtets Abmeldungen bilden werben, welche nachtheilig einwirken: 
fo fol es doch am Erkennen des rechten Verhältniſſes nicht feh⸗ 
fen, und dieſes um fo weniger, als ſich gern noch andere Hin⸗ 
derniffe und Hemmungen einzuftellen pflegen. Oft: pflegen näms 
lich wiſſenſchaftliche Theologen die praktifche Richtung im Dienfte 
der Kirche für eine ganz untergeordnete unb unvollkommene Thäs 
tigkeit im Einchlichen Leben anzufehen, fo daß fid) ein atmer Pfar⸗ 
ver einem Prefeifor der Theolchie gegenüber gar nicht zu fellen 
wagen dürfte. ‘Eben fo blicken -aber’aucd, praktiſchs Theologen, 
befonder8 wenn fie von einigem Talent begünftigt werden, mit 
Geringſchaͤtzung auf die reine Theolsgie und ihre Diener, und 
bilden ih ein, nur am ihrer.-Thätigfeit fen alles gelegen. In 
vielen einzelnen Fällen mag man ein Recht zu biefer gegenfeis 
tigen Herabſetzung haben, in der Idee ift biefelbe ſchlechchin 
verwerfiih und muß, wo fie fi) zeigen follte, recht nachdruͤck. 
lich und · kräftig brkämpft werben Der gluͤcklichſte Zuſtand für 
bie Kirche würde nun der ſehn, wenn ſich die rein wiſſenſchaft⸗ 
fiche und praktiſche Richtung gleihmäßig in allen Individuen, 
welche mit ber Leitung bes Tirchlihen Lebens ‚beauftragt find, 

geltend nachte, und eigentlich ſollte es auch To feyn, während 
der jetzt immer mehr heroorgetretene- Unterſchied zwiſchen Theo⸗ 
logen und Geiſtlichen höchſt nachtheilig gewirkt. hat: und nech 
wirkt; allein wie ſchon wicht leicht der Mann gefunden wird, 
der ulfe‘ Zweige der reinen Theologie vollſtändig Zu umfaffen 
vermag,"und wie fih daher fhon bie fpeciellere Pflege der ein⸗ 
zelnen -Disciplinen unter befondere Männer vertheilen muß: fo 
kann ned; weit weniger Allen zugemuthet werden, gleich tüch⸗ 
fige Theolegen. und Geiſtliche gu ſeyn. Auch läßt ſich dieſer 
nun eimmahl. mie ganz zu hebende Umftand dadurch vermitteln 
und unkhäbliht machen, wenn jener unfelige Zmiefpalt zwiſchen 
der reinen und praktifhen Theologie immer mehr verſchwindet, 
und Ale, wenn auch nach verfhiedenen Gaben und Kräften, 
doch in Einem Geifte wirken; wenn bie reine Theologie wie⸗ 
derum eine Geſtalt gewinnt, mit der man, ohne errothen zu 
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muͤſſen, ver ber Gemeinde auftreten kann, unb wenn bie prak⸗ 
tiſche Theologie ſich bis zu dem Grade durchbildet, daß ſich Die 
reine Theologie ihrer nicht zu fhämen braucht. Die in dem 
Organismus des kirchlichen Lebens dann hervortretenden bele⸗ 


benden und leitenden Glieder bilden ein Ganzes, welches, in⸗ 


nigſt verbunden, nur in verſchiedenen Thätigkeiten und Rich⸗ 
tungen, auf einen gemeinſamen Punkt hinwirkt. Die das Wiſ⸗ 
fen vorzugsweife fürdernden Glieder umfaffen mit ihrer Thätig⸗ 
keit die gefammte Kirche, die das Handeln und Leben vorzugss 
weeiſe förbernden Glieder umfaffen mit ihrer Thätigkeit einen bes 

fimmten Theil. der Kirche, nicht weil fie befhränktere Aräfte 


hätten, fondern weil ‚mit biefer Art von Thaͤtigkeit, nämlich 


mit ber praktiſchen, nur theilweife gewirkt werben kann, unb 


Ale ſchaffen, von ‚gleichem SIntereffe und Eifer beſeelt, das Eine, 


wos Noth thut, und was ewig Moth thun wird, 
Dabey Eönnen wir indeffen im Beſondern doch ben Wunſch 


nicht unterdrücken, daß bie Profeſſoren der Theologie auf Univer 


fitäten, insbeſondere aber bie, welche bie eregetifhen und foftemas 
tiihen Theile zu bearbeiten haben, zugleich auch wirkliche Geiſtli⸗ 
che, mit angemeſſenen Funktionen, namentlich als Prediger, ſeyn 
möchten. Die Praxis, wenn auch ſelten ausgeübt, vermittelt 
doch gar Manches und erhält wenigſtens einen gewiſſen Antheif 
des Gemuͤths an den theologifhen Forſchungen. Viele Theolo⸗ 
gen find unſtreitig nur darum fo einfeitig, weil ihnen allmaͤh⸗ 
lig aller Eichlidyer und veligiöfer Sinn entfhwunden if. 


neber biefe wichtige. Materie vom BVerhältniffe der reinen und ber 
proltiihen „Theologie verdient befonders nachgeleſen zu werden: Fr, 
Baur, Ueber das Verbältniß der prakt. Theologie zu ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen, Zabing. 1811. Berner: Fr. Schleie vmachers kurze Darſtel⸗ 
lung bes theol. Studiums ©. 3. 9. 10. Faſſen dieſe Männer gleich⸗ 
wehl die Sache von andern Geſichtspunkten auf, fo wird ſich das Urs 
theil dennoch ſelbſtſtändiger entwickeln. Das eigene Nachdenken wird ins 
deſſen den angehenden Geiſtlichen bald Überzeugen, wie jeder Schritt, 
welchen er in feiner praktiſchen Sphäre zu thun hat, um fo ſicherer und 
erfolgreicher if, jemehr ex von alfeitiger und wiſſenſchaftlicher Intelli⸗ 
genz geleitet und behertſicht wird, und wie die Wiffenfihaft auch bie ges 
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eingfägigften. Begledungen durchdrungen baken muß, In-wilde der Geiſt⸗ 
liche kommen kann. Vornehmlich gilt: diefeg von ber Prebigt, in welcher 
ſich nicht nur das vielfeitigfte theologifhe, fondern auch noch anberweitis 
ges Wiffen beftändig auf bie angemeffene Weife kontentrirt, ja die Pre⸗ 
bigt iſt eigentlich gar nichts anders, als ein Wilfen, das im frommen 


Gemuͤthe zum lebendigen Leben verwandelt wird. Nie wird baher ter’ 


Kiche mit der Wernachläſſigung ber Wiſſenſchaft gedient werden; wur 
muß das Wiffen ein vechtes und dem lirchchen Leben eAMorrdende⸗ ſeyn⸗ 
s. 14. on 
_ Bon bem Inhalte ber praktiſchen Epeotogie. u 


Wenn die praktiſche Theologie bie Wiſſenſchaft vom Dienſte 
des Geiſtlichen in der Kirche iſt, fo zerfällt dieſelbe von ſelbſt 


in ein Wiffen von der Materie, und in ein Wiſſen von 


der Korm diefes Dienfied. Man barf jeboch diefes nicht fo 
verſtehen, als ob die praftifche Theologie zmey abgeſon⸗ 
derte Theile zu behandeln hätte; vielmehr Tann man dent 
eigentlich materiellen Theil um fo mehr ber reinen Theologie 
überlaffen, als diefe nicht nur eine chriftliche feyn, und als 
fich ferner auch die Kirche nie von den Fortſchritten der reis 
nen Wiffenfchaft auöfchließen fol, fondern als fich auch bie 
befonbern. Modifitationen derfelben im Leben der Kirche aus 
ber richtigen Behandlung ber yraftifchen Theologie ergeben, 
and fo iſt denn der Inhalt der yraftifchen Theologie auch 
fein rein formeller, fonbern ein materielle formeller, 
welcher fich in ben Dieciplinen der Homiletik, Kateche⸗ 
tif, Liturgik und ber Paftöraltheofogie im engern 
Sinne eigenthümlich geftaltet. 


Die richtige Auffaffung des eigentlichen Verhaltniſſes von 
reiner und angewandter Theologie geftattet ber praktiſchen Theo: 
logie Eeinen beſondern materiellen Theil, wie es z. B. Nie 
meyer in feiner populären und praftifhen Theologie verfucht 
hat; ‚denn fonft "hörte fie jaauf, eine angewandte Theologie 
zu ſeyn, und würde eine von der reinen, oder philoſophiſchen 
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Theologie vhilig unabhängige Wiffenfchaft, bergeftalt, daß man 
ein Geiftlicher feym Eönnte, ohne ein Iheologe zu ſeyn, mas 
doch nie amgenommen werden barf, und nothwendig auf Abs 
wege führen müßte, inbem bie prakliſche Theologie Feinen Ges 
winn mehr aus ben Fortſchritten der reinen Theologie ziehen 
Könnte. Auch muß ferner jede wirklich chriftfiche Iheologie, und - 
eine andere witb man bach wohl nicht bauen und pflegen, ſich 
sum Dienfte in ber Kirche eignen. Die Mobiftlationen, bie 
babey zu machen find, ergeben fid) aus den Anweifungen ber 
proftifhen Theologie, und eben bas bilder ihren materiel » für 
mellen Inhalt. So find z. B. fireng wiffenfchaftlihe und rein 
theologifhe Prebigten oder eigentlihe Abhandlungen, als Neben 
an bas Voll, durchaus vom Dienfte in der Kirche atisgefchlofe 
fen; wqs fie aber ausgefchloffen bat und fortwährend ausfthließt, 
ift eben die Homiletif, und wenn ed eine Zeit gab, wo man 
bebräifche, griechiſche und lateiniſche Citaten, metaphyſiſche Unter« 
fuhungen über Dogmen und Lehren der reinen Theologie, Kan⸗ 
tifhe und Ficht e'ſche Philofopheme auf die Kanzel bradte: 
fo war das bie Schuld der Homileti, Wenn daher Ammon 
(andb. ber Anleitung zur Kanzelberedſamkeit 3. Aufl. Nuͤrnb. 
418%, 6. A.) behauptet, die Homiletik fen, wie bie Logik, Feine 
Wiſſenſchaft im materiellen, fondern nur im formellen Sinne 
des Wortes; denn ber Inhalt aller Predigten, die fie abfaſſen 
und. vortragen lehrt, fen entiweber aus der Glaubenslehre, oder 
aus der Moral genommen, fo iſt das nicht rihtig. Ammon. 
hätte dann noch eine andere Wiffenfhaft nennen follen, welche 
die Vermittlerin zwiſchen bet reinen Theologie und ber Homile 
tik machte, und jene unumgänglih nothwendigen Modifikationen 
ber Glaubens⸗ und Sittenlehre im Dienfte der Kirche beftimmte. 
Diefes aber hat er nicht nur nicht getban, ſondern er hat in 
feiner Somiletif dem Inhalte chriftlicher Predigten felbft: ein 
befondere® Kapitel gewidmet, womit er fi alfo faktifch felbft 
widerlegt. Daſſelbe gilt von der Katechetik, welche ebenfalls 
materiellaformell erfcheint, und anders gar nicht behandelt wer 
den kann. Daher iſt denn auch der Ausdruck „angewandte 
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Sheologie” am entſprechendſten, und wir Baben benfelßen fort 
während im Sinne, wenn wir von. praktifher Theologie reden 
und würden unfere Anleitung zu berfelben für durchaus verfehlt 
erklaͤren, Eönnte man nit baraus erfehen, was ſich in mate 
rieller Hinſicht für den Dienſt in der Kirche eigne. Ueberdieß 
ik eine befondere rein materielle praktiſche Theologie gar nicht 
mehr nöthig; denn man ift über den Schwindelgeift hinaus, 
der alles verwarf, und wird auch fo leicht nicht wieder auf bie 
Abwege eines blinden Aberglaubens gerathen. Es ik allgemein 
anerkannt, daß es etwas ganz Gewiſſes und ein -unantaftbar 
Heiliges gibt, über welches Feine Mennungsverfchiebenheit mehr 
ftatt finden kann. Diefes anzuftreben iſt die Aufgabe aller 
Eheologie, der reinen, wie ber angewandten. Mögen bie Wege 
dazu noch fo fehr divergiren, ift nur Ein Ziel, das ewig Wahre, 
Gute und Schöne, vorhanden, nach dem wir Alle binftreben. 
Und fo kann fi der Dienft in ber Kirche getroft an den Dienfk 
in der Wiſſenſchaft anſchließen; beyde hebt und trägt ein glei) 
edles Streben, und am Ziele reichen wir und Alle verſöhnt 
die Hinde, - 

Was den materiellen Theil ber praktiſchen Theologie betrifft, 
fo entſcheidet der Eine Grundſatz: alles, was das religidde 
ſittliche Leben des Volkes nicht angeht und feinen 
wohlthätigen und wirkſamen Einfluß.darauf Auf 
fert, iſt unbebingt ausgeſchloſſen, ohne indeffen an ſich als uns 
- nöthig verworfen zu werben. Die praftifche Theologie behandelt 
daher alles nad) bem Ausſpruch des Apoftels (2. Tim. 3, 16.) 
und das Leben iſt ihr einziges Objekt. . Das Weitere in ber 
Homiletik und Katechetik. 

Die Haupttheile übrigens, welche ben Anhalt der praftifhen 
Theologie ausmachen, die Homiletif, Katechetik, Litum 
gik und Paftoraltheologie im engern Sinne, find bie ges 
wöhnlichen, und es ift Eeim Grund vorhanden, bavon abzuges 
ben. Es iſt damit bie ganze Theorie des Kirchendienftes um⸗ 
faßt und bie Theorie des Kirchenregiments findet in ber Paſto⸗ 
raltheologie ihre geeignete Stelle. Das Kirchenrecht in feinem 
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vellen Umfange kann nicht: zur praktiſchenTheolsgle grrechnei 
werben, ſondern nur in ſo weit, als es das gofenſchaftliche? Lo 
ben der Kirche im Allgemeinen bedingt. Kine vollſtaͤndige Ans 
leitung zur ſpeciellen Pfarcamts » Verwaltung kanwmebenfalls nicht 
hieher gezogen werben, weil biefelbe in jedem Stuate anders if 
und. ven befondern kirchlichen ‚Einrichtungen abhungt. Es: iſt 
ober fehr zu wuͤnſchen, baß in jebem proteſtantiſchen Staats 
eine voliſtändige Sammlung ber beftebenben -fpedkllon Eirhais 
und pfarrrechtlichen Verordnungen bedruckte und jedem. einzelnen 
Pfarrer übergeben werde... en Er 2 
000 24 

5. 18... 

Rähere Begründung des Inhalte dee praktiſchen Eprotogie 

. noch ihren Elementen: 


Die praftifche Theologie kann bey Ermittehung ihreß 3 Ind 
haltes und bey der Konſtruktion ihrer Theile nur von benjer 


nigen Elementen auögehen, von welchen bie Kirche ausgegan⸗ 
gen iſt und fortwaͤhrend ausgehen ſoil. 


Es iſt eine nicht unbedeutende, und in den beyden Som 


fügen der evangelifhen und katholiſchen Kirche doppelt wichtige 
Sage: auf welchen Elementen bie praktifhe Theologie, und fa 
nad) ber ganze Dienſt des ev. Geiftlihen in der Kirche beruhen 
muͤſſe; ob bexfelbe Tebiglich dem Entwicdelungsgange der reinen 
Zheologie, ben verſchiedenen wiffenfchaftlichen und politifhen Nidy 
tungen und Beſtrebungen bee Zeit, den gebieterifchen Eingebuns 
gen bes Kirchenregimentes, wohl gar bloßen Zufälligkeiten bin 
fihtlich ber Neigungen und bes Geſchmacks der Gemeinden preis 
au geben ſey, oder ob fi ganz fihere und völlig unabhängige 
Grundfäge auffinden laffen, welche die praßtifche Theologie ſich 
anzueignen und fireng zu befolgen bat? Die Frage würde im 
defien fehr weitläufigen und fchwierigen Diskuſſionen unterwor⸗ 


= 


fen ſeyn und Bleiben,” wenn nicht ber Grundfag geltend ge 


macht werden Fönnte, baß die praktifche Theologie Hey Ermitte 


lung ihrer Aufgabe. nur von denjenigen Elomenten auszugehen . 


/ 


/ 
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habe, von welchen bie Kirche ſelbſt urſpruͤnglich ausgegangen ik, 

* Und. diefer Orundſatz kann in der protefkantifhen Kirche feinem 
Zweifel unterliegen; denn wir verwerfen jebe Trabition im inne 
der katholiſchen Kirche und haften ums. allein an ben hiſtoriſchen 
Grund der: Kirche in ber h. Schrift. Forſchen wir nun nad 

den Elementen, aus welchen bie. Kirche Chrifii hervorgegangen 
it, fo finden wir: 1) die Belehrung; oder den mündlichen 
Unterrihtz 2) die Anfhauung bes in Chrifto ſich offendarens 
ben Göttlihen und »ie daraus ermachfene Verehrung der 
Sache und ber Perfon Ehrifti; 3) bie innigfte gefellfhaft 
Iihe Verbindung ber Bekenner Chrifti mit allen ‘davon uns 
gertrennlichen Erfcheinungen eines gefellfchaftlihen Verhältniſſes. 
Soll nun die Kiche ihrer urfpränglihen Natur tren bleiben 
und nicht in das Ungewiſſe hineingerathen, fo Eann ſich auch 
ber Dienft des GBeiftlihen in der Kirche nur um diefe Elemente 
bewegen, und fo hätten wir denn, in fo fern fich bie genann⸗ 
ten Elemente der Kirche hiftorifh und pſychologiſch rechtfertigen 
laffen, für die praftifhe Theologie ganz*fihere und feſte Prin⸗ 
eipien, worauf fo viel ankommt. Prüfen wir daher. zunähft : 
das Hiſtoriſche biefer angegebenen Elemente. 

Belehrung des Volkes bey allen ſich barbietenben Gelegen⸗ 
heiten, insbeſondere aber Unterricht der Jünger und Vertrauten, 
war in dem Leben bes Erlöfers ein unbeflritten charakteriftifcher 

chauptzug, welder allein ſchon Chriftus über alle andere Reli⸗ 
gionsſtifter hinausfegte und ihm das volle Recht gab, ſich das 
Licht der Wels zu nennen. Wo wir dem Erlbſer begegnen; 
begegnen wir zugleich dem Lehrer der bimmlifhen Wahrheit 
und Weisheit, und man fieht ed ihm fo recht an, wie er jebe, 
auch die unbedeutenbfie Veranlaffung benubte, um Licht und 
‚Wahrheit zu verbreiten. Selbſt in ber Art der Belehrung liegt 
eine Meifterfhaft, die ihm noch niemahls ftreitig gemacht wors 
den if. Seine Parabeln und Gnomen find nicht nur einzig, 
- wie ber Geiſt, der fie eingab, fondern die Weiſe, wie er fie an⸗ 
zubringen und einzufhärfen wußte, ift es nicht minder. Man 
erinnere fid) nur des Gefpräches mit des Somariterin am {as 
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kabsbrumen (Joh. A, 7. f.). Was nein Chriftas :PiTbR har, 
das follten auch feine Sänger und Nachfolger thunz denn er 
fandte feine Apeftel mit dom ansbrüäcdtichen Befehle aus, zu 
lehren alle’ Voſker. Und fo wurde die Belehrung: und bie 
aus ihre hervorgehende höhere und hellere Erkenntniß bie erfte 
Srundlage ber Kirche. Gh’ ftark und entfchieben indeſſen das 
doktrinale Element in ber erſten Begründung ber Kirche hervor 
trat, To geftaltete ſich daneben doch noch ein anderes, welches 
wir zum Lnterfchied von dem Doßtrinafen das Rituale nen 
nen wollen. Der Unterricht feldft, welchen Chriſtus und ſpä⸗ 
ter feine Apoftel ertheilten, bezog ſi fi nur auf das religiös: ſitt⸗ 
Ihe Leben, und führte ſonach dein Bewußtſeyn Objekte der ins 
nigften Berehrung und Piebe zu. Der Gott, welchen Chriſtus 
offendbarte, das ewige Leben, welches er entbüllte, wärden‘ nun; 
wie er ſelbſt, Begenftände ber Verehrung und Liebe, und ba 
fi) nun noch fo wichtige Lebensmomente und gemiffe von Ehrifto 
ſelbſt angeordnete Gebräuche daran fchleffen: fo war das rituale 
Element und mit demſelben der Kultus für alle Freunde des 
Erlſers gegeben, ohne daß barüber defondere Voeſchriften nd. 
this geweſen wären. 

Hiermit verband ſich aber noch ein drittes Element, nei 
lich das Gefellfhaftliche oder Sociale. Mit dem Vereine 
Chriſti und feiner Zünger, und, fyäter, mit bem Vereine ber 
erften Gemeinde zu einem gemeinfamen Objekte ihrer Erkennt» 
niß und Verehrung, entwidelte fih zugleich die Nothwendigkeit 
des innigften gefellfhaftlihen Verbandes, welcher ſich anfänglich 
fegar bis auf die Guͤtergemeinſchaft ausbehnte; benn was ver 
einigt die Menfchen fefter, als ein gemeinfhaftliches Erkennen, 
Fühlen und Wollen und obendrein ein gemeinfhaftlicyed Sr 
teriſſe? Und dieſes Verhaͤltniß mußte, wenn auch‘ in fchmwächern 
Graden, fortbeftehen, To lange man überhaupt ein Gemeinfa« 
mes hatte! 

So weit rechtfertigen fih alfo die angegebenen Elemente 
hiſtoriſch. Aber fie thun es auch pſychologiſch. 

Vorerſt kann der Beftand ber Kirche nur beruhen auf einer 


1 W 
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klaren Erkenntniß von dem Inhalte Ihrer Sache; denn in einem 
Vereine loben zu wollen, deſſen Awecke man nicht fennt,. iſt 
widerſprechend. Es iſt alſo eine klare Einſicht in die Sache 
der Kirchẽ das Erſte, was bie praktiſche Theologie anzuſtreben 
hat und das doktrinale Element empfängt hiermit zugleich ſeine 
Wuͤrde und Weihe. Ueberdieß kann der Menſch nur dasjenige 
tief fühlen und Eräftig wollen, was er voll und klar erkannt 
bat, und alles Unklare wird ibn entweder gar nicht: rühren und 
beſtimmen, aber es wird in Seifenblafen momentaner, aber ge⸗ 
baftlofer Aufrdallungen übergeben, und ſonach jeber Schwärme: 
rey — die fhon in ihrem Wortjinn ihr Verdammungsurtheil 
trägt —, jedem Aberglauben und jedem Unglauben bie Pfor⸗ 
ten Öffnen. Darum fol denn auch ber evangelifch -chriftliche Geift- 
liche um fo mehr lehren und unterrichten, als, er, der Schwär⸗ 
merey, dem Aberglauben, aber auch dem Unglauben entgegen 
zu arbeiten berufen if. Und es ift hiermit feinem ganzen Ges 
fhäfte, wie verfchieben baffelbe auch gedacht wird, ber entfchies 
benfte Antheil der Vernunft und bed Vernunftgebrauches auf 
immer und ewig ohne alle Widerrede vindicirt. Wer die Pre⸗ 
digt und Katechefe verachtet, oder nur in dem. Gefchäfte des 
Geiſtlichen zuruͤckzuſetzen beabfichtigt, hat das Chriſtenthum fo 
wenig, wie die Bebürfniffe des Volkes verfianden. , Und nicht 
znur die Predigt fol und muß in ihrer Würde erhalten, werden, 
fondern auch die rechte Art und Meife derſelben, d. h., biejes 
nige, welche von Earen Gedanken ausgeht und Klarheit ber 
Gedanken bewirkt, ‘ Jleberlaffe man den kbrperlich wie geiflig 
Kranken jenen Wuft myſtiſchen Unfinns, der hie und ba krebs⸗ 
artig hervorbricht; das Chriſtenthum hat ein fo mildes Sonnen» 
licht, daß derjenige, welcher darin die Schatten ſucht, die Fin⸗ 
fterniß mehr lieben muß, denn das Licht, weil feine Werke nicht 

gut find. nn 
Gleichwohl wollen wir nicht vergefien, bag wir uns auf 
bem Gebiete des religiöfen Lebens befinden, worauf aud) das 
Herz feine Rechte behauptet und. fich nie ungeſtraft verlegen laͤßt. 
Denn fo viel eine tüchtige und Hare Erkenntniß werth ift, und 


* 
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fo vielen Aniheil biefeibe an dem Gefühle. und. an dar illene- 
beſtimmung bes. Menſchen bat: ſo muß doch noch hinzukammene 
eine gleihmäßige Beſchaäͤftigung des religiöſen Gefuhls; denn 
et cords simul per verbuw et ritum movet.Deus 
(Apofog. S. 200:). Mun- ift zwar nicht, zu laͤugnen, daß das 
doltrinale Element in ‚ver Kirche das Gefühl ebenfalls in An 
ſpruch nehmen unb baß jede chriſtliche Predigt den ganzen Men⸗ 
ſchen, Kopf/ Herz und Willen, ergreifen ſoll, miß.fle dnders 
ald eine wirkliche, Mede erſcheinen). allein das rituale Glement 
behauptet bennod) ‚feine Nechte;:: denn das Geunith will auch 
en Unmöttelbares haben, das ſich in Darſtellungen und in 
Symbolen offenbart, un. quasi picture, verbi et ver 
bum visibile (2peleg..9..2013 wor ums lebt. Es iſt die 
ſes ein fo ;rein : menſchliches; Bedürfniß, haß Fein Verſtand es 
wegjwraifonnisen im Stande iſt/ und daß wir Fein. Chriſten, 
thum..vhne daſſelbe haben when, Denn hätte Chriftus nichts, - 
weiter. gegeben; als nur ſeina Vehre, fo werde. fi) entweder 
der Mame. und die Sache Chriſti gar nicht erhalten: haben, ‚aber 
wir wärben. jetzt von Chrifn fnesshen, wie man von einem 
Sokrates, Plato und Seneka ſpricht. Dadurch aber, 
daß das, —vom menſchlichen Gemuthe fo tief genhueke, Göttliche 
in Chrifte :diefe. Verwirklichung Fand; Dadurch, daß Chriſtus 
neben feine:Zehre feine ganze raing, hehre und idealiſche Na⸗ 
tue, fein wunderbar anziehendes Leben, ſein mis fo außeror⸗ 
dentlichen Umßſanden umgebenes Streben, . feine Taufe, fein 
Abendmahl, Eurg die wichtigſten Thatfachen und Lebenänemente 
zum würdigſten, in ber Gemeinde ſteͤts fortlebenden Gegenſtande 
des Glaubens, der Verehrung ud der Liebe erhob und. gleiche 
ſam mit einfehte:. babucch ward die Sache Chriſti Religion, 
Berbindung- wit Gott: und dem Ödttlichen, und da 
duch bleibt fie 26 denn auch zu.allen Zeiten und Umſtaänden, 
oder man müßte, was wohl. nie. im Ernſte gewollt merden kaun, 
das reiigiäfe: Beduͤrfniß ganz verlieren und aufgeben. Mer das 
ber das liturgiſche Element aus dem Dienſte des Geiſtlichen 
verdraͤngen wollte, bey würde, eben. fo fehr fehlen, als menn er 
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das ‚bößtrindahe ehrfihränfen ober unterbräden wollte; beim des 
monſchliche Bemäth bedarf des Schauens bed Ueberſinnlichen in 
mÖglichfter ‚\inmistelbarkeit, ‚and nie wird eine Peligien beftes 
Sen, welche nichts ald ein doktrinales Element hätte :-- 
—AIndeſſen iſt ſelbſt damit noch nicht allen’ Ferderungen Ge 
nüge seleiftet, und weder das doftrinale ned) bas ritnale Element 
würden ben beabſichtigten Erfolg haben, wenn sucht noch ein 
drittes Element ſich binzugefellte, da6 den Boden.fär beyde 
net und erhält, und das if dad ſotiale, oder vie Berbinbung, 
welche wir Gemeine nennen, .in welcher, duech gemeinfans, 
gegenfeitige und innige Verbrüberung, und durch daraus her 
vorgehende Ermunterung und wirkliche Nahhälfe, fi ein Le 
ben geflaltet, worin. ſich bas doktrinale, wie bad liturgiſche 
Elemdent verwirklicht. Denn was waͤre es: mit aller noch 
fo ſehr erkannten und gebilligten Wahrheit und mit allen noch 
fo rAigidfen Erregungen, wen das Erkannte und Empfundent 
nie In -bas Leben «treten, ſondern "vereinzelt in einzelnen Ges 
mũthern lebte. Ueberdieß kann der einzelne Menfth, im All⸗ 
gemeinen genommen, es gar nicht zu jener religiös» Metlidhen 
Gelbſtſtaͤndigkeit bringen, Daß: keiner Nachhuͤlfe, keines Bey⸗ 
Jpiels, keiner Ermunterung bedurfte, und ſelbſt˖ für die Beſ—⸗ 
ſeren im Wolbe würde es verderblich ſeyn, wenn: fie. durchaus 
allein ſtaͤnden und: nicht «vom: üUffernlichen Leben : unterflige 
würde In einer chriſtlichen · Gemeinſchaft dagegen gebeten, 
drzogen und gebildet worden “zu ſeyn, alle uns bekannt ge⸗ 
wordenen Lebensverhaͤltniſſe vom Chriſtenthume: durchdrungen 
geſehen, tn. beftändiger Gemeinſchaft und wm ſteten Merlehre 
mit chriſtlich denkenden und das Chriflliche Liebenden Menden 
gelebt, und bie allgemeine Mißbilligung alles Schlechten und 
Unchriſtlichen empfunden zu haben; dazu bie’ unausgeſetzte Mes 

lehrung des trouen Lehrers und Serlſorgers nun als Verſtän—⸗ 
- digung ⸗und: als bkifentliche von Bott ſelbſt autgeſprochtne Wit, 
Ügung- der alten frommen Sitte :fertwährend zu empfangen, 
und enblid in dem Seelſorger und GBeiftlichen den. entſchieden⸗ 
Ren Ausbruch der Hefammten guten und frommen Eebendweife 
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zu ſehen, das ift ber eigentliche Boden bes Beſſernz dad iſt tik 
eigentliche Schule bed Chriſten. Auch 'SR- es "eine gegruͤndete 
Erfahrung, daß das Eheififiche durch das MWeifpiel, durd die 
Veberlieferung von ben eltern auf die Kinder und Überhaupt 
durch das Leben ber: Gemeinde eben ſo Mräffig: exbalten id} 
als durch die Belehrung; ja es ift fehr wichtig, zu bemeilen) 
daß die vielfachen Abwerhungen in dem doktrinalen Princip 
bisher. nur an dem gefellihaftlichen Princip, an baum Leben bee 
cheiſtlichen Gemeinde, geſcheitert find, daß die Gemeinbe eigent⸗ 
lich erſt ihren Geiſtlichen bilden muß und wirklich bildet / und 
daß das ˖Volk augenblicklich ſich Für den Lehrer enkſcheidet, welcher 
der alter frommen- Otte treu Bleibt; Welche Angriffe auf 
das Chriftentbum ſind in Altern und in nettern Zeiten geſcho 
hen, und doch eilen. Tauſende fortwährend in Ühre Kirchen und 
bewahren treu, was hier gegeben wird! Sonach ÄR denn Nie 
ſes geſellſchaftliche Element zur Erhaltung der Kirche: nach Junen 
‚und Außen eben Tr nochwendig, als bad doetrinale und Tsıktb 
giſche, und die weiten’ wahrlich nicht, was fie than, weht 
dieſes Princip entfernen,“ ober in Werichung "auf! den Anthell 
des Geiftfihen daran, fd ſchmälern, daß kaum ˖veon einen ga 
ſellfchaftlichen Zuſtande noch” die Rede iſt. Denu ein ſolche? 
Verein freyer, ſittlicher und religibſer Shättgkete- ift- wert entfeunk 
ven dem Begriffe und bon dem Weſen vinerigichhe, als Zwange⸗ 
anſtalt; er. iſt vielmehr ein friedlicher Boden des Wahrenz; 
Guten und Schbnen', das Reich Gottes auf: Erben, welchoe 
Chriſtus mit ſo vielem Sinne einzuführen. a und Wo 
er fo Vieles aufopferte. 
Auch das richtige Vethaͤltniß der genannten drey een) 
endlich ergibt fih nur aus der Natur der Entſtehung der Kirche, 
was für einen klaren Begriff von dem Weſen und dem Berufs 
des evangelifihen Geiſtlichen uͤüberaus withfig- und entfiheidenk:im 
Das Wort der Velehrting /fowohl bermittelſt der Predigt 
als der Katecheſe,“ geht voran, aufhelkend und beleuchtend >48 
Gebiet des religisſen Lebens; bie Anſchauung des örtlichen in 
den beſtehenden Anorömungen und ap, nd das dedarch 
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geweitte Befäßt, tritt als Vervollſtaudigung hinz,. und die 
Verbindung. her Glaubigen, oder bie. kirchliche Seweinſchaft, 
gt Beydern · mit nux.feinen Sinn, fonben: nimmt Bepdes in 
dab. Leben auf. Die. Balehrung „muß porangehen im Ganzen 
pi im Einzelnen, weil chne Züchtigkeit und Klacheit ber Er⸗ 
fenntniß kein rechter religiöſer und ſittlicher Zuftand des Mem . 
Ghen möglich. jſt, und ahne, biefelhe dis Kirche ein Semmeipfag 
jedes Unſinas und jeher Schwärmerey werben: würde, -wie.-hipfeß 
wicklich, oft der Fall bey einzelnen Geften und Konvenfikeln if, 
Allein - bie. Torderung der Haren GErkenntniß ſchließt keins ber 
Abrigen  Elpmente ayß,, wie man dieſes ſo oft, beſonders in 
neueren Zeiten, zum großen⸗ Mohhtheile das veligiöfen- Lebens 
malt. hat. Mann. fehlte jene, Beziehung auf ein Gättliches, 
ine Andacht, jene aus den Symbelen und übrigen Anordnun⸗ 
an bed Kultus erwachſene Verknüpfung mit dem Emwigen und 
Gattlichen; winkte nieht vom Altare das finuyolle Kreuz, weckten 
ihr, die chriſtlichen Feſte und Handlungen die großartigften und 
hbꝛiigſten -Grinnerungen:, fo würde mon eine chriſtliche Prebigt, 
und nichts anders ſoll ‚fie ja doch ſeyn, ges. nicht verfichen,. und 
#8. würde ‚geantwortet werben: Paule, du raſeſt! Daher 
Senn auch. die, ben hrifllihen Symbolen und überhaupt. dem, 
Kultus, unglanblich abgewendete Menge eine. Predigt von Chriſto 
nicht hören. mag, und allenfalls nur ihrer Schönheit wegen, 
wie man zu ſagen pflegt, die Kirche beſucht. Und fehlte der 
SHelehrung. die Verbindung der, Glaubigen, fo würde ber Ein« 
zeine zwar wohl belehrt, aber, doch wicht eigentlich gewannen 
werden Eönnen, bis die Öffentlihe Dieinung und Si feine 
" Gefühle und Beſtrebungen genehmigte ” 

. Sehr wichtig iſt das volle Verſtaͤndniß biefes innigen ers 
Gäftniffes der. drey gemannten Elemente der Kirche, und zwar 
ganz: befonherg für.ben Geiſtlichen. Diele aus diefem Stande 
glauben naͤmlich, ihr Sefchäft ſey nur bie Predigt (daher denn 
quch die einſeitige, im verkehrteſten Bigne aufgefommene Ye . 
nennung „Prediger“, wofür ‚man nach unfern Anſichten eben, 
ſo gut fügen Einnte; „Baturg‘ oder „Seelforger”s das Letz⸗ 
tere wohl noch am füglichften, denn es tft die umfaffendfte Ne: 


Cd 
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zeichnung). Mit ber Prebige IE aber nur Ein Iheif von Eis 
nem Theile bes Amtes eines Geiftlichen genannt, und will man 
dagegen einwenden: a,potiori fit denominetio, fo. if erſt zu 
beweiien, daß ber. Geiftlihe durch die Predigt das Meifte bee 
wire. Nach. unferer Erfahrung bewirkt bie Predigt nicht fehr 
viel, wenn die-übrigen Elemente bes Firchlichen Lebens zurüce 
ſtehen und fehlen, fondern der beabfichtigte Erfolg tritt nur da 
hervor, wo bie Predigt, ber Kultus und bie Seelſorge in bes 
innigften und vollftändigfien Berbinbung hervor. 
treten GVergl. hierüber Klefekers Schrift: die lichtvolle Be⸗ 
handlung der Neligionswahrheiten. im Kanzelvortrag, 2. - Aufl, 
Altona 1824). Andere wollen, umterftügt von einer gefoiffen 
Mode, die ſich ſelbſt noch nicht ganz verſtanden hat,‘ ihr haupte 
fählihftes Geſchäſt in den Unterricht ber Jugend ſetzen. Wahr‘ 
iſt es, daß man die Jugend wicht forsfältig genug unterrichten 
bann; allein iſt has. öffentliche Leben fo ſchlecht, nie +6 denn 
leider wirklich iſt, fo verfhlingt Ein. Tag, den -die Jugond dam, 
in zubringt-—— und wo anders fol fie Ihn zubringen? — bie; 
Belehrungen . eines ‚ganzen Jahres, Wieder Andere fuchen., — * 
Heil der Kirche im Kultus und in beffen erhöhter Feyerlichkeit 
und Wube inb benken an die übrigen Elemente “mit halbet 
oder ganzer Geringfhäßurig. Man erfindet nur Kormen) mia’ 
nähert ih dem katholiſchen . oder. einem theatraliſchen Kultus, 
und forgt. fo piel ale, möglich für ſinnlichza⸗Effelt; - fehlt: inhefen 
im das doktrinole Prineip, fehlt bie innige Gemeinfhaftu. fe. 
bat ber Kultus für und Protzfianten wenig oder gar Beinen, 
Sinn, und: aller Powp deſſelben dient nur dazu, unſere Kieche 
in ihren Grundlagen zu erſchütternz denn jenes alterthaͤmliche, 
und mit dem ganzen ‚religiöfen Seyn der Menſchen verwachſens 
Gepräge, welches der Fatholifhe-Auftus hat, befommit. der, eyam, 
geliſche Kultus poch sucht, und, fo-gibk.er denn einem Verwand 
mehr. an die Hand, bie evangelifche- Kira; zu verlaſſen. .: 
‚Und fo. wäre denn ber Inhalt ‚ser praktiſchen Teologie 
nad). ſichern ‚hiftgripen. und wlegiſcen Grundſaten re⸗ 


ducirt: 1) . : 
büffellt welen u Beraf. IE Bd. (8. Kol) 


un [X 
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.. 4) auf das boftrinale Element, oder auf bie Korte 


men ber Predigt unb ber Katedhefes 
' 9) auf das rituale Element, und 
3) auf daB fociale Element, ober auf das des 
Kirchenregiments und der Seelforge MPaſtoral⸗ 
u ‚ theologie im engern inne). 


6. 16, 
Höäftes Princip ber praktiſchen Theologie. 
Unter einem oberften Grundfage muß. fich jedes Mannigs 
faltige verbinden und zufammenfaffen Iaffen, in fo fern es 
zu einander gehört. Es dient biefed jedoch hier nicht bLoß 


der Wiſſenſchaft, als ‚folcher, fondern noch ganz befonbers 
Dem vollen und Haren Verſtaͤndniſſe des Weſens und bed Ber 


rufes eines evangelifchen Geiftlichen, woran fo viel gelegen 


iſt. Der oberfle Grunbjag nun, unter welchem fi ba 


n 


boftrinale, Fituale und ſociale Element der praktifchen Theo⸗ 
Togie verbinden Täßt, iſt: Erhaltung, Pflege und 

ortfegung der Kirche Ehriiti, ale Organismus 
des chriſtlichen Lebens (S. 5.). 


Die Nothwendigkeit eines oberſten Princips für ein jedes 
wiffenſchaftlich zu begrändende und durchzuführende Syſtem bei’ 
Erkenntnis ſpricht für ſich ſelbſt und bedarf feiner weitern Eror⸗ 
tirung. In vorliegendem -Balle hat aber das angegebene oberſte 
Princip der praktiſchen Theologie · noch den befondern Werth, daß 
der angehende, wie der bereits im Dinfte der Kirche flehende Geifts 
liche feine Aufgabe und feinen Beruf an einem einzigen Gate 
verftehen Ternt, und daher nothwendig theils in feinen Studien, 
theils in feinem Benehtnen- baden’ geleitet werden muß. Denn 
ift der Sag richtig: die einzige, Iehte und höochſte Aufgabe des 
Geiſtlichen iſt die Erhaltäng, Pflege und Fortſetzung der Kirche 
Cheiſte, als Organismus des dhriftlichen Lebens, fo: muß man! 
denfelben auch als Richtſchnur, ſowohl bei der Vorhereitung 
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zum geiftfihen Amte, als auch im wirklichen Dienſte beffels 
ben,'- betrachten, und geichieht diefes, fo Fann man doch uns 
möglich bad Gegentheil bavon thun, und die Kirche offen 
oder ihr Geheimen untergraben und zerſtören. Indeſſen auch 
davon abgeiehen und das Aeußerfte nicht gedacht; ed muß bem 
angehenben wie bem bereits angeſtellten Geiſtlichen klar gewor⸗ 
ben ſeyn, daß er nur eben dieſes fol, was unjer Grundſatz 
ausſpricht, damit er für jedem, Schritt in feinem Dienſte einen 
Prüfikein habe, "woran er zu erkennen im Stande iſt, ob er 
den rechten Weg gebe oder nicht, ob feine Leitungen zweck⸗ 
mäßig oder widerfprechend find, und oB er ein wirklicher Hirte 
ſey oder nur ein Miethling, - . 

Es wäre nun freplih noch‘ zu unterſuchen: ob denn auch 
unfer Princip wirklich das Einzige und Höchſte für den ganzen 
Beruf des Beiftlichen ſey oder nicht? "Allein diefe Ftage kann 
nicht verneint werben; denn fo, wenig in Abrebe- gaftelle zu wer⸗ 
den vermag, daß die Kirche ein von Chriſto gefliftetes Inſtitut 
und ‚zugleich -deu Orsanisnys bes chriſtlichen Lebens if, ohne 
welchen das Chriſtenthum weher in das Leben - geimetes noch) 
darin erhalten worden wärs, fo wenig: ferner: gelüngnet werben 
fonn, daß den Geiſtliche nur um des Dienſtes in der Kirche 
vorhanden iſt, und ohne benfelben sie berufen, werben: mäte: 
fo wenig kann auch geläugnet werden, daß nun dieſer Dienſt 
feine Aufgabe iſt, oder, mit audern Worten, daß. der Geiſtliche 
erfuͤllen muß, wozu er berufen und verpflichtet iſt. Das Ein⸗ 
ige, was man mod) gegenunſer oberſtes Princip ſcheinhar ‚eins 
wenden koͤnnte, wäre eine gewiſſe Unbeſtimmtheit ˖ daſſelben bey 
ber großen Vieldeutigkeit, bie ſich in ben Begriff yon Chriſten⸗ 
thum und pon chriſtlichem Leben eingeſchlichen hat. Allein da 
wir in der Folge verſuchen werben, dan Begriff von Chriſtlichem 
mẽglichſt. Feſtzudellen, fo miüren ‚wie um fo mehr ‚Darauf ver 
weifen , ols es hier, wo wir.ss mit allgemeinen Feincipien zu 
thun in weht geſchehen — konnte. 


7 
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u 6. 17. nn 
Wichtigkeit Ges Studiums der praktifgen TheoTogien 


- Die praftifche Theologie ift von ungleich größerer Bes 
deutung, als man biöher erfannt hat. Sie fol nicht bloß 
Anleitung zur Verwaltung des Dienſtes in ber Kirche feyn, 
- fondern fie fol zugleich dad volle Verſtaͤndniß beffelben ud 
daher auch, wie Schleiermaiher richtig bemerkt, die _ 
Krone des theologifchen Studiums werben. Aber fie ift bie 
jegt weder wiſſenſchaftlich noch praftifch alfo durchgebildet. , 


Gewohnlich dachte man ſich bisher. unter praktiſcher Theo⸗ 
logie nur eine Anweiſung zur Fuͤhrung des geiſtlichen Amtes 
nad Außern Regeln und Vorſchriften. Allerdings ſollen dieſe 
auch gegeben werden; allein es ſoll auch das innere Verſtänd⸗ 
niß des’ geiftlichen Amtes aufgeſchloſſen und zum moͤglichſt klaren 
Bewußtſeyn gebracht werden, und To lange ſich die praktiſche 
Theologie: nicht dahin erhebt, ſteht fie noch weit hinter ihrer 
Idee zuruͤck. Betrachten wir jetzt die Wichtigkeit des. Studiums 
ber prakriſchen Theologie von beyden Seiten, 

Wasıdie Äußere Seite beprifft, fo ift es die praftifche Theo⸗ 
Ingie, weldje den Dienſt des Geiſtlichen unſerer Kirche beſtimmt, 
ordnet und darüber die nöthigen Anweiſungen und Regeln er⸗ 
theilt. Es iſt der Prediger, der Katechet, der Liturg, der Seelfor⸗ 
ger, der Kirchenbeamte, welcher aus der praktiſchen Theolsgie feine 
Bildung empfängt und ohne welche er feinem «Dienfte nicht. 
vorftehen: dann. Wer aber nun das große Gebiet des Wiſſens 
nur Aüchtig uͤberblickt, was bier eröffnet iſt, der mied iſich nicht 
mehr wundern, wenn wir, bey der bisherigen offenbaren Ver⸗ 
nachläffigung : der praktiſchen Theologie, fo viele Geiftlihe haben, 
die ihrem Amte nicht wohl vorſtohen;: denn wahrläh. die Sache 
iſt ſchwieriger, als man glaubt; der wird · ſich nicht mehr wun⸗ 
dern, wenn man fo häufig klagen hoͤrt über ſchlechte! Prediger, 
ſchlechte Katecheten, ſchlechte Liturgen und noch ſchlechtere Seel 
forger. Wo ſollen fie denn herkommen bie guten Prediger, Ka⸗ 


J 
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teheten, Liturgen, Seelſorger a. ſ. wi, wenn die ongehenden 
Geiftlihen vieleicht nicht einmahl eine Vorleſung Aber Homi⸗ 
Ak, Katechetik, Liturgik und Paftoraltheofogie gehört haben 
und — mit Schmerz fegen wir hinzu. — hören konnten? Unb 
was iſt mit einer Worlefung auf Akademien, zumahl wenn 
fie noch obendrein von Männern gehalten wirb, bie nie ein 
geifkliches Amt begleitet haben oder es doch im Augenblick nicht 
beHeiden? In ber Regel kommen unfere jungen Theologen 
ohne praktiſche Bildung zurüd. Da bringe denn der Eine bie 
neuefte Kathederweiſsheit auf bie Kanzel und beredet fi unb 
Andere , daß darin das Keil dee Welt einzig und allein liege; 
da ſchafft fi) ein Anderer zum voraus ein fogenanntes Spftem, 
ſey es nun in bejahender oder in verneinender Beziehung, dreht 
und wendet bie h. Schrift fo Tange, bis fie in den Kram paßt, 
und beweifet nun feine Einfälle aus ber h. Schrift; ba ver 
wandelt ein dritter bie Kanzel zu einer politifhen Tribüne, 
predigt von ber Preßfrepheit und von Tiberalen Inftitutionen, ' 
und vergißt, waß er und die eigentlihe Sache, für weiche a 
berufen ift, die erfien Opfer werben wärben, gingen feine An- 
ſichten durch. Da will der Eine nur an ben Verſtand fprachen, 
der Ändere. durch den Verſtaud zum Herzen reden, em Dritter 
nur das Herz-rühren. Gemüthlich, hört man von vielen Seh 
ten, gemüthlich müffe man predigen; was das Gerz eingebe, 
ohne alle Kunſt und Vorbereitung, das nur ſey bas Wahre 
und Rechte. Da endlich ſtudirt der Eine auf theatraliſche De: 
klamation und Gefikfulation und Fopirt Schaufpieler und Tanz 
weifter in ihren Stellungen und. Bewegungen. Nein, fagt ein. 
"Anderer, die Kanzel verträgt weder Dekfamation und Aktion, nod) 
irgend etwas von Kunſt. Wa liegt die Wahrheit, möchte man 
fagen, bey einer ſolchen Verſchiedenheit ber Anfihten? In der 
Wiſſenſchaft, antworten wir; in ber praftifchen Theologie. Wirk 
diefe Dissiplin mehr und mehr durchgebildet und flubirt, fo 
Heftaltet fih aus ihr und in ihr ein wiſſenſchaftliches Regiment, 
das mächtiger ifk als alle Synaben und Kixchenbebörden, und . 
unfere augehenben Geiftlichen werden durch die Macht der Ue 


‘ 
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berzeugung gleich Anfange nicht nur vos ben vielen Derkehrt 
‚heiten, bie bisher hervorgetveten find, bewahrt, ſondern auch 
auf den rechten Weg bingewiefen. Was von der Predigt gilt, 
trifft auch die Katechetif, die. Liturgik und bie Paſtoraltheologie 
im engern Sinne. Nur eine durchgreifendere Ausbildung die 
fer Disciplinen vermag die Gebrechen zu heilen, worunter wir 
ſchmerzlich gelitten haben und noch leiden. ‘Denn hier ift alle 
Auffiht über die Geiſtlichen umfonft, wenn fie nidt durch Flave 
wiſſenſchaftliche Prinecipien "geleitet werben, und Die mancherley 
Worwürfe, bie man unſerm Stande, und oft nicht mit Unrecht 
macht, wurzeln hauptſaͤchlich darin, daß viele. thie zu 1öfende 
Aufgabe nicht verftehen. | 

Bon noch, größerer Bedeutung iſt die innere Seite des 
Studiums ber praktiſchen Theologie. Sie tft. es nämlich, welche 
den Geiſtlichen zum Leben zuruͤckführt and ihm in demſelben 
erſt das volle Bewußtſeyn von ber Wichtigbeit- des geiſtlichen 
Berufes gibt. Sie iſt es, welche, indem fie den Geiſtlichen in 
die Mitte bed hriftlihen Lebens verfegt, das Thriſtenthum und 
das Hriftliche Leben erft zum Elaren Verſtändniſſe bringt und 
baher ganz andere Anfihten eröffnet, „als bie bisherige reine 


Theologie, hie fih fo oft außerhalb des chriſtlichen Vewußtſeyns 


findet, je eröffnen konnte. Unfere jungen Theologen kommen 
in ber Regel mis dem widerfprechenbfien und ungereimteften An- 
fihten aus bem Studium ber reinen Theologie zurück und alles 


liegt obendrein Kaotifh durcheinander. Hier nun tft ein ge _ 


wiſſer Scheibungsproceß ndthig und Fein anderes Mibtel kann 
denſelben herbeyfuͤhren, leiten und zur Entſcheidung bringen, 
als nur eben die praktiſche Theologie. Unſere bereits im Amte 
ſtehenden Geiſtlichen ſetzen ihre wiſſenſchaftlich theologiſchen Stu⸗ 
dien fort und ſollen es thun. Hier iſt ein Einheits⸗ und An⸗ 


haltspunkt nöthig, wollen fie nicht jedem Wind ber Lehre preis 


gegeben ſeyn, und dieſer Einheits⸗ und Anhaltspunkt liegt nur 
wieder in ber praftifhen Theelogie, in dem vollen Verſtänd⸗ 
niſſe ihrer eigentlihen Beftimmung. Die Syſteme ber Philofe- 


phie und Theologie wechſeln, se nad) dem - die. Mode herrſcht. 
⸗ 
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Der Geiſtliche ſoll aber nicht wandeln und wechſeln feine Anſich⸗ 
ten, fondern er fol bleiben bey dem, was ihm anvertraut ifk, 
und fol fih befleißigen, Gott zu erzeigen einen rechtſchaffenen 
und unſtraͤflichen Arbeiter, der ba recht theile das Wort ber 
Wahrheit, und.fo ſchwer das ſcheinen mag, fo leicht wird es, 
wenn ber Geiftliche feinen Beruf vollftändig begriffen hat. Es 
ift eine Thatſache der Erfahrung bes Verfaſſers, daß das tiefere 
Erfaſſen der eigentlihen Beſtimmung eines ev. Geifllichen nicht 
nur alle obwaltenden theologifhen Anftände hebt, fondern erft 
begreiflich macht, wie eine wahre Theologie befhaffen ſeyn muͤſſe, 
weshalb auch zu wünfchen wäre, daß einmahl ein recht tüchtiger 
Geiſtlicher es verfuchte, eine hriftlihe Glaubenslehre zu fchreis 
den, eine Glaubenslehre, bie als Reſultat feines chriſtlichen Be⸗ 
wußtſeyns erſchien und dieſes nur zerlegte und ordnete, oder 
daß doch wenigſtens die Theologen, welche eine Glaubenslehre 
bearbeiten, im chriſtlichen Leben und Bewußtſeyn ſtänden, well 
dann alles eine andere Geſtalt erhalten würde. | 
Es ift daher uiht nur allen angehenden Geiftlichen dag 
tiefere Studium ber praktifhen Theologie dringend zu empfeh⸗ 
len, fondern es find aud die Mittel anzuwenden und, wo o ſie 
fehlen, herbeyzuſchaffen, die dazu fuͤhren. 


unſere Literatur bietet dem angehenden Geiſtlichen einen reichen 
Schat dar, um ſich wiſſenſchaftlich und praktiſch zu ſeiner Amtsfuhrund 
vorzubereiten. 

Schon die ſogenannten Paſtoralbriefe Pauli (die Briefe an den 
Tim. u. Tit.) verdienen hier, genannt zu werden; denn wenn dieſelben 
auch keine wiſſenſchaftliche Paſtoraltheologie aufſtellen, ſo enthalten ſie 
doch in vielen Winken die Grundbedingungen ber würdigen und chriſtli⸗ 
chen Führung bes geiſtlichen Amtes. (Vergl. A. 2. ©, Heydenreich 
die Paſtoralb. Pauli, nebſt Anhang einer Ueberſet. der Schuttrede d. h. 
Gregors v. Raz. 1. u. 2. B. Hadam. 1826 u. 28. Vorrede G. 7.). 

JIgnatinus Brief an ben Polykarp, geichrieben aus Troas. 
Der 2te in der Sammlung ber Briefe v. Jgn. 

Enprians Briefe an bie Geiftlichen überhaupt und an einzelne 
Amtsbrüber, namentli der an Rogatian. j 

Hieronymus Briefe, indbefondere bes an Repotian, ber 52, in 

Somml, . 
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Ambrosius, De offi ciie minlstrorum ecclesine L. II. . ‘ 

CHryfoftomus, Sechs Büch. vom Prieſterthume (nsol isgoovvns), 
Ein noch immer ſehr Iehrreiches Werk. Befonders verdient das II. III. 
IV. u. V. B. flubirt zu werden, Im V. B. befhäftigt fi Chr. hauptſ. 
wit dem Prebiger, als folhem, und zeigt, wie Deutlichkeit, Gründlich⸗ 
Teit und Bewegung bed Bemüths vereinigt ſeyn müfle, um wahren Effekt 
hervorzubringen, und wie fehr fi ein Redner von einem Schwätzer une 
terſcheide. (Eine Stereotypausg. ex Fecens. Bengelii (Stuttg.1725) 
{ft 1824 bey Tauchnitz in Leipzig erſchienen. Ueberſett iſt biefe Särift 
von Ritter, Bert. 1821 u. v. Hußelbach, Stralf, 1821.) 

Die apoftol. Sanonen und Conſtitutionen. Lestere ents 
halten, in 8 Vüch. die Pflichten,eines Chriften Überhaupt, dann bie Pflich⸗ 
ten eines Biſchofs, Presbyt. Digk., Anweiſungen über bie lirch.. Ein⸗ 
richtungen, Verfaſſung, Ceremonien u, dgl. m. 

Augustinus; de docfrina Chrüstiana, namentiid beö 
IV. B., wo %. von ber Kanzelberebf. handelt. 

Gre gory. M., Lib. pastoralis curae, im 2. Thle. ſ. f. W. Par. 
4705. IV. -Diefes Bud hat eine lange Zeit als Hauptregel für die 
Verwaltung bes geiftl. Amtes gegolten, Alfred d. ‚Gy. lich. es in dat 
Angelfächfifche überfegen, und ber Kaifer Mauritius in bad Griechi⸗ 
ide. Cs tft auch wirklich neben vielem Yebertriebenen und Spielenden 
manche gute Bemerkung barin. 

Xsidorus Hispal Ep. do Bocerdot. in ocelesis oficiis L. 
IL ja opp. Par. 601. ) 

Bernardus Claraer. (Gteivanr), Frectat. de morib. ek, off 
‘ Episcoporum, in opp. Par. 1709. 

Rabanus Msurus, De clericorum iustitut. L. III. in opp. 
ed. Colon. 1726. T. V. u. VL, Rab. entwarf. diefe Anmeifung für Geiſt⸗ 
liche als Borſteher eines Siofterfeminartums zu Fulda. Im erflen 
Buße ſpricht er von ben verſchiedenen Würden der Geiftlihen, von ber 
Driefterfleidung und ben Solramenten. Im zweyten Buche handelt er 
von dem liturgifhen Berufe bes Prieflers. Im britten von den nötdigen 
Kenntniffen des Geiftlihen und verbindet damit eine Anweifung sur Kan⸗ 
zelheredſamkeit. 

Erasmus Sarcerius, paſtorele ober Hirtenbuch. Buerft cu. 
leb. 1558. foL Dann vom Sohne W. Sarcer. Frankf. 1565. fol. 

Nik. Hemning, Paftoralsunterrihtungen, wie ein Pfarrer und 
Seelſorger in Lehr, Leben und allem Wandbel ſich chriſtl. verhalten ſoll. 
Zeipz⸗ 1566. Hamb. 1630. 


J.A.Quonstedit, Ethica pastoralis et iustructie cathedralis, 
Viteb. 1708, - 


Konrad Porta, Pastorale Lutheri, 1582, R: % von 
Kramer 1720. 7 
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ChristianKortholdt, Pastor Adells, eive do bfRclo mini- 
strorum , Hamb. 1006. 

J. L Hartmann, Pastorale Eringello. Nuͤrnd. 1097. Mi 
Bufigen von 3. D. Herrnfämiebt, Halle, 1722. Eine Art Koms 
mentar darüber iſt X. H. Yrante's colloqulum pastoral. Halle 1739; 
Dartmann iſt Übrigens ber erſte, welcher fich einem Syſteme annähert. 
Von Franke hat man noch weiter: Monita pastoralia theol, Halle 1717. 

Sal. Deyling, Institutiones prudent. pastoral. deipz· 1734 
Dritte Aufl. v⸗ Kũſter, Leipz. 1768. 

Pierre Roques, Pasteur evangelique, Baal. 1723. Deutſch: | 
Geſtalt eines ev. Predigers v. Sr. E. Rambach, Halle 1741. 3 ut: 
Ein ſchähbares Werk, 

lu Chr. Miog, Meletemata Saera de ofſleis Paster. erg, 
publico et privato, Fraucof. 1747. 

J. 2 v. Mosheim, Paſtoraltheol. Frankf. 1734. 

Boltm. D. Spoͤrl, Vollkändige Paſtoraltheologie, Rürnb. 1704. 

J. G. Asliner, Srundriß bes Yaftoraltpeologie, Frankf. an 
d. D. 1767. 

Ehrſtph. Timoth. Seibel, valoralcheoloo⸗ mie Bufägen » = 
Ramb. Leipz. 1769. 

3.2.0. Mosheim, Paſtoraltheologie, Seipz. 1709. . 

J. Fr. Jacobi, Beyträge zur Paſtoraltheologie, Hannov. 1266; 
8. Aufl, 1774—1784. 

Joh. P. Millers, ausführlie Anleitung zur weilen und gewifiens 
haften Kührung bes ev. Zehramtes, Leipz. 1774. 

J. Joach. Spalbing, Ueber die Nugbarkeit bes Prebigtamtes u 
f. w. 3, Aufl. Berl. 1791. (Zwar keine eigentl, Pafloraltheol,; aber 
eine. Schrift von anerkanntem Werthe). 

G. Fr. Seiler, Srunbfäge gur Bilbung Eänftiger Bolltichver, Kar 
teeten uub Pädagogen, 2. Aufl. Gel. 1786. 

J. G. Rofenmälter, Paſtoralanweiſung z. Geb. alab. Vorleſun⸗ 
gen, Leipz. 1788. und deſſen Anleitung für angehende Geiſtliche zur 
weiſen und gewiſſenhaften Verwaltung ihres Amtes, 2. Aufl. 1702. 

(3. H. Reß), Der patriot. Landprediger, Leipz. 1779-64 in 4 GE 

J. &, Fr. Kiesling, Beiefe sue Bildung bes Eanbpvebigerd, Hof 
und Leipz. 1785 1790. 23. B. 

H. P. Sextroh, über Pflicht, Beruf und Berbienft det Beobign, 
@ötting. 1736. 

3. 3. Pfeiffer, Anweifang > Prediger. zu einer terum tahrung. 
ihtes Amtes, Marb. 1780. 

P. Fr. —2 Nitſch, Anweiſung Bu veſccaunchen für Einf: 
tige Sanbpfarzer, Leipz. 1791, 
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| S. % Röffelt, Anweifung zur Wilbung angehenber Dheologen. 
Reue Ausg. von Niemeyer, Halle 1819. Doch gehört nur ber 3te 
B. hierher. 

Chr. W. Demier, KRepertorium über Paſtoraltheologie und Gas 
fuiftit in alph. Orbnung, Jena 1786-89. A B. Gupplementb. 1793. 
Vermiſchte unb teste Beyträge, Jena. 1800. Im Auszuge von Loy, 
Kempt. 1805. (Das größere Werl von Demler if zu weitläuftig 
unb leidet zu ſehr an Wieberholungen.) 

4 9. Niemeyer, Handb. für chriſtl. ‚Religiondleheer 1. Thi. po⸗ 
puläre und prakt. Theol. 2. Thl. Homiletik. Katechet. Paſtoralw. In 
vielen Auflagen. Deſſen Briefe an chriſtl. Religionslehrer über popul« 
u. prakt, Theol. 2. Aufl. Halle 1808. 2. 8, | > 

Sr. H. Chr. Schwarz, Dee KHriftl. Religionslehrer nah ſ. mor. 
Daſeyn und Wirken, Gießen 17981800, 2. Thle. 

3, Fr. EChſtph. Sräffe, Die Paftoraltheologie nad Tee ganr 
gen Umfange, Göft, 1803. 2. Thle. 

GS. Schlegel, Handb. einer prakt. Paſtoralwiſſenſchaft. herautoen 
von J. E. Parow, Greifsw. 1811. 

G. Ph. Ehr. Kaiſer, Entwurf eines Gyflems der Paſtorel 
theologie, Erlang. 1816. 

J. G. Tobler, Gotthold ober der wackere Geelforger aut dem 
Lande, Aarau 1820. 

G. 3 Plank, das erſte Amtsjahr bes Pfarrers dv. S. Sn Außs 
zügen aus f. Tagebuche. Cine Paftoraltheologie in Form einer Ger 
ſchichte. Gött, 1823. 

Sr Erdm. %. Deydenreich, Beleuchtung wichtiger Anforderun⸗ 
gen m. Zeitgenoſſen an die Lehrer der Religion, Erfurt 1821. 

Fr. Strauß, Slockentöne, Erinnerungen aus dem Leben eines 
jungen Geiſtlichen. 6. Aufl, Elberf. 1831, 3 Bd. 

Lebr. Sigm. Jaspis, Hodogetik, Dresd, 1821. 

8. 2. Th. Wolf, Der en. Prebigerftand nad feiner Birtamteit, 
fe Vedürfniffen und Erforberniffen, Lüneb. 1823. 

J. J. 2. Danz, Die Wiſſenſchaften bes geiftl. Berufs im. Grund⸗ 
riß, Jena 1824. 

J. Fr. H. Schwabe, Predigten an Prebdiger. Ein Erbaumgsb. 
für den ev. Predigerſtand, Neuſt. a. d. D. 1825. . 

Das ev. Pfarramt in D. M. Luthers UAnfichten , von Ferb. Gefs 
fert, mit einer Vorrede v. gr. 4% Krummader, Bremen 1826. 
(Dee Barf. ntwidelt unter XI. Hauptrubriken Luthers Anfihten und 
Ausfprüce über bie meiften Theile ber prakt. Theol. 

Fr. B. Kbſter, Lehrb. der Paſtoralwiſſenſchaft mit beſonderer Rück⸗ 
ſicht auf Paſtoral⸗Weisheit. Als Leitfaden zu ſ. Vorleſungen, Kiel 1827. 
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‚ Gebr. Hoffmann, Paſtoralgrundſ he, Stuttg. 1829. (In Briefform). 
© Harms, Pafloraltheologie. In Reden an Theologies&tubirende, 
3 Bde, Kiel 1830—1834. 1. Bud: ber Prediger. 2. Bud: ber Prieſter. 
3. Bud: der Paftor. 
In einzelnen Beziehungen gebört no hierher: M. Ehr. Bil. Kins 
bervater, über nützl. Verwaltung des Prebigeramtes u. f. w. Nebſt 
einem Anhange über‘ das MWerdatern ‘der Lantyreblder, 2. B. Leipzig 
1802—1806.” 3. Fr. Zacobi, über bie Bildung, Lehre u. Wanbel 
prot, Keligionslehrer, Franff. u. Heidelb. 1808. Br Gich leiermache r⸗ 
Darſtell. des theol. Stud. Berl. 1811.. Joh. Borott, Synopsis 
Theol, pastoral. Dresd, 1823. Wanderung durch das Vaterhaus, 
Schule, Kriegölager und Akademie zur Kirche, Mittheilungen aus’ bem 
bewegten Leben eineö ev. Beiftlichen. Magdeburg 1832. Der evangelifche 
Geiſtliche. Srmahnungen an Prebiger, ihre Amt im Geiſt und in ber 
Kraft des Herrn zu führenz Won Rich ard Barter , weiland Prediger 
gu Kidderminſter in England. Aus bem Engliſchen nad) der Ausgabe 
von 1320 überfegt. Berl. 1838, Puſtkuchen⸗Glanzow, Der Beruf 
bed ev. Pfarrer nah feinem Zweck und Wefen u. f. w. Barmen 
und lohbah 1831. (Solk;eigentiig als. Einletung zu der Paftorals 
theologie gelten.) 


Erfer Theil 
Die Wiffenfchaften des doktrinalen Elementes ber 
j praktiſchen Theologie, | 


Erfie Hauptabtheilung. 
Die Homiletil 


‘ Einleitung. 

| 4. 18, Br 

) Umfang und Begriff ber Homiletik 
De Homiletik iſt die Wiffenfchaft von ber Ranzelberebfams 
‚ keit, ober bie Wiffenfchaft, ‚eine Kanzelrede (Predigt) zu 
entwerfen, zu ordnen, auszuarbeiten und vorzutragen. Die 
Homiletik ift ſonach auch nur eine durch die Kirche bedingte 
und mobiftcirte Rhetorik, ald Wiffenfchaft von ber Bered⸗ 
famteit überhaupt, und umfaßt baher auch alle Theile der 
Rhetorit: die Lehre von ber Erfindung (de inventione), bie 
: Lehre von ber richtigen Anorbnung ber Materialien (de dis- 
positione), bie Lehre von ber Ausführung (de elocutione), 
und die Lehre von dem mündlichen VBortrage und von ber fürs 
perlichen Berebfamteit überhaupt (de declamatione et actione). 


Der Ausdruck, , Homiletik bezeichnet in feinem etymolo⸗ 
sifhen Sinne nichts Gigenthümliches und von dem Begriffe det 
Rehtorik weſentlich verſchiedenes; denn Ayudla bedeutet nichts 


2 
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anders, als Gefpräch ober Rede, und wenn man bie Vorträge: 
über einzelne Stellen der h. Schrift in der gtiechiſchen Kirche 
öperlaes nannte, fo gebrauchte man dafuͤr in der lateiniſchen 
Kirche die Ausdrücke: trastatus, sermones, adlocutiones, 
locutiones, ohne ari- etwas anderes dabey zu denken, als ſich 
die Griechen unter ousdlai baten. Was man allenfalls gegen 
unfere Begviffsbeſtimmung von Homiletik, als Wiſſenſchaft von 
der Kanzelberedfamkeit einwenden koͤnnte, wird ſogleich feine 
Erledigung finden und kann hier füglih auf ſich berahen. 
Was endlich die gegebene Einrheilang der Homiletik in ihre 
verſchiedenen Seiten betrifft, welche ganz aus der MRhetorik 
entlehnt iſt, fo dürfte auch dieſe nicht nur underfänglich ſeyn, 
ſondern ſich auch wiſſenſchaftlich rechtfertigen Taffen. Andere be⸗ 
felgen freylich einen verſchiedenen Gang. Ammon z. B. han⸗ 
delt zuerſt von dem Inhalte hriftliher Predigten; daun von 
den Torten und ihrer Behandlung, hierauf. von ber. Di s po⸗ 
fition und ihrer Ausarbeitung, zuletzt von ber Verbereisung 
auf ihren Sffentlihen Vortrag.” Indeſſen, ſo wenig wir 
biefen Gang unwiſſenſchaftlich nennen möchten, wird ſich doch 
fehr Teicht zeigen laſſen, daß die oben gegebene Eintheilung: ein 
foher und dabey glei) umfaffender iſt. Wichtiger, bürfte aber 
die Frage ſehn, ob es rathſam: fer, die Predigt in ein ſo na⸗ 
bes Werbättniß' mit der Rede und Beredſambeit zu bringen, ba 
bekanntlich anf derſelben ſchwere Wefhuldigungen ruhen. Wir 
muͤſſen ums daher zunaͤchſt zu dieſem Gegenſtand wenden, 

Die Beredſamkeit (Nebebuunſt) hat zu allem Zeiten ihre 
Gegner zefunden, insbeſondere hat- man dieſelbe auf der. Kane 
zel nicht gelten laſſen wollen und bey dem exften Anblick nicht 
mit Unrecht· 9 | 

Spen er ſagt ſchon cin feinem cheologiſchen Bebenken, ‚Halle, 


1711.°3. HE: S. 751.): „die göttlichen Wahrheiten mb von‘ . 


ſolchem Licht und Kraft, daß fie auch in threr Einfall; vorgettas 
gen, ſelbſt in biy Seelen eindringen und ihre Kraft nicht erſt von 
menſchlicher · Wohlredenheit zu entlehnen bedücfen. — Ich ‚ver: 
fihere, daß ich bie artem oratoriam ſtets von ben Predigten 


“ 
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entfernt genfinfiht: habe. - Moch entfcheidendes ſpricht Kant 
(Aritik der Urtheilskuaft ©. 216.71 „die Berebfamleig, in. fa fern 
darunter die Kuanſti zu überreden, di i,, durch ben ſchaͤnen Schein 
31 hintergehen (ara orataria) und nicht bloße Wohlredenheit 
(Eloguenz und Styl) verſtanden wird, iſt eine Diglekeik, Die 
von ber Dichtkunſt nur fo viel entlohnt, als nothig if, die Ge⸗ 
müthen, von. ber Veurtheilung, für- den Redner zu deſſen Wor⸗ 
theil zu; gewinnen und dieſer wie Freyheit zu benehmen, kann 
alſo weber fuͤr Die Gerichtsſchranken noch für die Kanzel ange⸗ 
rathen: werden. Denn wenn es um bürgerliche. Geſetze, “um 
das Mecht einzelner Perſonen und ums. dauerhafte Belehrung 
und Beſtimmung der Gemürher zur richtigen Kenntniß; und. ges. 
wiffenhafter Beobachtung ihrer Pflächten zu thun iſt: ſo iſt es 
‚unten ber MWärbe ‚eines fo wühtigen Geſchäfts, auch nur eine 
Spur von Ueppigkeit des Wihhes und der Einbildungskraft, noch 
mehr aber, von ber Kunſt zu überreden und zu ſeinem Denn. 
theife einzunehmen, blicken zu lafſen.“ 
Eben fe warnt Gerder in feinen Biteratunbriefen, vor Ar. 
unbe dachtſa men Nachahmung der alten Rhetoxen. Am flärk 
ſten äußert er: ſich uͤber dieſen Gegenſtand im LAten Theile ſei⸗ 
ner Briefe, das Studium der Theologie betreffend, 
S. 14, .bier. fagt er: Sie fehen. alfo, m. Fr., an ber Form 
liegt's nicht; die ‚muß von-ber Materie beſtimmt merben; nur 
die Zeit.hat fie: gebildet. Das Weſentliche, das alle Vorträge 
der Bibel. gemein haben und auch unſere Predigten mit ihnen 
gemeinsihaben sollen, ift, daß fie den Willen Gottes ver. 
kündigen 4:daß fie.-Woxrt.und Nath Gottes. won unſe⸗ 
rer Gliüdfeligfeit menſchlichen Herzen und Gemiſ⸗ 
fen darlegen, Das thaten fie alle, Patriarchen: und Pros; 
pheten, Chriftid und die Apoflel, jeder auf feime Weiſe; das - 
follen wir auf unfere Weiſe thun, aus und geman Ber Bi⸗ 
bel; dieß iſt Predigt.“ * 
„Je mehr wir's alſo aus: ber. Bibel, je —* wire ihr 
und uns ſelbſt. und unſernt Kreiſe thun, deſto beſſer predigen 
wu... „"ıi. 
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nMih diumkt alfo, das erſte Gefet einer guten Predigt 


ſey, daß ſie nicht Rede, Rednerei in unſerm Namen 
werde. Gottes Willen predigen wir, nicht den unſern; ſein 
Thema ftellen wir dar, ‚nicht -unfer Thema. Sobald Predigt, 
was fie im Munde ber Apoftel eigentlih war, Botſchaft zu 
feyn aufhoͤrte, ward fie Erklärung des Worts- Gotteß, 
ihrer Schriften und ihrer Lehre, Anwenbung bef 
fen, was vorgelefen-mar, in einem ſtillen chriſtlichen Kreiſe. 
Dieß hieß Homilie und war nicht eigentlich Dration, Rede, 
Diefe-ift erft fpäter mit Ranzen und Redeſtühlen aufbefsmmen 
und noch unterfheiden die blühendſten Redner unter der Kie⸗ 
Gen: Vätern, Ehryfoftomus ſelbſt, Homilie: und Nede.“ 

Dagegen widerlegt Herber in einer befonbern. Abhande 
fung (Ralligone 2. Ih S. 75. Won der Berebfamkeit, als 
einer menfchlichen Kunft.) die Unfiht von Kant, und unſtrei⸗ 
fig mit ftegenden Gründen. Br fagt: „Rede bebeutate der al 
ten Welt das innere: fowohl als das ſich Außernde Gemilth/ 
Bernunft'und Sprache. Redlich, rebhaft hieß ein Menſch 
ven Treue umb Wahrheit Wer feines Herzens Gedan⸗ 
ten kräftig ausdrüden Eonnte, hieß berodt. Wem 
ein Ding ernfk und angelegen ift, ſagte man, darf 
für Worte nicht forgen. Feetus disertos facit, war alles 
Naturmenfhen: Sprüchwort. Als die alten griedifchen Drebnes 
ſich allgemaͤch „ein Geſchaͤft zum Spiele ber Einbifbungskrafti 
zu machen erlaubten, vwon-went Iernten fie diefe Kunſt? Men 
den Sophiſten. Bor went trieben fie fiet or dem unwiſſend⸗ 
neugierigen Wolfe, das über Dinge folher Art weder urtheiler 
Eonnte, noch ‚follte. Nicht Wefen der Kunſt alſo, e® 
war Mißbrauch der Nede in einer Abeln Staatsa 
eintihfung, wenn burh Erregung ber’ Affskte aude 
gerihtet ward, was der Elaren Vernunft allein zu» 
hörte, wenn ein Geſchäft zum Spiele der Einbilr 
dungsktaft gemacht ward. Daß aber nicht alle griedifche 
amd römifche Redner Hiftrionen ber Art: gewefen, wiffen wir 
aus ‚mehreren ihrer Aberbllebenen Öffentlichen Vorerage: die Ge⸗ 
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fe — bigeer auf eines anders als eis Spiel bin 
48. - 

' „Wenn in ven folgenden Jahrhunderten Verebſamteit bieß, 
mas gleichfalls Mißbrauch der Rebe ‚genannt werben follte; wenn 
» B. Chryſoſtomus felbft, in Sonflantinopel dem Pallafte 
und Theater gu nahe, bie. athenifche. Hebnerei nachahmte, und 
bisweifen den Tempel. zum Theater machte, wir ſiehet nicht, 
daß ex. den Gei der Sachen, die er vortrug, eben ſo fehr, als 
‚han Zwech, auf, den es wirken follte, verkannte? Wenn die fran⸗ 
söfiihe Hof⸗ und Parlamentsberebfamkeit aus ihren Schranken 


wat und ſich einen. Wortflitterftanf. erlaubte: fo mißbrauchte fie 


der Rebe. und ihres Plage, wie bie- brittifhe, wenn über Ge 
ſchaͤfte des: Staates fie ein Spiel ber Affekte wird, oder erfauft 


Wade — — Der Orumbd.bes Fehlers lag alfo. in 


der übeln Anwendung bes Rede.“ Und man braucht 
ur einige Bekanntſchaft mit deu Redekunſt ber Alten zu be⸗ 
ßen, um. fogleich, überzeugt zu ſeyn, daß ‚vergleichen Vorſchrif⸗ 
ven und Grundfäge, wie wir fie bort finden, ſolche Umgehun⸗ 
gen der Wahrheit und ſolche Ueberredung durch Sceingräube 
und Trugſchluͤſſe auf: unfern chriſtlichen Kanzeln nit zuläflig 
(nd. Ja man Eann, manıhe Borfäriften ‚der alten Rhetoren 
wicht ohne wahre Jadiguation leſen (3:,%. „Batio amnis di-. 
eendi trihus ad persuadendum'rebus.est niza: ut probemus 
vera osaa.cn, Quae defendimus; ut conciliemus nabis eos, 


qui audiuns,. ut animos eorym, ad. quemcungne causa 


postnlabit motum vocemus“ (Cie de Orat. L. IL. 
C.XXVH.). „Sie equidem cum aggredior, ancipitem, cansamı 


‘et. gravem ad animes judicum pertractandos, vomni menfe, 


in ea cogitatione curaque verspr, ut Hdarer, quam aagacia-. 
aime possim,. quid sentiant, quid. existiment, quid exspe- 
ctent, quid veliat, quo deduci oratiene facillime posge vi- 
deantur. .Si,se.dant, et ut antea disi,..sua .spante,., que: 
impellimus inolinant atque propendent, accipio quod datur, 
et,ad id, unde allquis flatus ostandityur vela do. Siu esk 


ea dd . 10. 


Integer quisiusgue judex, plug est operis.“ (Cic. L. IL C. 


‘’ 


\ 
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XLIY.) „Quod si Actus aliquis dolor susciplendus esset, et 
si in ejusmodi genere orationis nihil esset, nisi falsum at- 
que imitatione simulatum, major ars aligua forsitan esset 
requirenda.“ (C. XLV.) — „Nihil est enim ia dicendo ma- 
jus, quam ut faveat oratori is, qui audiet, utque ipse sie 
moveatur, ut impetu. quodam animi et perturbatione magis, 
quam judicio et coneilio regatur.“ (C. XLII.) Aehnliche 
Regeln und fogenannte Advocatenkniffe finden fi in Quinetil, 
instit, orat. (L. V. C. VII. VII). Der römifhe Redner 
wurde unterrichtet, die Zuhßrer zu gewinnen, alle Leidenfchafe 
ten: Haß, Bern, Hoffnung, Neid, Verbruß- u. ſ. w. zu erre⸗ 
gen, durch Scheingründe, Verdrehungen und Entftelung ber 
Worte des Gegners, durch Beſtechung ber Zuhörer mit Thraͤ⸗ 
nen, Schmeicheleyen, übertriebenen, luͤgenhaften Schitderungen 
ſeine Sache zu führen. 

Ein Mißbrauch indeſſen, der mit irgend einer Sache ge⸗ 
trieben wird, hebt ihren Gebrauch nicht auf. Mit demſelben 
Rechte könnte man gar Vieles verwerfen; man Eönnte bie ganze 
plaftiihe Kunft verdammen, weil fie zur Hervorbringung uns 
fittficher und verderblicher Gegenftände gedient; man Eönnte bie 
Poeſie anklagen, weil fie fo manches wahrhaft obfeone Gedicht 
hervorgebracht hat; man könnte die Surisprudenz verwerflicd fin 
den, weil fie in ben Handen fo mandes Advocaten ein wahres 
Gift und ein Mittel des Verderbens wird. („Non fabricetur 


militi gladius, potest uti eodem ferro latro.“) Und. follte, 


felbft nachgewiefen werben Eönnen, daß im Gebrauche ber ge 
richtlihen Beredſamkeit Mißbraͤuche ber Ueberrebung und ber 
Zäufhung durch Scheingründe unvermeidlich feyen, weil ber 


t 


Leidenfhaft zu viel Raum gegeben wird: fo bliebe das Weſen 


der Rede dabey doch immer unſchuldig. Berfuthen wir daher 
jet diefes näher kennen zu lernen. 

Die Rede ift urfpränglich nichts anders, als eine eigen« 
thümlihe Mobiffation der Sprache überhaupt, als Aus» und 
Abdruck unferer Gedanken, Gefühle und Beſtrebungen, oder 
unferes innern Seyns und Lebens, vermittelft artiEulirter Raute, 

Yöfsll’E Meſen u. Beruf. 15 Bd. (3. Huf.) 8 


- 
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Durch diefe einfache Begriffsbeftimmung ift ſchon gleich Anfangs 
allen jenen Einwänben begegnet, welche man gewöhnlich gegen 
Mebe und, ihre Fertigkeit in der Anwendung, gegen Beredſam⸗ 
keit macht. Die Rede *erhätt und behauptet damit einen rein 
naturgemäßen Standpunkt und weifet den Vorwurf, eine bloß 
Einftliche Erfcheinung zu ſeyn, entfhieden von ſich ab; benn fo 
wenig die Sprahe an fih etwas Merberbliches ift, fo- wenig 
kann diefed auch die Rede ſeyn; aber wie die Sprache verderbs 


| lich werden kann durch Mißbrauch, ſo auch die Rede. Wir 


nannten indeſſen die Rede eine eigenthümliche Modification ber 
Sprache und dieſes iſt nun näher zu unterſuchen. Dieſe Mos 
dification iſt aber wiederum nichts an ſich Verwerfliches, ſondern 
ſie iſt nur lediglich der Ausdruck eines beſondern Gemuͤthszu⸗ 
ſiandes des Sprechenden und zwar der einer beſondern innern 
Bewegung, verbunden mit der, dieſer Vewegung eigenen Ab⸗ 
ſicht, auf andere Menſchen einzuwirken und dieſelben zu denſel⸗ 
ben Anſichten, Gefühlen und Beſtrebungen zu beſtimmen, wos 
von der Redner durhdrungen iſt. Unterfuchen wir nämlich bie 
verfhiedenen Gemüthszuftände bed Menſchen näher, fo Eönnen 
wir diefelben, in fo weit fie ung je&t bier berühren, in ruhige 
und bewegte eintbeilen. Sm ruhlgen Gemüthszuſtande, d. h. 
in einem Zuftande, wobey Fein Sntereffe, Eein Gefühl befons 
ders thätig iſt, erfheint natürlih auh die Sprache ruhig; benn 
fie ift ja nur Entfaltung unſeres innern Lebens, und alles, 
was bie Sprache begleitet: das Wild, ber Ton, die Vewegung, 

ift ruhig, wie die innere Seelenflimmung. Im bewegten Zus 
ſtande hingegen, in dem Zuftande, wo ein Iebendiges Gefühl, 
ein mächtige Sntereffe, ein feurigeds Streben, dieſes Gefühl 
und dieſes Intereſſe bey andern Menfhen geltend zu machen, 


. ung befeelt, wird naturgemaß aud bie Sprache eine bewegte; 


bewegt im Ausbrude, im Zone und in ben Geberden. Und 
hier haben wir die Natur und das Wefen der Rede. Das 
was wir fo nennen, ift nichts, als das Produkt eines bewegten 
Gemuüthszuſtandes, oder die Sprache eines Menfchen, welder 
von feiner Sache tief ergriffen und durchdrungen ift unb babey 
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von einem befondern Intereſſe geleitet wird, ſeine Ueberzeu⸗ 
gungen, Gefuͤhle und Beſtrebungen geltend zu machen und auf 
andere Menſchen überzutragen. In dieſem Sinne reden alle 


Menſchen, ſo bald ſie innerlich bewegt ſind und lebhafte Köpfe 
reden weit mehr, als ſie ſprechen. Bildet ſich nun dieſe 


Sprache eines tief ergriffenen und von einem beſondern Inter—⸗ 


effe geleiteten Gemüths in eine fortgefeßte, zufammenhängende' 


und in ſich abgeſchloſſene Handlung aus, fo ift der volle Bes 
griff der Rede mit allen feinen Hauptmerkmahlen gefunden, 
und alles Anderweitige, was den Sprecher zum Redner macht, 
oder vielmehr benfelben vollendet: eine Tebendige Phantafie, eine 
geübte Denkfraft, Gewandtheit und Leichtigkeit im Ausdrude, 
Brut, Stimme und Anmuth der Haltung und Vewegung, 
find nur Zugaben zur höheren Volkommenheit, während das 
urfprünglich Wefentlihe der Nede nur in der innern Bewegnug 
des Sprechenden geſucht werden muß, und der Gap. ſtets ſeine 
Geltung behauptet: pectus est, quod disertog facit. . 


Daß nun hiernach die Rede und Beredſamkeit nit von. 


der Predigt getrennt werden kann, fpricht für fich felbft; denn 
das hieße verlangen, der Prediger folle für feine Sache nicht 
bewegt feyn und Fein Sintereffe haben, biefelbe geltend zu ma* 
den und andere Menfchen danad) zu beflimmen. ‘Denn wo 
fol denn noch Bewegung ftatt finden, wo fol das Herz ent 
drennen und von Empfindung überfirömen, und wo hat der 
Redner mehr Urfahe, zu wünfhen, daß feine Zuhörer zu ben» 
felben Anſichten, Gefühlen und Beftrebungen bingeleitet wer⸗ 
den, als im Gebiete bes Ehriftlihen, im Gebiete des Heiligften, 
das die Menſchheit kennt? Wahrlih, wenn ihr da nicht zu 
reden verfteht, fo habt ihr noch nie ben tiefen Gehalt des Chri« 
ſtenthums erfannt und gehört nicht an die heilige Stätte. Und 
von jenen Auswuͤchſen ber alter und neuern gerihtlihen und 
politifhen Beredfamfeit Fann in bem Gebiete des fittlih Reinen 
gar Feine Rede feyn. Hier läßt fih mit Scheingründen fo wes 
nig täufchen, ald man Leidenfchaften aufregen und unrehts 
mäßige Veſtrebungen hervorrufen kann. "Die Predigt, als Rede, 
8* 
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feßt allerbings_anbere Zriebfedern in Bewegung, ald bie nadte 
Proſa, eben weil ſie die Sprache der innerſten Bewegung iſt; 
allein fi ie bleibt dabey fo unſchuldig, als die Bewegung es ift, 
aus welcher fi fie hervorgeht, und wenn fie ihre Karben lebendi⸗ 
gender mifcht, ihre Gründe unb Beweiſe genauer berechnet, bie 
Gefühle Fräftiger anregt und die Motive Iebendiger und brins 
ger herausſtellt: fo thut fie nur das, was die Wahrheit for 
dert und. bezweckt nur, was wirklich gefhehen fol; denn was 
niht mit innerer Bewegung verknüpft ift, das ift auch nicht 
tief empfunden, und was nicht tief empfunden ift, das kann 
nicht als das Höchſte betrachtet werben. Die Klage über ſchlechte 
Prediger wurzelt zunähft in dem Mangel an innerer Kraft, 
an innerm Leben und an regem Sntereffe bed Sprecdherd zu 
wirken für das Eine, was Noth tut, und nicht müde zu wers 
den, und bätten wir in unferm Stande mehr Begeifterte für 
ihr Amt, fo hätten wir aud) beffere Kanzelredher. 


Ueber biefe wichtige Materie verdient befonderd verglihen und ſtu⸗ 
dirt:gu werben: Schott in feiner Theorie ber Beredſamkeit 1. Thl., 
namentlih daB 1. Kapit, über Sprachdarſtellung; ferner das 2tt: Ents 
widelung ber Profa, Poefie und Beredſamkeit aus bem menſchlichen Ges 
müthe; endlich das Ste: kann und fol ber Prebiger ein Redner feyn, 
und worin liegt das eigentliche Weſen ber Kanzelberebfamkeit? Pölig, 
had Gefammtgebiet ber deutſchen Sprache, nah Profa, Poefie und Bes 
xebfamkeit, Leipz. 18255 4 Thle. I, G. Marezoll, Über die Beſtim⸗ 
mung des Kanzelredners, Leipz. 1793. ©. 77 f. Hugo Blairs Vor⸗ 
lefungen über Rhetorik und ſchöne Wiffenfhaften 3. Thl. S.27f, Ades 
‚lung über den Styl 2.2. ©.183f. Belthufen, über die Homilie. 
Im Predigerjoumal XIV. 1. Et. Sauer, VBerfuh einer nähern Be⸗ 
fimmung des Werthes ber Kanzelberedſamkeit. In Schuderoff's 
Sourn. für Ber eblung bes Prebigers und Schullehrerfiandes 1.8. 1. St, 

Anmerlung Man hat um den Mißbräudhen ber Kanzelberebs 
ſamkeit zu begegnen , in bie Begrifföbeflimmung von Rede und Beredſam⸗ 
keit ein fittlihes Moment zu bringen verſucht; allein diefes ift offenbar wis 
derfprechend; benn auch eine unfittlihe und auf unfittlihe Zwecke hinwir⸗ 
Tende Rede ift gleichwohl eine Rede und Tann fehr berodt ſeyn. In 
welche Kategorie wollte man benn auch bie größten Rebner, einen Des 
mofthenes, Sicero, Pitt, Burke, For, Sheridan, Sanning, 
Brougham, Peelu. a. m. bringen, wenn bie fittlie Tendenz allein 


* 
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ben wahren Redner machte? In ber Predigt bingegen’tfl das ſittliche 
Moment bereits gegeben und braucht alſo nicht beſonders hervorgehoben 
zu werben. Uebrigens macht man fi noch immer falfhe Vorſtellungen 
von ber Berebfamkeit, wenn man biefelbe für fo durchaus unlauter In _ 
ihren Beſtrebungen hält. Ein gewiſſer Wahrheitse und Rechtsſinn hat 
fi zu allen Beiten behauptet und ließ fi nie ganz verbrängen. Auch 
jene Weberfabung in Worten und Bildern, bie man gewöhnlich bey der 
Redekunſt vorausfegt, beruht auf falfchen Begriffen. Wer bat denn noch 
jenes Sprudeln und Schäumen, wie es Reinhabd fo treffend bezeich⸗ 
net, jenen Schwulſt und Bombaft mit nichtöfagenden Ausdrücken Bered⸗ 
ſeyn genannt? Wer hat nur Einen Meifter in der Kunſt zu reden, aus 
alter “ober netter Zeit, gelefen, ber nicht gar bald etwas anders fand, als 
diefe tollgewordene Profa, biefe unfinnigen Hebertreibungen? Demofthes 
nes und Cicero gelten als Meifter der Beredfamkeit, Wan vergleiche 
aber ihre Arbeiten und man wird etwas ganz anbers finden, als man 
gewähnlih unter Demöftpenifhen und Giceronianifhen Reden 
fid) zu denken gewöhnt bat. „Schon oft (beginnt bie erfle olynthis 
The Rebe, ua Jacobs Weberfegung, Leipz. 1806) fhon oft hat ſich, 
ihr Bürger Athens, dad Wohlwollen ‘ver Götter gegen dieſe Stadt Auf 
das fichtbarfte „gezeigt, ganz vorzäglicd aber bey ber gegenwärtigen Ges 
Iegenheit. Denn daß ſich gegen Philippos ein Feind erhebt, deffen Land 
an das feinige grenzt, der eine bedeutende Macht befist, unb, was von 
allen das wichtigfte ift, ber bie fefle Ueberzeugung hegt, daß ein jeber 
Bertrag mit ihm unfiger und mit dem Werberben feines eignen Waters 
landes verbunden fey, dieß fieht einer himmliihen ımb göttlichen Wohl⸗ 
that Ahnlich. Demnach ihr Athender, müffen wir vor allen Dingen bes 
dacht ſeyn, daß wir nicht hinter unferm Glücke zurüdbleiben. Denn es 
iſt ſchimpflich, ja die hoͤchſte Schande, nicht nur bie Staͤdte und Pläte, 
welche wir vormals beſaßen, offenbar aufzugeben, fonbern auch die güin= 
fligen Berhältniffe und die Bundesgenoſſen, welhe das Gluck uns ans 
bietet, zu verihmähen. .” 

Eud nun jest, ihre Männer Athens, Philippos Stärke zu ſchildern 
und euch durch dieſe Vorſtellungen zu eurer Pflicht anzutreiben, dünkt 
mich nicht geziemend, Und warum? Weil alles, was man barüber fa= 
gen Tann, ihm zur Ehre, euch aber keineswegs zum Ruhme gereicht. 
Denn je mehrere Unternehmungen ihm über Erwarten gelungen find, 
befto mehr Bewunderung gefleht ihm die Welt zu; je weniger ihr aber 
eure Lage benußt habt, befto größer muß eure Schande ſeyn. Ich Übers 
sehe dieß alfo. Denn wenn wir, 9 Bürger Athens, die Sache ohne 
Borurtheil betrachten wollen, fo ift feine Größe nicht von ihm, fondern 
von Athen ausgegangen. Was er aber denen verbankt, welche hier für 
ihn gearbeitet haben, und beren Beſtrafung euch obliegt, davon If, meis 
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nes Bedünkens, jett zu reden nit Zeit, ſondern es gibt andere Dinge 
die euch nügsiher zu hören find, und ihm, o Männer Athens, bey einer 
vernünftigen Beurtheilung, zur größten Schande gereihen. Von dieſer 
will ih zu reden verſuchen u... w.“ In feiner Rede über die Ans 
gelegenheiten im Cherſoneſos: „Und find wir denn überzeugt, 
daß er, nämlih Philippos, nicht nach dem Gherfoncfos kommen wirb? 
Keineswegs . Denn nah dem Briefe zu ſchließen, den er und geſchrie⸗ 
ben. bat, will er die Einwohner des Cherfonefos zühtigen. — — Was 
follen wir aber aledann thun? Den Diopeithes rihten? Allerdings. Und 
wird das unfere Lage verbeſſern? — Oder wollen wir ihnen von hiers 
aus zu Hülfe eilen? Wenn und aber hieran bie Winde verhindern ? — 
Ey, beym Zeus, er wird nicht kommen? Und wer verbürgt uns bas? 
Erwägt ihr Männer Athens, in weicher Jahrszeit man ‚ud räth, bem 
Hellespont zu entbiößen und bem Könige Preiß zu geben? — Und wie? 
wenn er Thrakien verließe, und nicht nad dem Cherionefos oder By⸗ 
zantium — denn auch biefes bedenkt! — Tondern nach Ghalkis oder Mes 
gära käme, fo wie jüngft nach Oreos; dünkt es euch beffer ihn hier zu 
empfangen, und den Krieg an ben Grenzen von Attila zu erwarten, oder 
ihm dort ein Gefhäft zu geben? Mic dünkt das Letztere.“ — Bey 
Eicero finden. wir zwar fon mehr Feuer und eLedhaftigkeit, jedoch iſt 
er auch weit entfernt von jenem Sprudeln und Schaͤumen, was ange⸗ 
hende Prediger ſo oft für Beredſamkeit halten. — In ſeinen Reden 
gegen den Gatilina beginnt er mit einem hohen Schwunge; aber ei 
galt au der Erhaltung des Staats gegen einen ber gefährlichjlen Mens 
ſchen. In feinen übrigen Reben wird er oft fehr wortreich, aber faft 
immer weiß er ſich zu beberrfhen, und felten verfällt er in ein bloßes 
Sprubeln und Shäumen. Saurin, einer ber ausgezeichnetfien Redner 
der neuern Beit (} 1730 ald ev. Prediger im Haag), hatte viel Phans 
tofie und viel Wig, allein wie weit ift feine Darftellung von jenem lees 
. ven Spiel mit [hönklingenden Worten und ſchwülſtigen Vildern entfernt! 
Nur eine Stelle aus ber Predigt von Almofen ftehe hier, und zwar 
aus ben Schluffe der Prebigt, wo der Redner am wärmſten fegn ‚mußte, 
„Nun, m. B., bier ift niemand, der nit die Summe könne vermehren 
helfen, Es ift niemand, der fi nicht, wenn ich fo veben barf, für bie 
ganze Gemeinde anfehen, und glauben koͤnnte, er mache auf gewiffe Weife 
die ganze Verfammlung aus. Es ift niemand, ber nicht feinen Beytrag, 
. als eine Gabe, anſehen follte, auf welchen entweder ber Reichthum, oder 
der Mangel biefer Kollekte anlomme. Run jo fchäte fi denn ein jegs 
lihee unter euch. Niemand bleibe zurüd. Cs zeige fi einmahl eine 
vechte Racdjeiferung unter und. Der Große gebe von ben Einkünften 
geinee Aemter; der Kriegemann gebe von feinem Solde; ber Kaufmann 
gebe von feinem Handels der Künfller gebe von feines Hände Wert; 
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dee Lehrer opfre von dem, was ihm Fleiß und Radfinnen einbringetz 
der Züngling gebe von feinen Vergnügungen; ein irdiſch gefinntes Kraus 
enzimmer gebe von feinem Schmude, bie Sünberin gebe ihre Blas mit 
wökliher ‚Salbe, welches zu unbeiligem Gebrauche beflimmt war; ber 
Ginwohner dieſer Provinzen gebe von feinem Erbtheile; der Flüchtling 
gebe, was ex von dem Hefte feines zerihmetterten Schiffes geſammelt, 
unb zünde davon bem Gotte, ber ihn aus dem Schiffbruche errettet, ein 
Feuer zum Opfer an. 

Meine Brüdert Ich weiß nit, was für eine herzliche Freude mid 
einnimmt, und gang entzũckt macht. Ich weiß nicht, was für Bewegums ‘ 
gen meines ‚Herzend mie verfpredhen, diefe Rebe werbe mehr wirken, als 
die, fo wir bisher an euch gehalten haben. Bittet nur getroft, ihr, bie 
ihr unfere Almofen austheilet; kommt in unfre Häufer ihr Gefegneten 
des Heren! und fammelt die Almofen eines Volles, welches mit Greuben 
beygetragen , ja gar aus Erkenntlihkeit geben wird.” 

Andere Beyſpiele von achter Kanzelberedſamkeit werben in der Folge 
gegeben werben, 


§. 19. 
Die Predigt. 


Die Predigt ift eine durch bie Kirche bebingte Modifi⸗ 
kation ber Rebe, und vereinigt ſonach in ſich, was ber Rede 
und der Kirche eigenthümlich iſt. 


Zunähft wird hiermit der Predigt alles vinbicirt, was der 
Rede, als ſolcher, eigenthümlich iſt, wovon in dem vorigen 6. 
gehandelt wurde. Die Predigt iſt und bleibt eine Rede, und 
der Prediger kann nicht anders, denn als Redner betrachtet und 
beurtheilt werden. Aber die Predigt gebört der Kirche an, und 
hiermit empfängt fie befondere Merkmahle, bie wir nicht ‚übers 
fehen koͤnnen. 

Wir finden mit ber Entftehung ber Kirche auch die Pre⸗ 
digt, ja ſie war der Anfangspunkt der Kirche. Chriſtus und 
feine Juͤnger hatten zwar anfänglich noch Feine Gemeinde, wie 
wir fie jegt haben; ihre Neben ertönten nicht in Tempeln, for 
dern auf Bergen, am Ufer des Meeres, in einzelnen Verſamm 
lungen; aber gewaltig war ihre Predigt und groß ihr Erfolg, 
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Und welches war denn. ihr Stoff und Inhalt? Es liegt vor 
uns in den h. Urkunden; es war das Evangelium, die 
frohe Voiſchaft von Chriſto und ſeiner heiligen Sache. Um 
dieſen Mittelpunkt drehte ſich alles, was Chriſtus ſprach, und 
auf dieſen Grund bauten die Apoſtel. Die erſte Predigt nad) 
Chriſtus, wenn wir fo fagen duͤrfen, hielt Petrus (Apoſtelg. 
2, 14 f. ) und ihr Inhalt iſt der angegebene, und alle folgen- 
den Reben von Petrus und Paulus tragen daſſelbe Gepräge 
(Vergl. Apoftelg. 3, 12. f. 17, 23. f. 20, -18. f. 22, 1 f. 
24, 30. f. u. ſ. w. und B. Efhenburg’s Geſchichte - ber 
Öffentlichen Religionsvorträge iin der griehifhen und lat. Kirche, 
von den Zeiten Chrifti bis zur Meformation, Sena 1785.) 
Was von den Apofteln galt, muß von den Nachfolgern gelten, 
in fo fern fie die Sache Chrifti erhalten und fortfegen wollten, 
und ed galt in ber alten Kirche wirklich. Origenes, Eyrilt 
von Jeruſalem, Ephraäm der. Sprer, Baſilius ber Große, . 
bie beyden Gregore, Chryfoftomus, Eyprian, Ambros 
fius, Auguftin predigten bey aller fonfligen Mangelhaftig- 
keit Chriſtam und fein Evangelium und Auslegung der h. Schrift 
war und blieb ihre Aufgabe. : Bey Origenes, Chryfofto 
mus, Auguftin verbreiten ſich bie Homilien oft über ganze 


"Bücher der 5. Schrift (z. B. bey Ehryfoftomus. über bie 


Geneſis, über die Pfalmen, über das Ev. bed Matthäus, Jos 
bannes "und über die Briefe Pauli; bey Auguſtin über die 
Palmen: und über das Ev. Joh.) Daß nun in den folgen« 


den Jahrhunderten die Predigt fo gut wie ganz zerfiel iſt bes 


kannt; allein nie bat man behauptet, daß die Predigt nicht 
Predigt des Evangeliums von Chrifto ſeyn ſolle. Die Nefors 
mation (deren Princip in neuern Zeiten fo ganz verfannt wirb, 


wenn mman- baffelbe in einer bloß rationaliftifhen Tendenz findet, 


da vielmehr dee Glaube an das Evangelium und bas Zurück. 
kehren auf die äͤchten und urfprünglichen Elemente des Chri« 
ftentbums der Grundgedanke der Neformatoren war) verwarf 
alles, was ſich im Laufe der-Zeit Unchriftliches gebildet hatte, 
aber daß bie Predigt Predigt des Evangeliums von ‘ Chrifte 
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feyn ſolle, bob bie Reformation in bem Grade hervor, als fie 
die h. Schrift als unicam regulam et normam erflärte, € - 
war ein allgemein gültiger und nirgens befihränkter Srundfag 
der Reformatoren: „ubi nihil de Christo docetur, ibi neque 
ullus est spiritus sanctug, nec Ecclesia“ Vergl. Catechism. 
mäjor S. 498.) Und fo betrachteten denn auch bie Reformas 
toren bie Predigt aus ihrem ganz richtigen Geſichtspunkte. In 
der Confess. Sueric. A. I. heißt es 5. ©. bey Gelegenheit ber 
Stage: unde conciones desumendae? „Primo orta est in- 
ter doctos controversia de aliquot Christiane doctrinae 
arliculis, quim pöpulus’apud nos periculdse contrariis praer 
dieationibus scinderetar: mandavimus concionatoribus no- . 
eirig, ne quid deinceps populo pro concione pro- 
ponant, quod non aut in divinis’scripturis sit 
traditum, aut exiis habet certum fundamentum.“ 
„Aus dem Allen, fagt Luther, fehen wir, wie eine hriftlich evan⸗ 
geliſche Predigt, die den lautern Glauben und den rechten Weg 
lehret, ſoll gerüſtet ſeyn. Sie ſoll Chriſti Wort am erſten haben; 
darnach der Apoſtel Gefhicht? und Exempel dazu thun, als bie 
mit Ehrifti Worten und Werfen ftimmen, das find ber Apoftel 
Kleider. Darnach follen audh aus dem A. T. Exempel und - 
Sprühe geführt werden, das find des Volkes Kleider un 
Zweige, daß alfo aus beyden Teftamenteri Sprühe und Exem⸗ 
pel dem Wolle eingetrieben werden.” (Vergl. & ſ. W. W. I. 
T. XI. ©. 57.) Melanchthon (loc. praec. Theol. ©, 
339.) Ecclesia ad Ipsum "Evangelium VDei alligata est, 
quod ut sonet in ministerio, Deus subinde excitat aliquos 
recte docentes, 'etiamsi inter hos alli plus, alii minus Iu- 
cis habent. Cum autem ministri, sive Episcopi, sive Col- 
legia, sive alil docent' pugnantia cum Evangel. et doctrina 
Apost. necesse est sequi regulam Pauli; si quis aliud 
Evang. döcet, anathema sit. Durch die ganze ®efchichte der 
Kirche zieht ſich demnach das Princip der Schriftmäßigkeit 
als eigentliches Mement der Predigt, und wir Eönnen ohne 
bafielbe den Begriff der Predigt nicht feftfegen. 
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Hierauf unterliegt es benn auch gar keinem Zweifel mehr, 

daß unfre Predigt fhriftgemäß, Auslegung und Anwendung 
des Evangeliums bon Chrifto feyn ſoll; daß eine unchriſtliche 
Kanzelrede im Widerſpruch mit ſich ſelbſt iſt, und daß wer nicht 
im Sinne der h. Schrift predigen kann und will, gar nicht 
predigen fol. Und dieſes Bibelgemaäße, dieſes Chriſtliche und 
Evangeliſche, welches wir übrigens in der Folge noch näher be— 
ſtimmen werden, iſt nichts beliebig Erfundenes, Wandelbares 
und jeder neuen Deutung bloß Geſtelltes, ſondern es iſt das 
feſte, ewige Wort, das nie vergehen ſoll, das Wort, woraus 
die Kirche Chriſti erwachſen iſt und worin ſie allein ihren Be— 
ſtand findet; der feſte Grund, der einmahl gelegt iſt, und ben 
niemand anders legen kann noch fell. 
Hieraus entwickelt ſich indeffer ein zweytes weſentliches 
Merkmahl der Predigt, nämlich die gleichmäßige Belehrung, 
Rührung und Willensbeſtimmung, oder das Erbauliche. Die 
Predigt iſt eine Rede über chriſtliche Dinge, und das Evange⸗ 
lium iſt ihr einziges Thema. Aber dieſes Evangelium iſt kein 
muͤſſiges Theorem, kein poetiſches Phantaſieſpiel, ſondern es iſt 
eine Lebensangelegenheit, und zwar bie wichtigſte und höchſte 
von allen, und biefe Bebensangelegenbeit ift auch folglich die 
ber Predigt. Sie kann daher Eeine gelehrte Abhandlungen, Feine 
Phantafieftücde behandeln, fondern gleihmäßig belehren, rühren. 
und beftimmen, mit andern Worten erbauen wollen. 

Und fo geftaltet fih denn die Predigt zu einer Rebe, 
welche aus und vermittelft der h. Schrift. erbauen 
foll, und indem fie aus ber Kunft die nöthigen Geſetze und 
Regeln zu der Erfindung, Anordnung und Ausführung des Stof- 
fes, ſowohl vermittelft der finliftiihen Darftelung, als vermits 
telft des mündlichen und Eörperlichen Vortrags, in fih aufnimmt, 
wird fie ein Kunſtwerk, das ſich feiner Idee nach in bie erfte 
Reihe ftellen darf, die beßte Profa an Wielfeitigkeit und Lebens 
bigfeit, den Dichter durch feinen Ernft und praktiſchen Zweck 
und jede andere Kunft durch feine erhabene Tendenz erreicht 
und — vielleicht übertrifft. 
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Anmerkung Bey dieſer Begriffebe ſtimmung von Predigt hat uns 
keins von ben jett herrſchenden theologiſchen Syſtemen beſtimmt, ſondern 
lediglich der geſchichtliche Grund und die Sache an ſich. Um ſo ſicherer 
ſtehen wir aber auf unſerm Standpunkt und um ſo gewiſſer dürfen wir 
behaupten : hört die Predigt auf, ſchriftgemäß und erdaulich zu ſeyn, ſo 
hebt fie ſich ſelbſt auf; das Evangelium von Chriſto weiter und weiter 
gu verbreiten und zu erhalten, damit hat die Predigt in der Kirche an⸗ 
gefangen, und damit foll fie fortfahren, in fo fern fie ihrer Beftimmung 
treu bleiben will, 

s 20. . 

Höhftes Kreiterium- ber Predigt. 
Eine jede Predigt iſt, die im vorigen 6. angegebenen 
Bedingungen. vorausgeſetzt, nur fo viel werth, als fie 
bewirtt, d. h., al& ſie die Erkenntniß der Zuhörer in 
chriſtlichen Dingen erweitert, vervollſtaͤndigt, berichtigt, das 
Herz mit den Gefühlen der hriftfichen Krömmtgfeit und Au⸗ 

dacht ‚erfüllt, und den Willen für dad Gute beftimmt. 


Der Maßſtab zur Beurtheilung einer Predigt und ber Leiflun« 
gen eines. Predigers ift Leider fo unbeftimmt geworben, wie die 
Sache felbft, der es gilt, Aber die Wiffenfhaft muß feft bleiben 
und, wie man es aud) aufnehmen und anwendenmag, ihre Grund⸗ 
füge geltend machen. Eine Predigt ift nur fo vis! wertb, als fie, 
in dem angegebenen Sinne. und unter Vorausfegung ber frühern 
Bedingungen, bewirkt, und was ihr fonft vorbringen mögt, wie 
ſchͤn und gut es Hingen mag, wird. bad Evangelium nicht gepre⸗ 
digt, wird ber Zuhörer nicht in feiner Erfenntnig erweitert, wird 
das Herz nicht ergriffen, wird der Wille nicht beftimmt, Furz, 
wird man nicht erbaut, fo ift alles nur ein Schaugeriht. Unfer 
Kriterium ift daher entfcheidend. Entſcheidend für die Beurtheis 
lung fremder und eigener Arbeiten und es würde viel gewon⸗ 
nen ſeyn, weun jeder Prediger daffelbe bey feinen Arbeiten an⸗ 
wendete, wenn er ſich jedesmahl fragte: was Haft bu gewirkt? 
Auch ift dabey nicht zu vergeffen, daß diefes angegebne Krites 
rium einer Predigt in Eeinem Galle und irgendwie ber Sache 
ſchaden kaun. Wirken kann eine Predigt niemahls, wenn fie 
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längft abgemachte Dinge von Neuem vorbringt, ohne denfelben 
ein neues Intereſſe zu geben; der Kunft der. Erfindung ift alfo 
das Ihrige gewahrt. Wirken kann eine Predigt ferner nichts, 
welche ſich nicht ihres Stoffes völlig bemädtigt hat und dem 
felben in einer wohlgeorbneten Form abhandelt; die Dispo 
fition behauptet alfo ihre Wirde: Wirken Kann eine Pres 
digt nichts, welche’ durch einen ſchleppenden und ermüdenden 
Styl und Vortrag die Zuhörer beleidigt und verſcheucht; Auss 
führung und Vortrag finden alfo bey unferm Kriterium ihre 
vellfommene Geltung. Wirken Eann enblih eine Predigt 
gar nichts, welche entweder ein trockenes dogmatiſches, sber ein 


gleich trocknes moralifches Thema zum Grunde hat; ber durch ale, 


in unſern Tagen fo allgemein gewordene ſchlaue Umgehung und 
Verdrehung des eigentlich chriftlichen" Moments nur den: Zubß- 
ver hinhalten und täufhen will, ober in myſtiſchem Unſinne 
geſpenſterartige Produkte einer kranken Einbildungskraft zu Tage 
fördert; die klar gedachte, geſchichtliche Grundlage des Chriſten⸗ 
thums, aber geiſtig aufgefaßt und verffärt, iſt alſo bey’ unſerm 
Kriterium volſkommen geſichert. Und fo bleiben mir dabey, eine 
jede Predigt ift nur fo viel werth, als fie bewirkt und bitten 


- jeben Prediger diefen Maßſtab jedesmahl vor ‘und nad ber 


Predigt an feine Leiftungen zu legen. Det Träge wird dadurch 


'angefpornt, der Verirrte wird auf die rechte Bahn gewiefen 
"werben, namentlich wird fid) der’ neologiſche Prediger, wie der 


überſpannte Dogmatiker bier zurecht finden können/ und, Alte 
werden ſtets wiſſen, was ſie leiſten und was ſie nicht leiſten⸗ 


Anmerkung. Schon Luther ſagt: der beßte Prediger if hen, 
von dem man fagen Tann, wenn mah ihn gehört hat: bas hater 
gefagt, wenn er gleih nicht viele Sprüche aus ber Bihel 
füpret und anziehet, wenns nur recht iſt, was er prebiät 
und dem Blauben ähnlich und gewiß. (W. A. T. XLILG. 


oOOs.). Auch verdient in mancher Beziehung. hier verglichen zu werben 
die Recenſ. der Mühlh äuſer Predigtſammi., herauss. v. E. Zim⸗ 
mermann, welche de Wette in den theol. Studien und Kritiken von 


Gieſeler, Ullmann und Umbreit u. a. m. (1. B. 3. H. ©. 669 


f.) niedergelegt hat, auf bie wir ſpäterhin bey ber Lehre von ber Be⸗ 


wutung ber Zerte noch einmahl zurückkommen werben, 


X 
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S 21. 
"Bon den Schwierigkeiten der Kanzelberebfamkeit. 


In fo fern, ald die Prebigt eine Rede if, melde gleiche 
mäßige Erleuchtung des Verſtandes, Erregung der edelſten 
Gefühle, und Bellimmung des Willend durch bie reiniten 
Motive des Chriftenthums zum Princip hat, und nur fo viel 
werth ift, als fie bewirkt: erfordert fie überaus viel. Gie 
beruht nämlich zunächft auf allen jenen Bedingungen einer 
Rede überhaupt, auf der Kunft ber Erfindung, Anordnung, 
Ausführung und bed mündlichen Vortrags; aber fie nimmt 
and) zugleich alle jene Wiffenfchaften -und Eigenthämlichfeiten 
in Anſpruch, wodurch ber Prediger in Stand gefegt wird, 
die Bibel gehörig ausqulegen und für das Leben zu verar 
beiten. 


Wenn fhon Cicero (de Orat. L. 1. c.2 8qg.) von den 
großen Schwierigkeiten der Veredfamkeit fpridyt, und bie Bes 


merfung macht: „Ac mihi quidem saepe numero in summos 
homines ac summia ingeniis praeditos intuenti quaerendum 


esse visum est, quid esset, cur plures in omnibus rebus, 
quam im dicendo admirabiles exstitissent,‚“ und nun hinzu; 
fest: „Sed nimirum majus est hoc quiddam, quam homines 
opinantur, et pluribus ex artibus studiisque collectum :* fo 
gilt diefed gewiß auch von unſerer Kanzelberedfamfeit, ja es 
möchten die zu ber Kanzelberedſamkeit erfordeslihen Wiſſenſchaf⸗ 
ten die der rerum forensium der Römer noch überwiegen. Was 
nun zunächſt bie Erfindung betrifft, fo wird diefe nur dann 
diefen Mamen verdienen, wenn fi in dem Kopfe, wie im Het 
gen, des Predigers Talent, Wiffenfhaft, Erfahrung 
und Begeifterung harmoniſch vereinigen. Stoff kann 
jeder finden zu feinen Vorträgen, der ſich einige Mühe gibt; aber 
welcher Unterfchied zwifchen dem Stoffe und dem rechten Stoffe 


zeigt ſich Überall! Ich geffehe es offen, daß ich, ohne nad) Oris 


ginalität zu haſchen, wochenlang bloß damit kaͤmpfe, einen in» 


s; 
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tereſſanten und .nüglichen Stoff zu finden, fo lange ih auch 
fhen das Prebigtamt verwalten habe. Und wo fi felbft Ta: 
lent, Wiffenfhaft und Lebenderfahrung . zufammenfinden, da 
fehlt doc) gar oft der rechte Stoff zu den Kanzelreden, bis jene 
glückliche Begeiſtrung, die aber nicht immer vorhanden ift, ber 
todten Form ein höheres Leben einhaucht. Ein glücliches Loos, 
ein glücklicheres wenigftens, als fo viele Prediger haben, heitere 
Umgebungen, befonders aber Gefundheit, ift daher einem 
Prediger vor allem Andern zu wünfden. 

Die Dispofition des Stoffes ift nun freylich mehr das 
Werk eines logiſch geordneten Denkens, jedoch wie ſehr hängt 
auch fie noch von anderweitigen Gaben und Umftänden ab. 
Niemand, der einige Erfahrung in diefem Gefchäfte befist, wird 
behaupten, daß man zu jeder Zeit gleich gut disponiren Einne, 
und daß daher immer alles fo gelingen müffe, wie es gelingen 
ſollte. Oft Hat man feinen Stoff zu weit, oft zu eng umfaßt, 
oft ganz falſch aufgenommen; nicht felten leitet und die Dispo» 
fition davon ab, und führt uns auf Nebenwege. Ein fhief ges 
ftelltes Thema laͤhmt unfere ganze Thätigkeit in der Dispofition 
und gar oft zwingt und gleichfam unſer Stoff zu biefer unrich⸗ 
tigen Auffaffung des Themas. In jedem alle bleibt ein gründ⸗ 
liches Studium der Logik für den Prediger ein unerlaßliches 
Beduͤrfniß. 

Die Ausfuͤhrung nimmt die ganze weit umfaſſende Lehre 
vom Styl in Anſpruch, und wie wichtig dieſer iſt, läßt ſich 
leicht nachweiſen, wenn man nur bedenkt, daß überhaupt ſchon 
der beßte Gedanke in einem ſchlechten ſtyliſtiſchen Gewande an 
Intereſſe verliert, daß aber gerade in der Predigt die Art und 
Weiſe, wie man etwas ſagt, um fo mehr entſcheidet, als es 
in der Regel Feine neuen Auffchläffe und Gedanken find, welche 
der Prediger vorträgt, fondern ald nur befanrten Dingen ein 
neuer Neig und eine neue Kraft gegeben werben foll, was benn 
auch an fid durchaus unverfänglich if. 

Der äußere Vortrag ift nun vollends enſcheidend. Man 
gewöhnt fih zwar allmählig an jeden nicht befonders guten Vor⸗ 
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trag, zumahl wenn ber Inhalt ber Predigt gut iſt; allein nie 
kann man fi) gewöhnen an offenbare Diängel, wie 3.8. Un 
verftändlichkeit, allzu leifed Reden, allzu lautes Schreien, Stam⸗ 
mein, Schläfrigkeit des Vortrags u. ſ. w. Cine gute Bruſt, 
eine kräftige, angenehme Stimme, eine anfpredende Aktion find 
daher unerlaßliche Bedingungen. Und wie viel entfcheibet end⸗ 
fih beym Geiftlihen dasjenige, worüber Feine Kunft gebieten 
kann, das Aeußere nämlich. Vultus tanta potest esse de- 
formitas, ut nulla arte vincatur, fagt QDuinctilian. , 
Und doch ift mit allen biefen wichtigen Dingen nur erſt 
ein Theil von ben vielen Erfordernifien zu einem Kanzelrchner 
gefunden. Wie der Mann, fo. bie Prebigt; talis homi- 
vibus fuit oratio, qualis vita (Seneca Epist. CXIV.); biefe 
wenigen Worte fagen alles aus. Die Predigt ift im eigentlich 
fien Sinne ein unendlihes und grenzenlofes Werk, und durch⸗ 
aus abhängig von den Graben der intellektuellen und religißse 
moralifhen Kultur. Der Predigt dient der ganze Umfang bes 
menfhlichen Wiffens und Lebens in allen feinen Beziehungen; 
fie ſchöpft ſogar aus dem Gebiete der Kunſt, namentlich aus ber 
Poefie und Muſik. Beſonders beruht aber die Predigt auf 
einem wahrhaft veligids und fittlich verebelten Gemüthe; dens 
von allen Dingen läßt fi reden, wenn man fi darauf vors 
bereitet bat, nur nicht von der Frömmigkeit und Liebe, wenn 
man dieſe Eigenfchaften nicht wirflih hat, weil man ja nur 
Srommtigfeit und Liebe in fo weit kennt, als man 
fie befigt. Daher gilt hier, was Seneka fagt: Hacc sit 
propositi nostri summa: quod sentimus, loqua- 
mur, quod loquimur, sentiamus. Concordet ser- 
mocum vita. Ille promissum suum implevit, qui 
et cum videas illum, et cum audias, idem est. 
(Epist. LXXV.) Es ift diefes alles fo ganz gewiß, baß man, 
wäre es ausführbar, immer nur den weiſeſten, frömmften und 
edelften Menſchen wählen und diefem das WPredigtamt anvers 
trauen follte. (Viel hieher Gehöriges enthält der Anffag: Dr. 
5. ©. Tzſchirner's Prebigtweife beym Eintritte in feine ho⸗ 
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miletifhe Laufbahn, dargeftelt von V. ©. Facilides. Im 
Magaz. für chriſtl. Prediger von Nöhr, 1.8. 2. St. ©. 53.) 


j §. 22. 
Allgemeine ueberſicht der Geſchichte der Kanzel⸗ 
beredſamkeit. 

Diie Geſchichte ber Kanzelberedſamkeit iſt die Geſchichte 
des Steigens und Fallens des ächt chriſtlichen Geiſtes in der 
Kirche. Wie der Mann, ſo die Predigt und wie die Zeit, 
ſo der Mann. Selbſt die ausgezeichnetſten Köpfe tragen das 
Kelorit ihrer Zeit und nuterliegen oft ganz der Gewalt der⸗ 
felben. In ber erften Periode ber Kanzelberedfamteit, von 
Chriftus bi8 auf Chryſoſtomus und Auguſtin, wirkte 
zwar noch ein beſſerer Geiſt, und erhielt theilweiſe wenig⸗ 
ſtens die eigentlichen Lebensmomente des Chriſtenthums. In 
der zweyten Periode dagegen, von Chryſoſtomus und Au⸗ 
guſtin bis auf Alkuin, und nun gar in der dritten Pe⸗ 
riode, vorn Alkuin bis auf Luther, erblickt man, mit 
wenigen Ausnahmen, den ganzen finitern Geiſt bed Zeitalterd 
in der Prebigtweife. Gern wollen wir einem Tauler und 
einem Geiler von Kaifersberg bad Verbienft einer großen 
Waͤrme Iaffen; aber wie weit. ftehen fie hinter den Meifters 
ſtücken unferer- Zeit zurüd! In ber vierten. Periode, von 
Luther biß auf Spener, hob fich nun zwar die Kanzel; 
beredfamfeit; Luther predigte gewaltig, und wenu unfer 
Kriterium einer Predigt bey ihm angewendet wird, fo fteht 
er fehr hoch als Prediger; aber nad ihm ſank auch wieder 
die Predigtweife zu dem trodenften und unfruchtbarften We⸗ 
fen herab. Die fünfte Periode, von Spener bie auf die 
neueſte Zeit, it zwar fehr vielgeftaltig; indeffen verdient 
‚ Spener ald ber eigentliche Begründer einer beffern Art zu _ 
prebigen anerkannt zu werden; Mosheim, Sad, Jeru⸗ 
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falem, Kramer, Reinhard find als Muſter anerfunug, 
und im Ganzen Iaffen ſich unferer Beit hohe Bildung, ent⸗ 
fchiedene Richtung auf das Praftifche, zweckmaͤßige Benutzung 
der Zeit und Umſtaͤnde und rhetoriſche Kunſt ald hervor⸗ 
ſtechende Eigenſchaften nicht abſprechen, wiewohl man häufig 
einer allzu fühlkaren Aengftliäfeit in ber Kerm, einem mo⸗ 
dern poetifchen Kolorit, ganz befonderd aber einer fchmerzs 
lihen Bernadjläffigung der Bibelaudlegung und einer 
gleich ſchmerzlichen Abweichung vom biblifchen Ehriſenthuuse 
begegnet. 


Sobald eine Religion Leben werden und nicht bloß in 
den Myſterien einer Priefterfafte, oder in leeren Kultusformen 
wohnen will, muß fie fi) nothwendig einen beftändigen Untere 
ht aneignen, und je mehr fie als Leben hervortreten will, 
befto mehr muß fie das Element ber Belehrung hervorheben. 
In ber ganzen. Gefchichte der älteren Religionsſyſteme fehlt die 
Belehrung gänzlich. Nur bey ben Juden fing man an, das 
Gefes und die Propheten auszulegen, und dieſen Auslegungen 
die Parafhen und Haftaren zum Grunde zu legen. Chriftus 
erſchien nun als recht eigentliher Lehrer, und gab dem Princip 
ber Belehrung in feiner Kirche für immer Würde und Weihe, 
Die junge Chriftengemeinde fuhr daher darin um fo mehr fort, 
als die übrigen Kultusformen höchſt einfach waren, und als 
man den Werth des Wortes fo tief erkannte, Aus 1. Kor, 12, 
und 14, geht hervor, daß in Korinth fehr viel geredet wurde, 
und daß es jedem liebe der Gemeinde verftattet war, in den 
Rerfammlungen Vorträge zu halten. Mit der allmähligen Ent 
widelung eines befondern Lehrſtandes ging nun auch natüurlich 
das Recht, öffentliche Worträge zu halten, ausfchliegend an dies 
fen über, and fo, ftellt fih uns denn eine Reihe von Homile⸗ 
ten dar, bey denen man häufig nur zu fehr bedauern muß, 
daß fie fih von ihrem alleinigen Mufter entfernten. Gewiß iſt 
das, daß bie Predigt ſchon im erften und zweyten Jahrh. einen 
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| $. 22. 
Allgemeine Veberfiht der Geſchichte ber Kanzels 
berebfamfeit, 
> Die Gefchichte der Kanzelberedſamkeit iſt die Geſchichte 
des Steigens und Fallens des ächt chriftlichen Geiftes in der 
Kirche. Wie der Mann, fo die Predigt und wie bie Zeit, 
fo der Mann. Selbſt die ausgezeichnetften Köpfe tragen das 
Kelorit ihrer Zeit und unterliegen oft ganz der Gewalt ders 
felben. Sn der erften Periode ber Kanzelberebfanteit, von 
Chriftus bis auf Chryſoſtomus und Auguftin, wirkte 
zwar noch ein befjerer Geift, und erhielt theilmeife wenige 
ſtens die eigentlichen Lebensmomente des Chriftenthume. In 
ber zweyten Periode Dagegen, von Chryſoſtomus und Aus 
guftin bis auf Alkuin, und nun gar in ber dritten Pes- 
riode, vor Alkuin bis auf Luther, erblidt man, mit 
wenigen Ausnahmen, den ganzen finitern Geiſt bed Zeitalterd 
in ber Prebigtweife. Gern wollen wir einem Tauler und 
einem Geiler von Kaifersberg das Verdienft einer großen 
Märme laſſen; aber wie weit. ftehen fie hinter den Meifters 
ſtücken unferer- Zeit zurück! In der vierten. Periode, von 
Luther bis auf Spener, hob fi nun zwar bie Kanzel: 
berebfamfeit; Luther predigte gewaltig, und wenu unjer 
Kriterium einer Predigt bey ihm angewendet wird, fo Tteht 
er fehr hoch ald Prediger; aber nach ihm fanf auch wieder 
die Predigtweife zu dem trocdenften und unfruchtbarften We⸗ 
fen herab. Die fünfte Periode, von Spener bie auf die 
neuefte Zeit, ift zwar fehr vielgeflaltig; indeſſen ‚verdient 
‚ Spener ald ber eigentliche Begründer einer beffern Art zu _ 
prebigen anerkannt zu werden; Mosheim, Sad, Jeru⸗ 
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ſalem, Kramer, Reinhard ſind als Muſter anerfaung, 
und im Ganzen laſſen ſich unferer Zeit hohe Bildung, ent⸗ 
fhiedene Richtung auf Das Praktiſche, zweckmaͤßige Benutzung 
der Zeit und Umftände und rhetoriſche Kunſt ald hervor⸗ 
ſtechende Eigenfchaften nicht abfprechen, wiewohl man häufig 
einer allzu fühlbaren Aengſtlichteit in ber Form, einem mo⸗ 
dern poetiſchen Kolorit, ganz beſonders aber einer ſchmerz⸗ 
lichen Vernadjläffigung der Bibelauslegung und- einer 
gleich fchmerzlichen Abweichung vom biblischen Ehriftenthume 
begegnet. 


Sobald eine Religion Leben werden und nicht bloß In 
den Myſterien einee Priefterfafte, oder in leeren Kultusformen 
wohnen will, muß fie fi nothwendig einen beftändigen ‚Unter 
viht aneignen, und je mehr fie als Leben hervortreten will, 
befto mehr muß fie das Element ber Belehrung hervorheben. 
In der ganzen Geſchichte der älteren Religionsſyſteme fehle die 
Belehrung gänzlich. Nur bey den Juden fing man an, das 
Geſetz und die Propheten auszulegen, unb biefen Auslegungen 
die Parafhen und Haftaren zum Grunde zu legen. Chriftus 
erfhien num als vecht eigentliher Lehrer, und gab dem Princip 
ber Belehrung in feiner Kirche für immer Wuͤrde und Weihe, 
Die junge Chriftengemeinde fuhr daher darin um fo mehr fort, 
als die übrigen Kultusformen höchſt einfach waren, und als 
man den Werth des Wortes fo tief erkannte. Aus 1. Kor, 12, 
und 14. geht hervor, daß in Korinth -fehr viel geredet wurde, 
und daß es jedem Gliede der Gemeinde verflattet war, in den 
Rerfammlungen Worträge zu halten. Mit der almähligen Ents 
wickelung eines befondern Lehrftandes ging nun aud natuͤrlich 
das Necht, Öffentliche Vorträge zu halten, ausfchließend an Dies 
fen über, und fo, ftelt fih uns denn eine Reihe von Homile⸗ 
ten bar, bey denen man häufig nur zu fehr bedauern muß, 
daß fie fih von ihrem alleinigen Mufter entfernten. Gewiß iſt 
dad, daß bie Predigt ſchon im erften und zweyten Jahrh. einen 
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heil des Gottesbienſtes ausmachte, wiewohl man aus dieſer 


Periode noch keine homiletifhen Arbeiten kennt, und bie XIX. 
unter dem Titel Clementine vorhandenen Homilien von Klo⸗ 
mens von Nom als unädt befiritten werben, 

Erſt mit Origenes beginnt in ber griechiſchen Kirche die 
Gedichte der Kanzelberedſamkeit. Wir befigen von Origenes 
eine große Anzahl Somilien, welche jedoch mehr praftifche Kom⸗ 
mentare über biblifhe Bücher, als Predigten in unferm Sinne, 
ju nennen find, und deren Inhalt von dem. Grundfage einges 
geben ift, nur ber. bildlihe Sinn der 5. Schrift fey der wahre. 


Von dem fo berühmt gewordenen Athanafius bat man noch 


XVIN. Homilien, die fi, wie durch eifrige Polemik, fo durch 
kinen blühenden Styl auszeihnen. Ephräm der Sprer 
(Mer Afrim) gilt für einen ausgezeichneten Prediger feiner 
Zeit und verdient wegen feiner lebendigen Rede, die aber oft 
überlaben‘ ift, noch immer gelefen zu werben. Seine Homilien 
wurden theilweife in bad Griechifche überfegt, und flanden in 
fe hohem Anfehen, baß fie in manchen Kirdyen vorgelefen wur⸗ 
ben. Bafilius d. Große, Biſchof zu Cäfaren, Gregor’ von 
Nyſſa, und Gregor von Nazianz glänzen als Sterne 


erſter Größe; aber ber unfelige Streit mit den Arianern, Apol⸗ 


finariften, Eunomianern u. a. m. befchäftigte fie zu fehr und 
riß fie aus der eigentlich praftiihen Sphäre. Bafilins d. Gr. 
wollte aus bem Ev. gelernt haben, daß bie einzige Vollkommen⸗ 
heit ded Menfhen darin beftände, wenn man feine Güter ver» 
Taufe, das Gelb den Armen gebe, und fi der Welt gänzlich 
entfchlage (Epist.79. Opp. Paris 1637. T. III. p. 140.). Ein 
unaufbörlihes Beten, Händearbeiten, die mit Pf. verbunden 
waren, ber bloße Genug von Brob und Waſſer mit einigen 
Kräutern vermifht, das war des Mannes böhftes Ziel. Daß 
er daher eine Möndswohnung in Pontus ftiftete, war etwas 
Natürlihes. Unter feine Homilien zeichnen ſich aus: Homiliae 
IK. in hexaemeron Lüber die Schoöpfungsgeſchichte). In der 
neunten Predigt findet Baſ. in der Stelle: „Iaffet und Men⸗ 
fben machen,” einen Beweis, daß Gott mit der 2ten Perfon 
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dee Gottheit gerebet babe. Epiphaunius, Biſchef zu Sales 
mis auf der Inſel Cypern, bekannt durch feine heftigen Streit 
ſchriften, befonbers gegen Origenes, genoß ebenfalls großeß 
Anſehen als Redner. Ausgezeichnet find feine beyben Neden 
aıo Beolor (de palmis), movon Auguſti in ſ. Denkwürdig⸗ 
beiten aus. ber chriſtl. Archaͤologie 2. WBd. &. 59 f. eine Ueber⸗ 
ſezung geliefert hat. Den erſten Rang unter hen Griechen, 
und Aberhaupt in ber ganzen Kirche, nimmt aber Ehryſoſto⸗ 
mus ein. Chry ſoſt. war ein Schüler von Libantus, und 
hatte ale ſchon wirkliche rheteriſche Bildung; aber bie Natur 
hatte ihn auch mit befondern Gaben ausgeräftet und bie Kunſt 
hatte den Redner vollendet. Was Ehryf. zu jenem großen 
Redner machte, der auch noch jet ald Muſter dienen kann, iſt 
namentlich fein warmer, oft gluͤhender Eifer, fein lebhaftes Ges 
fühl, feine hohe Phantafie und feine tiefe Kenntniß ber h. Schrift. 
Dabey ift freylich eine oft‘ fehlerhafte Dispofitien, eine Urber⸗ 
ladung mit Schmud, ein Spid mit Worten, und banı eine 
häufige Digreffion in frembartige Dinge in ben. Heben biefes 
Meiſters nicht zu verfennen. Des Totaleindruck feiner Dede ift 
indeſſen ſtets ſtark und kraͤftig. Daß and. die Eregefe bey. 
Chry ſoſtomus nicht frey war von dem Charakter feiner Zeit, 
it gewiß, aber. beffen ungeachtet bewährt ſich ein entſchieden 
proßsifher Sinn in ſ. Vorträgen. (Vergl. der h. Johannes 
Chryfefiomus und die Kirche, befonders des Orients, in 
defien -Beitalter, von A. Neander 2. B. Berl, 1821 und 
4872. Die Veberfegung der Aomilien des Chryſ. von Kra⸗ 
mer, Leipz. 2748—51, ift bekannt, Auserwählte Homilien 
find in einer Leberfegung erfchienen von Ph. Mayer, Nurnb. 
1830). Ein angehender Prediger follte Chryſoſtomus nicht 
unſtudiert laſſen. | 

Bey den Rateinern in biefem Zeitraume finden wir, einen 
Eyprian, Ambrofius, Bifhof von Mailand, befonderd aber 
Auguflin ausgezeichnet, Auguftin wide ber Chryfoft. des 
Abendlandes: ſeyn, wenn er. mehr Lebendigkeit und Phantafle 
gehabt, und wenn er nicht, um die Trockenheit feiner Vortraͤge 
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zu heben, auf ermädenbe Digreſſionen gerathen wäres ja zu⸗ 
weilen ſogar Anekdoten eingewebt hätte. (Hard. Maury bat 
Diefem Kirchenvater in ſ. esssi.sur l’eloquence da 1a chaire, 
Par. 1810. T. IL ©. 377 f. ein bleibendes Denkmal gefeßt.) 

Aus der. folgenden Periebe wollen wir nur nennen: These 
doret, Antiohus v. Saba, und Zohannes von Damase 
kus unter den Griechen, und Leo b. Sr., Gregor d. Or 
und Beba wenerab. unter den Lateinern. 

In ber dritten Periode verfhwindet die Kanzelberedſamkeit 
im: Morgenlande fo gut, wie ganz, wenigftend reitet fie Theo» 
dorus Studites nit, und im Abendlande halt man. fi 
im Grunde vergebens an Alluin, Nabanus Maurus, 
Bernhard von Clairvaur, Abälard, Zauler, Joh. 
Wikleff, Huß, Savonarola (ein übrigens merkwuüͤrdiger 
Mann, welcher 1498 verbrannt wurde), Thomas von Ken 
sen, und Geiler von Kaifersberg. Taulers ſaͤmmtl. 
Werke find kritiſch Bearbeitet und herausgegeben von A. Gafs 
ſeder. 2 Thle. Luzern 1828, und feine Predigten find, Frankf. 
1826, in bie jegige Schriftſprache übergetsagen werden in 3 
hin. Geiler von Kaifersberg iſt in f. Leben, Lehrex 
und Prebigten bargeftelt worden von Ammon. Erlang. 1826. 

Luther war ein eigentliher Redner, jedoch ohne alle 
xhetorifche Bildung, wiewohl jest Erasmus, Melanchthon 
und Hyperius, die von Reuchlin beiretene Bahn weiter 
verfolgten, und die Theorie ber Homiletik bearbeiteten. ob. 
Matthefius, Joh. Brenz, Spangenberg, Dfianber 
‚ wurden insgefammt von Arndt (+ 1621) übertroffen. Diefer 
Sohannes Arndt, welcher anfänglih Medicin ftubiert hatte, kann 
als der Retter des praftifhen Chriftentbums angefehen werden. 
Sein wahres Chriftenthum wird noch immer gelefen und vers 
dient ed au. Aud Valentin Undreä, welchen Herber 
‚ eine Rofe unter Dornen nannte, verdient eine ausgezeichnete 
Stelle, fo. wie Chriſtian Seriver (ft. 1693 als Oberhofprebi: 
ger. zu Queblinburg), deſſen Goldprediten. der Vergeſſenheit 
entriſſen werden ſollten. 
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Spener hat ſich das bleibendſto Denkmal geftifteb, ſowohl 
Hinfichtli der Theorie, als. ber Prarid, und mit Recht ſtellt 
man ihn an die Spitze ber neuern beſſern Predigtweiſe. Franke, 
Freylinghauſen, Rambach, beſonders J. L. v. Mosheim 
ſind bekannte Namen. Und hieran ſchließt ſich eine Reihe aus⸗ 
gezeichneter Männer ber neuern Zeit, worunter Reinhard ſich 
einen unvergänglichen Ruhm erworben hat. Vergl. H. Döring 
Die deutſchen Kanzelredner des achtzehnten uub neunzehnten 
Jahrh. nah ihrem Leben und Wirken dargeſtellt, Neuſtadt a, 
d. Orla 1830. Die jetzt lebenden mitunter fo ausgegeiöneien 
Prediger find bekannt. 

Unter den Franzoſen nennen wir nur: Boffun, 
Bourbaloue, Fenelon, Flechier, Maſſillon, und um 
tee den Englänbern: Zillotfon, Blair und White, 


Mir Eonnten hier nur Umriſſe geben, weil eine ausführliche Bes 
handlung der Geſchichte ber Kanzelberedfamkeit, wie wir fie in ben Vor⸗ 
lefungen barüber zu geben verſucht haben, einen ganzen Band füllen 
würde, zumahl da doch zum deutlichen Verſtaͤndniſſe der Eigenthümlich⸗ 
keit jedes Mannes Beyſpiele nöthig find. Ueberhaupt aber erforbert 
dieſey Theil ein befonderes Studium, wozu es an Hülfsmitteln nicht fehlt. 
Was zunädft die Quellen felbft betrifft, fo gehört hierher:.Bibliotheog 
Homilierum .et Sermonum priscorum ecclesiae patrum (edit. Lau- 
zent. Cumdii et Gerhard Mosani) T. IWW. Lugd. 1588, 
Serner: Franc. Combeficii Bibligtheca Patrum eoncipnatorig etc. 
T. I—VIIL Paris 1662. Homilierium, patristicum, collectum, ad- 
notationibus criticis, exegeticis,. historicisque instruetum, edid. 
Ind. Peltet Heoric, Rheinwald. Auch unter bem Titel: Homls 
Uenſammlung dus ben erſten ſechs Jahrhunderten ber chriſtl. Kirche, u. 

ſ. w. 1. B. 1. . Berl 1829. Auderlefene eben ber Kicgennkter 
auf. bie Sonns und, Feſttage des chriftlihen Jahres. 1, Jahrgang 1, 
: Heft (Abvent) Koblenz 1828. 2. Heft (Ehriſtfeſt.) 3. Heft (Epiphas 
nienfef). Danns Bernhard Ferrarii, Mediolanens. Theologi 
de ritg sscrarum ecclesise veteris concionum. Cum pracfatione 
J. G. Graevil, Ultrej. 1692, Joach., Hildebrand, Exerci$, 
de veterum .comcionib, Helmst, 1661. Pierre Roques le pas- 
tour 6 ique, ou essais sur l’excellence et lg nature du st. 
Ministere etc. ' Basle 1723, beutih von 5. E. Rambach. Halle 
47086. Vitringe de Synag. vet. und Cop. Calvör zitunlo eo- 
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slosiast. Ion, 1906. Wernd. Cihenburg Geſchichte ber Sftentiihen 
Neligionsvortrage in ber griechiſchen und lateiniſchen Kirche bis zur Re 
formation. Erſter Hauptabſchn. (bis auf Ehryſoſt. und Auguftin) Jena 
1785. 3.8. Schmid's Anleitung zum populären Kanzelvortrag. 3ter, 
hiſtoriſchet EHE Jena 1795. 2. A. Chr. Sr. Ammons Seſchichte ber 
Homiletik 1. Thl. Gött. 1804. Die euere Geſchichte: Ph. H. Schu⸗ 
ler's Geſthichte ber Weränderungen des Geſchmackt im Predigen, in» 
fonberh.unter ben Proteſt. in Deutſchl. 3 Thle. Halle 1702 —04. Fluͤg⸗ 
ge's Geſchichte des deutſchen Kirchen⸗ und Predigtweſens 1. Thl. Brem. 
1800. Auch gehört hierher Eihhorns allgem. Geſchichte ber Kultur 
u. d. Literat. des neuerh Europa 1. Thl. Gott. 1796. ©. 463. 

Ein ſehr reichhaltiges Verzeichniß engliſcher Rangelvebner findet man 
in dem Journ. f. Prediger 3. B. &. 6. f, und in Niemeyers Pre⸗ 
digerbibliotd. 8. Ahl. S. 3414 fr Das Neuefle auf biefem Gebiete ift: 
Ir. Bialovbloeky Proben brittiſcher Kanzelberedfamkeit 1. u. 2. H. 
Goͤtting. 1826—1827. Und über bie Geſchichte der Kanzelberedſamkeit 
Überhaupt. Amad. Wießners Weſchichte der chriſtl. kirchlichen Bered⸗ 
ſamkeit, durch biograph. Nachrichten von ben berühmteften Kirchenlehrern 
und durch Beyſpiele aus ihren homiletiſchen Schriften‘ erläutert, 1. B. 
Leipz. 1829. Nur möchte dieſes Werk, wovon ber 1. B. vor und liegt, 
ſehr Bändereich werden, wenn es in gleicher Weiſe bis auf die neueften 
Beiten fortgeführt werden follte, 

Schriften, welche bie Theorie der Kanzelberedfamkeit behandeln: 

Augustinus, De doctrina Christ. das 4te B. Sregor d. ©, 
Rabanus M. ($ 17.) 

J. Retchlin, Liber congestorum de arte praedicandi, Phor- 
ene 1504, (Später Bafel, 1540. London 1570.) Diefe Schrift von 
Reuhlin war eine Gelegenheitsfhrift, welche dem BBiceguarbiau des 
Dominikanerkloſters von Denkendorf gewidmet wurde. Auch, muß man 
fie nur als Anfang der Theorie der Homiletik betrachten. 

Ph. Melsnchthon: De officiis concionatoris; formula de’ 
arte concionandi et theologiae discendae ratio. Opp. T. II. Wit- 
tenb. 1562. fol. u. 1601. 8. 

Desid. Erasmus, Ecclesinstes, sive de ratione concionandi, 
. Bas. 1585. Ed. Klein 1820, Im Auszuge von denneb erg, Er⸗ 
Furt 1822. 

And. Hyperius, De formandis conciönibus sacr. Marb. 
1553 Ed. Wagnig, dalle 1781. 

: Andreas Pancratius, Methodus concionandi, Vitamb. 107. 

Aeg. Hunnius, Method. concionandi, praecoptis & exemplis 
— 3 Vitemb. 15%. 

'Natal. Alezande r, Instit, conclonetorum etö Delphis 1101. 


. 
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Hieron. Weller, De mode et ratlone aomelonandl, Notimb. 
356%. Cum preefat. Maji, Lips. 1701. 
-Luc. Osiander, De ratione conclonandi ad auo⸗ scripte, 
Witenb. 1584, 
J. Bon. Cerpsov, Hodogeticam eoucionatorium, Lips. 1682. 
Fenglen, Dialogyos sur l’dloquenco en geadral et sur celle 
de la chaire en particulier, Paris 1318. Deutſch von 3. G. Schlu⸗ 
ter, Nünſter 18038 u. v. 3. B. Schaul, Zübing. 1809. 
Spener in ſ. Beinen Schriften 1.2. (Vergl. Wald Samm⸗ 
tung Heiner Schriften von der gottgefälligen Art zu prebigen, Nena und 
Reipz. 1746. u. Wagnitz homil. Abhandl. u, Krititen, AI Thl. Hame 
1785.) 
Joach. Lange, Oratoria Sacre, ab artis homileticae vani- 
tale epurgata, Halae 1707. (Nah Speners Brunbfägen.) 
J. J. Rambach, Praocepta homiletica, ed. Freſenius, @ies 
fen 1736. 5 
3.8 v. Mosheim, Anweiſung, erbaulich zu predigen. herausg. 
d. C. E. Winheim, Erlang. 1763. 2. Aufl, 1771. 
J. G. Reimbed, Anweiſung erbaulich zu predigen, Erl. 1771. 
B. A. Zeller, Kurzer Entwurf von ber ganzen Pflicht eines Pre⸗ 
digers bey dem Vortrage der Religion, Leipz. 1703. 
J. Fr. Gruner, Anweiſung zur geiſtlichen Beredſamkeit, Halle 
1706. 
Ehr. Kortholt, Einleitung au ſ. Lehrſtunden Über geiſtl. Bered⸗ 
ſamkeit u. ſ. w. Gbtting. 1746. 
Sigm. Jac. Baumgarten, Anweiſung zum erbaul. Predigen, 
‚Halle 1752. R. A. Frankf. 1770. 
Dav. Sordyes, Theador, oder bie Kunſt zu predigen. Aus bern 
Engl Sannov. 1770. 
G. Se. Geiler, Grundfäge zur Bildung künftiger Volkelehrer Fi 
art ı Eri. 1786. 
G. 8. Maury, Princip. de Päloquence pour la chaire etc. Pa- 
ris 1789. R. X. 1810. 
6, 8. Bahrdt, Homiletik, Leipz. 1773. Rhetorſt für geil, Res 
ner, Halle 1798 (9. Budling). 
Gotth. Sam. Steinbart, Anweifung ur Anteberedſ. Arie 
der Lehrer 2; Auf. Bällich, 17784, 
J. B. Schmidt, Anleitung zum populären Kanzelvortrage 2. Aufl. 
sa. 1795. 3 Thle. (Der dritte enthält die Geſchichte ber Homiletik.) 
- &.9, Spieß, Anleitung zur Amtsberedſamkeit, Altona 3801. 
Sh. ER v. Ammon, Handb. ber Anleitune zur NRanzeloeredſam⸗ 
deit, 3. Aufl. Ruͤrab. 1826. 
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23.29. Zittniann, Lehrb. der Homlletik, Wreßl- 1808 

3. 6h. W. Dahl, Lehrb. ber Homiletit, Roſtock 1811: . 

H.% Schott, Kurzer Entwurf einer Theorie der Beredſamkeit 
mit befonberer Anwenbung auf bie Kongelberebfamkeit, . Berk 1807. 9, 
Auf. 1815, 
Deffen philoſ. und relfgidfe Begründung der Rhetorik und Homile⸗ 
fit 3 Thle in 4 B. oder Abth. Leipz. 1815—1828. (Vom 1. Thle iſt 
1828 vom 2. 1833 eine 2. Aufl, erſchienen.) 

. 8. Sottfr, Bauer, Paragraphen als Grandiage zu Vorleſungen 
über bie Homitetit, Leipz. 1826. 


An einzelnen fhägbaren Monographien und fonfligen i in bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlung der Homiletik einſchlagenden Schriften iſt unſere 
@iteratur nicht minder reich. Aus frähern Zeiten gehört hierher: G. Ku. 
Meier's Sedanken vom philofophiihen Predigen, Halle 1754. Gott. 


. Keß Ueber die Fehler, welde das Mührende bes Kanzelvortrags hindern, 


Gstt. 1765. MWier Abhandlungen über einige wichtige und gemeinnfigige 
Wahrheiten ber Homiletit von Spalding, Salzmann und Ref 
wie, Berl, 1782. (Befonders intereffant ift die Abhandl. von Spal⸗ 


ding, welche bie Erbauung zum Gegenflande hat.) Auch gehört hiers 


ber Spaldings Gedanken Über den Werth ber Gefühle im Chriftene 
thume. Jeruſalem's Abhandl. Über die beffere Vorbereitung derer, 
bie fid) dem Prebigtamt wibmen wollen, In f. nachgelaffenen Schriften 
IL Braunſchw. 1793. ©. 143 ff. J. G. Mare zoll über bie Beſtim⸗ 
mung des Kanzelredners, Leipz. 1793. FJ. V. Reinhards Geſtänb⸗ 
aiſſe, 2. Aufl. Sulzb. 1811. und Tzſchirner's Briefe, veranlaßt durch 


.Keinhards Geſtändniſſe, Leipz. 1811. Marheinede’d Grundlegung 


der Homilatik in einigen Vorleſungen über ben wahren Charakter eines 
prot. Geiftlihen, Hamb. 1811. Fr. Theremin. die Berehfamleit eine 
Tugend u, ſ. w. Berl, 1814. 3. ©. Grotefenb!s Anfihten, Gebans 
Een und Erfahrungen Über die geiftlihe Beredſamkeit, Hannov. 1824. 
I. G. Rofenmäller’s Beytrag zur Homiletik. Rebſt einer Abhandl. 
Über bie Beredſamkeit des Chryſoſtomus, Leipz. 131. G. A. F. 
Sickele Graundriß der chriſtlichen Halieutik, oder einer auf Pſychologie 
and Bibel gegründeten Anweiſung, durch Predigten die. Menſchen für 


das Reich Gottes zu gewinnen, Leipz· 1829. R. Stier umge Grundle⸗ 


gung ber biblifhen Keryktik u, f. w. Galle 1830. — KBergleichenbe 
Monographien: Ueber Blair und Bollikofer von Ruhmer, Leipz. 
1708. Reinhard u. Ammon, oder PrebigtensParellele, befonbers In 
ber Lehre von ber Eintheilung w. Ausführung (v. Linde), Königeb. 


-3800. Oraſeke u Schuberoff als Prediger, oben Keitil ber Predigt⸗ 


weife bepber Männer, als Beptrag zus Homiltit, von .Ghräter 
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Alten. 1821. A. C. Ba rtels, Specielle Homletie für die hiſtor. v. 
paraboliſche Homilie Banunfdrn; 1. ..1. 

Ueber die engliſche Kanzelberedſ. findet fi ich ein Intereffanter Ars 
tifel in der Beitfhrift:Lähden -Quaterly Beviäw. 1838. Vei.’XXIX. 
©. 283 f. überfegt und. mit Anmerf. v. Joh. D.Golbhorn, In dem 
Tzſchirnerſchen Maga 3. 8. 1. Er. S. 21. 

De das Stubium ver: Rhetorik don dem ber Homiletik unzertrenns 
Kch ift, fo empfehlen wir: Aristotelis tres libri de arte rheto- 
rica, beſonders herausgegeben ‚ Lips. 1772, Gerner: Ciceronis, 
inventione rhetorica L. IL; ; de partitiene oretoris —* ad 
C. Tribatiam Topies, de —— dinlog. II.“ de klarfs oratoribus 
Hber, qui dicitur Bratan; nd M. Brutum:eratars de optims ' 
genere oratorum (Zuſammen im I. und II. Ihl. ber Bweybr. Ausg.) 

M,F. Quinctiliani libri XIL Institutionum oratoriarum, 
ed. Befiner, Sßtt. 1738; Spalving Leipz. 1798. TIL. * °° 

F. A Wiedoburgii praecepta rhetorica a libris Ariste- 
telis, Ciceronis etc. collecte, Braunfhw. 1785. -,- - - 

Endiih: 3. ©. Gotiſ ched, Ausführliche Redekunſt nach Anleitung 
der alten Gr, u. Roͤm. Leipz. 1759. 4. Thle. J. GE: Maaß, 
Grundriß der allgemeinen und beſondern reinen RhetorikeHalle 1709. 
Hugo Blair, Vorleſungen - Über Rhetorik und fdhäne Wiſſenſchaften 
(Lectares on Rhetoric and belles Lettres, Lond. 1783. 11.), übers 
feat von Schreiber, Leipz. umb Liegniz 178580 ,'4. Thle. (Hugo 
Blair war bebanntlich als 9 üfeoraiter wie gis ) Yaabite. ra eusoe 
geihnet,) 
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Erſter Abſchnitt. 
Bon der Erfindung des Stoffes zu einer Predigt. 


Einleitung. 


6, 28, 
Natur and Wefen der Erfindung. 

Das Erſte, worauf der Kanzelrebter auöjugehen hat, 
(ft, einen geeigneten Stoff zu finden, worüber ſich bie Rede 
verbreiten fol; benn es fol über einen beftinmten Gegens 
ſtand, und zwar über eines, welcher in das Gebiet ber 
chriſtlichen Predigt gehört, gefprochen werden. Im Allges 
meinen nennt man biefen Stoff dad Thema, den Haupt⸗ 
gedanken mit ben bazu gehörigen Materialien. — Die Er⸗ 
‚ findung befteht fonach darin, einen geeigneten Hauptgebans 
ten mit den dazu gehörigen Materialien aufzuftelen. 


Die Erfindung ift, wie die erfte, fo unftreitig bie ſchwie⸗ 
vigfte Aufgabe des Predigers und nicht allein für, den Anfänger, 
fondern auch für den bereit$ eingeübten Mann, Dem -Anfän- 
ger fehlt es in der Regel ganz an Stoff, weil er theild mit den 
zu verarbeitenden Ideen an ſich noch zu wenig bekannt ift, theils 
ſolche noch nicht gehörig zu verbinden und zu trennen verfleht. 
Der bereit eingeübte Prediger ift oft durch andere Gefchäfte, . 
durch Zesftreuungen aller Art, durch Eörperliche und geiftige Lei« 
ben, beſonders aber durch eine gewiffe Verfiimmung, fo abgezos 
gen und unfähig, daß er auch nicht .einen guten Gedanken 
finden kann, und baß er ben reichhaftigfien Text wiederholt 
durchlieft, ohne auf eine fruchtbare Idee zu treffen. Iſt man 
an Perifopen, oder an vorgefchriebane Texte, gebunden, fo fühlt 
man fih oft ganz erfhöpft; hat man Freyheit in ber Wahl des 
Textes, fo ift man nicht felten doppelt verlegen, um bie Mas 
terie und um den Tetzt; ja oft tft das Gebundenſeyn an einen 
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beftimmten Text eine wahre Erleichterung für bie Erfindung, 
Dann gleicht wieder die Erfindung einer hohern Eingebung ; 
die fruchtbarſten Gedanken drangen fih und es keſtet Muͤhe, 
bes Stoffes Mieifter zu werden, fo daß man nicht felten, um 
einen guten Gedanken feftzuhalten, aus dem urſpruͤnglichen Ges 
leiſe heraus Eommt und am Ende gar nichts zu Stande bringt, 
Diefe Umstände gehören zu ben Stillen Leiden des Predigtamtes, 
welche die Melt nicht. keunt, und man ſieht es wahrlich . dem 
Prediger nicht che, wie vide Sorge und Mähe- er. oft auf einen 
Hauptfag gewendet bat, bee dem Zuhörer fo einfach und leiht 
erſcheint. 

Wie ſihwer indeſſen Diefes Gehäft immerhin feyn mag; 
es muß vollbracht werden und es iſt bie Grundbedingung aller 
nachherigen Leiflungen. In der Erfindung liegt großentheilt 
bas Geheimniß der Kraft des Kanzelredners; am der Erfindung 
erkennt man ben Meifter und den Anfänger, und was unfere 
erfien Kanzelredner auszeichnet, ift zunächft die Erfindung. 

Was nun die Sache ſelbſt betrifft, fo hat es die Erfins. 
dung vorerft mit einem Hauptgedanfen, sbr Then, zu 
tun. Es iſt aber Bier unter Thema ned nichts Anderes ge- 
meint, als bie Beſtimmung bes Stoffes im Allgemeinen, über 
welchen man fprehen will; 5.8.‘ über die göttlihe Erbarmung 
gegen den Sünder; über die Größe Chrifti in feinen Leiden; 
über die Pflicht zu vergeben; uber die Wichtigkeit des Eides u. 
ſ. w., und es ift offenbar, daß. man darüber vor allen Dingen 
in das Meine gelommen ſeyn muß. Nun tft zwar im Allges 
meinen bie Erfindung eines Hauptgedankens nicht fs ſchwer; 
denn das Studium ber Dogmatik und Moral 'wirb doch immer 
aud) dem Anfänger einen gewiſſen Reichthum von Gedanken 
und Ideen zugeführt haben; aber es genügt. nicht am bloßen - 
Hauptfage, fondern derſelbe muß auch Inhbalt.umd zmar einen 
geeigneten Inhalt haben; ein Thema alfo zu erfinden, wels 
ches dieſen Anforderungen entfpricht, diefem Thema feine rechte 
Saffung zu geben, den darin enthaltenen Ideenkreis gehörig 
gu ermitteln und zu beberrfchen, nichts weſentlich dazu Gehoöri⸗ 
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ges zu Überfeben, nichts Fremdartiges hineinzuziehen; ferner 
biefem Thema: das .erforberlihe Intereffe, die zeit⸗ und ſach⸗ 
gemäße Bebeutfamkeit und, vor allem Andern, bie Kraft zu er⸗ 
Bauen zu verleihen; endlich das Treffendfte, Schlagendſte ımb 
Entſcheidendſte zu finden, was in bem Inhalte des Hauptbe⸗ 
griffes liegt und es zur Begründung' beffen, was man. beabjid« 
tigt, zu nerwenben, das ift nicht leicht und das gerade iſt «6 
doch, was zum MWefen der Erfindung geht. Mit der bloßen 
Erfindung eined Hauptgedankens ift daher noch nicht das Ges 
ſchaft beendige, ſondern biefer Hauptgebanfe will auch begrün- 
det, für Kopf und Herz gehörig verarbeitet feyn und bie befte 
Verarbeitung bes Themas in allen feinen Theilen ift die befte 
Erfindung. Die politifhen und gerichtlichen Redner haben im 
der Regel gar keinen Hauptfſatz in. unferm Eonkreten Sinne; 
fondern nur eine Sache, welche fie führen. Bey ihnen beflcht 
baher die Erfindung allein in dem Treffen der wichtigften und 
entfheidendftien Momente, in den ftärkften Beweiſen und Eräfs 
tigften Motiven. Der Kanzelrebner bingegen bat den Stoff 
feldft und die dazu geeigneten Materialien zu erfinden. . 

Bergl. Garve's Verſuche aus der Moral u. f. w. 2. Thl. 6.16, 
Er, A. Crome, Weber die Meditation des Predigers, epz. 1800. (1820.), 
3. ©. Er. Witting, Ueber die Meditation bed Prebigers, Ep. 1812, 
Reinharb’s Seftändniffe S. 113 fe. Schuderoff, Ueber Prebigers 
ſtimmung. In deffen neueften Sohrbüdern u. ſ. w. 1. B. 2 Oft. 1827. 
Scott'e Theorie bet Beredſamkeit. 2. Rhl. S. 1 ff. 


Aunmerkung. ECicero beſchreibt die Erfindung als eine excogi- 
tatio roram verarum aut verisimiliam, quas causam probabĩlem 
reddaut (De. invent. L. L C. 7. Ad Herennium L. 1. C. 2.), Die 
Srfindung thetit Gisero in ſechs Theile: in exordium, narzatio- 
nem, divisionem, confirmationem, confutetionem et 
eonclusionem' (Ad Herenn. L. 1. C. 8) Die divisio ift bas 
Mittel, wodurch ‘fi herausftellt: quibns de rebus simus dicturf. 
Bon einem Bhema in unſerm Ginne tk aiſo keine Rede. 


§. 24. 
Von der verſchiedenen Art und Beiſe ber Grfintung. 


Man kann, als Prediger, bey dem Geſchaͤfte der Erſin⸗ 
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dung 4) von einem bibfifchen Texte ausgehen nnd bie 
fen, je machdem er befchaffen ift, =) ald Thema, b) als 
Keim und Führer zu einem Thema beusgen. Man kann 
aber audy 2) von einem allgemeinen Begriffe ans dem 
Gebiete ber Glaubens⸗ ober der Sittenlehre ausgehen; 8) von 
einzelnen Theilvorftellungen beffelben zu einer Syn⸗ 
theſis hinauffteigen, und ‚endlich 4) aus Anfchauungen, 
Erfahrungen, Senfationen und Eindrüden: jeder Art 
zu einem Hauptfage hingeführt werben. 

Das Geſchaͤft der Erfindung iſt nicht allein das Werk der 
Meditation, wie angeſtrengt dieſelbe auch ſeyn mag, und der 
Prediger würbe oft in Verlegenheit Eommen, welcher, zumahl 
bey häufigen Prebigten, alles aus ſich heraus erdenken wollte, 
Es müflen vielmehr, außer den befondern Mitteln, wovon fpäs 
ter die Rebe feyn wird, gewiſſe allgemeine Regeln befolgt wer⸗ 
den, will man auf die Dauer glüdlich in ber Erfindung ſeyn; 
man muß bem Probuktionsvermögen auf bie geeignete Weiſe 
zu Hülfe kommen, ſoll diefes ſich nicht erfchöpfen. Dahin ges 
hört denn nun, was in dem $. angegeben iſt. Die nächfte und 
natuͤrlichſte Weife ift die, daß man einen biblifhen Tert Ceine 
Stelle der h. Schrift) wählt und. diefe Ald NWefruchtungss und _ 
Stärfungsmittel der Meditation gebraucht. Wir nehmen bie 
erfte, die und in bie Hände fällt: „Trachtet am erften nad) dem 
Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch fel- 
ches Alles zufallen” (Matth. 6, 33.). Hier iſt eine Auffordes 
zung Chrifti, welche zu Ear if, als daß fie nicht Stoff zu einer 
reichhaltigen und praktifhen Betrachtung liefern follte, und wie 
man nun auch, nad) dem Grabe bes individuellen Talents, biefe 


Bibelftele in einen Hauptfag bringen mag, das fprings Far in 


die Augen: der Menſch fol vor allen Dingen nad dem Höde 
fien trachten. Man kann nun dabey auf zweyerley Weiſe ver» 
fahren; man kann biefe Bibelſtelle geradehin zum Thema ma» 
den: tsachtet am erfien nach dem Reiche Gottes u. f. w.; man 
konn aber auch diefe Stelle als eine Anleitung zu einem erwei⸗ 
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terten Idrengaug benutzen und ſich durch dieſelbe allenfalls zu 
den KHauptfägen hinfuͤhren laſſen: von der wahren Beſtim— 
mung des Menſchen; bes Lebens höchſter Zweck; wo 
liegt der wahre Friede des Herzens? vom Weltfinnes 
vie fehr eine höhere und beffere Rihtung bes Mem 
ſchen über die Fleinlihen Sorgen des Lebens erhebe; 
daß ber fromme Sinn bes Menfhen vor einer Menge 
‚irdifher Leiden bewahre; von dem unausgefegten 
‚ Ringen no dem Beffern; von ber Öleihgältigkeis 
gegen unfer wahres Seelenheil; von dem Leicht 
finne u. fe w. Auf diefe Weiſe dürfte es bey einiger Fertig⸗ 
keit felten. au Stoff fehlen, — Man Eann indeſſen auch einen 
allgemeinen Begriff aus der Glaubens⸗ und Sittenlehre auf⸗ 
nehmen und biefen verarbeiten, 5. B. von ber Gnade Got— 
"Feb gegen. die Sünder; von der Unſterblichkeit; von 


dem Gebete; von dem Eide u. few. Dazu wird nicht 


nur die Bekanntſchaft mit dieſen Wiffenfhaften, fondern Nach⸗ 
leſen guter Schriften bebätflih feyn. Dem Anfänger, den wir 
überhaupt hier zunächſt im Auge haben, ift indeffen gu rathen, 
. einen bibtifhen Zert als Grundlage feiner Erfindung zu wäh. 
{en, boeil biefer Weg offenbar ber Teihtefte und fiherfie iſt. 
Man kann von einzelnen Zheilvorftellungen eines begmatifhen 
oder fittlichen Begriffs zu einem Hauptſatze ˖hinaufſteigen. Man 
nehme 3. B. das Kapitel in der Moral: von der Duldung ber 
Andersdenkenden. Hier wird man auf eine Menge von Unter» 
begriffen" und einzelnen Momenten bingeführt, bie zu einem 
befondern Hauptfage verwendet werden können. 3. B. von 
ber ſchuldigen Adtung gegen bie Wahrheit, felbft 
wenn fie uns wehe thuts von ber Unvollfommenheit 
der menfhliden Erkenntniß; von dem Verhalten des 


Chriften in Zeiten der bärgerlichen Aufregungen u. 


ſ. w. Man kann endlich aus Anſchauungen, Erfahrungen, Sen- 
fationen und bergl. m. zu einer Mafie von Ideen hingeleitet 
werden, wenn man die gehörige Aufmerkfamleit dabey anwen⸗ 
det. Wie oft hat uns nicht ſchon ein Gang in Gottes ſchoner 


N 
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Matur, Ber Anbli der auf⸗ umd niebergebenden Denne, bei 
geftirnte Simmel, der Frühling, die. grünende und. gereifte Saab 
u. f. w. zu fruchtbaren Gedanken geleitet; wie viel Stoff ent 
wickelt fi) aus dem Umgange mit Menſchen, aus ber Beobach⸗ 
tung ihrer Schwähen und Fehler, aus ihrem Benehmen ih 
den verfhiebenen Situationen bes Lebens! Wie ruft nicht feb 
ten ber Ten eines Inſtruments, befonders des Klaviers, der bes 
- beutfame Klang der Sloden, der Geſang ber Gemeinde, befons 
ders aus der Ferne, ‚die tieffien Empfindungen und die beften 
Gedanken hervor! Aber man muß biefe. Gedankenbefruchtung 
zu mrdigen wiffen, man muß bie Eindrüde feftzuhalten und 
zu benugen verſtehen und daruͤber muͤſſen wir uns noch beſon⸗ 
ders verfländigen. 

Anmerkung. Der Verfaſſer dieſes iſt mehr als einmahl durch 


den Geſang der Gemeinde auf weit tiefere Anſichten in feinem Vortrage 


gefommen, als er es bey der angefirengteflen Mebitation im Stande war, 
und bat zuweilen ſogar, durch diefe Eindrücke veranlapt, kurz vor bem 
Auftreten, fein Thema anders gefaßt, oder gar völlig aufgegeben und 
ein anderes gewählt, weil dieſes beſſer den Eindrücken des Augendlicks 
zu entſprechen ſchien. Wir wollen nun freyiih nit jedem Anfänger 
eine ſolche Freyheit anrathen; aber zu bemerken bleibt es doch Immer, 
von welchen Eindrüden und Einflüſſen die Erfindung abhängig ift, und 
wie ſehr derjenige damit nothwendig zurücbleiben muß, welder biefelbe 
als reine Verflandesfahe und als bloßes Produkt feiner Verftandesfähige 
teit betrachtet. 


8. 20. 
Befondere Hälfsmittel ber Erfindung. 

Zu den. befondern Hülfömitteln bey dem - Gefchäfte ber 
Erfindung in der angegebenen Weiſe gehört: 1) forgfältige 
Benutzung des h. Schrift, fowohl in ihren allgemeinen, als 
in: ihren einzelnen Momenten; 2) ftete Berüdfichtigung bes 
Lebens und ber Bedürfuiffe der Zuhörer; 3) Berugung 
zufaͤlliger Umſtaͤnde; vornehmlich 4) ein: fortgeſetztes Stu⸗ 
dium; 5) Benntzung guter Muſter; 6) Aulegung von Ideen⸗ 
magazinen; 7) Benutzung ber heiterſten Stunden; 8) fromme 


/ 
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Begeiſterung für. bad Geſchaͤft; » eine genife leicht anwend⸗ 


bare Topit. 


4) Daß ergiebigfte und geeignetfte Mittel, PS in 
Erfinden zu feyn, ift unftreitig das erfigenannte, die forge 


fältige Benugung der h. Schrift WVorzüglich gus hat 


dieſes Reinhard (in f. Gefländniffen S. 113 ff.) nachgewie⸗ 
fen, und dadurch erflärbar gemacht, wie er fo lange bey den⸗ 
felben Terten glücklich im Erfinden ſeyn Eonnte. Der Inhal 
ber 5. Schrift iſt naͤmlich entweder hiſt oriſch, oder parabos 
fh, oder gnomifc ober didaktiſch. Im erſten Fake if 
das Geſchichtliche nicht nur an fig belehrend, fondern, ba es 
ſtets zur Gefchichte des unmittelbaren Lebens gemacht und mit 
allen befondern Situationen befielben in Verbindung gebracht 
werden Eann, fo wird es im eigentlichen Sinne bes Wortes 
unerfchöpflih. Im zweyten Galle wird ber Snhalt-der 5. Schrift 
niht nur wiederum: Gefhichte, fondern er geftattet durd) bie 
Mannigfaltigkeit der parabolifhen Beziehungen, ſowohl im Gans 
zen wie im Einzelnen, befonder6 aber durch ben tiefen prals 
tifhen Gehalt, welchen alle Parabeln Chrifti haben, einen 
noch weitern Raum für die Erfindung, als felbft der hiſtoriſche 
Zert. Und wer nun vollends den hoben epifchen Gehalt vieler 
Bücher und Stellen, befonders im A. T., gehörig aufzufaffen 
verſteht, diefe Lebendigkeit und Ummittelbarkeit im Bilde und 
im Inhalte, dieſe innige Verfhmelzung des Gehaltes mit bem 
Bilde, diefe Wahrheit in der Sache und. diefe Kraft im Bilde, 
dem wird bie h. Schrift nicht nur bie reichfte, fondern auch die 
anziehendfte und Tiebfte Bundgrube der Erfindung ſeyn. Wels 
cher Reichthum an Situationen ‚jeder Art, und babey ſtets von 
dem reinften und höchften fittlihen Werth, in der biblifchen 
Geſchichte Tiege, und wie viel daraus der Prediger, der im diefe 
Gituatipnen einzugeben verftebt, fhöpfen könne, geht vornehm⸗ 
Kid) daraus hervor, daß die bildende Kunſt nirgends einen größern 
und reihern Stoff gefunden hat zu ihren vollendetſten Meifter- 
Rüden, als in ber einfältigen biblifhen Geſchichte. KEin im 
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diefer Beziehung für den Prediger intereſſantes Werk ift das 
von Weſſenberga: bie chriſtlichen Bilder, ein Beförderungs⸗ 
mittel des chriſtlichen Sinnes, Konſtenz 1897. 2 Ihle) Die 


gnomifher: und Dibaltifhen Texte bieten nun zwar jene innere 


Mannigfaltigkeit und Abwechfeläng nicht bar, wie die hifteri 
ſchen und perabslifchen, dafür aber find fie deſto reicher an ge 
drängter. Fuͤle, :die fih in den verfhisbenartigften Anwendun⸗ 
gen verarbeiten, laͤßt, ohne dem urfpränglichen Sinne, der Worte 
Gewalt anthun zu müſſen. Alles kommt nur darauf an, daß 
mon einen Zers gebörig. aufzufaſſen nerfieht, lange dabey 
nezweilt, ihn .eigentlih durchdenkt, und ihn ‚nicht 
eher verläßt,. als bis man. für dießmahl, wie die 
Biene aus dem Kelch der Blume, allen Honig her 


ausgefaugs het, Wir fagen für. dießmahl; denn zu andern 


Zeiten soird, und. derſelbe Text mieder andere Ausbeute liefern s 
ja nachbem unſere Situation iſt, in ıder wir und befinden, Es 
gibt eine Menge von bibliſchen Sprüchen, bie -wachien, gleichſam 
unter den Hünden, und liefern und jedesmahl vermehrten und 
ern euerten Steff; ja es gibt Spruͤche, mit denen man nie fertig 
werden kann, weil ‚fie mit der ſteigenden Innern Reife des Ho⸗ 
‚mileten und .mih.ben veränderten Zeiten und Verhältgiſſen im 
‚mer jelhft: en, Inhalt. und Gewicht Reigen. Daſſelbe gilt auch 
‚bey. minder wichtigen Testen. (&o: hatte:i$ mir fe vomenoni⸗ 


‚seen, die gewöhnliche. Neujahrsperikope nicht. zum Texte, der Meu⸗ 


uahrspredigt zu wählen, weil ich fie für durchaus unfruchtbar 
hielt. Da fiel fie mir dech einmahl in. die Bände, amd ich 


wählte das Thema: wie wie das neue Jahr nicht beſſer 


anfangen könnten, als in dein Ramen des Hercker, 


und ich habe ſeltan mit mehr aigeum:.Zufriebenheit gepredigt 
Bemerkensmench iſt Wrigens das noch, daß gewöhnlich der erſte 


Gedanke, welcher uns bey Leſung eines Textes ergreift, der fir 

ben Augenblick her entſprechendſte und beßte iſt. Oft iſt derſelbe 

freylich noch nicht klar, ſondern daͤmmert gleichſam nur im Hit 

tergrunde; aber verweilt man dabey, fo hebt er ſich mehr und 

mehr, und ;geftältet. fi jur Haren Vorſtellung. | 
Huſſell's Weſen u. Beruf, 11 Od, (3. Kup, 10 
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2) Indeſſen Hat doch aud bie Benutzung der Wibel ihre 
Grenzen ; denn wir predigen nicht allein, um bie Bibel zu be 
nußen, ſondern um vermittelft ber Bibel das Leben zu 
bilden und zu veredeln. Eine ſtete Werückſichtigung des 
Lebens und der Bedürfniſſe unſerer Zuhlrer muß daher die Bis 
belauslegung beherrſchen und das Kriterium unferer Leitungen 
ſeyn. Diefe Berüdjihtigung des Lebens und der Bebärfniffe 
ber Zuhörer: befteht nun keineswegs basin, daß ‚man Stadt» und 
Dorfneuigkeiten auf die Kanzel bringt, ober ‘die Leute tüchtig 
abkanzelt, ſondern darin, daß man in allen Vortraͤgen das Les 
ben Eopirt, und ale Materien, Schilderungen, Warnungen, 
Ermahnungen u. f. w. aus bem unmittelbaren Leben aufnimmt, 
fo daß jede Predigt eine Bafuelle, für eine Beziehung des Lebens 
Hewiß anmwendbare wird. Auf dieſe Weife wird nicht nur eine 
überaus veiche Quelle des. Stoffes geöffnet; denn das Leben ik 
überreih daran, fondern jeder Zuhörer findet ſich augenblicklich 
in die Situation, die ber Prediger ſchildert, erkennt fih in dem 
Bilbe, das ihm liebevoll vorgehalten wird, intereſſirt ſich für 
bie Sade, weil fie ihm fo bekannt und alſo aud fo wahr ifl, 
und unterftügt den Nebner, fo viel er kann, weil er nothwen⸗ 
dig an ſolchen allgemeinen Wahrheiten Antheil nehmen muß. 
Gar viele Prediger, ſelbſt Meiſter, verſtehen dieſen wichtigen 
Theil der Erfindung viel zu wenig zu benugen. Sie fprechen 
in wohldurchdachten, ächt bibfifhen und chrifllichen Vorträgen; 
aber fie reden gleichfam in fremden Sprachen, fo, als ob fie 
gar Feine Zuhörer gegenüber hätten; fie reden nice mit ben 
Leuten, fontern in weiter: Entfernung von:den Lauten. Selbſt 
Reinhard umgeht häufig: das eigentliche Leben und fomit das 
wahrhaft praftifhe Moment, und doch hätte -biefer Mieifter ges 
wiß das Leben treuer kopiren können. Wie.:wenig Achte Mii⸗ 
fler wir aber auch in biefem Felde aufmweifen Eönnen, bas bleibt 
gewiß: eine gute Prebigt muß aus dem Leben geſchopft ſeyn, 
und jeder Fehrer und Zuhörer muß augenblicktich fein eigenes 
Reben darin erkennen und fagen: das bit du; fo iſt dein Herz 
u. ſ. w. e⸗ verſteht ſich nun freylich ven ſelbſt, daß der Pie 
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diger zu biefem Mittel der Erfindung eine gewiſſe Beobachtungs⸗ 
gabe mit gehöwiger Phantaſie mitbringen müffe; aber wir meie 
nen, bey .einem Tebhaften Intereſſe für die Sache konne diefe 
Beobachtungsgabe kaum ansbleiben, um fo weniger, als bes 
Geiſtliche in beftänbiger Beziehung zu den Menſchen leben fol, 
und als ja für jede Schilderung leicht ein Original zu fin 
den iſt. | j 

3) Was nun die Benutzung zufälliger Umftände, oder 
vielmehr das klare Auffaffen der Zeit und ihrer Vew 
bättniffe, betrifft, fo hängt das mis dem vorigen Momente 
fehr genau zuſammen, und erleichtert da6 Werk ber Erfindung, 
Zu diefen zufälligen Umfänden gehören die. mannigfaltigften 
Dinge, z. B. geſchichtliche Treigniffe, politifche Veränderungen, 
Kriege, Friedeusfhläffe (Wergl. J. H. B. Dräfeke: Deutfd 
lands Wiedergeburt, verkündigt und gefeyert durch eine Reihe 
evangelifcher Predigten im Laufe des Jahrs 4813, 3 Hefte, 
Labeck 1814 u. a. m.); ferner Maturbegebenheiten, Ueberſchwem⸗ 
mungen, Hagelſchlag, Gewitter u. f. w.; endlich befondere 
Privatangelegenheiten, ald eigenthůmliche Unglädsfälle, Feuers⸗ 
Bränfte, Krankheiten, Gewerbszuftand u. f. w. Dergleichen 
zufällige. Umſtaͤnde Eönnen nun theil® zum Hauptgegenſtand 
unferer Vorträge gemacht werden, jedoch, wohlverſtanden, im 
genauer Beziehung zum Chriftenthume, .oder ‚fie können indie 
vet in ben Vortrag verwebt werden. Immer dienen 'fie aber 
doch als Huͤlfsmittel ber Erfindung; ja "fie gehören zu dem 
wichtigſten Quellen derſelben; denn jeder Zeitabfchnitt, wie je 
des Studium unſeres Lebens, iſt, obgleich nichts Neues unter 
der Sonne gefchieht, gleichwohl. neu für uns ımd für die Zus 
börer, und das ſtets Nenbleiben des Predigers iſt vornehm⸗ 
Gh im. dem ſtets richtigen "Auffaffen der augenblicklichen Zeit 
wechältniffe und des Lebens bedingt. Indeſſen muß man fi 
hüten, die momentanen DVerbäftniffe. des Lebens. und ber Zeit - 
nicht am fih ſelbſt zum alleinigen Segenftand zu machen, weil 
ſonſt dev höhere Geſichtspunkt verlohren geht, fondern man muß nur 
daran aulnüpfen, um die ewige Wahrheit mit den augenblich— 

410* 
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lichen Situationen zu verbinden und deſto praktifcher zu machen. 

Am allerwenigftea darf fih aber ı'der Prediger. durch: die “Zeit 
verſtimmen ober nur herabſtinmen Laffen. erst. Quinet 
inst, orat. L. ‚V. C. X. De exempis.). 

4) Eine .unverfiegbare Quelle 558 Sioffeb Aieht ‚aber fer 
ner . aus fortgefegten: wiffenfchaftlihen Studien :Mäin das 
Studium der unmittelbaren theolegifhen und philoſophiſchen 
MWiſſenſchaften: die Ideen: berichtigt, auf ſichere Principien zu⸗ 
rückführt, und: hen öffentlichen Vortdägen jene gründliche Be 
diegenheit und. Tiefe gibt, die den Kenner, wie den Michtken— 
ner, fo ſehr befriebigt: ſo dienen andere Wiffenfdyaften, z. B. 
Geſchichte, Länder» und Mölkferfimbe;::Naturgefchichte, Aftronos 
mie u. ſ. wi zur Erweiterung bed Ideenkreiſes ‚und, damit zu 
jener Vielſeitigkeit der Affentlichen Vorträge, die wiederum fo 
PRbr anzieht. ». Und, wenn wirflih von den letztgenannten Dibci⸗ 
plinen nie ein unmittelbarer Gebrauch gemacht werben Einnte, 
fo verweben fih Die daraus gezogenen Refultate: ſo? wohlthaͤtig 
mit unſern Predigten, daß man es ihnen augenblicklich anſteht, 
ob fie von einem wiſſenſchaftlichen oder umwiſſenſchaftlichen/ 
wenn auch fonft praktifhen Manne, abgefoßt worden find. : - Ein 
Prediger kann aus allen Wiffenfhaften, wie. ie Biene aus als 
den Blumen, irgend ‚etwas; davontragen und es zus. rechten Zeit 
mit Glück anwenden. Deshalb iſt auch mis dem Prebigerge 
ſchäfte nichts. unverträglicher, als jener. vällige wiſſenſchaftliche 
Stillſtand, oder jene traurige. Unwiſſenheit fo vieler unſerer Bes 
noffen, und wenn die Kirche beſſere SPrebiger haben wöllte, fe 
müßte fie neben: hreiftlih fremmen..wiffenfhaftiih gebildete 
‚ Diänner vorzugsweife berücfichtigen.. Unſere vorzuͤglichſten Pre⸗ 
diger waren in Dur. Regel auch wiehfeitig ‚gebildete. wiſſenſchaftli⸗ 
che Männer; (Bergl:. H. G. Tzſchirners Predigtweiſs won 
M. G.MWeatrid ides.u In Mıbhrs Magazins für heul. Predi⸗ 
ER Bd" αιN ä ν 

5) Was: die. Benutzung guter. Muſter anlängt, fo wird 
barunter nicht Der Gebrauch anderer Arbeiten ; ſtatt der. eigenen, 
fonbern die dadurch erreichte Bekanntſchaft mit: den Ideen An⸗ 


u 
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deren ‚ihrer Yussfährung und Eutueickelung, verſtanden, um ba) 
durch zu. neuen Anſichten ſelsSſtthätig hingeleitet: zu merben: 
Be: größer, daher die Rekanntſchaft mit Muſterpredigten und auch 
mit‘ Predigtentoürfen ift, deſto vielfsitiger bewegen wir. und in 
unferer ‚eigenshümlichen Sphäre. Der Verfaffer dieſes has noch 
nie eine fremde Predigt gebalten; oft aber hat er fich. bey feis 
ner Miebitatien. durch die Lektüre einer Muſterpredigt, oder eines 
seligiäfen Liedas, zur Hervorbringung eigener Ideen geſtärkt. 
Hierher. gehört: auch der Gebrauch guter Meterialien zu Predig⸗ 
ten, z. B. Rau's Materialien zu SKanzelvorträgen uͤber die 
Sonn⸗ und Feſttagsepiſteln Ab. Thl. Erlang. 1788 ff. 
Defien Materiolien über die Evangelien, Erlang. 1797. Rein 
bards Auszüge aus feinen in den Sahren 1295 ff. gehaltenen 
Predigten. Willings prakt. Handb. für Prediger, 5 Thle. 
Leipz. 1798. ff. Biederſtedts Nredigeen und Material, nach 
Unleit. d. ‚Spuns. und Feſttagsepiſteln, 2 Thle. Roſtock 1796. 
ff. Sreilings.meue arakt. Material. zu Kanzelvort. über di 
Sonne. und Foaſttagsevangelien . B. 1. Hft. Magdeb. 1798, 
Baur's howil. Handb, über bie ſonunt. Ev. und: Epiſt. des ganz. 
J. 2. B. Halle 1811, J. H. Fritſchis Handb. fir Predi⸗ 
ger zur: prakt. Behaudl. der Soun⸗und Feſto Evangelien, 4 
Aufl. 2 Thle. Magdeb. 1617. ff. Kil efeker's homil. Ideen⸗ 
magazin, 8.B. Hamb. 2609 - 19. Anders ausführl Pre 
digtentwürfe über gewöhnl. ſonnt. und freye Texte, Leipz. 
1809—13..6 Samml. E. Zimmermann's Reinhard't 
Anfihten und Benutzung d. ſonntägl. und Feſttagsevang. aus 
deſſen ſaämmtl. Predigten zuſammengeſtellt. Frankf. 1811 22. 
a. B. J. L. Ritter Sammlung faſt aller Hauptſaͤtze, wels 
de Reinhard in Predigten abgehandelt hat, nach den Sonn⸗ 
und Feſttagen unb nad der Zeitfolge. georonet 2. A. Leipz. 
1830: Ein ähnliches Nepestorium über Heinharbs Predig⸗ 
ten it das von I. B. Sitapf 2.. A. Sußb. 1828. Drü 
ſekbe's Predigtentwürfe über. froygewählte Iestey 2, Jahrg. 
Rremmäßiiinf. 8. Che Fr. Siege l's. Mei Materialien 
au Konzslnortphgen, über.bie Sons. und Feſttags⸗Colſtelx: 2 Bde. 
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Leipʒ. 182718238. €. Fr. Dietzſch, Predigt⸗Skizzen in 
Heften, Leipz. 18285—1832. 38. 3. Hörner, Homileti— 
ſches Repatorium über die ſonn⸗ und fefttägigen Eoangelten 
des ganzen Jahres u. ſ. w. 1I—2..%. Magdeb. 1830-33. | 

6) Die Anlegung von Ideenmagazinen ift ein Beduͤrfniß 
für jeden Prediger, ber gewiffenhaft fein Amt verwalten wii. 
Gar mancher gute Gedanke, ber uns dur) irgend eine unge 
ſuchte Veranlaffung zufließt, wird auf diefe Weife erhalten unb 
kann benußt werden. Man Kann ſich ein ſolches Zdeenreper⸗ 
torium entweder nad bem Cyhklus der Sonn» und: Fefltage, 
oder nad gewiffen Hauptrubriken aus der Religions» und Sit 
tenlehre einrichten, und die darauf verwandte Mühe wirb reiche 
lich belohnt werben. 

7, Ein befonderes Hülfsmittel zur Erfindung ift eine ge 
wiffe Oekonomie mit der Beit und bie Benutzung ber heiterften 
©tunden , befonderd am Morgen. Es haͤngt zwar diefes Mit⸗ 
- tel gar fehr von ber Individualität de6 Mannes ab; jedoch finb 
bie Frübftunden in ber Regel diejenigen, in welchen ber Geiſt 
am heiterften und Erdftigften ift, und mir wmenigftend kommt 
immer eine gewiffe Wangigfeit, wenn ich fehe, wie Prediger 
unmittelbar nad) Zifche ſich niederfegen, um eine Predigt aus⸗ 
juarbeiten. Ich meine, fie Eönne nicht gerathen.. 

8) Ein Hülfsmittel, weldes im Grunde alle überwiegt, 
und mit der Dichterſtimmung verglichen werben kann, if — 
fromme Begeifterung. Diefe iſt eigentlich die Feder in 
dem Uhrwerke, woburd alles in Bewegung gefegt wirb, ‘und 
ohne fie fleht es ſtill. Diefe Begeifterung nämlich führt nicht 
nur eine Maffe von Gedanken herbey, fondern fie verleiht ih⸗ 
nen das eigenthümliche Gepräge, woburd fie erft ihre 
Geltung empfangen, fo daß auch eine bekannte Anſicht durch 
Diefes Mittel, urplöglich in einem neuen Lichte glänzt, und gute 
Gedanken ohne Begeifterung uns Ealt und gleichgültig laſſen. 
Leider aber iſt diefer fromme Sinn gar fehr in unferm Stande 
verlofhen, umb jene kalte Verſtandestheologie, unb nun oben» 
drein jene Neologie, waren nicht geeignet, Bogeiſterungen her⸗ 
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dorzubringen. Darum herrſchte auch ein fo langer Winter im 
unferer modernen Prebigtliteratur. Aber ſtaͤrke weinen Glow 
ben; gib mir fromme Begeiſterung, wird man entgegnen. (Ent 
fagt jener heillofen Neologie und wendet. euch zu dem Tebendi- 
gen Gotte und zu feinem gleich lebendigen Worte in ber Bibel, 
und jene Begeifterung für das Wahre, Gute und Schöne wirb 
wiederkehren! (Vergl. m. Abhandlung: Ein frommes Herz, des 
Kanzelrebners Weihe. In der Beitfhrift für Prebigerwifien- 
fehaften von Heydenreih und Hüffel 1.8. 5. S. 69 
f.) Man braucht übrigens kein blinder Dogmatiler und Buch 
ftabenthreolog zu feyn, um bie ächte Weihe des Kanzelrebners 
zu erwerben; aber fromme chriftlihe Begeiſterung und Liebe 
Eönnen unter Feinen Umftänden fehlen. Die alte Dogmatik ift 
im runde nichts anders, als ber alte Rationalismus, oder 
die alte Verſtandesanſicht vom Chriſtenthum, und ift gar viele 
fa ohne allen innern Gehalt; aber das Chriftlihe ift das 
ewig Alte und das ewig Neue und wird ben Geiſtlichen, ber 
ſich demfelben ergeben hat, nie verlaffen. 

9) Was den lebten Punkt, eine leicht anwendbare Topik 
betrifft, fo verſteht man darunter gewiſſe allgemeine Geſichts⸗ 
punkte, aus welchen jeder Gegenftand- aufgefaßt werden muß, 
um ihn zwedmäßig zu behandeln. Die Alten hatten bdiefen 
Gegenftand für ihre Staats und gerichtlihen Reben befonders 
genau bearbeitet, (Vergl. Aristotelis xdyrn dnroguy L. 1. 
©. 2. 3. Cicero de inventioneLL. 1. C. 6-15 C. %4—52 
und das 2te Bud. Ejusdem Topica und parlitiones orato- 
riee, im 1. Thl. der Zweybr. Ausg. p 339. Quiuct. instit. 
orat. L. V.); ihnen war eonog, loens: sedes, e quibus Ar- 
gumeniz promuntur, oder eine ſyſtematiſche Darftellung allge- 
meiner Begriffe, welche der Nedner benugen Eonnte, um feine 
Sache gehörig zu motiviren (Vergl. Schotts Theorie b. Bes 


redſamkeit 2, Thl. S. 529). In ber Kanzelbevedfamteit bat 
fih nun zwar ber Begriff von Topik geändert, und man ver⸗ 


ſteht jetzt unter biefer Wiffenfhaft nur die allgeimeinften leiten. 
ben Geſichtspunkte, oder die Auffaflung der Geiten, von wel⸗ 
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chen aus ‘ein Thema "behandelt werden: muß, bie denn auch 
wirklich denr Anfänger von fehr großem Tuben find. Wir 
‚wollen fur ein Beyſpiel als Beleg anführen. Dem Anfänge 
waͤre Bi das Thema: von der Menfchenwürbe,; gegeben. 
Was fol er damit anfangen? "Won welcher Seite fol er die 
Sache auffaffen? Befitzt er eine gewiffe Topik, fo-wirb er: 1) 
den Begriff der Menfchenwürde, und -27 bie Verpflichtungen, 
die daraus entftehen, auffaffen, und ſich auf dieſe Weiſe feines 
Gegenſtandes in den wichtigften Theilen bemaͤchtigen. (Vergl. 
€. A. L. Kaͤſtner's So; y ober . Srſndungewiſſenſcheft Leipp. 
1816.) | 

Anmerkung. Ich habe meinen Säitem die Agemeinſie Art 
und Weiſe ein Thema aufzufaſſen in der Regel fo angegeben: man ſolle 
ben Hauptſatz nur unter folgende Geſichtspunkte zu bringen fuhen: 

4. ı) Wahrheit; 2) Wichtigkeit. 3. B. der Glaube an ‚Unfterbs 

lichkeit. 

B. 1) Begriff; 2) Quellen; 3) Folgen. 3.8. von der Lügen 

baftigkeit, _ 

€. 1) Begriff; 2) Bebingung; 3) Werth. 3. 8. vom Gebet. 

D. 1) Erklärung; 2) Beweis; 3) Folgerungen. 8. B. daß man 

mehr Entſchiedenheit in das Öffentliche Leben mitbringen 
müfle,, wolle man. etwas Gutes ausrichten. . 

Gewohnlich weiß ber Anfänger einen gegebenen Gag gar nicht auf: 
zufaſſen, ih möchte fagen: anzupaden,, und fo geräth. bey großer Arbeit 
und vergeblicher Mühe nihhts. Gelbft bey geübtern Predigern zeigt ſich 
oft noch gar fühlbar jenes mangelhafte Auffaffen ihres Themas. Die 
alten Rhetoren empfahlen den bekannten Bers: Quis? Quid? Ubi? 

Quibus auxilils ? Cur? Quomode ?. Quando? als ein Mutel, um 
“ des Stoffes vollftändig zu bemeikere.' | 
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" t. 8: apitel. 
. on bem Thema oder dem Hauptfage ber Predigt: | 


PvP J ’ . “ 6. 26. 
Serſchiedene Seiten des Hauptſatzes (Themas). 

Das Thema, oder die Syntheſis der Vorſtellungen einer 
Rede, iſt in formeller, materieller, temporeller 
und kaſuoller Hinſicht zu betrachten, will man fich über 
ben Jnhalt einer Prebigt gehörig verftänbigen. - - 


Es iſt nämlich nicht genug, einen Hauptgedanken oder 
Stoff zu einem Vortrage zu erfinden, ſondern es fragt ſich 
auch, wie derſelbe beſchaffen ſey? Schon feine Stellimg und 
Ankündigung iſt nicht gleichgüliig; noch weniger fein Inhalt. 
Von Gott predigen.zu wollen, hieße allerdings ein Thema ha 
ben; aber für ein Buch, niht für eine Predigt. Von der Bie- 
nenzucht, von der Blatternimpfung, vom Aderbau u. f. w. find 
alle Themen, aber nicht. für die chriſtliche Rede. Beſonders 
wichtig iſt es, diejenige Materie zu beleuchten, woraus eine 
wahrhaft chriftlihe Predigt entſteht. Uebrigens braudt es 
nicht bemerkt zu werden, baf wir es hier nod) keineswegs mit 
der logiſchen Stellung des Hauptſatz es (als mropoeiue) zu thun 
haben. 


3. 

Bormilte Bedingungen des Hauptſatzes einer Predigt, . 
Su formeller Hinft ht, d. h. ohne befondere Ruͤckſicht auf 

die Materie an ſich, erfordert der Hauptfak einer Predigt: 
4) Einheit; I Beſtimmtheit; 3 Klarheitund Fa 
lichkeit; M Inhalt mit nothwendiger Beadhtung 
des Umfangs einer Predigt; 5) Suterefie; 6) Neus 
heit; DD Würbe nub 8) gleihmäßige.Abficht zu 
belehren, au rühren und den Willen zu beſtimmen. 
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Die Einheit des Hauptſatzes oder Themas beſteht darin, 
daß keine verſchiedenartige Vorſtellungen darin aufgenommen 
werden. Es iſt dieſes eine. unbedingt nötbige Forderung, wenn 
man die Natur und das Weſen eines Hauptſatzes, als Syn⸗ 
theſis ber Vorſtellungen, ſcharf auffaßt; denn wie «8 darin nur 
Ein Biel der Rede geben kann, fo kann es fi barin auch nur 
um Einen Gegenftand handeln. Hätte ber Redner zwey gleich 
wichtige Gegenftände, die ihn zum Neben beftimmten, fo wuͤrde 
er zwey verfchiedene Reden halten mäffen. In Einer Rede 
Taffen fich zwey verfchiedenartige Begenkände eben fo wenig bes 
‚ handeln, wie in Einem Gemählde zwey Landſchaften oder Fi⸗ 
guren unter denfelben Umriffen. So -fehr das in die Augen 
fallt, fo häufig wird doc in Predigten gegen dieſe nothwendige 
Einheit gefehlt. Themen, wie folgende: von Chrifti Liebe und 
Selbſtbeherrſchung; von Gottes Liebe und Weisheit; von ber 
Gerechtigkeit und Milde; von der Liebe und Sanftmuth find 
folhe, welchen diefe mwefentlihe Eigenfhaft der Einheit fehlt. 
Bey Bomilien wirb zwar diefe Eigenfhaft der Einheit oft: ver- 
letzt; aber dann ift der Zert bie Einheit. — Die Beſtimmtheit 
(Präcifion) des Hauptſatzes befteht in ber Abgefchloffenheit und 
Nichtigkeit des Satzes, fo daß jeder Zuhörer weiß, mas ber Red⸗ 
ner wid. Das Ihema muß nicht nur ein genau abgefchloffenes 
Ganzes der Vorftelung enthalten, ſondern auch diefes nach den 
Örundfägen der Satzlehre aufftellen. Beſtimmt ift der Haupt 
gedanke: von der chriſtlichen Wohlthätigkeit, von der Feindesliebe, 
von der Gerechtigkeit im Urtheile, von ber Uneigennützigkeit u. f. w. 
Unbeftimmt dagegen tft der Hauptfag: von Gott, von Chrifte, 
von dem Leben, die Hoffnung ber Unfterblichkeit in ihrer himms 
liſchen Ruhe u. f. w. Dieſe Beſtimmtheit ift Übrigens, wenn 
man ſich feines Gegenſtandes völlig bemeiftert bat, und nicht 
nach einer übel angewendeten Originalität ftvebt, nicht fo ſchwie⸗ 
tig. Daß übrigens die Beftimmtheit des Themas auch duch 
bie Biepdentigkeit mancher Redensarten leiden Fünne, iſt bes 
kant. — Nahe verwandt ift damit die Klarbeit und Faß— 
ligkeit, ober bie allgemeine Verſtändlichkeit des Hauptgedan⸗ 
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kens, jedech iſt dieſelbe mehr relativ auf Oertlichkeit und Der 
haͤltniſſe. Im Allgemeinen find alle jene allzu Tangen und vet⸗ 
widelten Säge unklar und ſchwer zu faſſen; 4 B. daß man 
für feine wahre Wohlfahrt dann am beften forge, wenn man 
wit der gewiſſenhaften Erfüllung feiner veligidfen und fittlichen 
Pflichten ſtets eine weife Berüdfihtigung ber und umgebenden 
und erwartenden Verhältniffe und Veränderungen verbinde; zu 
welchen Gefühlen uns die Wahrheit ermuntere, daß wir, wegen 
bes Bekenntniſſes des Chriſtenthums, zwar nicht mit ſolchen Wer⸗ 
folgungen, wie die erften Chriften, zu kämpfen haben, aber auch 
vielleicht in der Anbänglichfeit an baffelbe ihnen nicht glei 
Sommen Chierbey fehlt obendrein die ndthige Einheit). Oft iſt 
ober der ganze Satz an fih unklar; z. B. die Auferftehung 
Jeſu von den Todten verfchlungen in ben Sieg der Gerechten 
über bie Schredien bed Todes. Endlich muß wan bemerken, 
daß die Klarheit und Faßlichkeit des Themas zugleih auch im 
das Gebiet beffen, was man Popularität nennt, Überſtreife. 
Davon aber in ber Folge. — Inhalt hat bas Thema, wenn 
fi darin fo viel Stoff darbietet, als erforderlich if, einen Ge 
genitand erbaulih, d. 5. beiehrend, rührend und für den 
Willen beftimmend zu machen. Es ift ohnehin ſchon eine ber 
größten Gchwierigfeiten bes Predigtweſens, daß in der Regel 
bie Materie, damit fie den Seitraum von einer halben ober ei⸗ 
ner ganzen Stunde erfülle, zu platt getreten, zu fehr verbännt 
und fluͤſſig gemacht wird; benn der beßte Gedanke verliert zu⸗ 
letzt, wenn er zu fehr verarbeites und in bie Breite gezogen 
wird, alles Intereſſe. Sat nun vollends das Thema Beinen 
oder einen fehr geringen Anhalt, fo kann der Erfolg der Pres 
bigt kaum ein anderer feyn, als daß man nichts Tieber, als das 
gluͤckliche Wortchen „amen” hört. Selbſt Meifter in der Kunſt 
haben dadurch, daß fie die Sphäre ihres Themas zu enge be 
ſcheaͤnkten, an Sintereffe und Erbaulichkeit verloren. Der ent 
gegengefegte Fehler ift, wenn ber Inhalt für eine Predigt zu 
reichhaltig if, fo daß er den Umfang einer Predigt. überfchreis 
tele. . Die Themen z. B.: das Ehrifienieben, vom Lafter, vom 
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der Zugenb, don ber "Offenbarung find viel zu weit. . (Vergl. 
Erome: Berfuch Uber die Beftimmung der Grenzen für den 
Sheenumfang einer Predigt. Im Tzfhirnerfhen Magazin 
für chriſtl. Prediger 2. B. 1. St. ©. 1 f) Intereffe bat 
. ein Hauptſatz in formeller Hinficht, wenn er durch ſeine Ankün⸗ 
digung ‚und Stellung (propositio) fihon die Iheilnahme ber 
Zubörer erregt. Es iſt diefes ein fehr wichtiger Umſtaud für 
bie Wirkſamkeit unferer öffentlichen Predigten; denn wenn bie 
Ankündigung bes Themas den Zuhörer gar nicht intereffirt, fo 
wird er auch auf die Abbanblung felbft wenig achten. Jedoch 
iſt eben diefe Forderung für ben Prediger, ber oft auftreten- 
muß, eine ber fihwierigften, umd fegt ein gewifles. entfchiedenes 
Zalent voraus. Künfteleyen heifen hier. nichts. Man bat wohl 
ſchon oft verfuht, dem Hauptſatze dadurch Sintereffe zu geben, 
daß man ihn metrifch einfleibete; z. B. was bu auch bift, fey 
nur ein Chrift; viel beffer arm auf Erben, ald reich durch Sun⸗ 
hen werden; der Chriſt foll jede Sünde ſcheu'n. und. ſchiene fie 
auch noch fo Hein; Gott iſt's, der vaterlich uns liebt und alle 
gute Gabe gibt u. ſ. w. (Vergl. 8. v. Kalm Poſtille gum 
Vorleſen im Landkirchen u. f. m.. Hannov. 1827.) Wenn bie 
Behaltlichkeit des Themas dadurch erleichtert wird, fo haben wir 
nichts gegen ſolche metriſche Houptfäges außerdem gerathen fie zu 
leidht in das Gefuchte und Spielende, : Der originelle Harms 
weiß in:ber Hegel feinen Themen buch .ibre Ankündigung ſchon 
ein befonderes ‚Sntereffe zu geben: z. B. mein Ziel und meine 
Klage; Ergebung it Hälfe; im Leben ben Tods; im. Tode das 
Beben (Vergl. deſſen Winterpoſtille 3. Aufl. Kiel u. Leipz. 1817); 
biſt du, ber da kommen foll?; laſſet und nad) Vethleham gehen; 
Fehre bey bir. felbft .ein u. a. m. (vergl. deſſen neue Winter⸗ 
poſtille, Altena 1825)3 aber nft leiden auch biefe. Ihemen an 
Präcifton und Klarheit, Sn jedem PBalle muß man,. wo jene 
Driginalität. eines Harms und Dräſeke fehlt, ver ‚ber: Mache 
ahmung warnen. — Was die Neuheit ankınat, fo fleht die 
felde ‚mit, den Snterefie freylich oft in SReziehung, öft aber. auch 
gau nicht, _ weil. die..Zuhörer baduch‘ in eine terra hıcaguliu 
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gerathen und. Geiſtesanſtrengungen nicht ſehr: lichen.Neu i@ 
z. ©. deu: Hauptſatz voen Reinhard: wie man ſich gegen die 
Verführung zu verwahren habe, welche uns vermittelſt bes Gu— 
ten, das wir beſitzen, zum Röfen.verleiten will; aber nicht in. 
tereſſant. Dasfelbe gilt von vielen andern Themen dieſes Mei— 
ſters; z. B. Der Wechſel lebhafter Gefühle in den Zeitpunßten 
ſchwerer Schickſale und Entfheidungen (Predigten im. Jahre 
4809, S. 402); daß es Hödft bedenklich ſey, füh in Baden 
des Gewiſſens ‚auf das: Beyſpiel felher Mienfchen zu berufen) 
weihe ben Ruhm ber Tugend und Frommigkeit file ſich haben 
(Predigten in »Jahre 1802, ©. 191) u. a. m. Wie: sd ſich 
aber auch mit diefer fogenannten Neuheit verhalten. möge;: bag 
ächt und urſpruͤnglich Chriſtliche ift nicht neu, fondern recht alt; 
und das. Ziel unferer Sangelberebfamfeit ift nicht das Neue, 
fondern das: Erbauliche. Uebrigens braurht : man fidy: beshald 
doch nicht. in. abgenntzten Gemeinplätzen und.-in dan alktäglichs 
hen Dingen, bemimgutraiden.: ‚Reinhard wurde durch den Pes 
tifegenguanp:cfe aufı folde: at: fheinenda. und im Grunde 
unfruchthere. Themen. hingeleitet.. Hatte er Freyheit gehabt, den 
ganzen: Schatz bes h. Schrift beitugen zu dürfen, er würde mes 
niger nem, aber mehr erbaulich geworden ſeyn /Auch, iſt æs 
nicht zu verkennen, daß Reinhard oft denſelben Stoff, behan⸗ 
dein, doch aber fein Thema anders hätte faſſen können. Wenn 
. B. Reinhard das Thema behandelt: wie man ſich ‚gegen 
die Berfiihrung zu verwahren habe, welche uns vermittelſt des 
Buten, das: wisbefigen, zum Boſen verleiten: will, fe'dättt das 
Thema. weit einfacher und faßlicher alfe gegeben. werben. Eömenz 
Ben den Gefahren, bie. unſere guten Eigenſchaften für unfere 
Tugend haben, oder ned) ‚praftifcher::.von. den. Gelegenheiten / 
die unſere ſonſt guten Eigenſchaften dem Verſucher darbieten; 
alsdann haͤtte die ganze Behandlung an Erbaulichkeit gewonnen. 
Ehen fo. wenig im Ganzen: wahrhaft erbaulich, dad) :aber. neu, 
iſt das Thema zvvan Rein hier.de wozu Ähn! die micht⸗ fehr frucht⸗ 

bare Perikope am 7. ©. n. Te: (Mark8,19) „wang : mie 
viel darauf aulſma, daß man ‚bep:äeder gutem Handlung mit 
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der rechten Art aufzuhbren wife. - An einzelnen trefflihen Stel⸗ 
len fehlt es diefer Predigt nicht; . aber fie läßt Einen Totalein⸗ 
druck üuͤbrig. — Würde hat endlich der Hauptfaß, wenn er 
ſowohl dur Inhalt als Ausbrud jedes Gemeine, Spielende 
und Anftößige vermeidet. 3. B. was id) nicht weiß, macht mich 
. nicht heißs felber if der Mann; an den Federn erkennt man 

den Vogel u. fe w. Selbſt der Gebraud fprühmärtficher Ihe 
men: 3. B. des Schein trügt; Undank ift der Welt Lohn; vor 
gethan und nachbedacht, hat Manchen in groß Leib gebradht u. 
fe w. find zu gemein für bie Wuͤrde ber Kanzel. 

Ein Gegenftand von befonderer Wichtigkeit ik aber ned 
der letzte in unferm $., nämlich bie gleichmäßige Abſicht zu 
belehren, zu rühren und den Willen zu beftinmen in ber Auf 
faffung des Themas. Ein wefentlihes Merkmahl der Prebigt 
fanden wir früher ($. 19.) in der gleichmäßigen Belehrung, 
Hührung und Willensbeftinunung, oder in’ ber Erbauung bes 
Zuhbrers. Bier it nun zu zeigen, baß diefes Merkmahl dem 
ganzen Stoff einer Predigt durchdringen müſſe, foll der Zweck 
derſelben erreicht werden. Der Menfch ift weber ein bloßes 
Derftandese, noch ein bloßes Gefühlsweien, fondern ein wahr 
haft ‚geiftiges Leben blüht nur da, wo alle Geiſteskraͤfte in har 
moniſcher Einheit neben und durch einander beſtehen. Die oft 
aufgeworfene Frage: fell fih die Predigt mehr an den Ben 
ſtand, nder mehr an das Herz wenden, iſt nad der Eigenthäm- 
Jicheit bes menfchlichen Geiftes durchaus widerfprechend, eben fü 
. wie bie Behauptung, man müfle burc den Werſtand zum Her⸗ 
zen dringen; denn das Herz hat feinen eigenen. Weg und feine 
eigene Thüre. Wie der Menſch ein: vernuͤnftiges, freyes und 
fühlendes Weſen ift, und wie nur da an geſundes geiſtiges 
Leben bläht, wo Vernunft, Freyheit und Gefühl fi auf ihrem 
urfpräinglichen Boden erhalten und. fi) gegenfeitig bewachen unb 
befhägen: alſo fol die Predigt weder den Verſtand, noch bas 
Gefühl, noch den Willen allein, ſondern alle drey Wermögen 
gleihmäßig, oder mit andern Worten, ben ganzen Men 

fen anſprechen. Es kann zwar. ſeyn, und ift wirklich oft fo, 
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daß ein Element überwiegend hervortritt; daß im der Einen 
Predigt mehr der Verſtand, in ber andern mehr das: Ber; am 
gefprochen wird; ausgefchloffen fol aber Bein Element jemahls 


ganz feyn, weil man bie Natur bes Menfchen vor allem Ans 


bern ehren muß. Anſichten, Erkenntniſſe, felbft Gefühle und 

Beſtrebungen laſſen ſich auf andere Menſchen nicht übertragen, 
ohne daß man biefelben vorerft von ber Wahrheit und Wer 
nunftmäßigfeit überzeugt bat, wenigftens werben ohne biefen 
Weg die lebhafteſten Gefühle nicht klar und nicht von Daner 
feyn. Hier hat es alfo die Rede mis bem Verſtande zu thun, 
und nimmt benfelben in Anſpruch. Die Ueberzeugung von bei 
Bahrheit und Vernunftmäßigkeit einer Sache reicht aber nidyt 
zu, den Menfchen zur Ihat zu beflimmenz fondern dazu wird 
noch weiter erfordert Nährung des Herzens, Erregung der Ge 
fühle, kurz Anregung ‚des Gemüthes. Hier bat es alfo bie 
Dede mis dem Herzen zu thun. Folglich kann die Prebigs wur 
dann ihren Zweck erreihen, wenn ſie den Werſtand und das 
Her, gleihmäßig ergreift, und dur beyde Zhätigkeiten des 
menfchlichen Geiftes, fo wie noch durch undere befondere Motive, 
den Wilten zur That erhebt, An das Herz fprechen kann alfe 
auch unmöglic heißen, das Gefühl allein, ohne Ueberzeugung 
des Verſtandes von ber Wahrheit deffen, was man beabfichtigt, 
ohne Uebereinſtimmung bee Vernunft, beſchäftigen; denn bas 
wäre wohl ein augenblicklich ergögliches, aber innerlich gehafts 
Isfes Spiel, vor welchem fi) der Geiftliche bey einer fo reinen 
unb ernfihaften Sache durchaus hüten muß, und das allenfalls 
nur einem Anfänger verziehen werden Eönnte, ber um nichts 
als um den augenblidfihen Beyfall der Menge buhlt. An das 
Herz reden, Bann and) ferner nicht heißen, jene fanfte, Tiebeinbe), 
füßlihe, weinerlihe Sprache führen, womit mancher ſchwach⸗ 
Kopf, der keinen Haren Gedanken hat, die Menge zu berüden 
fuht. Das Chriſtenthum iſt Beine Wiege, in welcher man durch 
das Leben geſchaukelt wird, fondern ein Kampfolag, auf dem 
nur der Zapferfte nad) langem Kampfe Aberwinbet. Die ächte 
Veredfamkeit ift fo gedankenvoll, wie fie gemuͤthlich iſt; fie uber⸗ 
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. gamöt die WVernunß burch eine Reihe ber ſchlagendſten Gründe; 
wie fie das: Herz durch eine Reihe der edelſten Gefühle, belebt 
und „beglückt; fie befriedigt ben Denker, wie fie das mehr dem 
Sefühl hingegekene Herz anfpeiht, und. wenn überhaupt mit 
der: Tiefe des Gedankens uch die Tiefe des Gefühld, namens 
lich in: religiffen Dingen, ſchon gegeben iſt, fo daß. beydes alt 
axzerttennlich in dieſem Gebiete erſcheint, fo ift ja ſchon durch 
den erhabenen Gedankenflug für das Herz geſorgt. Und eben 
dos heißt auch eanzig.:umb. allein, exbaulich prebigen, ‚worüber 
ſchen fo visl -gefnsochen. worden ifl. Der. Bubörer findet. nur. 
da: Erbauung :Coisadouy Verbeſſerung und : Wachsthum im: Chr 
ſtenthume 2. Kor. 10, 8), wo ihm ‚Gründe gegeben.:werben, 
durch hie.er ſich Ubergeugt findet, und wo fein Her; zugleich 
wohlthätig :ergriffen „wird. Das Exfle, was ‚jeder vernünftige 
Menſch. von tinem ˖Wortrage fordert, ft überzeugende. Wahre 
hast, und unmöglich kann er fih an Dingen. erbauen, bie ibm 
feine Vernunft.old offenbar wiherfprehenb. und unmahr erklärt. 
Dann forbert ber. Buhlrer Ferner : Erweiterung feiner, Er 
denutniſſe. Etwas, das Fein :Kind. mehr bezweifelt, in. einer 
Inngweiligen Nede :wortregen horen zu muͤſſen (ein Hauptfehler 
unferer Predigtan), Bann, bey aller Ueberzeugung von der Wahr, 
heit, nicht erbauenz denn es ift eine Längft abgethane Bade 
Endlich verkangs der. Zuhörer, um ſich erbauen. iu. Eiumih, no - 
. han der Ueberzeugung und Erweiterung feiner Erkenntniſſe 8 üunre 
ab: Rühramg. des. Hergens,.. ale. Beine tredene: Dgmen 
werbichten,, Feine: unnuͤtze Spefulntionen ‚. fordern Gegenfänke, 
Bin.ıin 208. Gebjet:.be4 religios⸗ fietlichen: Lebens - eingreifen und 
das gedrückte Berg her das Zeitliche‘ und Sinnlichs fiegreich 
binmsöheben.;.. Vergl. Mos he im un. feiner: Annelfung., erbau⸗ 
lich, zu predigen, Ci 144. Gpalbitig,: was ift.. erbaulicht 
Sn ſeinen neuen Predigten Bter B. ‚Berlin 1784. S. 89 $, 
Ammons Anleit zur-rifll. Kanzelb. $ 63. u. 64. Deffen 
Magapn für Heil, Predig. Leipz. 1819. 4.8. 1: St ©& 
39e—232. :Cchott'& Theorie der Kanzelb. 1. hl. S. 338 fr 
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Anmerfung 1. Viele Homileten unterfheiden Belehrung und 
Erbauung. Gier fagen: die Prebigt müffe belehren hd erbauen, 
‚Aber was denkt man fi dabey unter Erbauung? Dffenbar eine bloße 
Beſchäftigung der Gefühle, bie im Grunde ganz müſſig if, wenn nichts 
weiter hinzukommt. Weit richtiger fpriht fi) ber gefunde Berftand des 
Bolks aus. Ich habe mich recht gut erbaus, heißt in ber Volksſprache: 
ih habe mich befriedigt, alfo überzeugt, gerührt und gewonnen gefühlt, 

„Sine wahre Berupigung, fagt daher Srotefend (in f. Anſichten, Ges 
danken und Erfahrungen über die geiftl. Beredf. S. 13) fehr richtig, 
und ein binreihender Zroft erfolgen nicht eher, als bis auch der Wille 
zu ber Entſchließung gebracht ift, gegen bie traurigen Vorſtellungen ober 
die beunrubigenden Zweifel anzulämpfen, und heitern Ausſichten und 
Hoffnungen ober richtigen Vorſtellungen ſich hinzugeben; und anf das 
Herz kann nit anders gewirkt werden, als durch ben Verſtand und bie 
Bernunft (fol heißen: auf das Herz Tann nicht anders gewirkt werben, 
als in Verbindung mit Verfland und Vernunft); denn alles andere, was 
auf diefem Wege nicht erreicht wird, wirb in dunkeln Gefühlen beftehen, 
welche man mit bem Tönen Namen des Herzens nit belegen darf. 


Anmertung 2. So richtig unfer Gas iſt, die Pretigt muſſe 
gleihmäßig ben ganzen Menſchen umfaffen und Kopf, "Herz unb 
Willen beihäftigen, fo leicht mag doch bie Individualität des Rebners 
bier in das Spiel kommen und bie Cache verändern, wie benn biefe 
überhaupt fo viel entfcheidet, und der eigentlich ächte Hriftliche ‚Redner 
ohnehin ſchon, ohne es befonder& darauf anzulegen, ben ganzen Mens 
ſchen ergreift, während der matte Schwäger keine Seite auch nut anregfi 
Allein in die Wiſſenſchaft darf Leine Einfeitigkeit aufgenommen werbeng 
vielmehr muß biefe ſchlechthin den Grundfag einer harmoniſch en Gin« 
wirkung auf Kopf, Herz und Willen bes 3 Zuhörers feſthalten, weldeg 
wir aufgeftellt haben. Aber das bat. man nicht befolgt, und man ba 
eben damit den wahren Standpunkt gänzlih verrückt. Vergl. Mares 
z011 über die Beftimmung des Kanzelrebners ©, 821 f. Hier werden 
folgende Grundfäge aufgeftellt: 1) Licht iſt nöthiger, als Wärme; heute 
liche Belehrung unentbehrliher, als Rührung ; 2), jede Rebe kann Lichte 
sol, aber niht-jebe kann rührend ſeyn; &) es iſt offenbar leichter, 
Bloß Licht, ald Wärme uub Licht zugleich zu verbreiten; 4) ber Ranzels 
zebner made das Lichtvolle zu feinem „Hauptawede, und fuhe, wenn et 
v6 ‘überhaupt vermag, nur da zu rühren, wo es mögtich und 
nüglic if. Der erfte Sag: Licht ift nöthiger, als Wärme, iſt durchaus 
falſchz Licht und Wärme find vielmehr gleihmäßig nöthig, fo irgend 
ein Leben gedeihen, ja in mander Hinfiht iſt Wärme nöthiger als Lichts 
der zweyte Sag mag hingehen, wiewohl er auch hinkt; ber dritte Sa 
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beſtimmt gar nichts; denn es handelt fich ja nicht um das, was leichter 
.vber fhwerer, fondern 'um das, was nothwenbig und ber Idee einer 
Hriftlihen Predigt eigen iſt, und der vierte Satz iſt als Folgerung von 
feroft unrichtig. Wir würben nit babey verweilt haben, wenn nicht 
diefe Anfihten bey jungen Theologen und fiberhaupt bey vielen Geiſt⸗ 
lien noch immer vorherrfchend wären, und als das hauptſächlichſte Hin⸗ 
derniß einer beſſern Predigtweiſe angefehen werben müßten. In ber 
Wirklichkeit wird Überdieß häufig unbefchreibtich ſchlecht geprebigt. 


§. 28. 

Materielle Bedingungen des Hauptfages einer Predigt. 
i . Die materiellen Bedingungen des Stoffes ober bed Thes 
mas zu einer Predigt find: 4) negativ: a) Leine bloße 
Naturs, dkonomiſche, biätetifhe und politifche Ges 
genftände; b) keine bloße fogenannte Vernunft⸗ 
und Moralprebigten; c) feine wiffenfcgaftlich theos 
Togifhe oder philofophifhe Borträge; fonbern: 
2) poſitiv: bibliſch⸗chriſtliche. 


In wunderbaren und kaum erklaͤrbaren Verirrungen erblicken 
wir das Predigtweſen hinſichtlich feines zu behandelnden Stof— 
fes, wenn wir die Gefhihte um Rath fragen, und Schuler 
bat ſich in der fchon früher genannten Geſchichte der Veraͤnde⸗ 


5 tungen des Geſchmackes im Predigtweſen ein großes Verdienſt 


erworben, die widerfpredhendften Ertreme hiſtoriſch zu entwickeln, 
ind doch Tiegt der rechte Stoff fo nahe. Die Kirche Chrifti 
iſt nicht erbaut, ſich phyſikaliſchen, oder bkonomiſchen, oder an⸗ 
bern Gegenſtänden zu Bifnen, fo wenig, wie das Lokal, darin 
ein phyſlkaliſcher Verein ſich verſammelt, zu erbaulichen Betrach⸗ 
tungen verwendet werden ſoll, und ber ganz natürliche Sinn 
bes Menſchen entſcheidet ſchon darüber. Wer in die Kirche geht, 
will von. chriſtlichen Dingen und fonft von Har nichts hören, . 
Es mag zwar feyn, baf der Prediger, wenn er von Gottes All. 
macht und Weisheit und "Liebe ſpricht, die Herrlichkeiten der 
Natur nennt, "und vor ben Augen der Zuhörer zerlegt; nie 
aber wird derjenige, welcher feinen Dienft verfteht, das Höhere 
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vergeifen, und ffinen eigentlichen Stoff daräber bey Seite ſetzen. 
Auch war es gewiß nur die Entfernung pom criftlichen Geiſte, 
die ſich in ſolchen Verirrungen gefiel. (Vergl. Töllners be 
wegliche Bitte an alle Prediger, die Offenbarung Gottes in bey 
Natur zu prebigen. In f. verm. Aufl. 2. B. 2. St. &. 179 
und im Inurnal f. Pred. 1. ©. 3. St. Degegen Köppen 
im Predigerjournal U. 2. 3. &t. Zhllner’s Antwort: 3.8, 
4.©t. Köppen’s wiederholte Gegenerinnerung 8. B. 3. Sk 
Moſche Predigten über bie Herrlichkeit Gottes in ber Natur 
2. A. Fraukf. a. M. 1783. Ewald's Predigten Über Natur⸗ 
teste, 4 Hfte. Hannov. 178991. Deffen neue Predigten über 
Naturtexte, 4 Hfte. Ebendaf. 1791—93. Rehm's Prebigten 
über Volksvorurtheile und Aberglauben im phufifcher und moral. 
Hinſicht, 2 Samml. Erfurt 1804-5.) Daffelbe gilt von ben 
blonomifchen Predigten, über Landwirthſchaft, Bienenzucht (Vergl. 
Zerenner's Natur und Acerpredigten für Landleute, Magdeb. 
47835 Schlez Landwiethfchaftspredigten, 2. Aufl. Heilb. 1794, 
2 Thle.); von diätetiſchen (Wergl. Steinbrennerd Predigt 
über bie. Aunft, das menſchl. Leben zu verlangen, nah Bus 
felandifhen Orundfägen, Halle 18045 Merkels Predigt 
für Einpfrepfung der Blattern, Leipz. 17775 Grot brei Kam 
jelreben von der Mechtmäßigkeit der Blatternimpfung, Mitau 
1770-72. Ein unter Umftänden noch zu entichuldigendes 
Thema). Was rein politifche Worträge betrifft, fp find biefe, . 
wie rein hiftorifhe, verwerfiich: denn der Zweck ber Kirche, 

namlich die Erbauung, Teidet barunter; inbeffen Eönnen politik 
fhe und hiſtoriſche Gegenſtaͤnde, wie Krieg und Frieden, das 
Andenken an die Meformation, Landtage, bie gefegliche Ordnung, 
Mensereyen und Empärungen und andere wichtige Wolksereig- 
niſſe behandelt und erbaulich gemacht werden, und ſind bann 
nad) dem Vorgange großer Mufter allerdings zuläſſig. (Löff— 
ler: ob und im wiefern der Prediger auf wichtige Begebenhei⸗ 
ten und herrſchende Meinungen feiner Zeit Nädficht nehmen . 
muͤſſe — als Vorrede zu feinen Prebigten mit Müdfigt auf 

die Vegchenheiten und den ve des gegenwärtigen Zeitalterst 
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. Gotha 71795, beſonders abgedruckt i im Journal für Pred. 29,8. 
©. 103. ff., vergl. mit dem 31. Bde. S. 273. und 48. B. 
8,62%. ff. Hahnzog's patriot, Prebisten, Halle 17855 Hanse 
ſteins chriſtl. Belehrungen und Ermunterungen in Predisten, 
zum Theil bey befondern Veranläffungen gehalten, Berl. 1808; 
Dräfeles Predigten: Deutfchlande Wiedergeburt u. 3 Hefte, 
Luder 1814; Reinhards Reformations⸗ und Landtagspredig⸗ 
ten.) Beſonders wichtig ift indeffen eine zweckmäßige Behande 
“ Tung der bibliſchen Geſchichte, namentlih wenn man fie hos 
milienartig auffaßt, und bie einzelnen biftorifhen Züge für 
das Leben gehörig zu verarbeiten verfteht, wozu fich ſowohl im 
A. als N. T. fo vieler Stoff findet. Dergleichen biftorifche Pres 
bigten find fehr zu empfehlen. (Vergl. Sturm’s Prebigten 
über einige Familiengefhichten der -Bibel, 2 -Bändch, Hamburg 
4783 u.85. Natorp’s Predigten über bas Bud, Ruth. Düfs 
ſeldorf 1803. Stolz, biftorifhe Predigten 1. Ihr. 1—2. Abs 
theil. David, Iſais Sohn von Bethlehem, Sena 1805. 2 Thle. 
in 2 Abtheil. Paulus von Zarfus in Gilicien, Jena 1806 u. 
4807, : Deffen Predigten über die evangel, Geſchichte, Frankf. 
a4. M. 1. Zehend 1783-86. Range, bibl. Religionsvor⸗ 
träge, ober Homilien über einige hiſtor. Stellen d. N. T. nebſt 
einer Abhandl. über die Homilie, Leipz. 17971801, 2 B. 
Hanftein, Lazarus, 40 Predigten Über das 11. Kap. Johann. 
Berl. 1820) 

Wenn man inbeffen dergleichen Materien ‚ wie bie oben 
genannten, für entfchieden verwerflich erklären kann, ohne mit 
der Öffentlichen Meinung in- Streit zu gerathen, fo verhält es 
fi) bo) ganz anders, wenn man eine andere Gattung von 
Ihemen, nämlich. die fogenannten Vernunft: und Moral 

s predigten in das Auge faßt, 

Um hierüber in das Klare zu kommen, ift es nöthig, vor⸗ 
erft zu unterfuchen, mas man ſich unter Vernunftpredigten 
zu denken habe? 

"DE Vernunft (ratio, sapientia ) ift unbeſtritten das 
Hochſte im: geifligen Leben: des Menfchen; ege ne hominem . 


4‘ > 
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quidem esse putem, nisi sapientem, fagt fhon Lactantius, 
und wir Eönnen von Gou nichts Höheres ausſagen, als wenn 
wir ihn die höchfte Wernunf. nennen. Offenbar ift aber unter- 
diefem Gefichtöpunkte ratio un sapientia als identifh, oder 
doch als ungertrennlich "verbunden gedacht, und alfo eine bereits 
- vermittelte und durchgebildete Versunft angenommen. Nun 
aber gibt es im konkreten alle gar manche nicht vermittelte 
und durchgebildete Vernunft; es gibt ein bloßes Wernunftver« 
udgen, das noch in feinen Keimen fhlummert, und überbieß. 
alles laßt fi im konkreten Falle von einer abfoluten Vernunft 
nie veden, fondern ſtets nur von einer relativen nah Maßgabe 
ber geiftigen Entridelung des Menſchen. Es entftebt: alſo die 
Frage: hat man unter Vernunftprebigten bie Ergebnijfe ber 
durchgebildeten und erleuchteten Vernunft, ober die ber unge 
bildeten und unvermittelten zu benfen, und die Antwort Eann 
nicht zweifelhaft feyn. Alſo eine durchgebildete Vernunft muß 
vorausgefegt werben, wenn von Vernunftprebigten bie Rede feyn 
fol. Aber dann entfteht eine andere Frage: wie und wos 
durch die Vernunft des chriſtlichen Predigers aus— 
gebildet feyn ſoll? Ob durch irgend ein philofophifghes ober 
theologifhes Syſtem allein, ober vorzugsweife burd ben 
Geift der wahren Chriftusreligion, durch den rein chriftlichen 
Geiſt? Und die Antwort hierauf kann wiederum feinen Aus 
genblick zweifelhaft ſeyn; wir muͤſſen fagen, der Geiftllihe muß, - 
will der anders feinen Beruf erfüllen, von Chrifto, und feiner 
Sache. durchdrungen foyn, oder, was baffelbe fagt, feine Ders 
nunft muß neben allen jenen geeigneten Einfläffen, woburd bie 
Mernunft vermittelt wird, vorzugsweife vom chriftlichen Geifte 
durchdrungen, alfo eine hriftlihe Vernunft ſeyn. Und fo wären 
benn die Vernunftprebigten des chriſt lichen Predigers, wenn 
man fid) biefes Ausdruckes noch bedienen will, zugleih aud 
Griftlide, und niemand wirb behaupten, daß die Hriftlige Bere 
nunft von ber Kanzel abzuweifen fey. Nun aber hats man frey⸗ 
lich bisher im praxi unter Vernunftpredigten ſoiche verftanden, 
welche, ben chriſtlichen Boden verlaſſend, Undriftliches, . nenn . 
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auch immer von andern Seiten Genehmigtes, vorbrachten; al. 
fein da biefe Gattung mit dem Wern und Berufe des Geiſt⸗ 
lichen fo durchaus im Widerſpruche fleht, daß kaum davon noch 
die Rede feyn kann, fo woller aud wir dieſe Verirrung ber 
Zeit als antiguirt Betrachten, wie fie es denn auch wirklich iſt. 
Die Einfeitigfeit und Verfshrtheit eines bloßen Berftandes-Chri« 
ſtenthums ift erkannt und feine Waffen find abgenußt; bie von dies 
ger unfeligen Richtung widerrechtlich ufurpirte Benennung: „Ras 
tionalismus” muß fih einen wärdigern Inhalt fuchen, will fie 
nur noch ausgeſprochen werben; und obgleich der alte, gleich leere 
und inhaltslofe dogmatifhe Kram die Sterbefkunde feiner jüns 
gern Schwefter benugen zu wollen frheint, um bie verlorne Herr 
ſchaft wieder an fi zu reiffen, fo wird ihm dieſes fo wenig ges 
fingen, wie es ihm gelungen ift, fih zu behaupten. Das Zeit 
alter ift erwacht zınd wird immer mehr zum Faren Bewußtſeyn 
kommen. €8 will Fein bloßes Begriffsweſen vom Chriſtenthume 
mehr, fondern das Chriſtenthum ſelbſt; es will weder das alte 
noch das neue Verſtandesthum im Chriftlichen, am allerwe, 
nigften die engherzigften Anfihten der neuen Sektirer, fondern 
Res will die Sache, den Tebendigen chriftfichen Glauben und bie 
gleich lebendige Ariftliche Liebe, wie Chriftus und feine Apoftel 
ſolche verfündigten, in ber Predigt bargelegt, veranfhauficht, 
überzeugend’ vorgetragen haben, und mo Chriftus nicht gepres 
digt wird, da findet es jeßt ſchon keine reelle Erbauung. (Vergl. 
bierüber eine trefflihe NMecenfion der Kohenfhen Prebigten 
in Rohrs krit. Prebigerbibliothet 7.8. 4. H. S. 600. ff. 
Und was V. G. Facilides in einer Abhandlung über Tzſchir— 
ners Predigtweife, in Roͤhrs Magazin für chriſtl. Prediger 
&. 59, fügt: „Ueberhaupt wußte Tz. Then damahls die Ach⸗ 
tung der religidfen Vernunfterkenntniß mit ber gebührenden 
Werthſchätzung des Chriftenthums zu vereinigen. Oft äußerte 
er in verwaulichen Unterredungen, wie die praftifhe Füh— 
rung des chriſtlichen Lehramtes immer mehr üben ' 
zeugt, daß bie Vernunftreligion allein bie religiß 
fen und fittlihen Bedürfniffe des Menſchen nicht 


\ 
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völlig befriedige, was Tz. im 7. Briefe Aber Neinhards - 
Geftändniffe weiter ausführte, und in einer Predigt, welde 
Tz. auf Pfingften 1803 hielt, rechnete er zu den gegenwärtige 
Feinden des Chriftenthums auch bie Anmaßungen ber Ver: 
nunft.“ Ueberhaupt ift e6 fehr betrübend, daß mit dem koſt« 
barften und inbaltvellften Worte, mit dem Wort Vernunft näms 
Gh, ein fo arger Mißbraud getrieben wird, und daß man ala 
les Unchriſtliche beynahe Vernunft nennt, fo wie die Jacobiz 
ner, welche, nachdem fie alle Religion verworfen hatten, dem 
10. Novbr. 1793 in Paris das Heft der Vernunft fenerten,) 

Mit den fogenannten Moralpredigten verhält es fih, wie 
mit den Dernunftpredigten; man muß fich zuvor Über den rich⸗ 
tigen Begriff davon verſtändigen. Verſteht man unter morali« 
fhen Predigten Verträge über die hriftlihe Sitsenlehre, fo. num: 
man biefelben nicht genug empfehlen, und wollte man bie chriſt⸗ 
lihe Sittenlehre aufgeben und, wie man zu fagen pflegt, nur 
Stauden predigen: fo würbe man in eine böchft traurige Verirsi 
sung geratben. Ganz etwas anders ift es dagegen, wenn man: 
unter Moral eine von bem chriftlichen Lebensprincip losgeriſſene 
Lehre über die Sittlichkeit verfteht; denn gewiß ift es, daß einel 
folhe ohne innern Gehalt, ohne Beſtand und auch ohne Wirk, 
ſamkeit if. Es gibt Eeine wahre Sittlichkeit ohne Religion, ja 
die eigentlihe Sittlichkeit wurzelt in einer beftändigen Bezie⸗ 
bung zum Weberjinnlihen und Göttlihen,. und ift daher ihrer 
Natur nad) ſchon religiös, und bie wirklich aufgeftellte Behaupu: | 
tung: die wahre Sittlichkeit müffe gottlos feyn, muß als ein; 
Ausbruch eines philofophifhen Parorismus betrachtet werden, : 
weihen wir, verbiente eine folche Anfichs überhaupt eine Be⸗ 
rückſichtigung, die Behauptung kühn entgegenfegen würden, daß 
man ohne Religion die ganze Moral aufheben und al® wider: 
fprechend barftellen könnte. Schon Plato lehrte in feinem 
Theätet (Opp. ed. Bip. Vol. II. p. 122.), wie es keine Weis, 
gibt ohne Liebe zu. der Urwahrheit ia Gott, fo gibt es Feine: 
Zugend ohne Annäherung des. Willens an. ihn (Mergl. damit‘. 
Laetangius Instit. L. Vi. in der ganzen erſten Hälfte)... 
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Unſere Alten predigten ſehr oft über die Sittenlehre; Chryſo⸗ 
ſtomus predigte in der Regel über dieſelbe (z. B. daß man 
weber die Lebendigen, noch die Todten verdammen müjfe; vom 
armen. Lazarus, in vier Predigten; von der Trunkenheit; von 
‚ber Buße; gehet ein durch die enge Pforte; über die Worte: 

fo deinen Feind hungert, fo fpeife ihn; von ben Eigenſchaften 
berer, welche man zur Ehe nehmen will; von der Verftellung 
und Falſchheit; von ber vollfommenen Liebe u. ſ. w.); aberes 
war Feine von ihrer Wurzel abgeriffene Moral, fendern eine 

chriſtliche Tugendlehre mit ihrer ganzen eigenthümlichen Kraft. 
Und das iſt e8 auch, was die Sffentlihe Meinung flets fordert, 

‚ Man fuht Erbauung; man will das. fhwache Herz und ben fo- 
unfräftigen Willen zum Guten von etwas Höherm geftärks fe 
ben; aber man will Eeineswegs unfruchtbare Dogmen oder phis 
Iofophifche Neflerionen über des Glaubens legte Gründe haben, 
fondern man verlangt basjenige, was Chrifius gab, Glaube 
und Liebe in Einem. Predigen wir daher immerhin Moral; 
aber eine hriftliche. 

Wie die individuellen Vernunfts und Moralpredigten von 
dem Stoffe des chriſtlichen Religionsunterrichts der Natur der 
Sache nach ausgeſchloſſen ſind, alſo ſind es auch die wiſſen⸗ 
ſchaftlich theologiſchen und philoſophiſchen Vortraͤge. Doch auch 
dasüber müffen wir und klar verftändigen. 

"Man unterfcheidet Religion und Theologie, Chriſtenthum 
und chriſtliche Theologie. Die Frage wäre alſo: wie verhält 
ſich eine chriſtliche Predigt zur chriſtlichen Theologie? Und hier⸗ 
über müffen wir Folgendes bemerken. 

Das Chriftentbum erfhien ohne alle wifienfhaftlihe und 
fuftematifhe Ordnung, einfach und natürlih, wie es fi für 
das Leben eignete. Chriftus beſaß das nicht, was wir Gelehr⸗ 
famfeit nennen; ihm war eine andere Aufgabe geworden. Auch 
feine Sänger waren’ feine Gelehrten; 'nur Paulus ſchien eine 
Ausnahme zu machen, ohne jedoch fein Wiffen je geltend madhen 
zu wollen (2. Kor. 4, 5.). Daffelbe galt von ben apoftolifhen 
Biten: Barnabas, Klemens von Rom,. Ignatiuß,. 
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Polykarp, Hermas. (Den dem Letztern beſitzen wir noch eine 
Schrift, der Hirte (pastor)) genannt, die ein merkwürdiger Be⸗ 
weis für die damahlige Lehrweiſe ift. Vergl. Mosheim Com- 
ment. de rebus Christianorum ante Consteantinum magnum, 
pag. 163. J. E. C. Schmidts Kirhengefhichte 1. Thl. ©. 468, 
Roſenmüller de Christ. Theol. Orlgiue, Lips. 1786. p. 27.). 
Den folgenden Zeiten wurde es indeffen nothwendig, die in der 
b. Schrift zerfireuten Goldkörner zu fammeln, und nidt nur 
zu einem Ganzen zu verfhmelzen, fondern auch auf fihere Prin- 
eipien der Vernunft zurüdzuführen. Und fo finden wir denn 
frühe bey Pantänus, Juſtin d. M., Athenagoras, Kies 
mens v. Alex. (Vergl. deffen Stromaten, ober Zapeten, 
worin ausdrüdlich. gefagt wird, daß fie ein mit philoſophiſchen 
Lehrmeynungen vermifchtes Chriſtenthum arausuıyudeny cv aln- 
Osiar Tols yilocoylas Öoynacı, Stromat. L. 1. p. 208. edit, 
Sylburg. enthielten), eine Richtung auf das Wiſſenſchaftliche 
im Chriftenthume. Es fand zwar diefe Weife Widerfpruch), na» 
mentlih von Irenaͤus (adr. haeres. L. Ik. C. 28. L. V. 
©. 20.) und von Tertullian.(de praescript. haer. C. 7. da 
Anima C. 2.); allein es war Beduͤrfniß für den menſchlichen Geift, 
dasjenige auch zu denken, was als Glaubenslehre vorgeſchrieben 
wurde. Und es bildete ſich allmählig eine Wiſſenſchaft, die denn 
ſeit Abälard’s Zeiten Theologie genannt wurde. Ihr Zweck iſt 
nothiwendig und unverwerflih; denn alles Zurücführen der Ola - 
benslehre auf Vernunftprincipien ift im Grunde eine theologifhe 

Operation, und wo follte man. bloß blind glauben wollen? Daß 
hierbey vielfältig. gefehlt worden ift und noch gefehlt wird, das 
ift freylich die Schattenfeite in der Sache; aber.Srren findet in 
jeder Wiſſenſchaft flat. Daß ferner von dieſer allgemein gültt: 
gen theologifhen Thätigkeit in der Auffaffung des Chriftenthums 
die befondere, welche es ausfchliefend mit der wiſſenſchaftlichen 
Konſtruktion der Spfteme zu thun hat, geſchieden werden müffe, 
iſt eben fo gewiß. Und bier ift der Punkt, wo unfere Unter. 
ſuchung einen feften Boden gewinnen wird. Der ev. Geiftfiche 
iſt Lehrer bes Chriſtenth ums, nicht aber ber wiſſenſchaftli⸗ 
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hen Theologie. Er bat bie Sache bes Chriſtenthums, nicht 
aber die wiffenfchaftlihe Auffaffung und Einkleidung derfelben 
zum Objeft feiner Ihätigkeit, Der Geiſtliche fpriht und fol 
fpreden, wie Chriftus und die Apoftel ſprachen, unmittelbar an 
das Gemüth der Menſchen ſich wendend. Alle fireng wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beweisführungen fallen in feiner Sphäre weg; denn 
bie Kirche fteht ja bereits im Glauben an ihre Sache (Verst. 
Fichte's Sittenlehbre S. 475.). Er vermeidet fogar. alle be 
fondere Widerlegungen der Zweifler und Unglaubigen, und ganz 
befonbers jenes heftige Polemifiren gegen andere Konfeffionen. 
Wie die Evangelien entftanden; wer der Verfaſſer des Briefes 
an die Hebräer fen; ob die Apoftel im manchen Lehren weiter 
gegangen feyen, als Chriftus u. dgl. m., find durchaus ber 
Kanzel fremde Dinge. In fo fern Eann man alfo fagen, was 
Spalding (Ueber die Nutzbarkeit des Predigtamtes)' fagt: daß 
nur Religion, nicht aber Theologie gepredigt werden dürfe. Als 
fein e8 gibt auch eine allgemein gültige theologiſche Thätigkeit, 
und da biefelbe im hriftlichen Leben überhaupt nicht fehlen kann, 
fo darf fie auch auf der Kanzel nicht fehlen. Beynahe Fein 
Zert der Bibel kann ‚gehörig behandelt werden, ohne die exe⸗ 
getifche Theologie, und diefe fett einen fehr reihen Schatz von 
philoſophiſchen, Hiftorifchen, geographifchen, ethnographifchen, ans _ 
tiquarifchen und philofophifhen Kenntniffen voraus. Die nieis 
ften Parabeln und Gnomen werden nur aus ihrer Zeit ver 
fanden; eine Menge brr trefflichften allgemeinern Vorſchriften 
beziehen fi doc noch auf fpecielle Umftände; gar viele That: 
‚sahen bekommen durd frühere Hiftorifhe Erſcheinungen, und 
befonders durch die Verbindung, in welcher fie erzählt werben, 
einen ganz andern Charakter; die Erſcheinung Chrifti an fi, 
abgefehen von allen befondern Eigenthümlichkeiten, wirb nur in 
ihrer ganzen Größe verftanden, wenn wir den Beben genau 
kennen, darauf er wandelte, und wenn wir die Verhältniſſe 
verfteben, in benen er fih befand. Beynahe Feine Predigt 
wird ferner abgefaßt ohne Einfluß der ſyſtematiſchen Theologie. 
Der Zuhörer verlangt mit Net feſte Weoartifäbeftimmungen, 
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umfaffende Darftelung der Lehren nach allen ihren Seiten und 
Beziehungen, Klarheit und Gruͤndlichkeit. Bey vielen Lehren 
aus der Glaubens» und Sittenlehre, 3. B. bey der Lehre von 
der Vorſehung, von der Berföhnung, von der Buße, vom Eide, 
beruht die ganze Wirkſamkeit des Vortrags auf fihern theolo⸗ 
giſchen Principien, und wenn auch immerbin in ber ädhten chriſt⸗ 
tihen Lehrweiſe ber Begriff aus der Sache erwachſen muß, fo 
verfangt man doch mit Recht, daß man fi der Sache flar bes 
mächtigt habe. Die Kirchengefihichte und Symbolik endlich 
greift oft entfiheidend in’ unfere Predigten ein und durchdringt 
diefelben mit dem mwohlthätigften Erfolge. In fo fern hat Am⸗ 
mon das Recht auf feiner Seite, wenn er ben Gebrauch der 
Sheologie anf der Kanzel zuläſſig findet (Vergl. deffen Anleit. 
jur Kanzelberedſ. F. 27. und Rofenmillers Venträge zur . 
Homiletik, Leipz, 1814, S. 33.). So glauben wir die Frage 
beantwortet gu haben: wie fi bie Predigt zu ber Theologie 
verhalte. Der Prediger het Feine Theologie als Wiſſenſchaft, 
wohl aber ein durch Theologie erläutertes und ges 
meinverſtändliches Chriſtenthum zu Tehren, unb ie 
vielfeitiger er in ber Theologie zu Haufe ift, deſto vielfeitiger 
kann er wirken, Ä | 

Nach diefen negativen Beſtimmungen über den Inhalt ber 
Predigt kommen wir nunmehr zu den pofitiven, 

Im Allgemeinen ift ‚der Inhalt der Predigt ſchon durch 
die Ausdrüde: „Bablifh”, „chriſt ich“, „ſchriftgemäß“ 
($. 29.) bezeichnet worden. Allein wer es weiß, wie viel 
beutig, ſchwankend und unbeſtimmt biefe Ausdrücke im Laufe 
ber Zeit und unter den Händen ber verfchiedenen theofogis 
fdyen Parteien geworden find, der wirb mit Recht eine ges 
nauere Begriffsbeſtimmung davon erwarten, und es ift bier ber 
Ort, eine ſolche zu verfuhen. Aus der Bibel Läßt fih, je nad): 
dem man fie dreht und deutet, gar Viel entnehmen, was gleich» 
wohl die Benennung „bibliſch““ nıcht verdient. Unter bie Ras 
tegorie von „Chriſtlichem“ Täße fih neh mehr bringen, wenn 
man den Begriff deffelben nach bloß individuellen Anftchten auf: 
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foßt. Bat man doch noch in den neueften Zeiten aus ber 5. 
Schrift den Beweis führen wollen, daß Chriftus Keine perfüns 
liche Fortdauer der :menfchlichen Seele nach dem Tode angenoms 
men Babe, und hat doch de la Mennais in einer Schrift: 
Paroles d'un Croyant, Paris 1834, bas Chriſtenthum zu einem 
Mittel gebraucht, Fuͤrſtenhaß und Rebellion zu predigen. Man 
muß daher, um einen fihern Boden zu finden, einen andern 
Weg einſchlagen, und hier; wie bey ber Begriffäbeftimmung von 
der Predigt an fih, auf das Urſprungliche in der Sache zurüd. 
geben. Die Frage wäre alfo zunächſt die: welches war ber 
Inhalt der Predigt Chrifti und feiner Apoflel nad 
den Bauptprincipien, und bie Antwort kann wohl Eeine ans 
dere fenn, als: Chriftus iſt von Bott ausgegangen, 
um vermittelft feines Wortes, feines Lebens, ſei⸗ 
nes Leidens und Sterbens und vermittelft aller je 
ner Momente, welde damit in ummittelbarer und 
ungertrennliher Verbindung ftehen, das menſchliche 
Gefhleht niht nur von Irrthum und Sünde und 
deren Folgen zu erlöfen, fondern baffelbe aud auf 
ben moglichſt reinften und erhabenften religiägsfitt- 
lihen Standpunkt zu erheben und fo denn ein Reich 
Gottes, ein Leben in Bott, zu fliften, bas Erde unb 
Himmel umfaffen und das höhfte Heil in fih fhlief 
fen follte. Sol nun unfere-Predigs Fortſetzung der Predigt 
Chrifti feyn, was wir ald unbezweifelt gewiß vorausfegen, fo 
muß bdiefe auch den eben’ angegebenen Inhalt haben. Wir has 
ben aber mehrere Momente, welche wir im Befondern fchärfer . 
in das Auge faffen müffen, nämlich: 1) die Sendung Chrifti 
vom Vater, ober die göstlihe Offenbarung in Chriſto; 2) die 
Erlöfung durh Chriſtum; 3) die höchſt möglichſte religids : fitt- 
liche Veredelung des Menfhen. Daß Ehriftus von Gott ause 
gegangen, mit einer höheren Kraft und Vollmacht verfehen war, 
und ben Willen des Vaters folglich Fannte und verfündigte, wie 
kein Anderer; daß alſo in Chrifte eine göttliche Offenbarung her⸗ 
vorgetreten ift, das iſt das erſte unwiderſprechliche Moment det 
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Predigt Chriki und feiner Apoſtel. Es muß fonach auch diefes 
Moment als das erfie Menkmahl einer chriftlichen Predigt bes 
trachtet werden. Daß Chriftus das menfchlihe Geſchlecht von 
Serthum,und Sünde ımb deren Folgen erlöfen wollte und follte 
und zwar vermittelft feines Wortes, feines Lebens, Leidens und 
Sterbens, das ift das zweyte gleich unwiberfprechlihe Moment 
- der Predigt Chriſti und feiner Apoſtel. Wir hätten alfo ein 
zweytes glei nothwendiges und wefentliches Merkmahl einer 
chriſtlichen Predigt, Der Menfh muß durch diefelbe auf feine 
Sündhaftigkeit bingewiefen und an Gottes Gnade in Chrifte , 
verwiefen werden, will er fein Heil finden. Daß Chriftus die 
höchſt möglichfte religids- fittliche Werebelung des Menfchen, oder 
wie ſich die Schrift ausbrädt, die Wiedergeburt und Heiligung 
besfelben, und in ber Realifirung berfelben das Reich Gottes, 
bezweckte, ift ein brittes ſchlechthin unverkennbares Moment der 
Predigt Chriſti und feiner Apoftel; es muß alſo auch das gleich 
wefentlihe Merkmahl einen chriſtlichen Predigt ſeyn. Und ſo 
wäre denn eine chriſtliche Predigt diejenige, welde in dem _ 
feſten bibfifhen Glauben an eine in Chrifio hew 
vorgetretene göttlihe Offenbarung wurzelt, auf 
die Erlsſung in Chrifto hinweifet und die IL) 
möglichfte religißgsfittlihe Veredelung bes Men⸗ 
ſchen, ſeine Wiedergeburt und Heiligung, unabläfe 
ſig fortſetzt und vollbringt, wobey es ſich übrigens von 
ſelbſt verſteht, daß hiermit nur der Grundcharakter einer chriſt⸗ 
lichen Predigt, der Grundtypus des Predigens überhaupt, be, 
jeihnet werden, keineswegs aber damit gefagt feyn fol, baß 
ime jebe Predigt ſtets und ausfhließend nur von ber Offenbas 
zung Gottes in Chriſto, von der Erlöfung, Wiedergeburt und 
Heiligung handeln müffe, wie ſich dieſes eine gewiffe Partei 
zur Aufgabe gewact hat; benn auch Chriftus hat von andern 
Dingen gefprohen. Iſt nur die Bruſt des Predigers felbft von 
diefen Grundmomenten des Chriftentbums voll, fo empfängt das 
nad auch alles Anderweisge feine rechte Farbe. Aber das bleibt 
hiernach entſchieden, eine Pedigt, welde einen andern Grund 
' ' / 
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zu Segen fucht, als gelegt iſt, oder wohl gar ben vorhandenen zu une 
tesgraben, zu verbäditigen und zu vernichten fucht; eine Prebigt fer» 
ner, welche eine bloße Selbſtgerechtigkeit des Menſchen beabſichtigt, 
oder das Heil in einem Andern fucht und zu finden ‚glaubt; eine 
Predigt endlih, welche nicht auf die möglichft reinſte und voll 
Eommenfte veligids s fi ttfiche Veredlung binwirkt, fonbern fi in 
bloß weltiuhen und verweltlihenden Dingen gefällt, ift abfohe 
unchriſtlich, und, in fo fern ald der Prediger zur Fortſetzung, 
Pflege und Erhaltung des Chriſtenthums berufen ift, auch ab⸗ 
folut verwerflich. 


Anmerlung. Die Begrifisbefiimmung von einer chriſtlichen Pre⸗ 
digt Hat befanntlid die verfchiedenartigften Baffungen erhalten, je nach⸗ 
dem bie theologiſche Farbe war, zu weldher man fi befannte, und fo 
Tonnte man denn auch zu keiner Nebsveinfiimmung kommen. (Bergl. v. 
Ammons Hanbb, ber Anleitung zur Kanzelberebfamleit nach ber neues 
fien Aufl. $. 23. Schott’ Theorie ber Beredfamkeit 2. Thl. ©. 17. f. 
nach ber erſten Aufl. Löffler in feiner Abhandlung Über bie Frage: 
wann eine Predigt aufhöre, eine chriſtliche zu ſeyn? (In beffen Pres 
bigten, Züllichau 1797. 2. Samml.). Grotefend, Anflhten, Gebans 
Zen und Erfahrungen Über die geiſtliche Beredſamkeit S. 150. fe Müs 
zezoll’s Beſtimmung bes Kunzelvebners ©, 15. (Letzterer verliert nun 
vollends alien Boden, wenn er jagt: „chriſtlich iſt und heißt 2) auch als 
les dasjenige, mas Jeſus und feine Gefandten ihren Abjihten und Grunds 
‚ fügen gemäß, ganz gewiß lehren und vortragen, befehlen oder verbieten würs 
den, wenn fie unfere Denk: und Sinnesart beobachten und unfere Lebensweiſe 
Tähen”, denn damit wäre aller Objektivität des Chriſtenthums der Stab ges 
brochen). Eben fo unriätig ift es, wenn Tzſchirner (in einer Abhandl. 
im Magazin für chriſtl. Prediger 1. 8. 1. St. S. 1. f.) zu behaupten 
ſucht: daß die Verfchiebenheit der theologifken Syſteme kein Hinderniß 
des Zwecks der Kirche ſeyz daß die Leute aus der Kirche Zollikofers 
fo erbaut gegangen ſeyen, wie aus ber von Reinhard u, ſ. w.; *xxnn 
iſt diefes wahr, was wir annehmen wollen, fo muß man erft9 beden⸗ 
Ken, daß Bollitofer Teineswegs niebergeriffen, fondern nur Mildexe Far⸗ 
Ken gewaͤllt und manches ſchonend umgangen hat, md daß die Leute, 
welche dieſes nicht durchſchauten, ihren angeftamm+R biblifgen Glauben 
fortwährend fupponirten. Im Uebrigen aber ic es offenbar wiberfpre« 
end, wenn man behaupten wollte, das the⸗ogiſche Syſtem habe keinen. 
Einfluß auf den Zweck der Kirche; denn it biefer, was doch umläugbar 
erfäeint, wirklich Fortſetzung der Predot Ehriſti und ſeiner Apoſtel und 
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giet es theologiſche Syſteme, welche bie Grundmomente derſelben ver⸗ 
werfen oder doch anders deuten: fo If offenbar der Zweck der Kirche In 
diefem Kalle aufgehoben oder doch bey Bejte geſezt. — Ueberhaupt aber 
kommt man in biefee Sadhe nie ins Reine, wenn man nicht das Urs 
ſprüngliche in der Predigt Chriſti und feiner Apoſtel auffaßt, und alfo ' 
den Standpunkt wählt, welchen wir verfuht haben feſtzuhalten. Es 
bleibt dann nur noch der Weg übrig, dieſes Urfprüngliche zwar als wes 
fentlichen Beſtandthell der Predigt Ghriſti und feiner Apoflel anzuertens 
nen, es aber an ſich gu verwerfen, Damit haben wir es aber bier nice 
zu thun, indem wir keine Apologetit des Chriſtenthums beabfichtigen, 
fondern einzig und allein nad) ſichern Principien feftfegen wollten: was 
eine chriſtliche Predigt fey. 
$ 2. 
Bon ben temporellen und Eafuellen Bebingungen bes 
Hauptſatzes. 

Die Wahl des Thema's iſt ferner bedingt durch Zeit 
und Umſtände, unter welchen eine Predigt, oder eine Rede, 
gehalten wird. Hinſichtlich der Zeit haben wir zu bemerken: 
4) die fländigen kirchlichen Feſttage mit ihren Umgebungen: 
Meihnachten, Oftern, Pfingften, Bußtage, Reformationd- und 
Exutefeft u. f. w. SHinfichtlic der Umftäude haben wir zu 
bewerten: 2) die fogenannten Kafuals ober Gelegenheitäpres 
bigten und Reden, welche durch befondere Vorfälle und Er⸗ 
eigniffe herbeygeführt werben, ald ba find: Antrittös, Ab⸗ 
ſchieds⸗, Einweihungs⸗, Einführungs⸗, Siegeſs⸗, Friedens⸗, 
Landtags⸗, Huldigungspredigten; ferner die Tauf⸗, Konfir⸗ 
mations⸗, Trauungs⸗, Beicht⸗ und Leichenpredigten oder Re⸗ 
den; endlich . diejenigen, welche durch beſondere unglückliche 
Ereigniſſe veranlaßt werden, als Feuers und Waſſersnoth, 
Hagel⸗ und Gewitterſchaden u. ſ. w. 


J Die Feſtpredigten. 
Was bie Feſtpredigten betrifft, fo iſt vorerſt im Allge⸗ 
meinen zu bemerken, daß ihre Hauptſaätze nicht nur ber Er: 
innerung, welcher das Feſt felbft gewidmet tft, treu bleiben, 
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‚und folglich den Gegenſtand, welden bie Kirche feyert, bes 
flimmt im Auge bebalten‘, fonbern daß dieſe Seftpredigten auch 
einen gewiffen innern Zufammenhang haben und behaupten 
müffen, über welchen wir uns folglih näher erklären wollen, 
Wir betrachten bie riftlihen Feſte nicht nur als geſchichtliche 
Ihatfahen, welche zur Entwickelung bes Hauptzwedes bes Chris 
ſtenthums, nämlicy eines Lebens in Gott, wefentlid nothwen⸗ 
dig waren, fondern wir betradten fie auch, und in Beziehung 
- auf den Prediger vornehmlich, fortwährend als die Eräftig- 
fien Träger des hriftlihen Lebens, als die Fruchtbehäl— 


ter bes reichften und herrlishften religiös. fittlichen Lebens, voll 


praftifcher Tiefe und Weihe, und würden uns, im Snterefie 
unferer rein praftifhen Zwecke, dieſe großartigen Erinnerungen 
um Eeinen Preis rauben laſſen. jene ausweichenben Nebens 
wege, bie man daher bey diefen Feſtthemen einfchlägt, um der 
eigentlichen hiſtoriſchen Thatfahe zu entgehen und die Zuhörer 
auf andere Dinge hinzulenken, find eben fo zweckwidrig, als 
unredblid. Niemand gebt am Weihnachtsfeſte in die Kirche, 
um eine Abhandlung über glänzende Qufterfcheinungen, oder, 
am Pfingfifefte, Warnungen vor ben ſchädlichen Folgen bes 
Trunkes zu hören; fondern er will die dem Zefte zum Grunde 
Tiegende hohe Erinnerung feyern, und würde außerbem gar nicht 
kommen. (Vergl. Stein’s Abhandl. über die Eigenthumlich 
keiten der vorzüglichſten chriſtl. Feſttage, und wiefern ber Pre⸗ 
diger bey ſ. Vorträgen darauf Rückſicht zu nehmen habe Im 
Tſchirner's Memorab. 8. B. 2. St. S. 77. ff.) Aber es 
iſt nicht bloß zweckwidrig, die Feſte der chriſtlichen Kirche nicht 
ihrem urſprünglichen Sinne gemäß zu feyern, ſondern es iſt 
auch unredlich von Seiten des Predigers; denn er hintergeht 
die gerechten Erwartungen der Gemeinde, ohne ihr doch ſeines 
Herzens Meinung zu entdecken. Ueberdieß alles, was kann 
den Geiſtlichen abhalten, den wahren Sinn des Feſtes zu feyern? 
Etwa die verwegene Vorausſetzung, dem Feſte allmählig. einen 
andern Sinn unterzufchieben, das Weihnachtsfeft zu einem Feſte 
des häuslichen Lebens — zu einem Kinderfeſte —, das Oſter⸗ 
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feft zu einem Srüblingsfefte,. das Pfingffeft zu einem Yugente . 
oder Mayenfeſte umzuwandeln, oder gan die alten Haturnalien, 
ober dad der deutſchen Venus After geweibte Feſt wieder\in 
das Leben zu rufen? Mie. wird: diefe Abſicht gelingen ' Oder 
ſollte das Schwierige der hiſtoriſchen Thatſachen, weiche unfern 
Feſten unterliegen, ‚den Prediger beſtimmen Eönnen, von andern 
Dingen, zu reben?... Der Eyflys;unferer Feſte hat Eingen Ring, - 
fo lang tiefer Ha, ‚jerreißt Eeine menſchliche Gewalt das Gauze⸗ 
und dieſer ſtarke Ring iſt — die praktiſche Kraft, welche 
den geſchichtlichen Thatſachen inwohnt und ſich durch die. Feſt⸗ 
lichkeit des Tages und durch die Stimmung ber Zuhörer fterd 
erneuert. Noch kein -Meofoge hat diefe Kraft zu entfernen ver⸗ 
mocht und fe hat-er eben damit auch une so die geſte det 
Kirche auszurichten vermocht. 

Ein anderes allgemeines Erforderniß in der Vehandlunz 
der Feſtmaterien iſt ein gewiſſer Zuſammenhang 2. ſo daß dit 
chriſtlichen Hefte nicht als vereinzelte vder gar zufällige Erinne; 
zungen ‚betrachtet werden, ſondern ˖ jn einem genau verbundenen 
Cyklus der Offenbarung erfcheinen. Die Adventszeit bifdet $. B. 
mit dem Weihnachtsfeſte, wie ˖ die Paſſionszait mit. dem. Offen 
feſte ein abgeſchloſſenes Ganzes, und wuß alſo andy ſo behan⸗ 
beit werden. Die Feſte ſtehen aber überdieß in einem gewiffen 
hohern Zuſammenhange, fo daß, ſich das ganze. chriſtliche Leben 
um fie, wie um feine Are, dreht. Die Abventszeit. Bilder. bit 
Einleitung in das chriftlihe Lebens; das Chriftfeft, die Leiden! 
zeit, das Auferfiehungs:, Himmelfahrts⸗ und Pfingſtfeſt machen 
den eigentliche Inhalt deſſelben aus, unde hieran ſchließen ſich 
die Reſultate, gleichſam nur, als ven Neptem deleuchtete, Punkte 
des eigentlichen Inhalts. Wenn gu, hier, HZuſammenhans 
in, der Wahl ber. Materien ‚nicht, ſoſt ematiſch hervqrtxritt, fo wird 
die Idee :hpfigläpn ‚für. ‚den: Prediger ‚eine ſehr wohlthaͤtige ſeyn 
und ihn :abhalten, in jene früher serügten DVeriirungen In 
fremdartige Dinge zu gerathen; in jebem Falle wird Ein Se 
durch das . andere gehoben und ergänzt, und bie Offenbarung - 
trist in den chriftlichen Feſten jährlich als ein geſchichtliche⸗ 
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Banzes hervor. (Vergl. Schleiermader’s Predigten 5. 
Samgyl., oder chriſtliche Feſtpredigten 1. B. Werl. 1826, und 
meine Predigten auf alle Sonns und Feſttage bed Jahres, 
Wiesbaden 1828 2. Thle.) Unfere Literatur iſt Abrigens reich 
an mitunter fehr ‚vorzüglihen Keftpredigten.  Hußer den von 
Meinhard, Ammon, Röhr, Dräſeke u. a m., welche 
ſich in den Predigtſammlungen dieſer Männer befinden, haben 
wir noch beſondere Sammluͤngen. Dahin gehören Sollikeo 
fer's Predigt. nad feinem Tode herausgegeb. 1. u. 2. B. 
enthaltend chriſtl. Feſt⸗ u. Kommunionpredigten, Leipz. 1788. 
Hänlein's Feſt- und Kaſualreden, Erlang. 1792. Piſchon's 
Predigten an Feſttagen und bey beſondern Veranlaſſungen, 
Balle 1794. Henke's Predigten, groͤßtentheils an Buß» und 
Feſttagen, wie auch bey feyerlichen Gelegenheiten, 2. Samml. 
Braunſchw. 1801 u. 2. Marezolls Predigten an Feſttagen 
und bey befondern Gelegenheiten, Sen. 1806. Ehrenberg’s 
Seftpredigten, Berl. 1808. Hanſtein's Erinnerungen an 
Jefus Chriſtus; zehn Predigten zur Faſten⸗, Oſter⸗ und Ab 
ventszeit, Berl, 1807, mit 4 Fortfegungen 1808— 1820, 
Bähels Feftpredigten, Berl. 1822. u. a. m. E. Bimmen 
mann’s Keftpredigten in feinen Prebigtfammlungen. 

Wenden wir uns nun zu ben einzelnen Seften der Kirche, 
fo verteilen wir zunäcft, mit Umgehung der Gefchichte eines 
jeden Feſtes, melde ihre (hilihere Stelle in der eb 
turgik findet: 


rn, 1) ben. den Abventsprebigten. 


Der!? Sinn der Advenksſonntage ift die Vorbereitung auf 
bie Beburt- des Erlbſers, und ba mit: bem erften Sonntage d. 
Abo. auch bey ums der Anfang des Kirchenjahres verfnüpft ft, 
fo wärden ungefähr: folgende Themen hier eine Stelle finden: 
Was war uns das verfloffene Kirchenjahr? Sollen 
wir unfere kirchlichen VBerfammlungen wieder an 
fangen? Der Eintritt in ein neues Kirchenjahr eine 
#ene feyerliche Weide sum Chriſtenthume (Htefeder). 


. 
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Der Herriift nahe, wie follen wir ihn empfangen? 
Heil uns, or kommt, auf den bie Völker barrten! 
Wer biſt du, der du Haid kommſt! Wie Chriſtuß nie 
ohne große Bewegung zu uns kommen könne (Am 
2. ©. d. Adv. nah dem ſonnt. Ev.) Kennt ihr ihn! (Am 
4. @. d. Adv. nad) dem ſonnt. Ev.) Beſondere Adventspredig⸗ 
ten werben hiet nicht aufgeführs, ſondern wir. verweiſen auf 
die bereits oben genannten Feſtpredigten. 


92) Weihnahtspredigten, 


Das Feſt, welches dem wichtigſten welthiftorifchen Ereig⸗ 
niſſe, der Gebuw des Erföfers, geweiht iſt, Bietet eine Fülle 
von Stoff zu chriſtlichen Predigten dar. Das eigentliche Ihes 
me muß zwar in der Bruſt des Redners Tiegen, und nur 
dee Hriftlihe Mann kann an diefen Zagen des Feſtes Sinn 
auffprehen. Indeſſen ift bie unbeflrittene und unbeftreitbare 
Ihatfache der Geburt Ehrifti, auch abgefehen von. allen dog⸗ 
matifhen Sntereffe, von einem ſolchen welthiſtoriſchen Werthe, 
daß man viel mehr in Verlegenbeit fi) befindet, :wie man des 
Stoffes‘ Meifter werden, als wie man ibn erfinden fol. Fol⸗ 
gende Sätze dringen fih- uns auf: Was wären wir ohne 
ibn, der ufis heute geboren if! Du ferner Bott, 
wie nahe bift du uns gewerden! Heil bär, d Menſch⸗ 
heit, deim Heiland fl geboren Was ſollen wir 
dir barbringen, du, unfer Netter! Die Geburt 
des Erldfers, der Anfang eines neuen Menfheniu 
bens. Die Geburt des'- Eridfers im: Sufammen 
hange mit'ber göttfihen Erziehung des. menfd. 
lichen Sefhlehts nach Hebr. A—2. Von! der. erhabe⸗ 
nen Stellung, die wir Menfhen im Reiche ber ex 
fchaffenen Weſen durch die Geburt. des Sohnes 
Gottes erhalten habenz:nah Pf. B, 5, ober Jeh. 3, 
16 ff. Blicke in den geheimnißvollen Bufammen- 
bangeiner böhern Weltordnunganit ber Erde, nach 
Seh; Ay 14. -Die unermeßtigen Segnungen, welde 
’ 42 * 


‘ 
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ſich an’ die Geburt Zefu Enäpfen. Ehre ſey Botı 
in der Höhe, Friede auf Erden und den Men 
hen ein Wohlgefallen (Nach der Feſtperikope). Siehe, 
Sch verfündige euch große Freude, die allem. Volks 
wiberfahren ſoll, denn euch ift heute ber Heiland 
geboren u. fe w. (Ebenfalls nad Luk. 2.) Die tiefe Be 
deutang des Glaubens an den Sohn Gottes, Uebri— 
gens bieten die Seftperitopen immer den reichhaltigfien und ge⸗ 
eignetften Stoff dar, und find flehende Texte, für welche wir 
‚ Beine beffere vorzufchlagen wiſſen. 


3) Neujahrspredigten. 

Dem Neujahrsfeſte Tiegt eigentlich Feine hriftlihe Erinnes 
zung zum Grunde, man müßte denn die Beſchneidung Chrifti, 
die indeſſen ohne religißfe Beziehung für uns ift, hierher rech⸗ 
nen. Indeſſen bietet doch dieſes Zeit einen fehr reichhaltigen 
Stoff dar, den ber Prebiger benugen kann. Zunaͤcſt liegt der 
dem Meunſchen fo wichtige Wechfel der Jahre und Zeiten, die 
tafhe Eile des Lebens, daher die. bringende Nothwendigkeit, 
daffelbe weiſe zu nuͤtzen und ber Ewigkeit entgegen zu reifen: 
Was wollen; wir uns dießmahl wünfhen? Ermun- 
terungen zu einem neuen Leben im.neuen Jahre 
Ernfthafte. Ruͤckſprache mit fich felbfi bey demfchneh 
ten :Wechſel der Johxe⸗ ‚Ueber die Verborgenheit 
der Zukunft "Das menfhlihe Dafeyn in feinem 
wahren Lihte Don dem .beilfamen Nachdenken 
über unfer vergangenes. Leben (Stum) Die Men 
[hen find Kinder der. Zeit unter Gottes Leitung 
(Reinhard): : Dre fliehende Beit (von bemfelben). Trsð⸗ 
fteende Blicke auf die. Unveranderlichkeit Gottes 
beym Wechſel alles Vergänglichen nah Pf. 10%, 
.26—29 (von bemfelben). Wie wahre Chriften.sin.neues 
Jahr anfangen! nah Epheſ. 4, 22 fr Was wirft bu 
uns bringen, neues Bahrt, Herr, ich laſſe did 
sit; du fegnel mid denn, nah 1. Mei. 32, 26. 

i a 


Erften Thls. 1. Hauptabthl. Homiletik 9.29. 181 


‚ Unfere Gebete am Morgen des neuen Johres, nad 
Philipp. 1, 9-11. Es ik an ber Beit, fih zu räften, 
nah Matth. 24, 42. Laffes uns das neue Jahr im 
Mamen des Herrn anfangen, nah dem Feſtevangelium. 
Daß nur der fefte Entfhluß, fihb an Bott zu hab 
ten, allen Gefühlen beym Wechfel ber Jahre bie 
gehörige Ridtunggeben könne, nah Pf. 103, 15—18, 

Vergl. Chryſoſtomus Hom. in Kalend. Jan, Zollikoferst 
Predigten nach ſ. Tode herausgegeb. Löffler's Predigten, bogmat. v. 
mor. Inhalt 1. u. 2. Thl. Reinhard, Ammon, Dräſeke, Zim⸗ 
mermann. Wie man bie unfruchtbare Feſtperikope Luk. II, 21 bes 
nugen könne, vergl, Reinhard's Geſtäͤndniſſe S. 126. ff. Indeſſen 
rathen wir an dieſem Tage zu freyen Texten; denn ohne Zwang geht 
ed ſelbſt bey Reinhard häufig nicht ab. Auch hat man viele Bibel⸗ 
ſtellen die ſich zu Reujahrstexten eignen: 1. Moſ. 32, 10. 5. Moſ. 
31, 6. 32, 7. 1. Sam. 7, 12. 1. Chronil 30, 15. Pf. 90, 4. 11% 
59. 145, 3. Apoftelg. 14, 17. 17, 28. 18, 10. Röm, 13, 11—14’ 
Salat. 6, 9. Ephef. 5, 15. 

Die in Noujahrspredigten Üblihen Wuͤnſche find am ſchick⸗ 
Iihflen in Gebete zu verwandeln. Wenigftens find jene fpeciellen 
Wünfche nach der Rangordnung ber Gemeinde höchſt unanftändig, 

4) Baftenpredigten — Eharfreytagsprebigten. 

Die jedem chriftlihen Gemuͤthe fo heilige Leidenszeit bes 
Erlöfers mit allen ihren großartigen Erinnerungen bietet eine 
überaus reihe File von Materialien zu wahrhaft erbaulihen - 
Predigten an. Die ganze fogenannte Faftenzeit, beren Ge, - 
ſchichte in der Liturgik vorlommen wird, ift eine fortlaufende 
Seftzeit, und wer an dieſen Tagen nicht hriftlih prebigen kann, 
der ſollte billig einem wuͤrdigeren Manne Platz machen. Den 
reihhaftigften und anziehendften Stoff bieten für diefe Zeit die 
biftorifhen Zerte dar, welche die einzelnen Momente ber 
Leidensgeſchichte enthalten. Didaktifche Texte verleiten zu leicht 
zum Dogmatificen und bis gewöhnlichen Sonntagsevangelien 
find großentheils nicht paffend gewähl. Das am Sonntage 
Eſtomihi laͤßt fih zwar gut benuben; bie übrigen können nur 
wit Zwang benußt werben, Wenn es ſich indeſſen, irgendw⸗ 


‘ 
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Deutlich herausſtellt, daß das Weſen einer wahrhaft chriftlichen 
Predigt Hauptfählih in dem chriſtlich⸗frommen Gemüthe des 
Redners zu ſuchen fen, fo ift ed bier ber Ball. Wem der Tod. 
des Erlsſers nichts weiter ald ein Unterliegen, als eine natüre 
liche Folge des lange genährten Haſſes ber Priefter, oder gar 
als ein Merk der Schwärmerey, wenn auch in ihrer ebelften 
Natur, ift, der kann in. diefen Tagen nicht chruftlich predigen, 
und ftört nur durd feine Vorträge den ehrwärdigen Sinn ber 
firhlihen Feyer. Gelbft alle Verfuhe, in der möglihft auße 
geſchmückten Erhabenheit der fubjekftiven Ueberzeugung des Ers 
Iöfers eine objektive Täufhung zu bemänteln, machen das Herz 
leer an Liebe und die Rede arm an Inhalt und Erbauung. 
Zur würdigen, chriftlihen Feyer der Leidenszeit, befonders aber 
zur Beyer des Todes ChHrifti, muß man ein chriftlihes Gemüth 
mitbringen, oder in der Gemeinde nicht reden wollen. Das 
Dogmatifiren über die Erlöfung‘ und Verſöhnung kann man 
indeffen auch fparen, denn das wäre nur die ſchwache menfch 
liche Einfaſſung der himmliſchen Babe, Die Sache, wie fie 
die Bibel gibt, einfach und ſchmucklos, iſt das geeignetſte 
Thema‘, und aus diefer Sache erwächſt auch der ritigfte Bes 
griff don dem Zwecke der Leiden Chriſti. Der Tod Chrifti 
mit allem, was demfelben voranging, ihn begleitete, und auf 
denfelben folgte, ift eine thatfählihe Werföhnung ber 
Menfchheit mit Gort und dem Göttlihen, und wenn wirktich 
bie Ausfprühe Chriſti ſelbſt über die Verſboͤhnung verſchieden 
wären von denen der Apoftel, namentlich von denen des Apo⸗ 
field Paulus, fo Bann nur eine engherzige Eregefe hierin etwas 
finden ; denn Theorien gab Chriftus nie und nirgends, fondern 
Dffenbarungen, oft nur Winfe, und ed blieb den Jüngern 
überlaffen, dieſelben weiter auszuführen. Wir fagen, ber Tod 
Ehrifti fey eine thatfähliche Werföhnung, und es kann bies 
fes jeder inne werden, welcher in Chrifto fteht und lebt; benn 
er findet.fih ohne das Hinzufommen irgend eines bogmatifhen 
Begriffes wirklich eridft und verfühnt, und hat alfo die Ver, 
Mhnung ia fi, woräber die Theologen fo lange gefteitten ha« 


v 
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ben und nie einig werben. Das Weitere gehort wicht hierher, 
und wir verweifen deshalb. auf zwey Abhandl. bes feligen 
Blatt: läßt fi die Ueberzeugung Jefu von der 
Gewißheit und morslifhen Nothwendigkeit feines 
frühen Todes aus einem rationaliftifhden Geſichts—⸗ 
punkte betrahten? im Magazin für Dogmatif. 12. St. 
N. 1. Und: nod etwas über die Ueberzeugung Zefu 
von ber Bewißheit und moral, Nothwendigkeit 
feines Todes in Bengel's Adv 1. St ©. 17. f. 
Zu den wichtigſten biftsrifhen Momenten der Leidensgeſchichte 
gehört: m) das Worgefühl, weiches der Erldfer von feinen Leis 
den hatte (Ruf, 12, 50. 18, 31—43. 22, 21 f. Joh. 10, 
17-18. 12, 1-8. 20. 24. 31. 16, 5. 16. 17, 1.13). 
b) Die Schwäche feiner Jünger, die Verläugnung von Seiten 

feines treueften Ssreundes Petrus, ber Verrath eines . Judas. 
2) Die Gefangennehmung Chrifti wit ihren einzelneh Situas 
tionen (nad) Luk 22), beſonders jener Kampf im Garten am 
Delberge; Ehrifti Benehmen vor feinen Richtern. d) Enblich 
der Gang zum Kreuze und Die Kreuzigung ſelbſt. Leiche wird 
es nun feyn, aus dieſen biftorifhen Thatfahen Hauptſaͤtze zu 
bilden, Sür den Charfreytag insbefondere ift man mehr in 
Verlegenheit, wie man bes Stoffes Meifter werben, als daruͤ⸗ 
ber, woher man die Materialien nehmen ſolle. Die Stimme 
von Golgatha: es iſt vollbracht! Der. Tod Chriſti 
als der tiefſte Sinn ſeines Lebens. Die Stimme 
unferes Innern dem Gekreuzigten gegenüber, nach 
Matth. 27, 54. Du, Sterbender, biſt mein Leben! 
Wie ſehr fih die ganze Menfhheitan dem Gere 
Haren aufrichte! CDieſes iſt eigentlich das Grundthema 
es Todes Chriſti und führt zu der gewiß vernünftigften Theo⸗ 
rie einer Verföhnung hin) Von den unermeßliden Be 
wegungen ded Zodes Chrifti in der fittlichen Welt. 
Von den unermeßlichen Wohlthaten* des Todes 
Chriſti für die ſittliche Welt. Daß in dem Tode 
Chriſti und der dabey entwidelten Größe des Era 
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Wfers das Menſchengeſchlecht erfi das Höhere und 
Hochſte verkanden habe. (Mobifffationen jenes Grund: 
themas.): Solche und ähnliche Sir werben bem Sinne des 
Feſtes am nächften kommen. 


Stu ums Unterbaltungen ber Andacht ie bie deidenageſchihte 
Jeſu, Halle 1781. Zollikofer (in den bereite angeführten Prebigten 
1.8) Rof enmällers Predigten Über die Leidensgefchichte Jeſu, 5 
Sammtl,' Ruͤrnb. ‘1789-91. Herzlich Paſſionsbetrachtungen — bey 
feineh Prebigten Über epiſtol. Texte,3. A. Sena 1808. Hanſtein (in 
ben bereits angeführten Predigten: Erinnerungen an Jeſ. Chr.). Sch at⸗ 
gez’s Predigten Über die Zejdensgeſch. Iefa, 2. A. Reuſtadt a. d. O. 
1808. Reinhard (beſonders in den Predigten vom Sahre 1798 1. B. 
die 7. 12. 131). Dräfete's Predigten Über die legten Schickſale una 

es Herrn, Lüneburg 1816. Meine Predigten auf alle Sonns und 
Veſttage bes Jahres, Wie. 1828. 1. x. 8. G. G. Boͤckel Pafs 
Honspredigten, Hamb. 1829. I. B. Maffillon’s zwoͤlf auserleſene 
Kaftenprebigten. Aus bem Branzöf, Übsriegt v. J. G. „pißer 2. Aufl 
eürzh. 1890, 


' 


5) Dfterprediäten. 
Die Auferftehung Ehrifti, ber Wunder Größtes und Ben 
gluͤckendes/ bereitet guch eins der herrlichſten Feſte der Kirche, 
Selbſt die nicht gang gewonnen’ find für unfere Sache, erken⸗ 
nen doch in diefem Ereigniffe eine wunderbare Fuͤgung der götts 
lichen Vorfehung. Und ſo fallen denn in der Mitte der frome 
wen Genteinde alfe Brdenklichkelten weg, ob Chriſtus wirklich 
todt geweſen ſey u. ſ. w. Der feifefte Zweifel von Seiten bes 
Kanzekrebfrers erſcheint wie ein’ Mißton in der ſchönen Harmo— 
"nie des Ofterfeftes und feiner praftifchen Fülle. Bat der bloße 
NRationaliſt feine rationellen Gründe für bie, Unfterbfichkeit,, fa 
Haben wir biefe auch; aber wir haben noch obendrein eine hi⸗ 
ſtoriſche Thatſache, und find in fü fern auf jeden Fau reicher. 
Es gibt daher auch viele Seiten, welche der Prediger dem 
Dfterfefte abgewinnen fann, um reih an Stoff zu werden, 
"Die Auferftehung war: a) Die größte Nerherrlihung des Soh⸗ 
nes Gottes; ein Triumph, wie nie ein anderer ftatt gefunden 
hat, ' Die Auferſtehung war: d) eine Reglaubigung der Sache 
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des Erlöfers, bie nicht herrlicher ſeyn konnte. Die Auferftehung 
Chriſti it: c) der Anker, woran bie Kirche in fiherm Hafen 
ruht; denn mit diefer Thatfache ift alles Webrige verbuͤrgt. Die 
Auferfiebung Chriſti ift: d) eine Vürgfchaft des ewigen Lebens, 
einer Vergeltung, eines Wiederſehens, Eurz der hochſten und 
füßeften Hoffnungen des Menfhen. Die Auferſtehung Chriſti 
it endlih: e) eine Verklärung der göttlichen Weltregierung, 
die uns mit der hoͤchſten Zuverfiht erfüllen muß. Die Aufs 
erfiehung Chrifti ift: £) zuletzt ein Antrieb zu allen Tugenden, 
befonders der Geduld, der Ergebung, der Baffung im Tode, 
wie nur irgend eine gedacht werben kann. Sm diefen verfchie 
denen Seiten liegt nun eine große Mannigfaltigkeit der Haupf“ 
füge, fo daß es nicht leicht an Stoff zu erbaulihen und bem 
Hefte angemeffenen- Materialien fehlen kann. Auch bier ift die 
Keftperilope (Mark. 16, 1—8) immer der befte Text. Indeſ⸗ 
fen Eönnen auch folgende Stellen benußt werden: Matth. 28, 1- 
Luk. 24, 4. Joh. 20, 4. Sch. 5, 25 ff. 11, 25. 11, 40. 
44,6. 17, 24. Möm. 6, 4. 8. Rom. 8, 18. 34. 1. Kor. 
15, 12—20. 2. Kor. 5, 1. 15, Koloſſ. 3, 2. 1. Theſſ. A 
44. Themen, wie folgende: wer wälzt uns den Stein 
von des Grabes Thüret Des Chriften frober Auf. 
blick zum Auferfiandenen. Tod, we ift dein Stadel, 
Bötle, wo if bein Sieg?! Ci. Kor. 15, 55.) Im Tode 
das Leben Garms). Sie find nicht todt, eure Lie 
ben, fie Toben, tragen ſchon durch ihre Stellung zur Erbi- 
Hung: der Erbauung bey. Eine analytifhe Behandlung ber 
Beftterte dürfte babey fehr zu empfehlen ſeyn. 3 

Was die Literatur betrifft, o verweilen wir auf bie gllgemeinen 
Beftprebigten. - 


6) Himmelfahrtspredigten. 


Daß derjenige, welcher von den Todten auferſtanden war 
und auferſtehen konnte, nun auch ein anderes Ende fuͤr feine 
irdiſche Laufbahn haben mußte, als ein gewöhnlicher Menſch, 
liegt Hat vor Der Schlupftein des Ganzen würde fehlen‘, häb⸗ 
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ten bie. Biographen ihren Helden anders enbigen laſſen, als 
auf diefe Weife. Diefen Hingang zum Vater auf eine außer 
ordentliche Weife feyert die Kirche daher auch nur im Glauben an 
den Auferſtandenen. Doch bemühe fid) der Prediger nicht, 
ben ehrwürdigen Schleyer zu Tüften, ber auf biefem Ereigniffe 
ruht; vielmehr benuße ex die kirchliche Feyer, um bie Zuhörer 
fo lebhaft als möglid) auf das Ueberfinnlihe hinzumeifen, und 
preife ſich glücklich, daß immer der Kern feiner Sache unde . 
zweifelt gewiß if. Das Himmelfahrtsfeft hat fo ſchöne und er⸗ 
babene praftifche Seiten, daß man jedesmahl recht erbaulich pres 
digen fann, ohne in fpißfindige Unterfuhhungen Über ben eigent⸗ 
lichen gefhichtlihen Zufammenhang der Sache zu geratben. Das 
unbezweifelt gewiffe Faktum ft die Feyer der Kirche, und fo 
bat ſich der Geiftliche, als folher, um weiter nichts zu beküm⸗ 
mern. Was nun jene praftifchen Seiten unferes Feſtes betrifft, , 
fo liegt zunächſt: a) die volle Verklärung des Sohnes Gottes 
mit Beziehung auf fein ganzes übriges Leben; b) der fo nahe 
liegende Zufammenbang bed gegenwärtigen und des zukünftigen 
Lebens; c) Hinblide auf den feligen Zuſtand überhaupf, der 
uns erwartet; d) Erhebung über das Vergänglihe und Srdifche 
dur ein Gott geweihtes Leben. Hieraus bilden fi vielfade 
Hauptfäge: fromme Erinnerungen an bie widtigften 
Lebenspunfte des Erlöſers; das Leben Chrifti in 


feinem großen Zufammenhange; die Verklärung bes 


Erlöfers; die wundervolle Gemeinſchaft, in welder 
nah dem Ev. Jeſu Himmel und Erde mit einander 
eben (Reinhard); über den Ölauben an das Unfidt, 
bare (von bemfelben); von der fortwährenden Gemein 
daft mit unfern Vollendeten (von demfelben); trö⸗ 
fiende Aufblide des Chriften zu einer höhern Orb- 
nung der Dinge; des Chriften Heimath (vgl. meine 
Predigten, Wiesbaden 1828. 1. B.); unfer Wandel ift im 
Himmel (nah Philipp. 3, 20.)5. von dem höhern Ge 
fihtspunfte, auß welchem Chriften bie Angelogen- 
heiten des irdifden Lebens. betradten (Reinhard) ; 
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bie Verklärung des Todes im Lichte ber Himmel⸗ 
fahrt Chriſti; wie leicht es ſey zu ſterben, wenn 
wir mie Ruhe zurück und vorwärts [hauen können. 
Außer den Seftperifopen für diefes Feſt können noch benußt wers 
den: Matth. 5, 8. 12. 6, 20. Joh. 3, 13. 14, 2. 6. 20. 
17, 24. 48, 36. 20, 17. Apoftelg. A, 11. Philipp. 3, 20 
Koloff. 3, 1 f& Hebr. 12, 2. 13, 14. 


Anmerkung. Daß übrigens bie Lehre der Aufnahme Chriſti in 
ben Himmel unbezweifelt bibliſch ift, wirb nicht in Abrede geftellt 
werben Eönnen; wie man benn hie an ber Bibel anfangen follte, wenn 
man das Außerorbentlihe aus bem Leben Chriſti wegräumen will, Aus⸗ 
führlich erzäglt allerdings nur Lufas (Ev. 24, 51 f. Apoftelg. 1, 9.) 
dieſes Ereigniß. Markus (16, 19.) berührt e8 nur, und überdieß wirb 
biefee Schluß feines Ev. beftritten. Matthäus gedenkt biefer Sache 
niht ausbrüädiih, und Pbie Stellen: Matth. 16, 28, u. 24, 50. haben 
eine andere Beziehung. In dem Ev. Johannis find indeffen die Stel⸗ 
ken: K. 3, 14. 14, 28—29. 20, 17. nicht ohne Beziehung, befonders 
die legtere niht. Petrus fpriht (Apoftelg. 1,22. 2,32—36. 5, 29—32.) 
offenbar von dem Hingange Chrifti zum Water auf eine außerorbentlihe 
Weiſe. Ebenfo Paulus (Apoftelg. 13, 37 f. 25, 19, und in ſ. Brie⸗ 
fen: Röm. 6, 8 ff. 8, 16 ff. Röm. 8, 34. 1. Kor. 15, 4—7. 1. Tim, 
2, 16. Endlich 1. Petr. 1, 11. 3, 21—22.) Diefe legte Stelle wirb 
niht wohl anders klärt werben Tönnen. Berge. Griedbadh: Pro- 
granıma 1798: Sylloge locorum N. T. ad adscensum Christi in 
coelum spectantium. 


7) Pfingfipredigten. 

Dem Andenken einer außerordentlichen Bewegung der Jun— 
ger Chrifti, welche fih durch die größten Erfolge rechtfertigte, 
find die Zage geweiht, welche wir Pfingften nennen. Und 
wenn gar nichts Wunderbares angenommen werden könnte, fq 
wäre diefe thatfählihe Umwandlung armer Fiſcher 
und Zbliner in folhe Männer ein Wunder, Webrigens hängt 
bier alles auf das genautefte mit dem biblifhen Glauben ay 
den Erlöfer zufammen. War in Chrifto, Feine höhere Kraft 
wirkfam, fo war fie auch im Pfingfifefte nicht. An diefem Hefte 
muß man daher nicht anfangen, fondern befchließen, und 
hat man die chriſtlichen Feſte in jenem früher berührten Zus 
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ſammenhange aufgefaßt und behandelt: fo iſt man am Pfingft, 
fefte über jede Bedenklichkeit hinaus, und fühlt fih auf keiner 
key Weife zur Kerichtigung ber Vorftellungen über das Pfingſt⸗ 
wunder (Berge. Reinhard’s Predigten vom Jahr 1796: 
wie man fich die große Begebenheit des erften chriſtlichen Pfingft« 
feftes richtig vorzuftelen habe?y bewogen ; denn dieſe Berichti⸗ 
gung liegt fhon im Zufammenhange mit den vorhergehenden 
Seften, namentlih mit der Auferfiehung. Die verfchiedenen 
®eiten, von welchen diefes Feſt aufgefaßt werben kann, find: 
a) die thatfähliche Ummandlung ber Sünger Sefu in kühn 
begeifterte und dod eben fo Mare Männer; b) die auferorbents 
lichen Solgen, welde fih an biefes Ereigniß anfnüpften, insbes 
fondere die Stiftung ber Kirche Chriſti; c) die merkwuͤrdigen 
Aufſchlüſſe uͤber die Art und Weiſe, wie Gott die außerordent⸗ 
lichſten Veränderungen in der ſittlichen Welt einleitet; d) bie 
wichtigen Aufforderungen an uns, welche in der hohen Bewe—⸗ 
gung ber Apoftel für das Wahre und Gute liegen, Hieraus 
laſſen fi folgende Themen entwickeln: Von dem Glauben 
und dem Leben unferer erfien driftliden Brüder 
(Reinhard); die Begeifterung der Apoftel in ihrem 
wahren Lichte; daß wir in diefen Tagen das Anben; 
ken des größten Sieges feyern, den bie Wahrheit, 
je errungen bat (Reinhard); die Wirkfamkeit Gottes 
bey der Einführung des Chriſtenthums in die Welt; 
von der fortwährend thätigen Kraft des h. Geiſtes; 
gib auh und, Vater, deinen heiligen Geiſt; daß je 
der Menfh fein Pfingftfeft erleben müffe, foll er 
wahrhaft gebeffert werden; unfere Hoffnungen auf 
das fegensreiche Befteben der Kirche Chriſti (Mean 
der); wo ift heiliger Seiftt; wie der heutige Tag in 
ein wirkliches Pfingſtfeſt für uns Alle werden Bönnet - 
Warnungen wider das überbanpnehmende Erkalten 
Des Gefühle für die Religion (Reinhard). Als Texte 
Finnen: außer den: gewöhnlichen Perikopen benugt werden: Pf. 
51, 12—44, 445, 10, Zeh 48,17. Luk. 21, 13. Joh. 7, 17, 
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44, 16. 17, 17. Xpoftelgefh. 10, 34 —359. Nbm. 1, 16, 
5,58 914 ff. 1 Kor 3, 16. 6, 11. 19, dA. 
2, Kor. 6, 16: Galat. 5, 22. 1. Tim. 2, 4, 1. Joh. 4, 13 
Sehr. 12, 14. 


5) Bußtagspredigten 


So gewiß ein jeder Tag in dem Leben des Chriſten ein 
Tag der Veredelung und des Strebens nach höherer fittlicher 
Vollkommenheit feye und fo gewiß eine jebe Predigt des Geiſt⸗ 
lihen in näherer und weiterer Veziehung zu diefem Einen, was _ 
Noch thut, ſtehen ſoll; fo gewiß ferner wohl der Entſchluß zur 
Beſſerung, nicht aber das Werk ſelbſt als momentan, ſondern 
als der ſtetigen Fortentwickelung des geſammten geiſtigen Lebens 
des Menſchen angehbrig betrachtet werden muß: ſo iſt gleichwohl 
ein Tag, welcher ausſchließend der Fuße und Beſſerung geweiht 
eriheint, von ber höchſten Wichtigkeit und darf in dem Cyklus 
der chriftlihen Sonn» und Feſttage nicht fehlen. Der Vers 
fhlag, alle Bußtage abzufhaffen (Rergl. Henke's Euſebia 
2. B. 2. St. ©. 332. ff.) ift daher unbedingt zu verwerfen 
und als ein Frankhafter Auswuchs feiner Zeit zu betrachten; 
denn. daß fih Mißbräuche und abeiglaubifhe Vorftelungen an 
einen ſolchen Tag Inüpfen ‚Eünnen und daß das Volk fich Teiche 
am bioßen opus operatum begnügen mag, hebt die Sage ſelbſt, 
der es gilt, nicht auf. 

Was die Abſicht des Bußtags nun ſelbſt anlangt, ſo iſt 
daruͤber Folgendes zu merken. Das große Werk der ſittlichen 
Wiedergeburt (Joh. 3, 3.), um welde es ſich eigentlich) 
handelt, und für welche der Ausdrud „Buße“ Eeinedwegs be: 
zeichnend genug ift, wie denn auch die ſymbol. Bücher unſerer 
Kirche am häufigſten das Wort Wiedergeburt gebrauchen — 
bat offenbar feine Grade und Abſtufungen, wend auch nicht 
gar neun Stufen, wie bie dogmatifche Schofaftif eined Ca⸗ 
Iov und Hollay wollte, Als erfier Grad gilt, neben-ber es 
rufung, die Erkenntniß unferes fündlihen Zuflandes, als 
zweyter bie Reue darüber, als dritter der Glaube an die Er- 
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falſchen Meinung, der Menfh Einne ohne gättlk 
Ken Beyftand zu einer wahren Befferung gelangen, 
Demüthigt euch vor Gott. Es werden niht Alle, 
welche Herr, Berr fagen, in das Reich Gottes kom⸗ 
men, fondern bie ben Willen Gottes thun. Berich— 
gigung ber falfden Bosftellungen von der Buße 
Die Sünde ber. leute, Berberben. 

An Texten .ift eine fehr reiche güle: 1. Mof. 4, 7. 39, s 
41, 9, 2 Moſ. 34, 6. f. 5 Mof. J, 99, 6, 4. f. 21,8 
of. 2u, 16. 17. 1. Kbn. 8, 57,61. Hiob.14, 4, 19, 95. e. 
28, 28. Pf. 19, 13. 25, 7. 51, 3. 12. f. 19. 103, 40. 
Soprüch. Salom. 14, 34. 23, 17. 24, 16. 26, 13. 29, 8. 
Se. 1, 16. 17. 55,6. f. Jerem. 3, 12. Klagl. Jerem. 4, 
223-2. Daniel 9, 7. 18. Hof. 4, 6. Amos. 5, 14. Micha 
6, 8. Tob. 4, 6. Sirach 18, 28. Matth. 3, 2. 8, 18, 3. 
Luk. 15, 11—24. 19, 42. Apoſtelg. 3, 19. 24, 25. Röm, 
2, 410. 6, 12. A. Kor. 15, 34. Gal. 6, 9. Epheſ. 4, 
22. f. Philipp. 3,12. 1. Jeh. 4,9. 5, 12. Hebr. I 25. 
12, 2. Offenb. 3, 11. u ſ. w. | 

„  Bollikofer’s Predigt. nad fe Rode berausgegeb, 6 B. 1730, 
Spalbing’s neue Predigten, 2. 3. Berl, 1784. ©, 123. Samm 


auserlefener Bußtagspredigten, Hilbburgh. 1795. Reinhard's VBußs 
tagsprebigten. Marezoll, Ammon u. a. m. 3 


Anmerkung. Zu mehteren Bußtagen im Jahre moͤchten wir nicht 
vathen und bie in einigen Ländern üblichen vierteljährigen und menatlis 
en Bußtage baden in diefer Stellung allen Sinn verloren. Alſo nur 
Gin allgemeiner Bußtag, aber auch .diefen recht würdig andgeflatteh 
Auch bie Zeit, wann er gehalten wird, tft von Bedentung, unb am befr 
sen möchte biefe zwiſchen Pfingſten und Weihnachten falten, weil ba oh⸗ 
nehin eine geoße Lüde ſtatt findet. Nur muß bie Ernte⸗ ‚und bie Kitch⸗ 
welhzeit dabey beruenchtit werden. 


9 Reformationspredigten. 
‚Wer die Segnungen ber Reformation für das vefigiäfe, 
fittlihe und fogar bürgerliche Leben -zu wuͤrdigen perſteht, ber 
wird gewiß aud ein Feſt ehren, das dem Andenken derſelben 
geweiht iſt. Billig wird es daher auch bem Prediger geſtattet 


— 


\ 
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werben 5 biefe Segnungen in rellgiöfer, ſittlicher, wiſſenſchaftli⸗ 
her und. bürgerlicher Hinficht zu würdigen und zur treuen An- 
bänglichleit an die evangelifche Kirdye zu ermuntetn, vor Abfall 
su warnen, und den Webertritt in bie katholiſche Kirche als 
einen offenbaren Rüuckſchritt darzuftellen. Allein laffet alles in 
Liebe gefchehen. Dieſes ift bier die Hauptſache. Jene bittern, : 
leidenfhaftlihen Anfeindungen der katholifchen Kirche, bie in 
den neueften Zeiten wieder gehört worden find, entehren den 
Prediger und feine Sache, und bewirken nicht felten das vol 
lige Gegentheil. Ein jeder Menſch lebe feines Glaubens, und 
keiner werde darin von dem Andern beeinträchtigt. Es kommt 

eine Zeit, wo man weder auf diefem Berge, noch zu Jeruſa⸗ 
lem anbeten wird, und es gibt ein Gut, welches höhet if, 
als alle diefe Konfeffionsftreitigkeiten.. Die Wahrheit fann über 
dieß alles ohne Witterfeit vertheidige werden, und fie hat wahr, , 
lich nicht dergleichen leidenſchaftliche Ausfälle auf andere Re⸗ 
Iigionsbefenner zu ihrer Erhaltung nöthig. Endlich haben wir 
ſo viel an uns ſelbſt zu beffern, daß bad Reformationsfeft 
wahl am ſchicklichſten dazu angewendet werden möchte, jenen 
religisſen Sinn wiederum zu weden, ber die Reformation her, 
vorbradhte; denn die gefährlichſten Feinde der: evange 
liſchen Kirche find in ihr felbft aufzufudhen und zu 
befämpfen. Themen, wie folgende, find daher wohl die ge 
egnetften: wie wir den Eifer unferer Vorfahren wis 
ber den Aberglauben durch ein ftandhaftes Käms 
pfen wider den Unglauben nachahmen follen (Reim 
hard); von dem vernünftigen Eifer für die Ehre deg 
Chriftenthums Coon bdemfeldben); die Verbienfte ber 
Kirhenverbefferung um das bürgerlihe Leben (ven 
demfelben); die Verdienfte der Kirhenverbefferung 
um das religiöfe Leben; die Verdienfte der Kirchen. 
verbefferung um das fittlihe Lebenz eine höchſt 
nöchige Erinnerung an den ähten Geiſt der evan 
selifhen Kirche (Neinhard); daß die Reformation 
nur ein Sieg des Evangeliums 'gewefen fey (inden 

HEREICE Mücken u. Berof. 17 BB. (3 Muß.) 13 
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@) weder die Gewalt, b) noch die Lift, o) noch die weipräng- 
liche Abfiht der Meformatoren, fondern d)) nur der evangelifche 
Geiſt diefe Wirkungen hervorgebracht habe); von der chriſt⸗ 
lihen Duldbung gegen Andersdenfende; von dem, 
was nad Chrifti Geboten das Höhfte in der Nelis 


gion ift; dab man der Wahrheit treu bleiben könne, 


ohne diejenigen, welde noch zurüdftehen, zu ver. 
dammen. Prüfende Zufammenftellung. des religiß- 
fen Sinnes unferer Zeit und der unferer Vorfah— 
ren; was uns obliege, wenn die Kirhenverbeffe 
rung des 16ten Jahrhunders ein dauerndes Werk 
bfeiben follT Das evangelifhe Chriſtenthum; daß 
man für die höchſten Güter des Lebens, für Religion 
und Tugend Beinen Kampf fheuen dürfe; Worte 
des Ernftes und der Liebe an Alle, welche der evan⸗ 
gelifhen Kirche untreu werden Bönnten; unfere 
Stärke und Hoffnung als evangelifhe Chriften; 
von den Schranken, die der Blaubensverbefferung 
durd die Unveränderlichkeit des Evangeliumb ge 
fege find (Ammon) Wie fihtbar Gottes weife Vor 
febung in Dem würdigen Kampfe der evangelifhen 
Glaubensbekenner fih verberrfiht hatz über A. Tim. 
6, 12. (von demſelben). Die Verherrlichung des Evan⸗ 
geliums durch das Bekenntniß ſeiner Freunde (von 
Schmalz). Als Texte können benutzt werden: Pf. 19, B. 
119, 102 f. 124, 1. f. 8. 138, 2. Spr. Salem. 7, 1. ff. 
16, 2. Jeſ. 41, 14. 43, 1. 52, 7. Luk. 8, 10. Joh. 3, 20. 
A, 20. ff., befonders ®. 24. 6, 63. 7, 17. 8, 31. 13, 35. 
-45, 4. 22. 17,17. Nöm. 14, 17—19. 1. Ror. 15, 58. 


9,83 6.4, 5.6. Gal. 5, 1. 13. Epheſ. 4, 3. 18, 


5, 8. Philivp. 4, 10. 27. 1. She. 5, 21. 1. Tim, 2, 4. 
6, 4%. " " 
Zollikofer’s Predigten nach f. Zode herausgegeb. 2. B. ©. 215. 


Reinhard's voszäglicfteg Steformationspredigten find befonders herause 
gegeben von Berthhold und Engelhardt in 3. Sub. 183280 - 


⁊ 
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Marezoll’® zwey Predigten vom Geifte bes Proteſtantismus (rin 
Ausdrud, det auf die Kanzel nicht gehört) in feinen Kehren und Wars 
nungen für unfer Zeitalter. Kopenhagen 1801. S. 5660. Deffen Erinner | 
rungen an das gelungene Wert der Reformation in ben Predigten vom 
Jahre 1812. Leipz. 1814. ©. 106. Hanſtein das Zubelfeft der evan⸗ 
gel. Kirche, 3 Prebigten zur Beyer ber. Steförmation, Berl. 1818. Dräs 
fe$e’8 Predigten zur 3ten Jubelfeyer u f. w. Lüneb. 1817. Meine 
Reformationspredigt im 2ten Bande der Predigten auf alle Sonn⸗ und 
Feſttage. Harms drey Reformationspredigten, Altona 1823. 
410) Erntepredigten. 

Wenn jede wichtige Veranlaſſung, wodurch der Menſch 
auf Gott hingeführt, und entweder zum Danke, oder zum Were 
trauen geflimmt werden kann, dem Prebiger willlemmen feyn 
muß: fo iſt dieſes gewiß der Fall nad) eıner vollendeten Ernte, 
und an bem deshalb eingeführten fehr zweckmäßigen Sehe. Das 
Erntefeft hat aber num freylich fehr verfhiedene Seiten fon 
durch ben größern ober geringern Ertrag der Ernte ſelbſt. Bey 
reichlichem ‚Segen ift es zunächſt die Güte Gottes, weihe und 
jue Dankbarkeit, Liebe und Wohlshätigfeit gegen Mothleidende 
binweifen; bey minder ergiebigen Ernten ift ed das Vertrauen 
zu Sott, weldyes uns zur Demuth, zur Ergebung, zur weifen 
Sparſamkeit hinleiten fol. Ueberdieß können aud) allgemeine 
Betrachtungen über bie Erhaltung der Gefchöpfe Gottes, ' über 
den göttlihen Segen, über bie merkwürdige Wahrheit, 
daß mit der Vermehrung ber Bedürfniffe aud bie 
Mittel zur Erhaltung der Menfhen zunehmen u. f. 
w. an diefem Feſte angeftelt werden. Don diefen verfchiedenen 
Seiten das Erntefeſt aufgefaßt, würden bey reichen Ernten fol» 
gende Hauptſätze: Aufforderungen bey einer gefegne 
ten Ernte; der Weberfiuß des göttlihen Segens im 
Vergleiche zu unferer Würdigkeit; mie ſich der Dank 
"gegen Gottes Liebe bey einem fo. reihen Segen äuf. 
fern folle; bey minder reihen Ernten dagegen; was iſt das 
unter fo Viele?; der Herr bat und noch nie verlaf 
fen; tröftende Ausfihten bey Theuerung und. Man 
gel; es geht. beifer, als wir glauben; warum ver 
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sagft du, meine Seele? vom Vertrauen auf Gotter 
ewige Liebe und Weisheit; des Menfhen Klagen 
endlich im Allgemeinen: wie ſehr uns das Grünen, Rei ' 
fen, und endlih der Genuß unferer Ernten im 
Glauben an Bott flärke; die Herrlichkeit Gottes in 
der Erhaltung und Ernährung feiner Gefhörfe 
von dem hohen Werthe, den die Wohlthaten Bor 
ses in der Natur für den vernünftigen Menfhen 
haben (Ammon); wie fehr uns bie Mannigfaltigkeit, 
der göttlihen Gaben bei dem gewöhnlihen Klein 
muth der Menfhen befhäme; Blicke in daß ehrwür⸗ 
dige Getriebe der göttlihen Haushaltung, benußt - 
werden Eönnen. Als Texte Eönnen, je nachdem die Umſtaͤnde 
find, dienen: 3. Mof. 25, 19. 5. Mof. 8, 7. ff. 28, 12. 
Dieb 2, 10. 5, 9. Pf. 4, 8. 33, 5. 37, 5. 65, 10. f. 104, 
2, 106, 1. 119, 71. 126, 5. 145, 15. Sprüchw. 3, 9. Je⸗ 
rem. 5, 24. Klagl. Jerem. 3, 22. f. 31. 39. Sir. 14, 14. 
Matth. 6, 25. ff. Apoftelg. 14, 17. Galat. 6, 9. Hebr. 13, 16. 
And) können aus den evangeliihhen Perifopen die Stellen, wo 
Ehriftus mit wenigen Broten viele Menſchen freißte: Mark. 8, 
4—9, und die Paralleiftelle: Matth. 15, 32. f. Joh. 6, 1—15. 
jum Grunde gelegt werten. | 
858 Predigten bey der Feyer des Erntefeſtes von verſchiedenen Ber« 
faflern, Leipz · 1796. Feſt's 8 Predigt, am jährlichen Ernte: Dankfefte 
unter mehr oder weniger glüdlihen Umſtänden gehalten, nebft einigen 
dazu gehörigen Gebeten, Leipz. 1793. Marezoll's Predigten, Göts 
fing. 1792, 11. Thl. S. 403. Lange, Predigten, auf befondere Vers 
anlaffung herausgegeben, Ztes Bändchen. Erntes und Lrichenpredigten, 
Leipz. 1823. Auch unter dem befondern Zitel: Ernte⸗ und Leidhenpres 
bieten v. u. ſ. w. 
ih Kafualpredigten und Reben. 
1) Antrittspredigten. 
Antrittönrebigten haben den Zweck, den Geiftlihen bey fei« . 
ner neuen Gemeinde einzuführen und das neue Verhältniß zwi 
ſchen demfelben und feiner Heerde anzufangen. Wer ben Um⸗ 
fang det Verpflichtungen Kennt, welche ber Geiſtliche bey dem 
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Antritte feints Amtes übernimmt; wer ed weiß, wie viele be 
fondere Schwierigleiten daben zu überwinden find, wie verfchie 
denartig die Anfichten und Erwartungen ber Gemeinde, zumahl 
in unſern Zeiten, worin nicht ſelten Parteyen das Kirchliche Le 
ben flören, erfcheinen, wie verfchiedenartig die Lehrweiſe der 
Prediger ſelbſt ift, und wie ofs der Wergänger ganz andere 
Principien hatte, als der Nachfolger, was aber doch insgeſammt 
dem neuen Geiſtlichen entweder ganz unbekannt oder doch nur 
halb klar iſt: der wird Antrittspredigten gewiß zu den ſchwer⸗ 
ſten Aufgaben bed Geiſtlichen rechnen. Uebertriebene Verſpre⸗ 
Hungen, ſelbſtgefaͤlliges Nühmen, weitläufige Erbrterungen über 
die gegenſeitigen Pflichten des Lehrers und ber Memeinde u. 
dergl. m. paffen nicht hieher; am allerwenigften dürfen ‚Seiten: 
blicke auf den Vorgänger, wie fanft jie ſeyn mögen, flatt fin 
den. Das Einzige, was wehl unter allen Umftänden den Geiſt⸗ 
lichen am ficherften leitet, it, wenn er, ohne Ruͤckſicht auf ir 
gend eine DBerfchiedenheit ber Anfichten, die denn aud) in der 
Kirche als gar nicht vorhanden gebaht werben fol, das reine 
lautere Evangelium vom Chriſto predigt, und alfo, feinen über 
nemmenen Verbindlichkeiten getreu, erfüllt, wezu er berufen - 
fl. Denn worin eigentliih und zuleht die Merfchiedenheit der 
Anfidten liegt, das ift nicht das rein biblifche, fondern das 
menſchliche Chriſtenthum, und id babe noch nie gefunden, daß 
der Mann, welcher biblifh predigt, irgendwo einen nachtheili⸗ 
gen Anftoß gegeben habe. Aber wer das nun nicht kann; wer 
an die Bibel nicht glaube —? Nun, dem ift nicht anders zu 
heifen, als daß man ihm den Rath. gibt, Feine Antrittspredigt 
u balten. Dem biblifch- chriftlich gefinnten Manne wird ed nun 
an Stoff nicht fehlen. Von der fegensdreihen Verbin 
bung. eines chriſtlichen Geiſtlichen und einer hrifk 
lihden Gemeinde; vom hohen Sinne und der tie 
fon Bedeutung einer chriſtlichen Gemeinde; fromme 
Wünfhe und befheidbene Hoffnungen für das neue 
Verhältniß, weldhes wir heute anknüpfen; daß nur 
im Bufammenwirten Aller auf einen Punkt bas 
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- Heil ber Kiche liege; Grinnerungen am das Bor 
Bild der erſten chriſtlichen Gemeinde u. a. m. das find 
ungefähr die geeignetften Hauptgebanten, wobey benn Folgende 
Texte nicht nur benutzt, fondern auch noch zu andern Haupt⸗ 
fägen verwendet werben können: Luk. 9, 60. 10, 2. 42. Joh. 
417, 17. Apoftelg 2, 42, 14, 13. Röom. 1, 16. A. Ser. 1, 
23. 2, 1. ff. 3, 11, u, 20. 2. Kor. 5, 20. 6 4. Keloff. 3, 
16. 1. Theſſ. 2, 4. 4. Tim. 6, 3. 2. Tim. 4, 5. Tit. 2, 
1. 2. Petr. 1, 19. Hebr. 13, 17. in. 

Beral. Demier's Repert. wuter Anzugsprebigt. ©. F. Gb 
Predigten bey Yuıtöveränderungen, fowohl beym Antritte als beym Abs 
fhiede gehalten, von verſchiedenen Verfall. (Ammon, Hausknecht, 
Spalding, Koppe, Hufnagel, Henke, Löffler, Hermes u 
a. m.) Leipz. 1797, Reinhard's Predigten dey einigen Amtsverand. 
Ammon’s zwey Prebigten in den Univerſitätskirchen zu Erlangen und 
Sôtting. Erlang. 1794 und zwey andere von demſelben 1804; beffen 
Anteittöprebigt in Dresden, Nurnb. 1813. Hanſtein's drey Prebige 
gehalten bey Gelegenheit feiner legten Amtöveränberung., Berlin 1805. 
Dräſeke drey Predigt. bey Veränderungen f. Wirkungskreiſes gehalt. 
Lfineb, 1814. Bretſchneider's Antrittöpreb. in Gotha, 1816. J. E. 
Blähborn zwey rel. Vorträg. bey f. Amteveränd. gehalt. Magdeb. 
1828. %. G. F. Schläger Predigten dur ben Wechſel feines Amtes 
ogranlaßk-u. ſ. w. Hannover 1823. Den acht in diefer Gammlung ent- 
haltenen Predigten find zugleih Sedanken Über bie Freuden des Pre⸗ 
digerberufes, Über Antrittös und Abfchiebspredigten, über Verfegungen 
u. f. w. vorangeſchickt, welche manches’ Beherzigungswerthe enthalten. 
Meine Autrittsprebigt zu Katlsruhe. Kaleruhe 1828. 


92) Abfchiedspredigten. 

Abfchiedspredigten tragen fchon in ihrem Mamen ihre Be 
deutung, Sie find leichter binfihtlih ber Wahl des Stoffes, 
ſchwieriger aber für das Gemüth des Redners, als Antrittspre- 
bigten. Der wirklich chriftliche Seelſorger wird fih von feine 
Gemeinde nie ohue tiefen Schmerz trennen, und Feine, beflexe 
Ausfiht auf feine neuen Verhältniffe wird einen Erſah für die 
alte, treue Liebe und Anhaͤnglichkeit der bisherigen Gemeinde 
liefern Fonnen, Man follte, erlaubten es hie Vechältniſſe, ſtets 
bey feiner Gemeinde bleiben, Bis und. Ges in-eine höhere ab⸗ 
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zurufen für gut fände. Bey Vorträgen, an denen das Edelſte 
im Menfchen, das Gemüth, einen fo lebendigen Antheil nimmt, 
laſſen ſich ſpecielle Vorſchriften nicht wohl geben. Nur im Alle 
gemeinen kann man fordern, daß der Prediger 1) alles Selbſt⸗ 
lob, alle Vorwuͤrfe gegen feine Gemeinde, und alle zu empfin⸗ 
deinden Abſchiedsworte vermeide, vielmehr recht befcheiden an 
einen gleich würdigen und noch würdigern Nachfolger glaube; in 
Liebe alle6 vergebe und feinen Abgang old Gottes Fuͤgung bes 
trochte, woben für beide Iheile eher gewonnen, als verloren 
wird. Die Wänfhe und Ermahbnungen des ſcheiden⸗ 
den Lehrers an feine geliebte Gemeinde; das Unzer⸗ 
trennlihe einer wahrhaft chriſtlichen Verbindung; 
die Wege. Gottes in unfern Schidfalen; die Hoffe 
nungen eines Wiederfehbens, eine herzliche Bitte 
treu zu bleiben in dem Belenntniffe ber Wahrheit 
und nicht zu wandten; ber Abſchiedsruf des fcheidenben Leh⸗ 
rers u. fe w., dad konnen die Hauptgebanten feyn, um melde 
fi eine Abfchiebsprebigt beivegen muß. Texte, wie folgende: 
5. Mef: 30, 19. SKlagl..3, 58. Apoftelg. 20, 27. Reim. 15, 
33. 1. Ser. 1, 4. f. 15, 1. f. 33. 16, 13. Philipp. 2, 9. 27. 
Keloſſ. 4, 9% f. 23,6. 1. Theſſ. 2,13. 2. The: 2, 13. f. 
2, Petr. 1, 5: 3. Joh. 4. Hebr. 13, 7. 20. f. eignen ſich für 
Abſchiedspredigten. | | 

Bergi. Demler’s Repert. unter Abfchiedöpredigt. Nicht ohne Gluck 
find hier mehrere evangel. Perikopen zu Abfchiebsterten benugt. Die 
Literatur fiehe unter Antrittöpredigt. Ammon's Abfchiebspredigt zu Gre 
langen am erſten Dflertage 1818 bat 1. Petr. 1, 3. zum Zerte, und 
zum Thema: bie Hoffnungen des [heidenden Lehrers an dem 
Grade Jefu, des Auferſtandenen. Vergl. deſſen Predigt. in ber 
Hof⸗ und Sophienkirche zu Dresden im Jahr 1813 gehalten, 1. Abth. 
Rücnb. 1814. 

3) Einweibungsyredigten. | 
Eimweihungspredigten oder Reben haben den Zweck, hei» 


lige Orte und Gegeuftände dem Gebrauche zu widmen, weichem . 


ſte bekiunmt find, und in fo fern es wirklich für die Gemeinde 
ſelche heilige Orte und Gegenſtaͤnde gibt, Haben auch derglei⸗ 
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dien Einweihungsreden einen fehr erniibaften Sinn. Beſon⸗ 
ders gilt dieſes bey Erkffnung neuer Kirchen zum gottesdienſt⸗ 
lihen Gebraudye, bey der Anlegung neuer Kirchhöfe oder Be 
gräbnißpfäße, bey Errichtung eines neuen Altard u. ſ. w. Bey der 
Einweihung einer neuen Kirche entſcheidet die Weranlaffung ih⸗ 
res Aufbaues zunähft über die Materie; anders wird dieſe zu 
wählen fepn, wenn in einer bisher gedrüdten Gemeinde (eccle- 
sie presse) ein öffentlicher Gottesdienft eingeführt wird; an- 
ders wiederum, wenn bie Kirche durch Krieg oder feuer ver⸗ 
 wüftet war und nun wieber hergeftellt wird. Im Allgemeinen wird 
man jedoch aus den Zerten: 1. Mof. 28, 17. 1. Abnig. 8, 
35—53. 2. Chr. 5. u. 6. Pf. 26, 6—8. 66. 12- 44. (be 
fondere bey vorbergegangenem Brandunglück) Pf. 84, 2—3. 
Set 66, 1—2. Zadar. 2, 10. Matth. 18, 20. Luk. 11, 28. Zoh. 
4, 24. fe Apoftelg. 17, 24. 1. Sor. 3, 16. Kol. 3, 16. bie 
Hauptfätze entwideln Binnen: Bon dem hoben Werthe 
unferes Kirhen für das gefammte geiftige Leben 
Des Volkes; von ber wahren Würde chriſtlicher Got— 
teshäufer; von bem Zufammenbange der. äußern 
Perehrung Gottes mit der innern; die würdigften 
Gedanken und Empfindungen der frommen. Ge 
meinde bey dem Anblide des neuen Gottéshauſes. 
Bey Einweihung eines neuen Altar kann man nad 1. Mof. 
28, 20—22. über den Sinn und die Würde Hrifte 
liher Altäre; bey Einweihung einer neuen Kanzel Eönnte 
man, nah Pf. 119, 105. Serem. 15, 16. Luk. 10, 23. 11, 
28., von der unfhägbaren Wohlthat ber Predigt bes 
göttlichen Wortes; bey Einweihung einer neuen Orgel, nad) 
Koloſſ. 3, 16., von dem Werthe des Gefanges in un 
ferm Oottesdienfte; bey der Einweihung eines neuen Kirch⸗ 
bofes endlih, nah 4. Kor. 15, 40. 53., über bie irdiſche 
Ausfaat und die himmliſche Ernte, ober über den 
eigentlihden Sinn unferes Todes, ober üben bie Hei 
ligkeit des Ortes reden, dahin wir unfere ehenerken 
Angsbörigen verbergen 


Erſten Thls. 1. Hauptabthl. Homiletif. 5. 20. 201 


Ueber die Ginweihung der alten Kirchen vergt. Vitringe de Sy- 
nag. vet. L. 1. pag. 111. C. 2. Ueber bie Einweihung ber Kirche zu 
Jeruſalem vergl. Eufebius de vit. Constant. L. 1V. C, 43, sog 
Luthers Prebigt bey des Einweihung ber Schloßkirche zus Torgau 
1544 Inf. ſ. W. W. A. T. XM. G. 2486. Bretfchneiders Pre⸗ 
digt bey der Einweihung der Kirche zu Grünhain.Schneeberg 1812. 
Meine Ginweihungöpredigt der Ale zu Drieborf, In ber Zeitſchr. 
für Dredigerwiffenfhaften von Hegdenreih u. Häffell, Marb. 1828. 
3.8, 3. 6t. 6. 138. Roͤhr Rede bey ber Einweihung der neuen 
Orgel in der Hofliche zu Weimar. Im Magazin für Feſt⸗, Belegen 
heitöe und andern Predigten und Kleinere Amtsred. Herdusg. v. Röhr, 
Schleiermacher u. Shuderoff, 3.8. Magdeb. 1825. ©. 386 
Rohrs Mebe bey der relig. Weihe der neuen fürftl. Zodtengruft zu 
Beimar. In vemfelben Magazin S. 349. Schleiermaders Rede 
bey Eröfinung eines neuen Wegräbnißpläges. In demfelben Magay, 
©. 375. Ieller’s und Löfflers Magazin enthalten mebrere hierher 
gehörige Arbeiten. 


u) Einführungspredigten ober Reden. 


Einfuhrungspredigten. oder Reben werben von den geifl. 
lihen Vorgefegten gehalten, wenn ein neuer Geiftlicher feine 
Stelle antritt. Da dieſes Gefchäft der Einführung natürlich 
einem ſchon geübten und erfahrnen Manne übertragen wird, fo 
haben wir hier weniger darüber zu bemerken. In der Regel 
ſind es aud) nur kürzere Reden, die nad beendigter Antritts 
predigt des neuen Geiftlichen gehalten werden, wobey nichts na⸗ 
bee gelegt ſeyn kann, als den GSeiftlichen, weicher vorgeftellt ober 
introducirt wird, zur treuen Erfüllung feines Pflichten, und bie 
Bemeinde zur liebevollen Aufnahme des newen Hirten und zum 
willigen Gehorſam zu ermuntern. 

Wenn zugleih, was häufig der Ball ift, mit ber Einfüh- 
tung des neuen Geiftlihen defen Ordination verbunden iſt, ſo 
muß die Rede darauf Rückſicht nehmen, und in kurzen aber 
kraͤftigen Zügen die allgemsinen Verpflichtungen des geiſtlichen 
Amtes entwideln, wozu 1. Zim. 3, 1. 43. 4, 46. 6, 20. 
2. Zan. 2, 15. 3,14. 4,2 Tit. 1,7 f. 271. 3, 9. 
trefflichen Stoff liefern. 

Bergl. Demler’s Repert. unter Einfübrungsrche Wo 
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heim's h. Reben Über wichtige Wahrheiten ber Lehre Jeſu Ghrifi, 
Hamb. 1744, 3ter Ihl. ©. 449. Cinführungsrede zweyer neuen Achte 
zu NRibdagshaufen und gu Konigtluttex. Spalding's Predigten bey 
außerorbentlihen Fällen, Frankf. a. d. O. 1775. &.61. Cinführungsprebigt 
des H. Probſtes Keller. Jeruſalem's nechgelafſ. Schrift. Lter Thl. 
Braunſchw. 1709. ©. 461 f. Gerder’s Rede bey ber Einführung eis 
nes Superintendenten. In ſ. f. W. herausg. v. 3. 6. Müller, Stuttg. 
u. Tübing. 1828, zur Relig. u. Theol. 8. Thl. ©. 158. (Ueberaus 
gebantenreih.) Hanftein’s und Ribbek's Predigten bey der Einfüh⸗ 
zung und bem Amtsantritt v. Ribbek, Berl, 1805. Ammon’s Nebe 
bey der Einführung des H. Vogel in den Feſt⸗ und Beitpredigten, Närnb. 
13610. ©. 350. Meine Orbinationdrebe des H. Vilarius Hegmann. 
In ber Zeitſchrift für Predigerwiſſ. v Heydenreich und Hüffelt, 
1.8.3.9. ©. 156. Schuderoff's Altarreden bey Pfarreinführun⸗ 
‚gen nebſt einigen Kanzelvorträgen, Ronneb. 1819. 
Herder ſagt in der oben genannten Rede: „Du biſt Seelſorger! 
du ſollſt Menſchenſeelen ſuchen, wie der Hirt ſeine Schafe ſucht, wie der 
Bater ſich um den verlornen Sohn kümmert. Wenn alles ſchliefe, fouft 
bu die wediende Stimme feyn, weiche bie Schlaftsuntenen ftöre und zufe: 
der Ders kommt. Wenn diefed nur in allgemeinen rührenden [örmahnuns 
gen genug wäre — aber die bloß allgemeinen Ermahnungen rühren fo 
oft nit mehr, man glaubt fie zu wiffen und taufendmapl gehört zu 
Haben; man. fpeifet fie mit mißbraudten Worten Erbauung, Anbadıt 
auf die Lältefke Weife, wie mit Ziffern und Buchſtaben ab, und freut 
Ah bleiben zu Können, wie man if.” ft fehlt e6 freylich diefer Hebe, 
wie überhaupt, ben Herderſchen Prebigten, an allec Popularität. 
Eine Ordinationsrede von Luther: „Wein lieber Bruder, bu bift 
verorbnet von Gott, daß du ein treuer Diener Jeſu Chriſti zu R. feyn 
fouft, feinen heiligen Namen zu fördern mit reiner Lehre bes Ev., zu 
welchem wir dich dur Gottes Gewalt berufen und ſenden, gleichwie uns 
:@ott geſandt hat. :Derhalben wache mit Ernſt, fey fleifig, bitte Bott, 
daß er dich in diefer hohen Vocation erhalten wolle, daß du nit durch 
falfche Lehre, Kegerey, Sekten, aud nicht durch beine eigene Gedanken 
möchteft abfallen, fondern in Sottesfucht, treuen Fleiß, fletem Gebet 
ſolches möchtet anfahen und in Ghrifto recht ausrichten.” _ 
Danach legte er die Hände auf den Ordinand und betete knieend das 
MB, U. überlaut. Da man aufgeſtanden war, dub er feine Augen unb 
Hnde gen Hinmel und ſprach: „Bere Cost, himmliſcher, barmherziger 
Water, der du haſt gebeiffen beten, fuchen und anklopfen, auch zugeſa⸗ 
' get, bu wolleſt und erhören, fo wir did, im Namen beines Sohnes ans 
rufen. Auf diefe beine Verheiſſung verlaffen wir uns, und bitten, du 
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wolle dieferi Diener deines Wortes, in beine Srate fenden, ihm beyſte⸗ 
ben, fein Amt und Dienfk fegnen, den Glaubigen die Ohren aufthun 
jum feligen Lauf deines Worts, auf daß bein Name gepreifet, bein Reich 
gemehret und die Kirche wahfe, Amen.” Darum wuͤnſche id) bir, mein 
dieber Bruder, dazu Glück und Gegen, daß du wanbelft in Gotteäfurct 
u. Bertramen an den Herrn, (Best 8 ſ. W. 8. A. T. XXII. 
& 1000.) , 

5) Bieget. und Friedenspredigten. 

Sieges, und Friedenspredigten find Dankpredigten für ges 
wonnene Schlachten und für einen glücklich abgefchlefienen Frie⸗ 
den. Die Giegespredigten haben ihre eigenthümlichen Schwie⸗ 
rigfeiten, wenn fie im chriſtlichen Sinne abgefaßt werden follen; 
denn wenn man babep an die Schreckniſſe der Schlachten und 
an das Elend, welches über fogenannte Feinde gekommen ifl, 
benft, fo kann man ſich eigentlich nie freuen, und wir Men⸗ 
ſchen find nicht im Stande, zu entfheiden, auf weicher See 
die gerechte Sache fteht. Indeſſen gibt es doch eine Seite, 
von welcher aus die Siegesprebigten chriſtlich gehalten werden 
können, wenn man nämlid auch im Krlege die Hand bes Lem 
bers aller Dinge bemäthig verehrt, und die Siege als Entſchei⸗ 
dungen Gottes zur Erreihung wichtiger Zwecke barftellt, wenig 
ſtens darin ein Mittel zur baldigen Beendigung der großen 
Nriegsleiden erkennt. Bon den Spuren der Werfehung 
in großen Weltereigniffen; die Wege des Herrn 
find wunderbar; bemüthige Unterwerfung unter 
Botted Regierung; aud im Schlachtengewühl wal: 
tet ein höherer Willie, dieſe und ähnliche Gegenſtaͤnde 
möchten bier behandelt werben dürfen. Sie aber laſſe man ſich 
zu lauter Freude Über die Niederlage, der Feinde, nie zu Bits 
term Schmähen derfelben (mas befonders zur „Zeit der Wieder- 
erföfung Deutſchlands von dem Joche Napoleons gefchehen ift 
and damahls fogar gebilligt wurde) verleiten; denn das iſt dem. 
chriſtlichen Geifte durchaus widerfprechend. Bey Friedenspredig⸗ 
ten iſt der Geiſtliche (dem weniger in Gefahr unchriſtlich zu 
werben ; denn ſelbſt ben minder gluͤcklichen Friebensfchlüäffen freut 
fi die leidende Menſchheit. Zerte, wie folgende, Wann day 


= 
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Biegesprebigten benugt werben: 4. &am. 12, 24. 14,6, 
4, Chr. 30, 10. f. 2. Ehr. 20, 20. PM. 20, 6. 29, 1. f. 30, 
1.f. 34, 1.f. 46, 9. 56, 12. f. 59. 17. 62, 6. f. 68, 18, 
71, 2%. 94, 19. f. 118, 45. Sprüdw. 21, 31. 24, 17. fi 
Sem. 10, 23. Sir. 11, 26. 2. Ser. 11, 17. Bey Friedens 
‚predigten: 1. Kön. 8, 56. Pf. 33, 11. f. 34, 19. ‚40, 17. 50, 
14. 56, 14. Jef. 26, 12. " 

Berge Demler’s Repert. unter Gaſualreden. Deffen vermifäte u 
tegte Benträge unter derſelben Rubr. Zollikofer'e Predigt. Über. die 
Wärde d. Menſch. Leipj. 1784. 2. B. ©, 407. Spalbings Predigt 
am Friedensfeſte, Berl. 1779. Hänlein’s Dantpredigt wegen des Frie⸗ 
dens mit der franzöf Repub. Erlang. 1795. Ch. W. Spieker's Ser 
bete, Predigten und Reden zur Zeit ber Erhebung des preuß. Volkes, 
Bert. 1816. Löffler w. Deinner drey Friedentpredigten nebft einem 
‚Radıtvag des Letzteren über die Hoffuung eines fortbauernben Beirdens, 
‚Moth, 1810. ' 

6) Landtagspredigten 

‚find nicht Aberall ⸗gewöhnlich, und werden, we fie eingefäßrt 
find, jederzeit von den erſten Geifllihen gehalten. Mosheim, 
Zerufalem, Reinhard und Ammon haben in biefer Pre 
‚digtweife die trefflichſten Muſter geliefert, und es wäre zu wün— 
iſchen, daB jede Ständeverſammlung von ſolchen Rednern einge 
leitet würde, damit ber Geiſt des Beſſern gleich anfangs. vor⸗ 
herrſchend würde. Mom einem befondern Intereſſe ift die Lande 
tagspzedigt, welche. Ammon am 4. März 1831, bey Eröffe 
nung des Landsagb in Dresden, ‚über Pf. 27, 43., und: über 
Das Shema: Weber die frohen Hoffnungen, mit. wok 
hen chriſt liche Wolksvertreter für das Beßte des 
Materlandes wirken, gehalten bat. Uebrigens barf. nicht 
‚unbemerkt bleiben, daß, wie ſehr auch dergleichen Worträge je 
bereit das religißfe Intereffe un wahren haben, doch die Zeit 
:und die -Öffomsliche Meinung ſtets einen entfchiebenen Einfluß 
‚barauf Haben werben, und baß es daher kaum möglich feye 
duͤrfte, ſpecialle Worfchriften darüber zu geben. Wie ganz am 
ders mag die Sprache des Landtagsprebigers im Dresden bu 
«hers, Jahre früher, al6 im Jahte 1831, gewefen ſeyn! 
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7) Buldigungspredigten- 
werden beym Negierungsantritte eines neuen Fuͤrſten oder Re⸗ 
genten des Staats gehalten, und haben ben Zweck, die Ge- 
meinde zur pflihtmäßigen Erfüllung ihrer Untertbanenpflichten, 
und zum fremmen Gebete für bie neue Landesherrſchaft zu de 
ftimmen. Texte, wie folgende: 1. Kön. 3, 7. 9. Efra 10, 4. 
5. Sprädw. 16, 12. 15. 20, 28. 29, 14. Pred. Sat. 8, 2. 
40, 17. Heſek. 37, 24. Röm. 13, 1.f. 1. Petr, 2, 13. were 
den Veranlaffung geben über die Pflicht end erlin ter 
thbanen gegen ihre Regenten, über die Nothwen 
digkeit einer geregelten Drdnung der Staaten, 
über das Glück des Volkes, weldhes von einem gu 
ten Sürften regiert wirb, über die Gebete für den 
neuen Regenten, über die Gerechtigkeit und Bil. 
ligkeit in den Anſprüchen an dieſelben zu reden. 

Vergl. Demler's Repert unter Huldigungspredigt. Mobs 


heim h. Reden bey außerordentt. Källen, Helmft. 1751. (Am Krönungss 
tage des Ruff. Kaifere Peter II. und am Huldigungstage der Stadt 


Braunfhweig) Ammon’e zwey Prediatm bey der Uebergabe des Füre 


ſtenthums Baireuth an- bie Krone Baiern, Erlang. 1810, 


8. Saufreden. 


Die Handlung der Taufe fol zwar nicht in einen bloßen 
Medeakt umgewandelt werden, wie das häufig zu geſchehen pflegt, 
indeffen KEnnen doeh bey Haustaufen, befonderd in größe 
ren Familienkreifen, die Reden nicht wohl fehlen, um bie, oft 
(6 fehr entfremdsten Zuhörer und Säfte zuvor einigermaßen auf 
die Taufhandlung vorzubereiten und fie zu einem - würdigen 
Ernfte zu fiimmen. ‘Man muß felbft in der Qage geweſen feyn, 
in großen, muntern Gefellfchaften eine Zaufhandlung verrichtet 
zu baden, um bierüber urtheilen zu Eönnen. Anders verhält 
es ſich fhen, wenn die Zaufe in der Kirche ftatt findet, und 
ſelbſt auch Bier ift eine kurze Rede an ihrem Orte, (Vergl. J. 
©. Srotefend’s Anfihten, Gedanken und "Erfahrungen über | 
bie geiftliche Beredſamkeit, Hannov. 2824, ©. 258. ff.) Es 


, 
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it aber bey ſolchen Neben der Stoff fehr nahe gelegt. Es if 
‘dis Geburt eines vernünftigen unfterblihen Weſens, die zu mans 
chen fehr intexeffanten Betrachtungen führt; es ıft die hohe 
Weisheit und Liebe Gottes, in der Einrichtung der Familien. 
verhältniffe zur Erziehung eines fo. zarten Menſchenlebens; es 
find .die Freuden überhaupt, die Gott den Aeltern bereitet hat; 
es ift die große Wohlthat, unfere Kinder, fo frühe als möglich 
in bie fegensreihe Verbindung mis Chrifto bringen zu Finnen, 
wodurd die Handlung der Taufe hervorgehoben und verberrlicht 
werden kann. Weitläufige Erörterungen find Übrigens hier nicht 
:an ihrer Stelle. Die Zaufreden müſſen der Natur der Sache 
nach kurz und bündig feyn und fid) mehr durch einige herzhafte 
Eingriffe in die Gemüther, als durch langweilige Deduktionen 
charakteriſiren. (Grotefend &. 111. f) Deshalb Finnen 
auch Xibelterte hier nicht wie "bey der Predigt behandelt_wer: 
ven, weil biefelben in der Negel eine ausführlihe Zerlegung 
nötbig machen: jedoch kann ber Redner in folden Bällen im⸗ 
mer einen Vibelfprud wohl anwenden, und ihn entweder zum ' 
Anfange oder am Ende feiner Nede gebrauchen. Rey Profelys 
ten ift es freylich anders; denn da erfordert die ganze Hand⸗ 
fung der Taufe und der Damit verbundenen Konfirmation eine. 
ausführlihere Behandlung. Nachdem nun die Umftände find, 
Können folgende: Terte benußt werden: 1. Mof. 1, 27. Sir. 
30, 2. Matth. 18, 2—3. 19, 13. ff. Mark. 10, 15. ff. 16, 
46. Jeh. 1, 12. 3, 5. 16, 24. Apoſtelg. 22, 16. Roͤm. 6, 
3. 8, 17. Galat. 3, 27. 4. Petr. 3, 21. 1. Zeh. 3, 2. 


In den Magazinen von Zeller (IV. 8. ©. 305. V. B. ©. 301.), 
von Beyer (V. B. 6. St. XII. 4. St.), von Ribbed (4. Th.), von 
Asffler (6. 8.) finden fi Zaufreben. BHufnagel’ liturg. Blätter, 
Erlang. 1790-96. K. E. G. Rüdel’s Tauf⸗ und Iraureden, Leipz. 
1815—18, 3 Bid. ©. ©, Breiger religidfe Familienreden u. f. w. 
Hannov. 1838. I. 9. Kirher's Samml. religiöf, Reden bey Zaufen 
und Zrauungen, Mannh. 1824 (Was über die Taufe weiter zu bes. 
merken iR, namentlich binfichtlich der Aufrethaltung des Sakrament⸗ 
den in diefem Mitus, gehört in die Liturgik.) 


a) 


* 
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95 Konfirmationsreden. 


Wenn ber Geiſtliche, welcher bie Konfirmation verrichten 
verber zu predigen hat, wie biefed body gewöhnlih der Fall 
it, fo thut er wohl, wenn er die ganze Predigt zu einer Kon. 
firmationgrede ummanbelt, und nachher Leine befondere Rede 
mehr hält, Er ermüdet fonft fih und aud) feine Zuhörer, und 
recht gut laͤßt fi die Predigt mit einer befondern Anrede an 
die Konfirmanden befhließen. Indeſſen kann es auch Verhält. 
niffe_geben, we ber Eonfirmirende Geiſtliche nicht predigt, und 
dann ift eine befondere Konfirmationsrebe nicht zu erlaffen. Daß 
in jedem alle die Anrede. an bie Konfirmanden eindringlid,, 
berzlih und rührend feyn müſſe, liegt am Zage, und es wird, 
die Babe. zu reden wohl in Seinem Kalle mehr angeſprochen, 
als in dieſem. Doch uͤbertreibe der Redner nicht, und ſuche 
mehr fanft zu rühren, als zu erſchüttern. (Vergl. Grotefend 
Anfihten, Gedanken u. ſ. w. &. 270.) Das Herz des treuen . 
Lehrers wird in diefem Falle nit nur reichen, fondern aud) 
geeigneten Stoff finden. Gewöhnlich findet ‚die Konfirmation 
anf Pfingften ſtatt; alsdann wird ſchon das Feſt Materialien 
an die Hand geben (Vergl. die Pfingſtpredigten). Wird indeſ⸗ 
ſen die Konfirmation an einem andern Tage gehalten, ſo kann 
der Geiſtliche zum Thema wählen: die legten Ermahnun— 
gen des Lehrersan feine Kinder bey ihrem Eintrite 
te in das größere leben; die Wichtigkeit bes Schrite 
tes, den die Konfirmanden jetzt thbun; vom großen 
Werth der kirchlichen Semeinfhaft; Auffordberuns 
gen an bie Gemeinde, dieſe jungen Chriſten mit 
Teilnahme aufzunehmen; wie jegt die Sorgfalt 
der Aeltern für das fittlihe Wohl der Kinder erft 
recht anfange; von den Gefahren der Jugendzeit; 
Aufforderungen an alle Anwefenden ihre Geldbde. . 
‚ mit denen der Konfirmanden zu erneuern u. f. w. 
Torte: 1. Moſ. 18, 19. PR 119, 106. A. Joh. 2, 28. 3 
Joh. V. A. Dffend. 2, 10. Daun kinnen mehrere Zerte, - 
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welche bey dem Taufreden bereits angegeben find , auch hier be 
nußgt werden. 


6 G. Srurm’s Ronfirmationsreben, Magdeb. 1780. ©. Er. 
Sbg Predigten und eben bey dffentlihen und Privat s Konfiimationen 
von verfiedenen Verf. aus ihren tbeils gedrudten, theils noch ungedr. 
Arbeiten gefammelt, Leipi. 1795. (I. H. B. Dräfeke) Reben bey 
der Konſirmat. d. Jugend, herausgegeben von 3.9. Schulze, Hannov. 
1806-8. 2 Samml. 8. E. G. Ruͤdel's Abendmahls⸗ und Konfirmas 
fiondreden nebft einigen Predigten verwantt. Inhalte, Leipz. 1815— 20. 


3 Bde 3.8 Bleffig’s Kommunion» und SKonflemationsreben nach 


f. Tode herausgegeb. Strasb. 1819. Fr. 2%, v. Kalm's Konfirma. 
tiond» und Zaufreten, Hannov. 1816. 
410) Trauungsreden. 
Bey dem Abſchluſſe eines der wichtigften und erfolgreichften 
Verbältniffe des menfhlihen Lebens kann der Geelforger mit 


‚feiner beratbenden, ermunternten und ftärfenden Etimme fo 


wenig, als mit feinem Segen fehlen. Nur mürden bier eben 
fo wenig weitläufige Predigten an ifrem Orte feyn, als fen» 
timentale, und oft finnlihe Schilderungen des ehelichen Glückes. 
Aues ift auch hier mit ‚einigen Eurzen aber Eräftigen und em . 
ften Zügen abzuthun und die befondern Verhältniſſe tes jun. 
gen Ehepaars müffen bie Wahl des Stoffes beftimmen. Die 
Ehe, ald Beförderungsmittel der Sittlichkeit, als 


‚Quelle der irdiſchen Gtüdfeligkeit, als von Gott 
gewollte Verbindung beyder Geſchlechterz einige 


ber wichtigſten Verhaltungsregeln der Eheleute; 
Warnungen vor dem fo häufigen Leichtſinne in der 
Behandlung ber ehl. Verhältniſſez Ermunterungen 
zur treuen Anhänglidkeit, zum Vertrauen auf 
Gott u. f. w. das möchten die widhtigften Seiten feyn, welche 
ber Redner aufzufaffen bat, wozu die Zerte 1. Mof. 24, 50 f. 
Pſ. 129, 8. Sprühm, 16, 3. 18, 22. 24, 3. 31, 10 £ 30. 


\ Sirach 26, 1 f. befonders WV. 21. 34, 46, Matth. 19, 4. 


4. Ser. 7, 28. 2. Kor. 13, 11. Epheſ. A, 3. 5, 233. 
Philipp. A, 8. 1. Tim. 4, 8. Hebr. 13, 4. Jacob. s, 16. 
dienen Können. ‚ 
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Versi. Stotefend Anficten, Gedanken imd Erfahrungen u.’ f- 10y 

S. 294 U Jeller's Predigten über die haͤusl. Frömmigkeit &. Aufl. 
Beil, 1792. So wie-aud befien, Magezin 3.4.48. Reinhard's 
treffliche Predigt: vom Ginne für” Häuslichkeit (Predigten im Jahre 
1801). Rüdel Taufe und Traureden. G. H. Lang's Bibeltexte zu 
Hochzeitpredigten, Ankſpach 1804. Luther's Hochzeitspredigten in ſ. 
ſ. W. W. A. T. XII ©, 2617 ff. C. ©. Friedrich's. Andeutungen 
und Materialien zu Trau⸗ und Leichenteden. Ueber den wichtigen Zu 
ſammenhang bes ehelichen Lebens mit der ſittlichen Veredlung des Men⸗ 
ſchen. In meinen Predigten, Wiesbaden 1829. 2 Thle. ©. 408. 


41) Vorbereitungs-Beihtreben. 

Die ſehr ſchickliche Gelegenheit,. vor dem Genuffe des b. 
Abendmahls die Gemeinde zu einer würdigen Vorbereitung dar» 
auf zu ermumntern, die eigentliche Abſicht und den eigentlichen 
Zwei des h. Abendmahls darzuſtellen, „vor falſcher Beruhi⸗ 
gung zu warnen, und herzliche Demüthigung vor Gott, leben⸗ 
dige Neue und gewiſſenhafte Entſchließungen zum Beſſern drin 
gend zu empfehlen, wird. der Geiſtliche nicht unbenutzt laſſen, 
und er wird auch mit Erfolg wirden Einen, da ihm eine ge 
wife beffere Seelenftimmung ber Anwefenden entgegen komme, 
und da die Fülle, aus welcher in biefem Falle gefchöpft werben 
kann, fo überaus groß if. Won der tiefen Bedeutung 
des‘h. Abenbmahls; von dem hohen Ernfte, welcher 
den Bebraud des.h. Abenbmahls umgibt; wie ehr 
würdig und das Abenbmahl des Herrn feyn müſſe 
weil es das beßte Mittel if, Zefum-unferm Geifte 
su vergegenmwärtigen (Neinhard); daß die würdige 
Beyer bed h. Abendmahls eine Quelle der reinften 
Greube — ber ebelften Entfdliefungen — ſey (von dem⸗ 
ſelben); welche Gefühle und Geſinnungen in uns 
ſeyn müflen, wenn wir das h. Abendmahl mit 
der&timmung feyern wollen, mit.welder e8 Chris 
fius geftiftet hat Cvan demfelben); wie bereitet fich der 
wahre Chriſt auf den Genuß des 5. Abendmahls 
vort; Warnungen vor falfhen Begriffen vom Gew 
nuffe des h. Abenbmahls; Ermunterungen zu einer 

HUREE Wefen u. Beruf. 15 Od. (3. Unſi.) 1& 
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ernſtlichen Selbfipräfungs ernſthafte Frage: wie 
kommſt du herein?; die traurigen Folgen eines 
unwürbigen ©enuffes des 5, Abendmahls (nad 
4. Kor. 11. 28.) Zu Terten dienen alle unter Bußtagspre⸗ 
digten bereit6 angegebenen, dann die Einfeßungsmworte in den 
Evangelien , endlich Matth. 5, 6. 8. 33. 7, 21. 9, 12 f. 
411, 28 f. (ein überaus fchöner Tert.) 12, 50. 15, 8. 19. 
46, 24. 20, %8. Mark. 9, 23. Luk. 1, 53. Ich. 6, 29. 
35. 7, 37. 1. Kor. 411, 26 f. befonders V. 28. u. .29. 


Fr. E. A. Heydenreich Reden an gebildete Zünglinge vor ber 
Hoyer des Abendmahls, Leipz. 1706: ©. Baur Beichtreden und Abfor 
Urttonsformeln u. ſ. w. Beipz. 1707. (Geltenreih) Materialien zu als 
gemeinen Beichtreden 2 Dd. ober 6 ‚Hefte. Leipz. 1801-2. 3. 8. 2. 
"Hader Abenbmapisseben an Bamilien a. db. gebildeten Ständen, reis 
berg 1. B. (1801) 1810 2. 8. 1802. Fr. 4, Gehe Samml. audges 
wählter Veihts oder AbenbmahlssReben, von einer Gefellfchaft von 
Prediger. Dresd. 1831. E. Zimmermann das Abendmahl Jeſu im 
wPrrbigt. dargefl. Darmfladt 1819. Harms Predigten Über das h. 
Abend. Kiel 1822. Ferner verdienen hier fämmtlihe Predigt. Rein⸗ 
hard's am grünen Donmrflage eine rühmliche Stelle, 


12) Leihenpredigten. 

Die Leihenpredigten, Grabreden und bie mit diefen vor 
wandten Xodtenfeftpredigten gehören zu den ſchwierigſten, theils 
ihrer Öftern Wiederkehr, tbeils der Art und Weife wegen, wie 
fie gehalten werden ſollen. Beſonders ift die erfte Schwierig. 
keit bey Tandgeiftlichen zu berickfichtigen, die, mas der Werfaffer 
aus eigener Erfahrung weiß, nicht felten mehrere Leidyenpredig- 
sen in Einer Woche zu halten haben. Indeſſen möchten wir 
dod) keineswegs für die Abfchaffung der Leichenprebigten ſtim⸗ 
men, vielmehr fie überall erhalten und wieder zurüdigerufen fe: 
ben. Der Prediger kann nie fo unmittelbar Über die michtig« 
ften Angelegenheiten des Lebens fprehen, als an den Gräbern, 
und er findet auch nirgends fo empfängliche Herzen, als bier. 
Was die Schwierigkeiten hinfichtlih der Art und Meife betrifft, 
wie folhe Vorträge gehalten werden mäffen, fo ift dabey Bot. 
gendes zu merken: 1) der Redner bleibe bloß bey den allge 
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meinen Lebentumſtaͤnden des Merſtorbenen ſtehen und enthalte 
ſich aller zu ſpreiellen Bemerkungen, mögen fie nun vortheif. 
haft oder. nachtheilig ſeyn. Die Leichenpredigt folk: nie eine ei. 
gentlihe Charekteriſtik det Verſtorbenen im firengften Sinne 
des Wertes werben; denn Mur: zu ungewiß umd gewagt möchte 
dabep Vielas eriheinen und der Geiſtliche fol Cets wahr fepn. 
Wenn viele Zuhbrer die, Verhältaiſſe des Werſtorbenen weit 
genqueg kenney, als fie der Geiſtliche ſchildert, "fo verliert im 
mer. bie Würde des geifllihen Amtes und man betrachtet eine 
Leichenyredigt wie eine beftschene Schmeichelrede. Jedoch ſol 
der Prediger im Tadel noch weit vorſichtiger ſeyn, als im 
Lobe, und nie ſoll er verbammen, Der beßte Menſch 
it vor Bott ein Sünder, aber der. größte Sünder bat noch 
einen Weg zur Onade oflen, und der Geiſtliche ift nis Richter. 
Sm Grunde noch mehr. ald por dem Verdammen bat ſich der 
Geiſtliche vor allen feinen Anzüglichkeiten zu hüten; denn 
dieſe werben dach verftanden, . kränken wie dad Verdammen, 
und geben Überdieß dem Prediger noch den Schein einer ge 
wiſſen Falſchheit und Feigheit. Immer lieber sine offne Sprache, 
fey fie auch hart, als jenes leife, und doch fo tief vermundende 
Schleiherwefen. Vorzüglich ſuche der Grabredner feinen Stoff 
fo. su wählen, daß er bie Zuhörer, Über .da6 Zeitliche und 
Sinnfihe hinaus, zu Gott und zu jener befjern Welt, die wir 
Ale Hoffen, erhebe. Hierin liegt der einzig wahre Troſt für 
die Leidtragenden und die befte Erbauung - für die Uebrigem. 
Dahin gehsören denn nun folgende Hauptſätze: welche Geſin— 
nungen wir ung gigen machen müſſen, wenn wir 
uns einen fröhlichen Abſchied von der Erde berei— 
ten wollen? (Üeinhard); wozu uns der Bedankte füh- 
ren foll, daß wir uns mit jedem Schritte dem Tode 
nähern? (von demfelben); wie viel derauf ankomme, 
überzeugt gu feyn, daß der Tod unfer wahres Le 
ben night im mindeſten unterbrede (von demſelben); 
das Ende guter Menſchen (von demſelben); der Tod 
ein Schlaf; wie ſüß die Ruhe der Todten fey;. 
14 * 


DIE Eiſten Kke. 1 HR; Hhnchlail.is.ad, 


warm weint-ihet wohl:tin, du Heli KascM 
1283 2.33 Des Ehriften Trofan den Orb erit ber 
Seinigens 'wir werden uns wiederfehen;:er Hat 
vollenvet; in meines Vaters Aaufs- NA viele 
Wehnumgen; wo find fie, die wir beweim.ett; die 
Stimme der Vollendeten an bit Burikefgebklcbenen; 
ſelig ſtud dire Eodte, die in dem Herrneiſterben; 
meine Tochter, wie beugef und beträßeft:du mid 
(RE, 35) die Flüchtigkeit des Lebens (Pf. 102,12, 
39, 6. Hiob 7.3.); der Tod die beßte Verſergung un⸗ 
ferer-Kinder — unferer alten Aelternz ber Tod eine 
Verwandlung; vom der pflihtmäßigen: Brenze, die 
wir unferm Schmerze: über den Verluft geliebter 
Todten'yu-fegen haben m. f. w. Texte hierzu finden ſich in 
großer Menge, je nachdem es die Umſtände erfordern: 1. Moſ. 
3,49: 22. (bie Opferung ˖ Ifaaks) 25, 8. 42, 37. 45, 26. 
46; 30. 47, 9, 48, 91. 50,9. Ride. 11, 35. 4! Sum. 
1, 238 2, 6. 2 Sam, 1, 56. 1. Kön. 2, 2. 159,4. 
1. Chron. 30, 15. Hiob 7, 6: 44, 1. 49, 25. 34, 20. 
a A, 9. 10, 14. 23, 4. 27, 18. 39, 10. 68, 6. 73, 

. 72, 22. 90, 3. 10. 42. 126, 5. 128, 2. Pred. 7, 2. 
12. 7. - Matth.:2%, 32. Luk. 2,.29 f. Joh. 4, 8638. 
5, A. 11, 28. 13, 7.15, 2. 16, 20. 1. Kor: 15, 42, 
2 Kor. 5, 1. Salat 6, 7. 9. Philipp. 3, 20. 1. Tim. 6, 7. 
9. Tim. 1, 10. Hebr. 4, 10. 9, 27. Dffenb. 7, 17.44, 18. 
Am Grabe einer Braut: 1. Maccab. 9, 41, Am’ Grabe eis 
nes kräftigen Mannes: Gira) 38, 235 eines reblichen Alten: 
7. Kön. 19, 4: Sprüchw.Sal. 16, 31; eines Geiſtlichen: 
Maleach. 2, 6. Hiob 4, 3-4. Luk, 2 29, Joh. 157 40, 
Der. 19, 7. 0.7 Ms in 


geihenpsedi gt. Deffen vermifchte und keöte Bepträge zur Yaflorals 

theglogie und Gafuiftit ©. 190. I. G, Pasfdye, Materialien zu Res 

—** Jeträgen bey Begraͤbnifſen aus den Werken deutſcher Kanzelred⸗ 

ner geſtinmelt 1. 2. St. Themniz 1800. ©, Ebert, der Lendprediger 
. 


Erften This. 1. Hauptabthi. Homitetif. 5.20. 21 


bey den Grähent 2, Thle. Leipz. 1760. Reue Aufl: Sr Ya ur.algent. 
homilet. mvalt. Handhuch bey Sterbfällen für Stabt⸗ und, Landpredigerr 
Rürnb, 1819. I % Helmricht, Vorarbeiten au Leichen pyredioten· 
Etandreden und Abdankungen „Leipʒ. 1820, 21. 2 Bir Reinhardt’ 
Belehrungen and’ Zröftungen m Ben Gtäbern unferer dieden‘ "aus feinen 
Sinterfaffenen Predigten gezogen -von G> Er. Dieafih,  Btuttg. 11828; 
&. H. Zeng:Mibslterte zu Leichenpwedigten. für Lantpfaızer ; Girlang. 
1790—1808. 3 Bd. A. G. Kottmeier, Terte u, Masenialien: Ben) 
Sushi in, allgemeiner und, befonderer Bezieh ‚Sein, 1820. 3. 
Bid. K. Fr. Groſſe, Ideen u. Materialien zu fir ch. cugem. Tod⸗ 
tenfeyer; Leipz. 1819. V. K. Veil lodter, Hredigten’ gut Andenken 
am unfeve:Entfchlafenen, Nirnb. 1826. EBwar ⸗keine! Agdhrlichen: Eete' 
chenpredigten, aber doch im Sinne: idees Titels vetch Ah vieiru guten’ 
Gedanken. C. G. Friederich Andeutungen, u. Materialien zu Trau⸗ 
und reichenreden für Prediger. anf dem Lande: 3 Buhl‘ Deiffen: m 


na TUR Prrg 


13). Puedigten sep befondern unglädlihen Keram, 
lafſuagen im engern bürgerli che Weben.“ J 
Bey” beſondern Ungluͤckzfaͤlen, weiche eine Beniejidg ber, 
treffen, old 3. B. euer». und Waſſersnoih/ Haglſchlag a8. 
führliche Seuchen, druͤckende Theuerung u. fs weiſt wohl Der, 
Geiſtliche zunächſt berufen, Worte der Stärkung unh:bes Kro⸗ 
ſtes zu ſprechen und mit dem Balſam der Religion die Wun⸗ 
den ſo vieler Herzen zu heilen. Indeſſen wird ein recht ſi ſi des, 
ter homiletiſcher Takt und viele eigene. innere Giaybensfkärke er, 
fordert, um in folhen Zählen würdig zu träften... Derglaishen 
Unfälle ſtets nur als göttliche Strafen darzuſtellen, ihren Grund. 
befonber6 im Verfalle der üußern Religion‘ aüfgufuden, ‚und: 
mis jenen Gemeinplägen eiines zu hoffenden, doppelten GSegens 
zu troͤſten, führt zu nichts, "Miefmehr muß bier der Menſch, 
über die ſinnliche Welt mit ihren Wechfeln und Gefahren hin.: 
ausgehoben, auf eine höhere Weltordnung, auf eine glücklichere 
Zukunft und auf einen ewig gerechten Willen Gottes verwiefen 
werden, damit. er Über dem Himmliſchen und Emwigen das Sir. 
diſche und Vergängliche vergeffen Terme. Hiob 1, 21. 2, 10, 
91.37, 5. 38, 22 f. 39, 8. 42, 8. 12. 46, 2. 11. 50, 15. 
53, 7. 55, 3. 68, 1. 71, 1.5. %. 145, 17. Heſek. 
34, 16. Sir. 10, 7. 8. 34, 16. Matth. 10, 29 f. 26, 39. 
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Röm. 5, 3. 8, 28. 1. Kor. 10, 43. Hebre 12%, 1%. geben 
Beranlaffung zu folgenden Hauptfägen: tröftende Aufblicke 
zu Gott beym Drange großer Leiden; bie ernfte 


Stimme, welche aus ben vorliegenben Leiden zu 


uns fpriht; wiefih der Chrift im Unglüde erſt ew 


probe; demüthiget euh unter die gewaltige Hand 


Gottes; ohne Kampf fein Steg; fen gebulbig mein 
Herz, Gott lebt noch; von der ſtillen Unterwerfung 
unter unſer Schickſal; es geht beſſer, als wir glau— 
ben; Spuren. der göͤttlichen. Borfehung &n außeror 


denslihen Leiden und Unfällen. 


Berg, Demiers Repert. unter Feuerpredigt. Mexegoll's 
zwey Predigten auf Weranlaffung des großen’ Brandes zu Kopenhagen 
1705. Schuler’s Repertor. S. 188 f. Die Stimme der Hekgion in 
der Beit großer Waſſersnoth. Drei Predigten v. Geiſtlichen ber Keſidenz 
Darnıftadt, (Reuling, Zimmermann, Stücker) Darmflabt, 1824. 
Zor bie Kofualprebigten und eben im Allgemeinen find noch zu bes 
merken: Ribbed's u. Hanſtein's Magazin neuer Felle und Kafuals 
peedigten, Magdeb. 1799-1808. 10 Bde. N. A. 1-3. B. 1803-1808. 
Hanſtein's, Eylert's u. Dräſeke's neueſtet Magazin von Feſte Ge⸗ 
legenheits⸗ u. a, Predigten, ebendaſ. 1816-22. 6 Thle. Geit a 
fortgeſezt von Röhr, Schleiermacher u. Shnuderoff. 6. Bhe, 
Seit 1829 fortgefegt von Bartels, Blühdorn, Couard, Denn⸗ 
hardt, Fiſcher, Sirardet u. a. m. unter dem Titel: Magazin von 
aſual⸗ beſonders kleineren geiflihen Amtsreden, als Wendmahls⸗ 


Beichtreden u. ſ. w. 1. Thl. Magdeb, 1829. 9. H. Schubern Aus 
pextorium bibl. Terte für Kafuelfälle u, ſ. w. 4. Aufl, von Wagnip, 


Halle 1880. J. Eh. Groſſ — für angehende Prediger 
u. f. w. Meiffen 1818. Fortgeſegt von I. ©. Biehnert, 9 Bo 
Meiſſen 1828. Auch unter dem beſoudern Titel: Kaſual⸗ vomilerit and. 


Binait o. [he - 
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HN Kapitel 
Vem Teste. 


$ 30. 
Ratur und WBefen des Aertes. 


Wenn die Predigt ſchriftgemaͤß ſeyn und alſo vom 
Geiſte der Bibel ausgehen ſoll, ſo iſt nichts angemeſſener, 
als daß der Inhalt der h. Schrift ſtellenweiſe interpretirt, 
und fuͤr dad Leben ber Gemeinde verarbeitet werde. Hier⸗ 
mit iſt nicht nur der Sinn der Texte angegeben, ſonderit 
auch die Beybehaltung ihres Gebrauches gegen jede Wider⸗ 
sehe ſicher geftellt, 

Der Gebrauch ber Terte, als Grundlage und Gewehr 
ber Predigt, ſtammt allerdings aus dem Judenthume ab, und 
ging von da- is die chriſtliche Kirche über, Mor den Zeiten, 
Efra's beſtand die Gewohnheit, daß dem Worlefer bei Ger 
feßes ein Ausleger (interpres) zur Seite fand qui Cüder 
fegt Vitrings de Synag. vetere p. 851.) populo inter- 
- prretsretur, quod Jector in lege praelegebat. (Vergl. Nehem. 
8.2 f.) Diefes ift denn aud ber urfpränglihftie Sinn ber 
Terte. Mag indeffen der Gebrauch ber Texte herflenuken, wer 
ber er will, fobald die h. Schrift in ber: Kirche ein entichiebe 
nes göttlihes Anfehen behauptet und fo unausfpeehlih reich an 
religiös» fittlihem Inhalte erfheint, fo ift fie eben darum der 
unumgänglich nothwendige Tert aller chriftlichen Belehrung und 
Erbauung und kann durch nichts Anderes erfeßt werden. Und 
mag immerhin Zugegeben werben müſſen, daß man den Geiſt 
des Chriſtenthums auch ohne eine befondere Bibelftelle prebigen 
Eönne; mag man felbft bedeutende Autoritäten baflir aufzubrin⸗ 
gen im Stande fern (3. B. den berühmten Theodoretug, 
Biſchof von Eyrus, im f. zehn Predigten von der göttlichen 
Vorfthung, Theo dorus Studites, Rabanus, Maurus, 
Bernhard von Chaſrvaux, Gailer von Kaiſersberg, 


% 
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ſelbſt Luther, in f. Prebigten gegen Karlſtadt, in ſ. f. W. 
W. A. T. XX. ©..5., und in neuern Zeiten, Ewald, in f. 
‚ Predigten über Naturteste, Hannev. 1791 u. a. m.): fo if 
bas doch durchaus nicht in Abrede zu ftelen, daß durch unfern 
' herkömmlichen Gebraud der Texte das fo fehwierige Gefchäft 
der Erfindung überaus erleichtert, der rechte Stoff zum chriſt⸗ 
lichen Kanzelvortrag an bie Hand gegeben, und die Predigt 
auf. gine göttliche Autorität geftägt werde. Man braudt nur 
wenn man um Stoff verlegen ift, . die Eibel zu ‚öffnen und 
mas wird jegt in. Verlegenheit ſeyn, was man aus der vor⸗ 
hendenen Füllle zunächſt ergreifen ſoll; man iſt ferner durch die 
cbliche Sitte des Textgebrauches vor den Verirrungen in fremd⸗ 
artige Gegenſtaͤnde geſchutzt / und was wir vortragen, iſt, viy 
dem gehörigen Gebrauche des Textes, nicht unſere inbiibuehe 
Anficht, fondern der. goͤttliche Wille, 


ueber das Geſchichtiiche der Texte: außer dem’ (dom oje 
VItringe vergl. B. Perrarits de ritu Snctarnwi Eotlesise ven 
Concienem L. 1. C. XV. Jos. Binghami' Orjginos prolewiset, ‚och, 
Mel T. VJ. p. 57. ‚Ealxoer ‚ritual. Ecclesiast.. T.. 1. p. 480. 
Baumgarten’s chriſti. Alterth. ©. 411 f. Angufis, Denkmwfirdige 
keiten aus ber hriftt. Achäptogie 6. 8. 

In manden Ländern herrſcht bie Gewohnheit und‘ im Herzogths 
Aitenvurg beſteht die gefetzliche Vorſchrift, daß auch außer den Epiſtel 
nam Nachtuttagsgottesdienſte üdet Luthrr's.ti: Katech: gepredigt wer⸗ 
den iiifſa. Wenn damit: eine nahexe Bekanntſchaft, dieſes U. Kasshiga 
wijs eingeleitet werben fol, [9 kann man. nichts dagegen einwendenz a 23 
as ‚eigentlichen Text möchte fih doch ſtets bie Quelle ſelbſt beſſer benugen 

jajen, als ein abgeleitetes Eihes Bachtem. 


| nn lim 
wu. 58, 34. en en 
" "Bon ben verfhiedenen Arten deriKeptei .: zu 

Der Text iſt entipeber ‚gegeben Werikopen, —* 
ſchriebene Terte) r ober er if. ber freyen Wahl des Predi⸗ 
gers überlaffen. In iedemn Falle aher, folk .er ſich andgſt 
als Text einer chriſilichen ᷣredigt gebrazuhen laſſen, if, 
eutweder, in Beziehung anf bie Materie,:raligiüfen..odex 
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marulifchen Inhalts, obes in Beziehung auf, ie Form, 
didatteſch⸗ varaboliſch, gnomiſch apologiſch, Hi 
ſtoriſch. et nnd. 3 1 22%3 


. t 8*N 
GAR für 206. Geſdafi der Srfnpung. ik, Bleichgihlligen 
weiche, Satzung von Karten, man vor ſich hat, And es wird ſich 
dieſes in der Holgen wo mir Wan, der FReonduns der Tape 
ſprechen ⸗ nad) deutlicher herauſſtellen. Zunächſt fat es bie Da 
rikopen, ‚ben bengs, wir parweilen, mſſen; deyn noch immer 
findet ſich „die Erfindung in dieſe läſtigen Schrauken eingeſchlef« 
fen, „und went auch wirklich der alte Parikonpcuzwang ſchwächan 
geworden iſt, fo übt. bie Gewohnheit fortwährend eine gebieketis 
ſche Macht. Die Pyrrihenen, Hammer. höchtt sewiß.nheilmeile 
aus ben. älteſten Zpiten, dex.. Kirche her, und nd aus den Base 
Ifungen. entſtanden, marke ſchan in der Mhaiſchen· Spnasnue 
gehalten und von da in die chriſtliche Kirche ühengetrogen : rg 
den. . Mies unter denſelhen, namentlich die meuangel. -Sefash 
Kong. find gleichſam, gemarmse Texte für. ſalbea. Tage: mie 
knnen noch immer nicht heſſer gewählt werden;, denn melden 
vaſſend ern · Abſchnitz inne myn wohl für das Ofterfeſt, weiches 
doch das älteſte und hrwördigſte mar, wählen, als eben Marks 
16, An-8, oder deſſen Parallelſtelen? Sobald, man alfa die 
Gepoohnheit der Vorleſungen in bes. alten, Kirſhe anapbt (Wergl 
Rona-.ge rebus tin. L. H. C. VL  Ferrarius de ria 
anprat,, eonc. L. 1.0. XYJ.)ı. fo..myS. man and) das Dem 
handenfeyn, mehrerer: Feftlektignen und PMeriopen:; mis der. Gut⸗ 
ſtehung der chriſtlichen Foſte als gleichzeitig zuſammendenken, 
und «4 läßt ſich die Enzſtehung unferer. heutigen Parikopen we⸗ 
her in das. pierte Aghshunbest verfeßen, non. dem Presbyter 
Musscus. gu Marſeille, nah dem Gregor d. G., noch. bem 
kerühpiten. Bgda venarabllie, zuſchreiben, ſondern man muß qan 
einge. qllmaͤhlige Entſtehung · darſelben, je nad) dem ſich der fon. 
und: fetttagliche Collus. ausbiſbete, Aauhen. (Pergl. hieruber 
dig. griitzdlichen mad: golehtten Untaſuderemn in: Auz uAi 
Archaͤoesia 6%, Kon u. EHER VERF BERHIRR:S 


215 ten Tits, 1. Haupiabiht. Homiletik. 6. SE, 


.' Die Homiletikehat es nun wide mis acchaͤologiſchen Limes 
ſachungen über die Perilopen zu thin, ſpudern fe, des dieſe 
Terte von Seiten der Erfindung, alfo von Geiten bes prqkti⸗ 
fen Werthes zu betrachten, und muß fid) da gegen ihren alleir 
nigen Gebrauch entſchieden erflären. Sie verwirft zwar die Per 
rikopen nicht ganz, namentlich Bie Feſtperkkopen nicht (diewohl 
auch dieſe in ihren Parallelſtellen benutzt werden koͤnnten); aber 
fie findet es in hohem Grabe verwerflich und unbegrriflich, 
daß man die Predigt des Evangeliums’ von Chriſto in ſolche 
Seffein legen, und die Belehrung über das Chriſtliche nur auf 
einzelne und obendrein mitunter auf fo ungeeignete und unfrucht 
bare Abfchnitte befchränfen ſoll, während daneben die reichhal⸗ 
tigſten Stellen der 5. Schrift unbenußt Tiegen bleiben, ja fe 
muß es fir eine wahre Werfündigung am, göttlichen: Worie er; 
Bären, beffen Auslegung in feinen vollen Umfange dem Welke 
yorenthalten zu wollen. Alles, was daher in aͤltern und neuer 
Zelten gegen ben Perikopenzwang und gegen bie beſtehenben 
Merikopen Überhaupt von Lalvin, Hornbed, Wrerius, 
©pener, Bentes Enfebia 2.8. 1 St Von G. Fer WB. 
Siuckow, drey Zeitalter der chrifil. Kirche dargeſtellt in einem 
dreyfachen Jahrgange Tirchlicher Perilopen, Bresl. 1830, ©. 
24 f. Harms, Paſtoraltheologie I. S. 67, jedoch mit ge 
wiſſen Einſchraͤnkungen, namentlich, wenn H. behauptet: bey 
den Evangelien werde das Evangelium nicht gepredigt, und dem 
rationafiftiichen Predigern werde mit den Evangelien ein Vorſchub⸗ 
gethan und gewiſſermaßen eine Rechtfertigung geſprochen (IY) — 
geſagt worden iſt, muß man mit dem Hellften Rechte biäksen;; 
and in dem Perikopenzwange einem Ueberreſt der traurigen Es 
genthümlichkeit der katholiſchen Kirche erblicken, dem Volko ui 
Sibel ganz zu entziehen: ı Bleiben - wir- indeffen: bloß‘ bey: den 
Hinderniſſen ſtehen, weiche der forttwähitenbe Gebrand-:Set Per 
rikopen der Erfindung in den Weg legt. Daß ber Prediger⸗ bu 
her zehn⸗, zwanzigmahl, und noch Bpter, Über Einen und: ders. 
ſelben Tert predigen foll,' nothwendig an Stoff verfegen werden 
möäfle, ih etwas fo Gewiſſes, daß man Bein Worr darkber zw 
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verlieren · braucht. Und ·wenn fi auchwwisklich-.bey :gevper Auuß 
und Mahhe iruser. wieder vers. Leute: nene Seiten abakyisnen 
liopen, fo:. ſehld bey ber allzugroßen VBiekanmiſchaft mit bem 
Terte jener: Neitz ber Neuheit, ::vuridher auf Din: Eufindimgikraft 
einan ſo weſentlichen Einfluß hat. Meinhard :giht zwar (in 
ſ. Geſtͤadniſſen· S: 115) zu verſtehen/ die. Perikexen weckren 

den Erfindungkgeiſt; allein ſelbſt Reinhart. wurde mein gan 
leiſtet Haben, hätte or über freye Texte predigen :Einnen, umb; 
auch davon ·abgeſchen, iſt es denn Die Aufgabe des Geiſtlichen, 


ein erfiaderiſcher Geiſt zu werben, d. h., Texta: zu drehen un: 


zu wenden, bis irgend etwas herauskomme, bak oft gar miche 
wirklich im Texte liegt, ader mit unnatzer Mühe, herbeygezogern 
werd? Wie. wir alſo die Perikopen betrachten, fo balb daruͤbet 
fortwährend gepredigt werden ſoll ſo ſind Re der Cache, wel⸗ 
Apr es gilt, wie dem Prediger ferbit, in "haben Grade mad. 
thetlig. Der Geictliche ſuche ſich daher von bien Kaffees all 
mählig Ioßzuweiffen; er wechſeſe suis freyen Zerten:ab,. beumge 
von hen. Perikopen, was ſich banngen laͤßt, und vedese: ficken: 


darauf, daß ihm weber von. Seiten feiner Oben, nech uem 


Seiten feiner Gemeinde Scroisrigeiten oemeqht werden, wenn 
er feine Bade king aufaͤngt. 

63 nun die Übrigen im $ genannten cei. varift, 
werden. wir in den folgenden 99. terauf ee 8 


8. 3% u 
Badbi eines Korte | a a 


PB am den Tert zum Theme, ober das Theme“ 


aus dem Terte waͤhlen. Beſſer tt jedoch‘ tm Mgemeineil 


das Letztere. Der’ zu waͤhlende Text ſelbſt uf Indeffen in 
jebeim Falle alfen jenen Förderungen entfpredien, j welas. die 


Natur ded Textes, als ſolches, mie ſich briugt. urn 


‚u Dey einet."hefonbern Gatang von —** —— | 


bey Dee.GHemilte, bet zwar der Hate ber Bade: nach: mu. 


dab Slat ſtatt. daß vean Dad: Thema oder : ben Stoff ver ite 
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Vigt ons vem Teyte nimmt... Davon handelt esſich "unbeffan 
hier noch nicht, ſendern wir haben biopi ins: Nügemntintn Lie 
Mahl: eines: Textes zu beriekfichtigen. : Da kann: ran: männlich: 
fi): zusefk ;:eisten. Steff erſinden, über welchen·Aan· ımiebägen 
will, und sun erſt einen gesigneben' Xert.:bäzis:farhens man 
kaun⸗ aber auch: zuerſt das: Teyt ·aufſuchen und darcus Be Mila: 
terie ſchopfeu.n. Das: Togtere‘'halten wir ‚für ‚ibeffer „ weil / Die 
Predigt danm.im..ber.Megel: tersgeäßer wird und wickilh aus! 
dem Zeyte hervorgeht. Denkt .amn . fi namlich erfs: bus: The⸗ 
ma, und.fucht: un. ben Text duzu, ſo wird derſolbe hanfig zu 
einem bloßen Motto⸗:herabgewurdigt, vie ' das Bey- ifo: vielen 
Predigten dei Full iſtz geraß aber :seirb die fihpn Wefumdene: 
Materie fi: nur. in feitenen Fällen dem Werte. gamz anpaſſen 
laffen.. ileberdieß Liegt: ed: jawohl ind Natin der: Bäche,” 
bafı mart:bie Grandlage feier baut, Als das Gebaͤube ſelbſt, 
und der Wonfinie von wentus fpricht offenbar Baflr. :: Der. 
Unterſchied vonnnälptsfchen ud ſyuchetiſcher Predige / entfcheidet 
hier michts; dans ſtets folk uch dien ſynthetiſche Predigt textge⸗ 
maß feyns Eudlſch wird dadurch,: daß man zuſeſti vinen' Tert 
waͤhlt, den Verirrungen in frembartige und fuͤr dio Gebauung 
der chriſtlichen Gemeinde gar nicht. geeigneten Gebieten dorge. 
beugt und man würde gewiß nie Predigten nah'Rartifchen 
Grundfägen: zu Tage gefördert’. haben, hätte : man :tortgemäß 
gepredigt. (Anders urtheilt Ammon in f. Anleitung zur Kan. 
zelberedſ. $. 37, und auch Short in f. Theorie der Beredf. 
2. Thl. S. 132, Letzterer fagt: Bey ſynthetiſchen Predigten 
durfte ;die, Yeltimmung des Gegenſtandes, überechen min zu 
fprechen . gedenkt, vor ber Wahl des Tertes vorzugehen ſeynz 
denn, ‚bey, ber. unendlihen Menge. bibl. Ausfgrüce, aus denen 
überhaupt Themate zu funther. Predigten, ‚mittelbar oder, uns. 
nlittelbär, 'aBgeleitet werben Fönnen "wird dem geifklichen eds 
nee in ber That die Auswahl ſehr erſchwert, wenigflend ah den’ 
gemöhutichhen : Sorutagen, ;dipnäeiee“ eigeithümliche ·Beyfhung 
habanı; :ıwesm . ex  ıcıter ſo vielen: in gleichen: Grade Dichtigen, 
night ad furtchtbdren@flllen. rer h. Schriftieine hervor. 
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heben:: ſoll, um einen Segeuſtaib ver geiſtlichen Meherzu finben; 
ww babug weder Selminrbefimmenben "und leiteundea (Defichkes 
pantt hat Damr ‚fihelnen: :akarı: unfere Gruͤnbe unverft nicht 
widealrgte⸗ und dann fragen ir, vb man denn richt auch nuch 
einem Ubfeinminben umd: leidenden Geſichtspunkte Seyte auffu⸗ 
chen /und bawand: denn ' bad Feositlle Thema nehinen Fönere? 
Doch wir wollen nicht darüber  fineiten, weil vieles vvn ver In 
diridualſtaͤt des Redners abhaͤngen mag. In jedem Falle glau 
ben wir aber, Anfaͤngoten: rathen gu müſſen, ſich erſt einen 
Zest: und dann daraus ein Thema zu wählen. Uebrigens iſt 
ed wohl nicht ganz zw überſehen, daß bie Schwierigkeit ber 
freyen Wahl des Terteß viele Geiſtliche file bie Perikopen | 
mm.) ira. 

Wenn indeſſen die Wahl des Zextes dem Prediger über. 
laſſen blribt, fo hat er dabey Folgendes zu beobachten? 1) der 
zu wählende Tops un Inhalt haben, und war einen fel- 
hen,:der mit dem Zwecke ber Predigt überinfihnme. (dire 
Stelle, welche eine bloße Iofale, ober temporelle, ober unfähere 
degmatifche Beziehung hat, oder praktifh ganz unfruchtbar iſt, 
Eann nicht gewählt werden, und es ift eine fträfliche Eitelkeit 
und eine gleidy fträfliche Werfündigung an der Gemeinde, wenn 
man dergleichen Bibelftellen wählt, um daran feine” Homiletifche 
Kımfk zu zeigen. 2) Der Tert muß Einheit des Inhalts has 
ben; wenigftiens muß Ein Hauptgefihtspunft daraus hervor: 
treten. (Eben diefes wefentliche Erforderniß fehlt..bey vielen 
evangelifchen und bey dem meiften epiftolifchen Perikopen, und 
«8 entfteht daraus entweder die Mothwendigkeit einen, ober auch 
‚mehrere Theile des Textes, unbenubt liegen zu laſſen, ober 
den Zufammenhang, wie man zu fagen pflegt, an den Haaren 
herbepzuziehen. 3) Der. Zert darf felbft, wenn er auch keine 
verfhiedenartige Materialien enthäft, nicht zu lang. fepn, weil 
ee fon nicht umfaſſend behandelt werden. Ennu. Bey manchen 
Parabeln wird ‚man daher auch eben ans! dieſtin Grunbe wohl 
tbun, wenn man mehrere Predigten darüber hält. 4) Neuteftas . 
mentlihe Zerte find im Allgemeinen denen aus dem A. T. 
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vorzuziehen; ‚ womit zwar ber Wat: Des A, T. nice zu abe 
getreten, ſondern nur ausgefagt werden ſoll, baß men für sine 
und vieſelbe Materie alt unb neuteſtamentliche Texte vorhau⸗ 
den fur, die letztern ben Vorzug verdienten. WBeſonders gilt 
dieſes bey hriſtlichen Feſten und wir würden daher Mcht gi ei⸗ 
nem Pfingfiterte Soc: 3, 1-5 wählen, wie diaſes Reinhard - 
in f: Predigten vom Jahre 1810: gethan hat, auch nicht, went 
wir das Thema ‚hatten: daß und nichts mehr zu einer mahren 
Siunedänderung reiten fol, als: die unausſprechliche Onade 
Gottes, Pf. 103, 8-12, fondern Luk. 45, 4. Für: gewiſſe 
Moterien, namentlich für. die Eigenſchaften Gottdes, bietet da⸗ 
gegen das A. T. die herrlichften Zerte dar. 5) :Erdlih muß 
die Wahl des Tertes mit dem Cyklus ber kirchlichen Feſte 
im Zuſammenhang ftehen, und ed:mußden Yeiligen Zeiten ihr 
Mecht wiberfahren. Auf eine twiffenfchaftlihe Anordnung der 
Materien konunt es hierbey gar nicht an, wehl aber Darauf, 
Daß die wichtigen Vorfchriften der. ee Glaubens: ‚und 
Sitdenlehre behandelt werden. | 


Neue Zahrgänge von Texten bat man von Herder (im Tournal 
für Prediger 36, B. ©. 314. 38. B. ©. 192. 40. B. ©. 466.:); in 
- Montes Euſebia 2, B. 1. St. ©. 735 die für dab Zahr 1809 im 
Buoßiperaogsh. · Meimar angeordneten (Journ. f. Yurdiger 36. B. 3. Ht. 
©, 324.)3 die ſchon genannten von Reinhard (im 2. 3. ber 
ten im Jahre 1810 beſonders abg-trudt); von Röhre (Chriſtl. Evans 
gelienbuch mit 3 Jahrgängen). Vortreffliche Winke und Anweiſungen 
zur Aufſtellung geeigneter Perikopenenthält die Schrift: drey Zeitalter 
der chriſtlichen Kirche, dargeſtellt in einem dreyfachen Jahrgange kirchl. 
Perikopen. Bon G. Fr. WB. Guckow, Bretlau 18800. Jederfall⸗ 
muß ber Prediger eine gute Konlorbanz gaben, und dazu nmochte wohl 
nach ber bekannten Büchnerſchen ſich vorzugseweiſe eignen: V. K. 
Veillodterè Verſ. einer Samml. bibliſcher Texte, Nürnb. 1794. 
Wihmunn's bibl. Handkonkordanz; neue Aufl, von Kindervater 
2806. 2. Rhle. K. ©. Haupt's bibl. Caſual⸗Text⸗ Lexikon, Quedlinb. 
und Ceipz. A820, GB. ch auffa bibl. Healr und Berbalkonkordant, 
oder alphab. geardnetes bibl. vordbrq 1. B. 3. vun erg und 
. Bübing., 1828. 
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4. 83. 
Bon der Behandlung ber Taste, 

. Die Behaudlung. ber: Verte it in formellen md mn 
re viekler SHinficht zu betrachten. In formellen Hinſecht baßt 
fich der Tert entrbeder ; in ſeine einzelnen Beftabiheile auf⸗ 
getönt, ‚ analytifd, vber in einen Hauptgeſſchtopunkt zu» 
fammengedrängt, f pnthetif ch behandeln; wobey jedoch frdhb 
lich die Art und Weiſe des Textes berückt ichtigt werden muß, 
In. materieller Hinſicht muß der Tert nad) ben richtigen Ge 
feßen der biblifchen Hermeneutit und der praltiſchen Voltsbe⸗ 
lehrung behandelt und gehoͤrig benutzt werden. | 

Die 'sewühnliche Benennung für bie aualptiſche or. 20 
Predigt ift — Homilie. Diefer Ausdruck if ‚indefien nicht 
bezeichnend genug, und ſagt nichts weiber aus, als was (5. 18.) 
davont bemerkt iſt. Die Griechen: nannten ihre MWorträge in den 
Gichtichen Berfamnilungen ajsul lag und bie Patainer Iraptar 
Tax,’ sermonee, adienutiones, Jooutianen,. phie übrigens das 
bey an etwas anders, als az populäre. Melkeraden Über die h. 
Echrift zu. denken. Auguftin fagt in feiner Einleikung zu 
der Homilie über den 148, (119.) Pf. (Opp. T. 8. £. 274,) 
„Nane. ad pertrsotstionem ejus (Ps.) aroedo — — sistnj 
eutem, per sermones id’ sgere, qui proferunter in popu- 
lis, quos Graeei up: lag vomaui. ‚ Tertullsan de animıs 
C. IX. fagt: „Jam vero prous seripiurse leguntur, aut psalmi 
esauntur, aut adlecutiones proferuntar, sut petitionne 
delegentur. Gragor d, Br, nennt feines Vortrag loca- 
tio. engl. Hom. V. Opp. ed. Par. T. I. p..1205. Die 
hr kirchlichen Reden, ober Abhandlungen von weiteren Ay 
fange hießen dagegen bey dan Griechen Aoyos; 3 B. Zuftims 
d. M. Aoros npdg "Elias, Aoyos nepawermos, Öregors 
un Myſſa Aoyey nuragpnınos, ‚foktaket meol .woneue 
Adpos. Hiernach waͤre ‚der ‚eigentlich beasihnende.Aysdsyc fir 
bie Predigt: Adyeg inuinuasemos gewejen..-‚2ud..muß, man 
fh) ‚unser den alten Homilien beinneswegs lauter Wontzäge.benfan, 


' 
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weiche, wie tie Homilien bed Origenes, den Tert Vers vor 
Vers Eommentiten] bey Chryſoſſtomud 5. ®. nähert ſich bie 
Mede RE zanz dorjenigen Form ı:uieldye wir jeht ſhuithetiſch nen⸗ 
nen; mitußter. hatte Chryſo ſto mai ſ ;gar koinen beſtimmten 
dr, wienabl er. alles auf, bie Schrift eiskführ. | 
- Weit bezaichnender find daher für ung die Ausdrüͤcke: a na⸗ 
ptifße und funtbetifce Predigt; denn hiermit ift der for⸗ 
melle Unterſchied in der Behandlung des Textes genau gquége⸗ 
ſprochen. Unter einer analytif hei (regreffiven) Predigt has 
ben ‚wir uns eine ſolche zu denken, welde, dem Xerte Schritt 
vor Schritt (nicht aber immer Vers vor Vers; denn: oft müfe 
fen mehrere Verſe verbunden werden) folgend, ohne Berückſich⸗ 
tigung eines Themas (Synthefid), auslegt und. praktiſch verar. 
beitet, was im Rerte enthalten iſt; eine fonthetifhe Predigt bitte 
gegen iſt eine ſolche, welche dew Inhalt. bes Textes auf Einen 
Hauptbegriff (Syntheſis) zurückſührt, und nad). den. Geſchan 
der logiſchen Rogriffsverhaͤltniſſe verarbeitet. Wahrend: demnach 
die analytiſche: Predigt den Text in feine: einzelnen Momente 
auftöſt, drängt Sie fonthetifhe Predigt die einzelnen. Ma— 
niente nnter-Einen Hauptbegriff zufammen. Tritt nun bey 
biefer analytifhen Behandlung des Textes der Fall ein, daß bis - 
einzemen Momente des Textes fi) zugleich in die logiſche Ord⸗ 
nung der Begtriffcverhaͤltniſſe fügen Saffen, To iſt das gut, we 
fentlich erforderlich ift es aber nicht; und eine befanhare Gattung 
von ſynthatiſch⸗ anabytiſchen Predigten entſteht nu daran 
nichts denn dieſe letztere Form eathält eigentlih einen Wider 
foruch in ſich Felbſt, und iſt wirklich nichts. weiter, als eine ſyn⸗ 
rhetiſche Predigt, welche zufällig ober: ducch Kunſt die Theilvor 
ſtellungen des Haußſtbogrifft· im Texte gefunden: und "fi dem 
felben anzupaffen gewußt hat, wodurch aber "keineswegs eine bes 
ſondere · Gattung von Predigten entſteht; denn eine jede Pre 
digt ſoll terigemmiß- / ſeyn, und wenn es fid) nun trifft, oder. wenn 
man’ es -verficht;; Vie Theile der Predigt bin einzelnen Momen⸗ 
tert! des Textes anzufägen, ſo if. das nur eine: Zufälligkeit oder 
wine beſondere · Kunſt Die ſogennunte ſynthetiſch· aualytiſche 
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Korm ift von Reinhard in feinen Epiftelprebigten som Jahre 


1806, aber nichs immer mit Gluͤck, verſucht worden. Diefer 
ehrwürdige Mann hatte es fid zum Grundfage gemadt, Tel 
nen Theil feines oft fo verfihiebenartigen Textes anbenuht zu 
laſſen, dech aber alles unter Ein Thema zu. faſſen. Hierdurch 
entſtand aber oft viele Unfruchtbarkeit und -Trodenbeit, unb 
Reinhard felbft fchien auch mit diefer Methode nicht zufries 
den zu ſeyn; denn in feinen Predigten vem Jahre 1807 erkiäut 
er in der Vorrede: er habe fehr gewünfht, die. Epiſteln wenig 
ſtens noch einmahl zu bearbeiten, er. würde fie anberd nis 2806 
behandelt Haben, und es würde ſich ‚haben zeigen laſſen, ihr 
reicher, oft fehr mannigfaltiger Inhalt Kenne auf eine zweck⸗ 
mäßige Art benutzt werben, wenn mar ihn auch nicht gerade 
unter sine Hauptidee zufammenfaffe 3 
In fo fern nun, als bie analytifche Predigt, oder die ein⸗ 
mahl fü genannte Homilie, nur den Text verfolgt und denſel⸗ 


den auslegt und anwendet, kann fie, ber Natur der Sache 


nad), im Allgemeinen keinen eigentlichen Hauptſatz (Thema, 
propesitio) und auch bie bey ſynthetiſchen Vortraͤgen übliche 


und notchwendige Eintheilung (Dispoſition) nicht haben; denn 


die Homilie entfagt ja durch ihren eigenthuümlichen Charakter ber 
Syntheſi & der Verſtellungen in einem Hauptbegriffe. Es kann 
gwar ſeyn, je nachdem ber Text beſchaffen iſt, daß ſich deſſen 
Inhalt unter einem Hauptgedanken zufammenfaſſen und aus 


ſprechen läßt; allein bas iſt dann nur zufällig und gibt uns _ 


tein Recht, der analytiſchen Nede überhaupt einen Sauptfaß im 
inne ber funthetifchen Predigt vindicren zu wollen. In der 


Homilie it mit einem Worte der Text ber Mittelpunkt, um 


welchen fid) alles dreht, daher denn auch dee fehr bezeichnende 


Ausdruck: concio textualinz in der ſynthetiſchen Predigt 
ift dagegen ber Hauptbegriff, das Thema, ber Mittelpunkt. Auch 
würde in ber.analptifhen Predigt der Hauptſatz zu gar nichts 


dienen, weil. nicht diefer, fondern ber Text, zerlegt und erklärt 
werben fol, während in ber fonthetifchen Predigt ber Haupt⸗ 
faß den eigentlichen Centralpunkt bildet, wovon alles: ausgeht, 
Haffell Meſen u. Beraf. ir Dd. (3. Auf, 415 
’ 


_ 
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und worauf alles zuruͤckzefuͤhrt wird. Etwas ganz Anderes iM 
‚aber nun die Frage: ob die Homilie, welche im Allgemeinen 
feinen eigentlihen Hauptſatz im Sinne der ſynthetiſchen Predigt 
haben kann und auch von der gewöhnlichen Abtheilung der ein⸗ 
seinen Momente abftrahiren muß, ein bloßes Aggregat zufällig 
an einanber gereibter, unzufammenhängender und ganz ver⸗ 
f&iebenartiger. Dinge feyn bürfe oder nicht? Und biefe Frage 
iſt ſtreng zu verneinen. Vielmehr fol auch die Homilie ein 
Ganzes ſeyn und ein folhes zum Bewußtſeyn der Zuhörer 
bringen; fie fol als eine in ſich abgefchloffene Handlung erfchei- 
nen, wie die fonthetifhe Predigt, und keineswegs ein Gemiſch 
der verfhiedenartigfien und fremdartigften Betrachtungen feyn ; 
Se fol alfo auch von einer gewiffen innern Einheit der Handlung 
ausgehen und auf biefelde zurücführen. Aber damit ift gleich 
wohl bie Nothwendigkeit eines Hauptfages nicht bedingt, fons 
bern es ift Damit nichts weiter verlangt, als baf man einen ge 
eigneten Zert wähle; einen Zert, in welchem eine gewiffe 
Einheit der Handlung bereits enthalten liegt, wie dieſes nament⸗ 
lich bey allen Parabeln der Fall iſt. Die Kunft beſteht alfo 
in der Wahl bes Textes, welcher eine abgeichloffene Handlung 
enthält und in der gehörigen Auffaffung der im Text enthaltes 
‚nen Einheit. Eine andere Frage: ob die Homilie einen Ein 
gang haben müffe, oder nicht, erfcheine, wenn man bie Natur 
und das Weſen des Eingangs richtig aufgefaßt hat, wovon in 
ber Folge die Rede feyn wird, ganz unftatthaftl. Die Homilie 
muß fo gut, wie bie fonthetifhe Predigt einen Eingang, ober 
beſſer eine Einleitung haben, weil eine jede MVorfielung mit ' 
einer andern ihre nahe liegenden verwandt ift und, ohne Zus 


ſammenſtellung Damit, abgeriffen und iſolirt erfcheint. 


Fragt man nun nad) dem Verhältniſſe beyber Formen, 
ber fonthetifchen und der analytiſchen, zur praktifchen Nutzbar⸗ 
keit, fo ergibt fi Folgendes: Die Homilie ift mehr Bibelaus⸗ 
Alegung und bewirkt eben darum eine größere Belanntichaft mit 
der h. Schrift, wenigftens führt fie tiefer im die fpecielern Oi⸗ 
tuationen berfelben; die Homilie erregt ferner in der Regel durch 
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ihre Mannigfaltigkeit mehr Intereſſe für die Sache, während 
die fonthetifhe Prebigt in ihrer firengen-Einheit nicht felten er⸗ 
- mübet;, die Homilie Führt ben Prediger, wie ven Zuhörer, mehe 
in das reine, aͤchte biblifhe Chriftenthum und entfernt baber 
von fo vielen mäßigen ragen und Dingen der Schule und 
des dogmatifchen Syſtems; woher es auch kommen mag, daß 
firenge Dogmatiler die Homilie nicht lieben; bie Homilie wirkt 
endlich Präftiger auf das Leben, weil fie fpecieller bie einzelnen 
Geiten beffelben berührt; denn ba ihre eigentlichen Terte Ge 
ſchichte und Parabel find, die ſich fo leicht in die Geſchichte des 
eigenen Lebens verwandeln Iaffen, fe ift alles näher gelegt und 
eber darum wirkfamer. Won diefen, Seiten möchte alfo die Ho⸗ 
milie den Vorzug vor der funthetifchen Predigt verdienen. . Ale . 
lein es eignen fi) body vorerft nicht ale Zerte zur Homilie, ins⸗ 
befondere würden viele didaktiſche die genannten Vortheile nicht 
darbieten; dann aber ift e6 dech auch nöthig, daß manche Ges 
genftände von Zeit zu Beit ausführlih und umfaſſend behans 
delt werden, und da biefed nur in der ftrengen Einheis der ſyn⸗ 
thetifchen Weiſe gefhehen Eann: fo wuͤrde man verlegen ſeyn, 
weicher von beyden Formen der Preis zuerlannt werben müßte, 
bis man ſich entfchließt, abwechfelnd, bald analytifh und bald 
fonthetifch zu prebigen. Cine jebe Weife hat ihre Vorzüge, und 
es muß 'baher der Prediger Lie gehörige Anwendung bavon zu 
machen wiffen. Das Urtheil, welches der fonft von ums hoch⸗ 
gefhägte Harms Cin feiner Paftoraltheologie II. &. 100.) über 
die Homilie fällt, it uns fehr übereilt vorgefommen. (Er fagt: 
fie (die Homilie) mache voll, ader nicht faktz fie ſey ein Ruhe⸗ 
polfter für träge und geiftesarme Pfarrer u. ſ. w. Dergleichen 
fpielende, witelnde und durch nichts begründete Urtheile ſchaden 
der guten Sache doppelt; fie begänftigen das abſprechende, durch 
nichts begründete Urtheil junger Männer und hemmen darch 
die Autorität, welches die Anficht für fih bat, ben Geiſt der 
tiefeen Forſchung. Wir erklären daher die Nede des H. über 
die Homilie für. vöNig unbegründet, und fragen jeden Kenner, 
welcher gute Homilien gelefen hat, ob die vol, aber- nicht fast 
| 15* 
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machen? Herder ſagt Cin fanen Briefen, das Stubium der 
. Theologie betreffend, 40. Be.): „Erlauben Sie, m. Fr., daß 
ich von. diefer, der fimpelften und dälteften Methode zu predis 
gen, die Sie die analytifche, oder bibliſche Predigtart 
nennen mögen, meine Gedanken weiter eröffne. Ich halte fie, 
an ihrem Ort, zumahl auch in unfereg Zeit, für die befte; für 
junge Leute inſonderheit ift fie die ficherfte Pforte zu einer reis 
ben, guten Predigtübung. 

Wir haben ein Wort Gottes, das wir lefen, verftehen, ans 
wenden und Andern erklären follen: zu beffen Erffärung, Lehre 
und Anwendung Prediger eigentlich berufen und angewiefen wers 
den; den meiften eınferer Predigten Tiegen gar Terte vor: — 
worauf. weifet uns dies Alles, als auf Homilte, auf eine era 
klärende, anwendende Predigtmethodet Wir follen 
aämlich nicht ein MWörtlein bes Terts, das Wort Und etwo, - 
wählen, daraus ein ſcholaſtiſches oder redneriſches Thema fpins 
sen ,;: ieh -abhafpeln und weiter Zert und Wort Gottes fein 
laſſen wo :fie. find; dazu braucht es Eeine Bibel. Bibel wird 
in ſolchen Predigten nicht gepredigt, der Tert in feiner ganzen, 
labendigen Anſicht nicht gebraudt; allenfalls Eönnte man da 
aud) immer über ein Compendium ber Philofophie, oder, wie 
Kaifersberg that, über Brands Narrenfhiff predigen und - 
dig Predigten waren conſiſtenter. Jetzt, fobald.ein Redner der 
Art fein fauerfüßes Ihema anfündigt, iſt's nicht, als ob er die 
Schlummerkörner eines großen Mohnhaupts über die Verſamm⸗ 
Iung freute? Der Eine Theil denkt: was foll mir das? Kann 
mir biefer über einen fo allgemeinen, in ber Luft ſchwe⸗ 
benden Sag, über eine in Prebigtwindeln eingefhnärte Pflicht 
ober Tugend fagen, was ich nicht längſt aus fiheren Quellen, 
mit -beflimmtern Begriffen und Erfahrungen, befjer wüßte? Er 
predigt! .und fo predige er denn! ein großes, ewiges Thema 
ift:, hilfz's nicht, fo ſchadet's nicht; ſchädet's nicht, 
fe hilft's nichts das er. durch Theile und Unterabtheilungen, 
nebſt introitu und exordio, fechferlen unu und Applikation alles 
moel ſtrenge durchführt... Er beweiſet's heute und über acht Tage, 
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und uͤber hundert Jahe ‚ wenn er noch lebt, wird ws wieber 
beweifen. 

Nehmen Sie nun im Gegentheil das Wort Gottet, oder 
ihren Text, wie er daliegt. Das meiſte davon iſt Geſchichte, 
Parabel, und auch alle Lehre mit ſolchen verwebt: was nun 
natürlicher, als daß fie dieſe als das, was fie iſt, zeigen. Ih⸗ 
ren Tert oder feine Situation beleben und ſolche in jedem Fleis 
nen Gliede ded Ganges und Fortganges anwenbend vers 
folgen. Sie Eündigen den inhalt ihres Textes befiheiden an, 
fuhen die Situation in ihm mit wenigen Worten Intereffant 


zu machen, ober feine Lehre in Situation zu verwandeln. Diefe 


begleiten Sie nun durch alle Theile der vorliegenden Geſchichte, 
Lehre oder Parabel kurz und lebendig: Sie generaliſiren das 
Befondere, partiularifiren das Allgemeine, mahen Ihren Tert 
zum Zert ber Wels, Shre Gefchichte und Parabel zur Ges 
fhihte und Parabel des menfhlihen Herzens, die Situ- 
ation, die Sie anzeigten, in allen Krümmen zur Situation uns 
fers Bebens. Da kann Ihnen Niemand entfommen, wenn 
er auch wollte; da darf Niemand auf Application warten, weil 
alles Anwendung ift; da fol Niemand beim Thema verachtend 
einfhlafen, weil es Fein trodener Sag, Fein universum in nuca 
ift, fondern alles bier Ihema des menfhliden Sinnes 
und Lebens wird. Dete narratar fabula! heißt's beftändig, 
wenn «6 auch mit feinem Worte gefagt würde: die Sache 
foriht, die Situation kommt an uns, ſchlingt fih um uns 
und läßt nicht eher ab, bis die Predigt aus ift,’ bis jeder fuͤhlt, 
daß fie aus fey, und fle gern länger wünſchte. &ie führten 
den Zuhörer nicht auf ber gefhlagenen, ausgetretenen Land» 
firage, wo es fo wenig eine Freude ift, Andere zu Teiten, als 
ſelbſt mitzugehen, zumahl man ja immer. nur, wie bad Sprüde 
wort. fagt,. der Nafe folgen: darf. In natikrlihen, ungefuchten, 
immer abwechfelnden und doch zufammenhängenben Labyrinthen 
führen fie ihn zum Ziel Ihrer Walfahrt und behalten den 
Leitfaden immer in Ihrer Hand; der Zuhörer muß felgen. 
Zudem waͤchſt Ihre Prebige vom Anfange bie zu Enbe auch 
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Im Sntereffe, im Affekt; fie wird in ihrer Grundlage eine 
Babel, eine Lebendige Situation, oft ein Drama bes 
menfhlihen Herzens (id weiß, Sie floßen fih am Wort 
niht) mit Knote und Entwickelung, Eur; ein unzertrenn- 
bares Ganze, Der Zuhörer hat den Vortheil, daß er immer 
nur Bibel, für ſich belebte Bibel höret, ja gewiffermaßen 
vor und um' ſich ſiehet. Er hat den Rortheil, daß er ſich nach 
"der Stück für Städ, Wort für Wort eines jeden zu erins 
nern weiß, was gefagt ift, infonberheit was für ihn gefagt ift; 
er darf nur den Text vor fih nehmen und ihn wie einen 
fortfließenden Strom ober wie einen Luſtweg, wo überall erin- 
nernde Denkmale ſtehn, binabwandeln. Er bekommt auch auf 
diefe Weife feine Bibel lieber, da er fie verftehen lernt und auf 
allen Seiten die Gefhihte feines. Herzens in ihr Tiefer, 
bey der andern Methode mag er alles lernen, nur nicht bie 
Bibel, die fi ihm ja nur in ausgerupften, berbeygezwungenen 
Stellen bdarbeut, oder in ewigen Hohltönen die Sprache ber 
Bibel feyn follen und es nicht find, um fein Ohr ſchallte. Auch 
Sie befommen bie Schrift lieber, die fih Ihnen auf eine folde 
Weiſe in einer Fülle und Mannigfaltigkeit darbeut, bie 
Sie nie arm werben läßt, da Sie nah jener Monchsmethode 
in weniger Zeit Blut: und Mäufearm find, weil Sie nad) ihr 
ia immer nur vom Allgemeinen zehren und fich bieß Allgemeine 
zu bald aufißt, Hier werden Sie immer neu, wie Ihr. Tert, 
wie Ihre Geſchichte: dieſe läßt fi in verfhiedenen Jahren 
auch verfhieden anſehen und bat Überhaupt taufend Ges 
fihtspunfte, wenn bie kalte, ſcholaſtiſche Abftraction nur Einen 
oder gar feinen bat. - 

Die Morgenrdthe jedes Morgens gehet und ja mit neuer 
Huld auf, und jede Abendfonne mit neuer Schönheit unter: 
jeder Frühling, jede wieberfommende Jahreszeit hat ihre neuen, 
unerfhöpflihen Reize. So iſt's mit allen lebendigen Gegen: 
fländen der Natur, fo iſt's mit ollen Situationen ber Bibel. 
Sie verjüngen uns für uns und wir verjängen und mit ihnen. 
Mich bünkt, man dürfe, man Eine keine zwo Predigten über 


Erſten This. 1. Hauptabthl. Homiletil, 5.38. 281 


ein Evangelium Balten, bie in verſchiedenen Jahren ſich vbdllig 
gleich ſeyn dürften, gleich feyn Könnten: denn wir ſchwimmen 
ja immer im Strom der Zeit weiter, unfere Ausficht, unfere 
Beherzigung wirb alfo anders. — Oder wenn’ wäre, wenn 
man fich vor dem Einerley fürdtete: ei welche Menge von Ge 
ſchichten, Parabeln, Sprüden, Situationen, Tiegt 
außer, Tiegt oft dicht am Tert bar, die man mit ihm in Wer 
haͤltniß fielen, in Verbindung zieben und dadurd fi und 
feinen Vortrag erneuern und beleben darf! Wer, als ein Tan⸗ 
talus, wollte in diefem Strom dürften? Und ka in der Bis 
bei wiederum fo viele und vielerley Denkarten von Perfonen, 
Büchern, Zeiten find und man biefen ganzen Garten voll 
Blumen und Früchte vor fih, zu feinem Gebrauch frey, ja zur 
Benupung des ganzen Gartens fi verbindlich gemacht 
bat: Eönnen e8 uns bie Himmliſchen und Srbifchen vergeben, 
daß wir flatt alle deffen Spinnegeweb theilen, fremde falfch 
glänzende Rhetorik oder enge Scholaſtik predigen und bamit die 
Melt einfchläfern? Wo bleibt das Wort Gottes, das wir den‘ 
Menſchen in allen feinen heilen lieb machen follen? wo 
bleibe unfer Sewiffen und unfere Pflicht? 

Von früh auf, m. Fr., uͤben Sie fi alfo in dieſer ana- 
Intifhen Lehrmethode, die Sie auf das Einzelne, wie 
auf dad Allgemeine, aufs Alte und Meue aufmerkffam 
macht und Ihnen alle Schäge der Bibel und bes menfhlichen 
Herzens Öffnet. Das befte Symbolum jenes tauben Allgemeis 
nen wären etwa bie übel verfiandenen Worte Davids: 2. Sam. 
23, 5. „all mein Heyl und Thun ift, wo nichts 
wächſt;“ das Symbolum biefeer Methode ik Fruchtbarkeit, 
Nugen, lebendige Gegenwart in jedem Momonte, , 
Zu Anfong wird diefe Lehrart ſchwer: denn fie fordert Mate 
rialien, immer neue, frifhe Materialien und ja immer Gegen: 
wart be8 Geiſtes und Herzens. Sie will einen munte 
ren Geift, der immer vom Allgemeinen aufs Beſondere blicken, 
ine Beſondern das intereffantefie Allgemeine auffinden Fann:- 
fie läßt fi alfo nicht durch Negeln, aber wohl durch Bey⸗ 
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ſpiele, durch lebendige Uebung fernen, und am mei 
ſten fordert fie dan freien, willigen Geiſt, der Gott von Her⸗ 
gen, mit ganzer Seele zu dienen Luft hat, Sie haffet als 
les Worsgeflingel, alle nachgemachte, auswendiggelernte Pe 
rioden « Fragmente und Sylbenweiſen; kurz, fie baffet die- 
knechtiſche Dreſchmethode, dba man immer und ewig loeeres 
Stroh ſchlägt. Aber eben duch ıhre Schwere und Schwierig. 
beit lohnt fir Sie zwingt ſich um Materie zu bemühn, die 
Schrift, den Lauf der Welt, die Geſchichte des Reichs ‚Gottes 
Eennen zu lernen, gute Muſter infonderheit des Alterthums, die, 
gern immer das Beftimmte, Befondere, Zacta, Situa⸗ 
tionen, febenbige und dargeſtellte Anſicht liebten — diefe 
zu lefen, ſich mit ihrem Geifte zu nähren und aus ihrer Wir 
fung wenigftens den edeln Zwock zu lernen, ja nicht unnüße 
Worthelden feyn zu wellen auf ber Erde. Hüten Sie fd, 
m. Fr., frube vor diefem Abgrund ohne Erlöfung.’‘ 

Mir haben diefe ganze Stelle wörtlich aufgenommen, weil 
fie niche nur (wie Herder's ganze Schrift) klaſſiſch ift, fondern 
weil bloße Gitaten felten vergliden werden und uns doch fo 
viel daran gelegen ift, daß angehende Geiſtliche uber die Ho⸗ 
milie gfuͤndlicher urtheilen leynen. Uebrigens verdienen auch 
noch andere Stimmen über dieſen Gegenſtand gehört zu wer⸗ 
den. Dahin rechnen wir: Calvoer, De concionibus libe- 
ris et textgalibus, is f. ritual. ecclesiast. Vol. 1. p. 6183. f. 
Velthufen, Ueber die Homilie, im Journ. für Prediger 
Thl. XIV. &. 16. fe ©. Lange, Abhandlung über bie Kos 
milie, vor feinen bibl. Neligionsvorträgen, Leip. 1797. ©. 8, 
Bartels ſpecielle Homiletif für die hiſtoriſche und parabelifche 
Homilie, Braunfgw, 1824. % ©. Schmidt, bie Homilie, 
eine beſondere geiftliche Modegattung, in ihrem ganzen Umfange 
dargeſtellt, Halle 1827. Mor allem Andern muß man aber 
gute Homilien Iefen und fie ſtudieren. Z. B. die Homilien von 
Herder, herausgegeben von 3. G. Müller, Zübingen 1805, 
2 Ihe W. A. Tellers neue Predigten und. Homilien, Li⸗ 
bau 1798. Sonntag's Homilien über Meufchenleken, Chris 
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ſtenthum uf. w. Riga 1794. G.Menkens Homilien: 1) chriſt 
liche Som. Nuͤrnb. 1798.; ) neue Samml. hr. Hom. Frankf. 
1802; 3) chriſti. H. über. Stellen aus ber Geſchichte des Pro⸗ 
phet. Elias 1804. Des fon oben genannten Langes bibl. 
Religionsvortr. oder Homilien, Leipz. 1797—1801, 2 Bde, 
8. ©. Fiſcher's Homilien, Königsb. 1803. Eylerts Hom. 
Aber die Parabeln, Halle (1806) 1819, Bartel’s Hom. 
Braunſchw. 1817. H. Th, Stiller’ Som. 1.5. Anſpach 1826. 
Eine vortreffliche analytiſche Predigt findet ih in Schleierma⸗ 
chers Samml. v. Pr. Berlin 1814. S. 23: das erfahren: 
bes Erlöfers in ſ. Geſpräche mit der Samariterin, 1 

Was nun die materielle Behandlung der Texte, in wel⸗ 
cher Form ſie immerhin erſcheinen mag, betrifft, ſo haben wir 
noch Folgendes darüber zu bemerken: 

1) Dee Text muß erogetifch richtig aufgefaßt werden. 
Er wird diefe6 aber nur bann, wenn er in dem Sinne 
verfianden und behandelt wird, in welhem er nie 
dergefhrieben worben ift, zu welchem WVerftändniffe uns. 
theild der richtige Wortfinn, theils ber Zufammenhang, theils 
der Geift der h. Schrift (die ficherfte Baſis aller bibliſchen Her⸗ 
meneutik überhaupt) leitet, und zu welcher Behandlung uns un⸗ 
ſere Beſtimmung als evangeliſche Geiftliche- verpflichtet. Was 
den erſten Punkt, nähmlich das richtige Verſtändniß, betrifft, 
ſo iſt dieſes das Werk der Wiſſenſchaft, insbeſondere der Exe⸗ 
geſe; was aber den letzten Punkt anlangt, naͤmlich bie ange⸗ 
meſſene Behandlung des Textes, fo muͤſſen wir darüber Folgen 
des noch anfügen. Mag es manden Eregeten, bie ihrem Geifte 
. nah völlig außer ber Kirche und dem chriftlichen Leben ftehen, 
hingehen, wenn fie Biblifhe Stellen mit ſchlauer Kunft verbres 
ben, um ben ihnen gefälligen Sinn herauszubringens bem 
Manne aber, ber im Nahmen und aus Auftrag ber Kirche lehrt, 
der feyerlich verpflichtet worden ift, die reine, unentweihte Lehre, 
‚ des Ev, wiederzugeben, kann eine folhe Falſchheit niemahls ges 
flattet werden. Denn vorerſt ‚find es doch wur im ber Segel 
mebr als gewagte Hypotheſen, welche man an hie Stelle ber 
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allgemein geltenden Wahrheit zu fegen verſucht; dann aber iſt 
es mehr als lieblos, für indivibuelle Anfihten bie Muhe und 
das Wohl einer ganzen Gemeinde auf dad Spiel zu fegen. Und 
ſelbſt angenommen, es ließe fi 3. B. durch eine graufame Kunft 
wWahrfheintih machen, daß Manches, was bisher zum Träger 
des religiös» fittlihen Lebens im Wolfe gedient hat, minder halt 
bar fey der Außern Form nad, warum ed nehmen, warum es 
nicht noch mehr befeftigen? ba denn dody der Kern davon ſtets 
acht ift und nur in dieſer Hülle gefunden wird, und ba, wie 
die Erfahrung bewieſen bat, mit der Form auch ber Geift ent» 
weicht. Angenommen, um ein noch fpecielleres Beyſpiel zu wäh. 
len, es Tieße fi) -burdy eine graufame Kunft wahrfcheinlich, aber 
auch nur wahrſcheinlich, machen, daß Chriftus, von ben, 
in feinem Volke herrichenden Mefliasbegriffen, verleitet, Bild und 
Sache mit einander verwochfelt hätte, und, zwar-fubjectiv übers 
zeugt, objectiv aber getäufcht gewefen wäre, was, um Gotteß- 
willen, würbe bamit gewonnen, was im Gegentheile nicht ver⸗ 
dorben? Wenn man ben Zweck will, fo follte man auch die 
Mittel wollen; wenn man Religiofität und Sittlichkeit pflegen 
wi, fo ſollte man dem Gemäth feinen Antheil daran laſſen, 
nicht aber daffelbe um jedes feiner fchönften und veinften Ges 
fühle zu bringen ſuchen, wie diefes leider fo häufig gefchehen 
ift, und man follte diefes um fo mehr thun, als das Feſthal⸗ 
ten am Bilde oft ein wirkliches Stücd der Religiofität felbft aus⸗ 
macht; ja ald nur in diefem Bilde, wir möchten fagen: in dies 
fem Worte, diefe religisfe Idee liegt und hervortritt. Wie viel 
ehrwuͤrdiger erfcheint dagegen bie Schonung eines Fr. H. Ja⸗ 
eobi, wenn er in feinem Meifterwerke: von den göttlichen Din- 
geh, fagt: „Es Teuchtet und ein, redlicher Mann, wie fich bir 
alle, was vom Menfchen Fann Göttlihes angefhaut werden, 
und mit diefem Anfhauen ihn erweden zur Zugenb und zu. 

einem göttlichen Leben, unter dem Bilde und mit dem Namen 
Chriſtus darftellt, Das allein in ihm verehrend, was gött« 
lich iſt an fi, erhält fi) deine Seele aufgerichtet, erniedri⸗ 
geft vu nicht Vernunft und Gittlichleit in die durch Gbtzen⸗ 
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dient. Was Chriftus außer dir, für fid, gewvefen, ob beinem 
Begriffe in der Wirklichkeit entfprechendb oder nicht entfprechend, 
ja ob nur in biefer je vorhanden, ift in Abfiht der wefent 
Lihen Wahrheit deiner Vorftellung und ber Eigenthuͤmlichkeit 
der daraus entfpringenden Gefinnungen gleichgültig. Was er 
in dir ift, darauf allein Eommt ed an; und in bir ift er ein 
wahrhaft göttlihes Weſen; du erfiehft durch ihn die Gottheit, 
fo weit du fie erfehen kannſt, indem du bich zu ben höchſten 
Ideen mit ibm emporfhwingft, und, unfhädlid irrend, wäh. 
neft, dih nur an ihm dazu empor zu fehwingen. . “Da-ung die 
ſes einfeuchtet, fo ſtoßen wir und weiter nicht daran, wenn bu 
das Wefentliche, die Idee, dem Unwefentlichen, ihrer Einklei⸗ 
bung, zuweilen nahfegeft, die. Sache aus ihrer Geſtalt ent 
fpringen läffeft, und in eine Art von religiöfem Materialismus 
verfallfi; du glaubfi darum im Grunde doch fo gut, 
wie wir, daß ber Geiſt alleın lebendig made” 
(Vergl. Zar ſ. W. 3. 8. S. 285.) Warum werden felche 
Stimmen vergeffen? Indeſſen darf aber auch auf der andern 
©eite, im entgegengefesten Sinne, nichts in den Text hinein 
gelegt werden, was nicht in demfelben liest. Manche unferer 
neuern Hyperorthodoxen thun der Bibel eben fo viel Gewalt 
an, wie bie Neologen, und werden daher fo unwahr wie biefe, 
Sie legen den Berfaffern der Schrift ihre oft fo verkehrten An⸗ 
fihten unter und konſtruiren aus ben einfachften Stellen ein 
Syſtem, woran jene niemahls gedacht haben. Es ift und bleibe 
daher eine, im jeber Beziehung fehr wichtige Anforderung an - 
den Prediger, von welcher Farbe er feyn mag, daß er feinen 
Zert exegetiſch richtig auffaffe und alfo auch behandele. 

Der Tert muß aber nicht nur eregetifh richtig aufgefaßt 
und behandelt, fondern auh 2) gehörig benutzt werden, 
. fo daß er wirklich, und nicht bloß fcheindar textus ber Predigt‘ 
wird. Diefe Benugung bes Zertes kann nun aber auf eine 
mehrfache Weiſe gefhehen. Man Eann den Zert: a) nad) ſei⸗ 
nen Grundgedanken; b) nad) feinen, aus dieſem Grundge⸗ 
danken natürlich und ungezwungen Bervorgebenden Jbeenvers 
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bindungen; c) nad einzelnen, jebodh mit bem Ganzen 
tohärirenben, Xheilvorftellungen;s d) nad) feinem Geifte 
behandeln, und immer kann man fagen, daß der Zert benußt 
if. Man kann 3. ®. den fchwierigen Apolog (Ruf. 16, 1.) 
a) nad feinem Grundgedanken behandeln, und von dem weis 
fen Gebrauche ber irdifhen Güter reden; man Eann aber auch 
b) biefen Zers nach feinen, aus dieſeni Grundgedanken natürs 
Ad und ungezwungen bervorgehenden Ideenverbindungen be: 
" nußgen, und von ben Gefahren der Liebe zu irdifchen Gütern 
ſprechen; man kann ec) biefen Text nach einzelnen, jedoch mit 
bem Ganzen Eohärisenden, Theilverftellungen auffaffen, und von 
ben Gefahren, ſich mit fhlechtgefinnten Menſchen einzulaffen, 
handeln; man Eann enblih d) diefen Zert feinem Geifte nad 


betrachten, und bie Sünde in ihrem fteigenden Verderben bar 


ftellen. Eben fo kann man, um ein anberes Xenfpiel zu wäh 
len, ben Zert Lu, 5, 1—11 a) nah) feinem Grundgedanken 
aufnehmen, und ba von ber eigenthümlichen Weiſe handeln, 
wie Ehriftus feine Jünger gewann; b) nad) ben Ideenverbin⸗ 
bungen, und ba von ber unwiberftehlichen Gewalt reden, welche 
Chriftus fortwährend ausübt, o) mach einzelnen Theilvorſtellun⸗ 
gen, und ba von den Gefühlen fprechen, welche uns Gottes fort: 
gefekte Gnade, abnöthigt; d) nad dem Geiſte, und da-den Zus 
fammenhang der eigenen Thatkraft des Menfhen und der gött⸗ 
Eichen Hälfe unterfuchen, Nur muß man fi hüten, baf, wenn 
man den Text nad) feinen einzelnen Momenten auffuchen will, 
der Zufammenhbang mit bem Ganzen nicht verloren gehe und 
man nicht in dem. Texte einen eigenen Text bilde. Wer z. B. 
aus ber -Perifope Luk. 2, 42—52, bloß.die legten Worte, ober 
aus ber Joh. 2, 1—11. bloß die Worte: was er euch faget, 
das thut, ober aus der Perikope Matth. 8, 1—13, bloß bie 
Worte: aber die Kinder bes Reiches u. ſ. w., ober aus Matth. 
8, 23—27. bloß „und er ſchlief“ nehmen wollte, würde eigent⸗ 
fih den Zert nicht, fondern eine daraus abgeriffene Stelle be 
handeln. Ferner hat man fid) zu hüten, daß, wenn man ben Text 
nach feinem Geifte auffaßt, woben eigentlich Eein einzelnes Me 


, 
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ment befonders hervorgehoben wird, die einzelnen Dioments. 
nicht allzu ängſtlich herbeygezogen werden, denn das lauft doch 
nur auf eine homiletiſche Spielerey hinaus und gewährt keinen 
Außen. 

Bey dieſen Regeln ifi aber 3) darauf zu ſehen daß man 
bey der Benutzung des Textes nie das praktiſche Moment ver⸗ 
geſſe, und ſtets wahre Erbauung der Gemeinde berüdfichtige, 
Es ift ſchon einmohl bemerft worden, daß wir nicht bloß pres 
digen, um bie Bibel auszulegen, fondern um vermittelft. dee 
Bibelauslegung daB Leben gu beffern ; mit andern Worten: die 
Predigt fo keine populäre eregetifhe Abhandlung, fondern. 
eine erbaulihe Rede über eine Bibelftelle feyn, und man gehe 
wirflih zu weit, wenn man jedbed Moment des Tertes benußen 
will, ohne den praftifchen Geſichtspunkt feflzuhalten. Sobald 
baher die Benugung bes Textes, wie gut fie auch ſeyn mag, 
nicht praktiſch ift, hat fie für die Gemeinde keinen Werth. 

Diefe angegebenen Grundſätze pafien nun im Allgemeinen 
auf alle Arten von Terte; . indeffen wollen wir doc) einige das 
von noch in der Kürze beſonders betrachten. 

Die parabolifhen Texte enthalten eine in Geſchichte 
eingekleidete religiöſe oder moraliſche Lehre und eignen ſich eben 
deshalb ganz beſonders für den Volksumterricht. Die Parabel 
ift eine lebendige. Moral oder Lehre, daher anfhaulicher, anzies 
hender für das Volk, und auch vielfeitiger für den Prediger. 
Die Parabel paßt für jedes Zeitalter, für jede Lage und kann 
fietö zur Gefchichte des einzelnen Menſchen gemacht werden (Vergl. 
Herder's Briefe d. Studiums der Theologie betreffend 41. Br. 
4. Fr. Unger de Parabolarum Jesu natura, interpreta- 
tione etc, Leiy;. 1828.). Rey der homiletifhen Behandlung 
der Parabel kommt es nun zunächſt darauf an, daß man bie 
darin verfinnlichte veligiäfe und fittlihe Wahrheit volftändig 
auffaffe, damit man nicht auf Nebendinge gerathe und fo das 
eigentlihe Moment unberücfichtigt lafle; ferner daß man feinen 
einzelnen Zug, ber zum Ganzen wefentlih gehört, übergehe 
(weshalb auch längere Parabeln, z. B. die vom verlornen Sohne 
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(Luk. 15.), oder bie vom reihen Danne (Ruf, 16.), nicht wohl 
in Einer Prebigt erfhöpfend behandelt werben können); daß mar 
aber auch nichts Bineinbringe, was ber.Zert nicht enthält (ein 
Sehler, der oft. zu bemerken iſt); daß man ein gewiffes Gleich⸗ 
maß in der Behandlung ber einzelnen Momente beobachte; daß 
man endlich in der Ausführung jenem einfachen parabolifchen 
Geiſte treu bleibe, nicht bogmatifire, nicht moralifire, fondern 
alles faktiſch wiedergebe, mie es vorliegt, Diefer letztere Punkt 
verdiens vorzüglich berücjichtigt zu werden, und man muß da⸗ 
her mit dem Geifte des Parabolifchen innigft vertraut feyn, um 
eine Parabel gehörig zu behandeln. Wer z. ©. bey der Para» 
bel vom reihen Manne (Luk. 16.) in dogmatiſche Unterſuchun⸗ 

gen über den Zuftand der Geligen im Himmel, oder der Ver. 
dammten in der Hölle, oder in glei dogmatiſchen Unterfuchuns 
gen über Offenbarung und Vernunft (8. 29—31.) eingehen 
wollte, würde das Parabelifhe, dem das Geſchichtliche bloß zur . 
Einkleidung bient, ganz aus ben Augen verlieren. Die geeig« 
netſte Behandlungsweiſe für paraboliſche Texte ift die analytis 
fhe, und man Fann fagen, die Parabel ift der gemachte Tert 
für die Homilie. 

„Bey einem hiſtoriſchen Terte, fagt Reinhard (Ger 
fländn. &. 117.) kommt alles darauf an, daß man fid) ganz 
‚ auf den Schauplag ber Geſchichte verſetze, fih das Geſchehene 
mit allen feinen Umftänden fo lebhaft als möglich vergegenwär« 
tige, und alles gleihfam vor feinen Augen vorgehen laffe. Man 
muß daher jede Erzählung in ihrem Zufammenhange nut dem 
Vorhergehenden und Nacfolgenden betradyten; muß fi Zeit 
und Ort, wo alles vorgegangen ift, fo gehau als möglich vors 
fielen; muß ben Urfachen und Veranlaſſungen nachforfhen, bie 
jedes Faktum ‘gehabt hat; muß fi) an die gleichzeitigen Weges 
benheiten und Erfolge erinnern, die mit dem, was man vor 
fih hat, entweder in Verbindung flehen, oder ihm doch Licht 
geben; man muß ſich endlich, wie es die Geſetze einer richtigen 
hiſtoriſchen Interpretation mit ſich bringen, alles in dem Geiſte 
und Sinne der Zeit faffen, in welche die erzählte Thatſache ge 
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hbrt. Richtet man, fährt Reinhard fort, nur nad diefen 
allgemeinen Vorbereitungen feine Aufmerkfamkeit auf die Haze 
delnden Perfonen, fieht man auf die Meinungen, © 
finnungen, Wünſche und Bebürfniffe, welde fie Auf 
fern; beobachtet man bie Sitten und ben Charakter, wel 
den fie zu erkennen geben; forſcht man nad) ben Eindrüden 
und Folgen, welche jedes Wort, jede Aeußerung, jeder Schritt 
ber handelnden Perfonen hervorbringt; überfchaut man endlich 
die Wirkung, welche ein ſolcher Erfolg gehabt hat, im Allge. 
meinen und Ganzen: ſo iſt es faſt nicht möglich, daß man nicht 
auf etwas kommen ſollte, das weiter erwogen und ausgeführt 
zu werden verdiente.“ Der Anfänger nehme irgend einen hi. 
ftorifchen Tert und verfuche fi) nach diefen umfaffenden Wins 
fen an bemfelben und er wird ſogleich die Fruchte ernten. Rein 
hard ſelbſt zeigt nun die Anwendung biefer Negeln an vielen 
Beyfpielen ©. 119. f. (Vergl. W. Otto's Denkfchrift des 
Herzogl. Naffauifhen ev. theol. Seminar. in Herborn für das 
Jahr 41830. Enthaltend eine Abhandl. über bie Behandlung 
Biftorifcher Zerte in Predigten, Herborn 1830.) 

Was nun von ben parabofifhen und hiftorifchen Terten 
silt, das finder überhaupt bey bildlichen Texten ftatt. 

Ueber die Behandlung ber didaktiſchen Texte erklärt fi 
Reinhard (Geſtaͤndn. S. 133. f.) alfo: „Bey biefen ift die 
Lehre, welche abgehandelt werden ſoll, ſie ſey theoretiſch oder 
praktiſch, zuweilen dergeſtalt gegeben, daß man keine Wahl 
hat, ſondern ſie, wenn man den Text nicht will liegen laſſen, 
nothwendig zur Hauptſache machen muß. Hier kommt denn 
meines Erachtens alles darauf an, ob man das, was zu einer 

gründlichen Behandlung gehört, im Texte findet, und ohne 
Zwang baraus ableiten fann, oder nicht. Im erften alle 
muß man ſich nothwendig an ben Zert halten, und durch eine 
natuͤrliche oder willführlihe Analyſe alles aus bemfelben ente 
wideln; man gewinnt dadurch den DVortheil, daß alles leichter 
gefaßt und dem Gedächtniſſe eingeprägt wird, und bie Zuhörer 
zugleich eine Anleitung zu einem fruchtbaren Lefen der Schrift, 
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und zu einem nüßlihen Nachdenken darüber, erhalten. Im 
andern Galle bringe man wenigftens fo viel ald möglich ift,- mie 
den Worten des Textes in Verbindung, und ergänzt bas übrige 
duch freye Meditation. — Uebrigens tritt ber Fall, wo bie 
Materie_ dergeftalt vorgefchrieben it, daß man eine andere füg. 
lich gar nicht wählen kann, vornehmlih bey Eurzen, nur, aus 
wenigen Worten oder Verfen beſtehenden Texten ein; weitläufs 
nigere didaktiſche Texte verftatten ſchon ‚eine willkuͤhrlichere Be 
handlung.” (Vergl. W. Otto's Denkſchrift u. ſ. w. über die 
Behandlung biblifher Lehrterte 1. St. Herb. 1832; 2. St. 
 Heb.18,34) 


"Anmerlung Neid an mitunter fehr treffenden Bemerkungen über 
die Behandlung der Texte ift die fhon genannte Recenfion ber Mühlhäu⸗ 
fer Predigtfammiung von de Wette ($. 20.). Hier gebt der würbige 
‚ Werf. von der Idee aus: „die erbaulichfte und fruchtbarfte Art zu pres 
digen fey die Hriftlich ideale, d. h. diejenige, in welder die Grunde 
ideen bes chriſtl. Glaubens und Lebens in ihrer Tiefe aufgefaßt, aber zu« 
gleich fo Tebendig und fruchtbar behandelt werben, daß fie in reicher Ans 
wenbung auf das Leben erfheinen, wobey ber Gang beobachtet wird, 
daß man vom Urbilbe zum Abbilde, vom Allgemeinen zum Befondern, 
vom Urfprüngliden zum Xbgeleiteten fortgeht, und die Wirkung hervor⸗ 
gebracht wird, daß ber Hörer fi) in der Tiefe des Gemüthes erfhüttert 
und erregt, feinen Geift wie durch einen höhern Lichtſtrahl erleuchtet und 
dadurch zugleich feine befondern Gedanken, Sefinnungen und Gefühle ins 
Spiel gefest, geprüft und beleudytet findet.” (Sehr rihtig!) „ODieſer 
Hriftt, ideale Inhalt, fährt de Wette fort, wird nun am leichteſten 
dadurch gewonnen, baß er entwedes unmittelbar aus der 5. Schrift, bes 
ſonders des N. T., ober doch aus der Betrachtung Eirchlich = gefchichtlicher 
. Segenftände gefhöpft oder entwidelt wird, Rec. hält diejenigen Predig⸗ 
ten für bie vollkommenſten, in welchen entweder ein bidliſcher Text ana⸗ 
liſirt, oder, wenn ſie ſynthetiſcher Art ſind, der Inhalt in den weſent⸗ 
lichſten Yunften aus dem Texte entnommen ift. Diejenigen, welche ſich 
bloß an ben Text anlehnen, fi auf einen Theil deſſelben, ober einen 
Umſtand der darin enthaltenen Geſchichte flügen, fegt Rec. in die zweyte 
Ordnung; jedoch wenn fie dabey die chriſtliche Geſchichte und den weck 
eines Feſtes mit ind Auge faſſen, fo können fie an Werth den ers 
ften gleichkommen. In die dritte Ordnung Tegen wir diejenigen, bey 
welchen ber Bert bloß die Stelle eines Motto's oder einer Beranlaffung 
vertritt , und bie für fi frey in ber Luft ſchweben; und ihr Werth if 
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um fo geringer, je weniger fie in ben Kreis eigenthümlich chriſtlicher 
Speen eingehen.” Abgeſehen davon, baß wir bas Kriterium einer Dres 
digt anders angegeben haben (8. 20.), fo bleibt das, was ber würbige 
Hecenf. bemerkt, doch mandyen Einſchraͤnkungen unterworfen, Hiernach 
"nämlid) müßte der Text hauptfächtih nur immer nach feinen Srundges 
danken behandelt werben, dieſes if aber bey wieberholten Bearbeituns 
gen Eines und deſſelben Textes nicht möglih; aud gibt Herr de Wette 
ferbft zu, daB auch ſolche Predigten, welche nur einen Theil des Textes 
behänbeln, an Werth ben exiten gleihlomnten dürften, wenn fie nur bie 
hriftlihe Geſchichte und den Zweck des Feſtes in das Auge faſſen. Wir 
koͤnnen daher dasjenige nicht zurücknehmen, was wir über das hoͤchſte 
Kriterium einer Predigt (5. 20.) bemerkt haben und eben fo, wenig base 
jenige, was in biefem % über bie Benugung des Textes geſagt worden 
iſt. Etwas anderss ift es freylich, wenn die Predigt, wie gut ſie auch 
erſcheinen mag, etwas dem Texte geradezu Wibderſprechendes enthält; aber 
folhe Vorträge Tann man Überhaupt gar nicht unter die Kategorie von 
Predigten rechnen; benn fie find völlig dem 'Wefen berfelben widerſpre⸗ 
hend, (Vergl. $. 19.) 





m. Kapitel 

Von der Erfindung ber zur Ausführung eines Hauptfages 

erforderlihen Materialien, 
Vebergang. 


Wenn Die Predigt eine Rebe ift, welche gleichmäßige 
Erleuchtung des Verftandes, Erregung des Gefühld und Ber 
ſtimmung des Willens durch das 'Chriftliche zur Aufgabe hat 
(5.419): ſo ergeben ſich däraus von ſelbſt bie enigen Mo⸗ 
mente, welche die Lehre von ber Erfindung, noch außer dem 
Thema und dem Terte, zu berüdfichtigen hat. Es find näme 
lich ſolche, wodurch der Verſtand wirklich erleuchtet und bes 
feſtigt, das Gefühl erregt, und der Wille beftimmt wirdz 
denn die Rebe, ‚bewirkt nichts — und ſtets ift: Be boch nur 
fo viel werth, als fie bewirkt — wenn nichts Wirkendss 
HEHE Meſen m. Beruf 1.88. I.) 10 
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in derfelben enthalten if. So Klar das if, fo nötbig erſcheint 
ed boch, bie Prediger recht aufmerkſam baranf zu machen; 
denn wenn ſich aud) Sheenreichthum nicht. gerade dadurch er- 
werben laͤßt, fo ift fchon viel gewonnen, wenn ber Prediger 
nur weiß, daß und wie auf den Berftand, auf bad Herz und 
anf den Willen gleihmäßig eingewirft werden müffe; ein Fach⸗ 
werf ift ihm denn doch gegeben, und ganz unausgefüllt Tann 
er ed faum laſſen. Gewiß wmenigitend wird der Prebiger, 
welcher diefen Gegenftand klar durchdenft, überzeugt werben, 
daß er, für feine leeren Deflamationen und erbärmlichen O! 
und Ah! Gedanken, Gründe, Beweife, bauernbe 
- Gemüthderregungen und entfheidende Motive 
geben, ober flillfchweigen. müffe. 
| §. 85. 
Von der Erleudtung des Berftandes. 

j Der Berftand wirb erleudjtet, wenn er in feinen Einſich⸗ 
ten berichtigt, befeftigt, erweitert und überzeugt wird. Diefe 
Berichtigung, Befefligung, Erweiterung und Ueberzeugung 
beruht aber auf gewiffen Momenten, nämlih auf Erfläs 
rnngen, Gründen und Bemweifen. 


Eine jede Predigt, fie ‚handele von welchem Gegenftande 
fie wolle, fol zur Abficht haben, den Verſtand zu erleuchten ; 
denn ſelbſt alles Andermweitige, das Herzliche, Tröftliche,. Nübs 

‚ xende, Bewegende u. f. w.:ift von einem Flaren Derftande der 
Sade ungertrennlih, und wir erbauen wirklich nie ohne den 
genaueften Antheil des Verftandes ($. 27.). Eine gewiffe Par 
tey wird biefes ftandhaft widerfprechen; aber dann follen dieſe 
mpftifchen Gefühlsprebiger ihre Sache einmahl genauer prüfen 

. und andere Fruͤchte ald momentane, und im Grunde: gebaltlofe, 
Erregungen aufweifen. Die Aufforderungen, ſich in bie. uns 

den Jeſu zw legen, den Heiland zu umfaſſen, fid) in dem Blute 
" deb:Bammes zu baden, fagen im Grunde gar nichts aus, fons 
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dern fie find nichts weiter, als’ füichtige Aufregungen eines übers 
dieß ungebildeten Gefühls. Daſſelbe gilt von manchen fentie 
mentalen Predigern, von denen einft ein einfacher Late fagte, 
fie gleichen einer Wiefe; darauf Blümchen, aber kein Gras 
fände. Nur an einen‘ Har gedachten Gegenftand knüpft fi 
ein tiefes Gefühl und ein Tebendiger Eifer, und wenn man ung 
entgegnen wollte, jene Gefühle, die am tiefften find, haben 
oft gar Eeinen Gegenfland, welcher Har erkannt ik, fo ift das 
wirflih nicht wahr; der Gegenſtand, auf welchen fi das Ges 
fühl bezieht, it erfannt, nur freylich nicht in eine logiſche Be⸗ 
griffsform gebracht; aber davon handelt es ſich auch hier nicht. 
Man kann z. ©. Ehriftum nur in fo fern lieben und an ihn 
glauben, als man ihn erkannt bat in’ feiner ganzen Herrlichkeit, 
und je mehr man fi) mit der Groͤße und Herrlichkeit Gottes 
befchäftigt, deſto lebendiger wird unfer Glaube und unſere Liebe, 
Deffen ungeachtet geftehen wir gern, daß wir in bie tiefe ber 
Geheimniſſe Gottes noch nicht eingedrungen find, 

Bey diefer Beſchäftigung des Denkvermögend ift nun Feis 
neswegs bloße Neuheit der Gedanken, Gründe und Beweife 
erforderlich, fonbern, wie es denn im Chriftlihen überhaupt um 
Neues weniger, ald um Altes zu thun ift, Web erjeugung, 
Gewißheit von dem Gegebenen. Die erſte und hauptſach⸗ 
lichſte Aufgabe. des Predigers ift daher, feinen Gegenftand fo 
umfaffend zu behandeln, daß der Zuhörer dahin geführt wird, 
bekennen’ zu müſſen, es Eönne’ gar nicht anders feyn, als fo. 
Dieſes ift bie eigentliche vis oratoris. Es ift fein Ueberreden, 
Eein Betäuben des Elaren Verſtandes durch mächtige Gefühle, 
fondern es ift ein auf Gründen beruhendes Ueberzeugtwerden. 
Und iſt etwas wahr, fö muß der Zuhßrer aud) bahin gebtacht 
werden koͤnnen, von der Wahrheit überzeugt zu werben, oder 
der Redner verfteht "feine Sache nicht. ' 

Das erfie Mittel zur Erleuchtung Bes Verſtandes landen 
wit in den’ Erklärungen. Dieſe fü "find nun im weitern und 
engetn Sinne 'betrachten. "Im Weitern Sinne betreffen fle 
allgemeine” Auftlaͤrungen Aber Unbekannte, ober minder bekannt⸗ 
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Gegenftände, bie zum religiss- ſittlichen Leben gehören, - Viel iſt 
in jeder Lage des Geiftlihen hier zu leiffen, und es gehört mit 
zu ben großen Werfündigungen unferes Standes, daß man dere 
gleihen Predigten entweber ganz vernachläſſigt, oder ſchlecht 
hält. Die Lehren vom Eide, von der fittlihen Xefferung, von 
dem Antheil des Menſchen an feiner Veſſerung, von dem eigent- 
lichen Sinne unferes Lebens, von der wahren und falfchen De⸗ 
muth, ven dem wahren und falſchen Eottesdienſte, von ber 
Ehe, von den Pflihten der Aeltern und ber Kinder, von ber 
wohren und falſchen Ehre, vom Unterſchied zwiſchen Geitz und 
Sparſambkeit , zwiſchen Gefühl und Empfindelgy, zwiſchen Fröm⸗ 
migkeit und Frömweley zwiſchen Glauben und Aberglauben, 
und dann ſo manche dogmatiſche Wahrheiten von der Gnade, 
von ber Verföhnung, vom ewigen Leben u. f.w., find Gegen. 
“ ftände, auf welde der Prediger nicht oft genug auritfommen, 
und die er nicht klar und erfhöpfend genug behandeln kann. 
Mag immerhin jene Neuheit dabey vermißt werden, die man 
an ſo, manchen modernen, aber völlig unfruchtbaren, Themen 
Tobt;. es ‚bondelt fi ſich um Wahrheit, um Aufklärung und nicht. 
um Neuheit, "Aber freylich gehört zu ber geeigneten Vehand⸗ 
Tung, ſolcher Moterien mehr, als daß man Kurz vor ber Predigt 
Runde ſchwaht. Man muß fi fi feine Gegenftandes gen; be⸗ 
maͤchtigt haben; denn nuͤr was Elar im Redner lebt, kann klar 
von ben Zuhörern aufgefaßt werben. Und wenn unfere Pre⸗ 
diger häufig. über geringe Wirkfamteit Elagen, f fo follen fie vor⸗ 
erſt bey ſich feldft nachſehen, od denn auch ſolche duͤrftige Vor⸗ 
träge. wirken können. 

Die Erklärungen. im ‚engen Sinne fi nd: V Texteerkid. 
rungen wobey eben ſo wenig Oberfiaͤchlichkeit und Eilfertigkeit, 
als Anwendung unnützer gelehrter Kenntniſſe ſtott finden darf. 
Der. Zert. muß. baber. y), in feine natürliche, Jögenverbindung 
gebracht, in welder er, ‚Derfaffer ihn, gabs. er muß, 
b), in. feinen, dunkel ober, ‚up befimnten Diomenten erheit und 
deutlich gemocht nnd enlih .c Sin ben praktifchen, Gefi ichtepunkt. 
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klar geſtellt werden, von welchem ber Redner im Augenblicke 
ausgehen will, ſo daß, wenn auch der Prediger ſeinen Text 
nicht ſtets im Munde führt (was, beyläufig geſagt, oft die 
Folge einer nicht Klaren Verſchmelzung des Tertes mit der Pre 
digt iſt), der Text doch wirklich das Bewebe und ben Kern 
der ganzen Nebe ausmacht. Zu ben Erffärungen im engern 
Sinne gehören 2) die Definitionen. ſchwieriger Begriffe. Ein 


fehr weſentlicher Punkt für’ die Aufklärung bes Verflandes. Die . 


Begriffe vor Ehrfurchs, Furcht, Demuth, Beſcheidenheit, Hei⸗ 
Tigfeit, Ewigkeit und Allgegenwart Gottes bedürfen, wie fo viele 
andere, einer fletS wiederkehrenden umfaffenden und deutlichen 
Erflärung, eben weil fonft die ganze Predigt nicht vollfommen 
verftanden wirb, und weil überhaupt bey diefen Lehren fo viele’ 
ſchwankende, unflare, halb wahre und ganz falſche Vorſtellun⸗ 
‚gen herrſchen. Nur iſt dabey wohl zu bemerken, daß ſich für 
den Kanzelvortrag eigentliche wiſſenſchaftliche Definitionen nicht 
eignen, ſondern daß bey ſchwierigen Begriffen vermittelſt geeig⸗ 
neter Bilder und Gleichniſſe nachgeholfen werden müſſe. Die 
hier zu Töfende Aufgabe iſt Klarheit und Deutlichkeit, kann dieſe 
durch eine Definition erreicht werben, fo ift es gut; kann diefes 
aber nicht gefchehen, fo müjlen andere Mittel angewendet: wer. 
den, namentlih Bilber und Sleichniffe, wodurch abftrafte Bes 
griffe verfinnliht werden. Bey den Gleichniſſen „Beyſpielen 
und Bildern iſt nur darauf zu ſehen, daß ſie nicht in das Ge⸗ 
meine, Laͤppiſche, Kindiſche und Aergerliche übergeben. (So 
verſinnlichte einſt ein Prediger bie Dreyeinigkeit mit ben Fal⸗ 
ten eines Rockes, mit den Spigen einer Gabel, mit den ver 
fhiedenen Früchten eines Baumes.) Auch hüte fich insbefondere 
der Landprebiger vor der Gefahr, zu viele, aus dem gewöhnlis 
hen Leben der Landleute und ihrer Gefchäfte entlehnte Gleich 
niffe und Wilder, als Erfaß ber fehlenden Gedanken anzumwen» 
den; denn ſelbſt der Landmann ift in unfern Zeiten fir eine 
gefundere Nahrung bes Geiftes empfänglich, und wird es müde, 
am Sonntage in der Kirche wieber das Allbekannte weitlaͤufig 
erörtert zu hören. Am wirkfamften bleiben ftetd die Bilder und 
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Gleichniſſe, welche uns die bibliſche Geſchichte an die Hand gibt. 
Die meiſterhafte Darfisllung des betenden Phariſaers und ZI; 
ners lehrt z. B. mehr, als alle Definitionen und Gleichniſſe, 
was wahrhafte Demuth vor Bott ſeye. Die Prediger kennen 
nur häufig zu wenig. die Fülle des Reichthums, welche ihnen 
in der Schrift dargeboten ift, oder verſchmähen bdenfelben aus 
Unverfiand. Indeffen dienen aud anbere Bilder, welche nicht 
aus der biblifhen Geſchichte gewählt find. Als Beyſpiel wollen 
wir nur eine Stelle aus Tſchirner's Predigten, herausgeges 
ben von Goldhorn, am Neujahrstage 1817, wählen. „Aber 
auch euch, Männer in voller Lebenskraft, Jünglinge in der Blüs 
the eurer Jahre, muß diefes Gefühl begegnen; denn aud ihr 
feyb fortgegegen worben von der unbemerkten Gewalt bes Stroms, 
ber unabläffig von Morgen gen Abend treibet; auch euch iſt der 
- Kindheit und der Jugend heiteres Land weiter zurückgewichen; 
auch ihr fepd den traurig ftillen Geſtaden, wo das Fahrzeug 
zerbricht, und die Meife endet, näher gefommen. Und oft ers 
greift ja der Sturm das kaum ausgelaufene Schiff und treibt 
es mit Blitzesſchnelle über das Meer, und feiner weiß, wo unb 
* wann feine wilde Gewalt ihn faffet. Unaufhaltſam verrinnet 
die Zeitz fchnell vergehbet das Leben; auf wankendem Boden ftes 
het unfer Zuß, und Eeiner weiß, ob der Glockenſchlag, welder, 
ben Anfang bes Jahres verkündend, ernfl durch bie Stille der 
‚Mitternacht tönte, ihm Tod oder Leben bedeute. — Noch aber 
foheinet uns das Licht; noch durchdringet warmer Lebenshauch 
bie Glieder; noch halten wir feſt, was uns theuer iſt, und ins 
niger fühlen wir heute in dem Gedanken ber fliehenden Zeit, 
daß das Leben ein But ift, und freuen uns unter ben Lebens 
bigen zu wohnen. Und in diefem Gefühle erwadet die Liebe 
zum Leben mit doppelter Stärke, fo daß wir es inniger umfafs 
fen, und fefter gu halten trachten, gleichſam als ob wir’s be 
wahren und ſchützen wollten. Vergebliches Verlangen; frucht⸗ 
loſes Beftreben! Ob du auch ben fhügenden Schirm über bie 
Rampe ausbreitelt; doch wird fie verlöfhen, wenn bas Del vera 
zehrt und der Docht verglommen iſt.“ 
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Ein anderes Mittel, den Verſtand der Zuhörer zu erleuch⸗ 
ten und Weberzeugung der Wahrheit hervor zu bringen, Tiegs 
in den Beweifen und Gründen. Beweiſen heißt, etwas 
gewiß machen. Man kann aber nun nichts wirflidh gewiß ma. 
hen, als mit Gründen, ober mit der Angabe ber Urfachen, 
woraus hervorgeht, daß etwas gewiß fy. Nur iſt baben vor 
erft zu bemerken, baß die Kanzefberebfamleit jene firenge Bes 
weisführäng, welche z. B. in der Wiffenfchaft vorkommt, nicht - 
geftattet, wohl aber doch Gründe verlangt, ja der eigentlich 
fhlagenden Gründe nit genug haben kann. Kerner geftattet 
Die Ranzelberedfamleit nicht, daB die Grundwahrheiten des Glau⸗ 
bens, z. 8. Gott, Vorfehung, Unfterblichfeit u. a. m.”fireng bes 
wiefen werden; denn fie find das ſchon Iänaft in bem Reben der 
Gemeinde. Dabey aber barf doch det Prediger diefe Gegenſtände 
nit unberührt Taffen, fondern er muß von Zeit zu Zeit darauf 
zurädfommen, und den Glauben ftärfen, fo viel es möglich ift. 
Hieraus entftehen folgende wichtige Regeln für die Anwendung 
der Beweiſe in ber Kanzelrede: 1) die Beweiſe fr geriffe Wahre 
heiten Können und follen zwar ftet gegeben werben und, wo 
möglich, immer durch neue und flärkere Gründe gehoben, jedoch 
nicht in dem Sinne, ald ob man eine Wahrheit erfi damit be, 
weifen wollte, fondern nur in dem Sinne der Erweiterung, 
Begründung und Befeftigung des fhon Gewiffen; 2) ſelbſt 
bey andern Gegenſtaͤnden, welche nicht fo entſchieden vorausge— 
ſetzt werden Eönnen, als bie eben genannten religiöfen Grumd, 
wahrheiten, müffen bie Beweiſe, der Popularität wegen, mehr 
als Demonfkrationen und Debuktionen, ober als Begründung 
dee Wahrheit durch Anfhauung und Ableitung aus- einer 
feſten Wahrheit, denn als eigentlihe Erweiſe erfcheinen. 
Endtih 3) müffen alle Beweiſe in ber Kanzelrede ftets mit dem. 
jenigen, was man erbaulich nennt, verwebt feyn, um fo auf 
Derftand und Gemüth gleichmäßig einzumirfen, 

Die Beweiſe nun, beren fich der chriſtliche Prediger bedie— 
non Iann, find von verfchiedener Art; fie find theils aus der h. 
Schrift, thoils aus der Wernunfs, theild aus ber Erfahrung 
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seichänft.. Schrifibeweife find Deduktionen bes Wahrheit aus 
der göttlichen Offenbarung ‚ aus dem Worte Cottes; Wernunfts 
beweife find Deduktionen ber Wahrheit aus ben Gefegen. unfe 
ver geiftigen Natur und aus ber in uns bereits vermittelten Er. 
Eenntniß des Wahren; Erfahrungsbeweife find Deduktionen ber 
Wahrheit aus dem Leben des Menfhen. Die Erfteren, bie 
Schriftbeweiſe, find für denjenigen, welcher bereits im Glauben, 
d. 5. in dem chriftlihen Bewußtſeyn, flieht, unfreitig* die trifs 
tigften; denn fie vereinigen, richtig aufgefaßt und angewendet, 
das ewig und allgemein Wahre mit dem befondern Göttlichen 
und üben deshalb auch eine befondere Kraft, fo, daß gar oft ein 
am rechten Orte vorkommender biblifher Spruch nicht nur eine 
ganze Reihe von Argumenten aufiwiegt, fondern unmittelbar 
entſcheidet. Es verfteht fich dabey von felbfl, daß dieſe Schrift⸗ 
beweiſe richtig aufgefaßt und angewendet werden; daß Ner 5 Dres 
diger zum Voraus im eigentlich chriftliden Geifte fteht, und 
daher weder gegen feine Aufgabe handelt, noch auch an bie 
Stelle der ewigen Wahrheit aus Gott einen felbfterfundenen 
oder von Anbern angenommenen unnügen Dogmatismus zu 
bringen fucht; denn die Schriftbeweife bekommen, wie gefagt, 
nur dann ihre eigentliche Kraft, wenn fie das ewig und allge 
mein Wahre mit ber befondern Autorität des göttlihen Wortes 
verbinden. Und fo entfcheidet denn freylich hier wieder, wie 
‚überall, der rechte Standpunkt bes GBeiftlichen in religiöfer Hin⸗ 
fiht. Wer zur Auslegung der h. Schrift von vorne herein ' 
mit einem gewiſſen theologifdhen Syſtem kommt, verdreht alle 
biblifhen Beweiſe nach fenem Sinne und wirft daher nur ge 
gen feine Beſtimmungz wer aber dem Syſtemsweſen entfagt, 
und nur im Geifte Chrifti ein Leben in Gott zu fordern auf 
tritt, dem, und nur dem, entfalten die Sprüche der h. Schrift 
ihre eigentliche Beweiskraft; ‘denn die h. Schrift will keinem 
. theologifhen Spfteme, fondern der ewigen Wahrheit, bie. aus 
Gott ift, dienen. — Die Vernunftbeweife find dent hriftlichen 
Prediger eigentli gar nicht verfdieben von den Schriftbewei⸗ 
fen; denn feine Wernunft Fann ia wohl Feine andere. ſeyn, al$ 
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', eine durch das Chriſtenthum vermittelte, und im Acht chriſtlichen 
Leben iſt der Gegenſatz von Chriſtlichem und Vernunft durch⸗ 
aus aufgehoben. Wir würben daher auch von bdiefer Gattung 
der Veweife gar nicht reden, wenn einmahl nicht wirklich eine 
chriſtliche Vernunft, oder eine durch das Chriſtliche vermittelte 
Wahrheit, vorhanden wäre, und wenn auf der andern Seite 
nicht felbft bey den Mienfchen, die noch nicht im vollen chriftlie 
hen Bewußtfepn: ftchen, eine ewige Wahrheit, wenn auch nur 
im Keime, angetroffen würde, Bey ben Menfchen,. welche bes 
reits im chriftlichen Leben fiehen, ‚find baber die. Vernunftbe⸗ 
weife nur ſolche, welche fih an das chriftliche Selbſtbewußtſeyn 
wehben und diefes zum Zeugniß ber Wahrheit aufrufen. Bey 
ſolchen Menfihen hingegen, in weldhen das chriſtliche Bewußtſeyn 
erſt angebildet und entwidelt werden muß, find die Vernunft⸗ 
bemweife Anklänge des in ihnen liegenden ewigen Wahren und 
Guten und nur auf diefe Weiſe werden fie richtig verſtanden 
und angewendet, und bringen auch ſtets die befte Wirkung her⸗ 
vor. — Erfahrungsbeweife tragen ihre nähere Bezeichnung ſchon 
in ſich ſelbſt. Es gibt eine Maffe. von Wahrheit in der Erfah⸗ 
rung und ın dem Leben, an die man nur zu erinnern braucht, 
um bie fhlagendften Beweiſe zu finden; benn bie täglide Er⸗ 
fahrung ift im Grunde nur eine ewig erneuerte Beſtätigung ges 
wiſſer allgemeiner Wahrheiten, welche daher auch dem Kimde 
ſchon begreiflich gemacht werben können. Nur ift bey ber Ans 
wendung der Erfahrungsbeweife darauf zu fehen, bag man fi 
in dem Kreiſe der eigenen Erfahrung der Zuhörer bewegt und. 
nidt an fremde Erfahrungen appelirt, und dann ferner, daß 
man fid) vor aller Uebertreibung und Unmwahrheit hütet; denn 
bavon hat niemand etwas erfahren. 
Was nun zuletzt die Art und Weife der Gründe und Be⸗ 
weife betrifft, fo find in der Kanzelberedſamkeit ſchlechthin alle: 
Scheingründe, fie mögen ſich auf Bibel» oder Erfahrungsbe⸗ 
weife grünben, zu vermeiden. Zu biefen Scheingründen gehö⸗ 
ven nicht allein alle offenbar exegetiſch und dogmatiſch unrichtige. 
‚Außlegungen von den Bibelſtellen, ſendern auch alle Scünbe, 
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welche auf. die Geiſtesbeſchraͤnktheit der Zuhörer berechnet find, 
umd folglich Feine allgemeine Gültigkeit haben. Den Landmann 


d. B. mit aberglaubifchen Strafen des Meineibes zu fchreden,. 


iſt nie nur unmürdig, fontern fündlid. Und es ift ſchen un⸗ 
wuͤrdig, wenn man nicht ganz lautere religidfe Begriffe zu Mo⸗ 
tiven wählt. Die Wahrheit, rein an fi, hat fo viele Kraft, 
baß man nichts, als nur fie nöthig bat, und nur ber rechte 
Grund für eine jede Sache iſt ber ſchlagendſte Beweis dafiir. 
Daher ift es denn auch freplich nicht fo leicht, als Werkändiger 
bes ewig Wahren aufzutreten; es will tief erfannt und in feis 


. nem ganzen Umfange verftanden feyn. 


Zum Schluſſe diefes $. über die Erleuchtung des Verſtan⸗ 
des müffen wir noch eines befondern Mitteld gedenken, nämlich 
deffen, was man Popularität im Predigen nennt. Alle 
Strände und Beweife find ohne Erfolg, wenn fie nicht in dem 


Grade deutlich find, daß die anmefenden Zuhörer folche verſte⸗ 
ben, Nichts ift Flarer, als diefes. Hieraus hat fih ein eigen 
. nes Kapitel in der Homiletik gebildet, welches von ber Popula- 
. vität handelt und es hat dieſer Gegenſtand viele Federn in Be 


wegung gefeßt. Die ganze Sache dreht fih aber nur um ben 


„ einfachen Sag: man foll verfianden werben von den 


jedesmahligen Zuhdrern. Sind diefe Zuhörer ungebildete 
Landleute, fo muß man fo zu ihnen reden, wie es ihrer Faſ— 
fungsfraft angemeffen ift; find diefe Zuhörer Gebildete, fo muß 
man anders zu ibnen reden. Der Begriff von Popularität iſt 
‚baber ein durchaus relativer, und wenn wir fo reden, baß man 
“uns Mar und vol verfteht, fo veben wir populär. Nun freys 
lich find unfere Zuhörer oft fehr gemifht und Finnen unmög⸗ 


lich nad einem Maßſtabe beurtheilt werden; in Städten na- 


mientlich find oft alle Grade von Bildung, von dem unterften 
bis zum oberften, in Einer Kirche vereinigt, wie will man ba 
gleihmäßig verftanden werden? Leichter, als man-glaubt, wenn 


. „man wahrhaft riftlich und erbaulich predigt; denn das verfteht 


ein Kind und dadurd wird ber erfte Denker befriedigt. Das viele 
Gerede von Populavisäs hat daher auch esft da begonnen, als 
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man nicht mehr das einfache Bibelwort, fondern. ganz andere - 


Dinge predigte; Dinge,. die oft ber Prediger felbft nicht ver 
ftand. Kehren wır daher. zu dem zurüd, von bem wir nie hät 
ten weichen follen, und jedermann verfteht uns nicht nur, fon 
dern jebermann wird auch befriedigt werden. Nur in der Lehre 
vom Styl wird dann noch der Ort ſeyn ‚ von ber Popularität 
zu fpreden. 


Gicero (De legib. L. 1.6. 6. ‚ Epist. ad Qaint, fratr. L. 1. 


©. 1. Orat. ©: 44. De Anib. bonor et malor. C. 5.) nennt „popn- 
karltor logni* was das Boll verfieht und mas das Wolk interefs 
firt, und fegt daher populariter und limatius entgegen. Dieſes iſt auch 
völlig hinreichend zur Begriffsbeflimmung von Popularität. Vergl. Ma- 
nitius de dicendi genere vere populari. Comment. I. HM, III. 
Viteb 1798. Herzlieb, Abhandlung über Popul. Vor defien Epis 
‚Keipredigtem1790. Greiting, Theorie der Yopularität, Magdeb. 1805. 
Schuderoff, Ueber die Popul. im Kanzelvortrage. Bramnfchw. 1700 
Klefecker's Ideenmagaz. 2. Aufl. Altona 1823. 1.8. 2. u. 3.9 
Deffen lichtvolle Behandl. d. Religionswahrheiten im Kanzelrortrag. 2, 
Aufl, Alton. 1824. Heß, Ueber Popul. und. Simpticität im Pred. 
Bit. 1802. Kr. X. Krummader, Ueber die Popul. der Lehrvor⸗ 
träge Jeſu. In dee Natorp’fhen Quartalfchrift f. Religionslehrer 


1806, 3. 9: J. G. Srotefend’s Anfichten, Gedanken und Erfahrun⸗ 


gen über bie geiſtl. Berebfamkeit. ©. 159, f. Was Übrigens dem Bers 
ftändniffe ber Predigten fo fehr im Wege ſteht, ift bie Unbekanntfchaft 
. des Volles mit dem Wefen eines Hauptfages und feiner Eintheilung, und 
es dürfte daher für die Geiftlihen und Schullehrer Fein unwichtiger Ges 
genſtand feyn, die Schulkinder in biefem Punkte beſſer zu unterrichten, 
und fie anzuleiten, die Hauptſaͤtze und Hauptabtheilungen der Predigten 
zu bemerfen. Ich wenigflens habe diefed überall | aan, und balb einen 
guten Erfolg bemerkt. 


& 36. - 
Bon den Hührungen bes Herzens. 

Rühren heißt, etwas in Bewegung ſetzen. Das inenſch⸗ 
liche Herz kann nun auf mandherleg, oft fehr unerlaubte 
Weiſe in Bewegung gefeßt ober gerührt werden. Hier ‚haus 
delt es fih aber nur von folchen Bewegungen, bie dad Chris 
ſtenthum geitattet, und beharren wir allein in dieſer geheis 











2352 Erften Thls. 1. Hauptabe. Homiletik. 5.36, 


Tigten Sphäre, fo wird dad Herz gerhhrt: * durch jede 


Hare Vorſtellung vom Wahren, Schönen und Guten; 2) durch 
frohe und fchmerzlihe Erinnerungen; 3) burd Anregung 
jener, in allen nicht ganz verdorbenen Menſchen liegenden 
Gefühle und Neigungen gegen dad Schlechte und für etwas 
Höheres und Beſſeres, oder durch Anregung jener frommen 
Sehnſucht nach einem beffern Zuftaud ber Dinge; 4) durch 


‚jenes fromme und gemüthlice Werfen des Reduers felbft, daB 


fi) in feinem ganzen Aeußern, in Stimme, Blick und Geber 


bden, äußert. Eine verflärfte Gattung von Rührungen ſind die 


Erſchütterungen. 


Ein Gegenſtand von großer Wichtigkeit für die Kanzelbe 
redſamkeit find die Rührungen des Herzens; denn fo gewiß der 
Menih ein Herz har und kein bloßes Verſtandesweſen ift, ſo 
gewiß muß aud) diefes Her mit in das Intereſſe gezogen wer: 
den, und es war eine ſehr fehlerhafte Richtung der Kanzelbe⸗ 
redſamkeit, welche alle Rührung entfernt wiſſen, und den Men— 
ſchen nichts als ein trockenes Pflichtenregiſter vorhalten wollte. 
Indeſſen iſt gerade hier große Behutſamkeit nöthig, um das 
Mechte zu finden. Vorerſt find alle Rührungen auf Koſten der 
Wahrheit durchaus verwerflih; denn wenn aud wirklih durch 
unmwahre Vorftellungen, oder duch übertriebene Schilderungen 


.. das Herz auf Augenblice in Bewegung gefegt wird, fo ift alles 


Unwahre. nicht nur für den Kanzelredner unwürdig, ſondern 
auch, fobalb der Rauſch der Gefühle vorübergebt, völlig gehalt 
108. Eben fo und noch verwerflicher find ale Bewegungen, 
welche durch Entzündung finnlicher Leidenſchaften hervorgebracht 
werden. Wenn Antonius nad ber Ermordung Cäfars das 
blutige Gewand befjelben emporhob, und die Menge damit in 


eine Leidenſchaft verſetzte, die an Raſerey grenzte, ſo ſieht maen 
Nleicht ein, wie nur ein Antonius fo etwas thun konnte. 


Derwerflih find drittens alle Rührungen in der’ Kanzelbered⸗ 
fambeit, weiche bloß auf einem: theatraliſchen Eifolt .. auf thea⸗ 
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tralifhem Mienen« und, Geberdenſpiel beruhen. So:hoͤrte einſt 
ein Reiſender jenen bekannten Werner zu Wien predigen. 
Neben ſtanden zwey Maͤdchen, welche bitterlich weinten. Der 
Reiſende, der kein Wort verſtand, fragte endlich feine Nachba⸗ 
rinnen, ob ſie denn den : Prediger ‚verftänden‘. Ach, nein, war 
die Antwort ; aber die Stimme, — Prebiger, welche nichts 
vorzubringen haben, legen es am meiften auf diefe. Art zu rühe, 
ven an, um einige Ihränen aus ſchwachen Augen zu ntlocken. 
Nicht felten, weinen fte zuerfl, wo gar nichts weiten gu bewen 
nen iſt, als ihr ſchlechter Vortrqg. ws 
Indeſſen ‚gibt. e8, auch eine. wahre Ruͤhrung, "und dieſe ve 
ruht zunächſt auf der Art und Weiſe ber Vorſtehungen, weiche 
ber Redner den, Zuhdrgen zuzuführen verfteht. „Altes Wahre, 
Schöne ‚und, Gute iſt ſchon an ſich, ohne Zuthun einer beſon⸗ 
dern Supft pber Abſicht zu yühren, ‚bewegend für das Gerz, 
und weſſen Semüth bey. lebendigen Schilderungen. von Gottes 
Größe und Mpieflät, Weisheit und Liebe, . aber. bey; der Schil⸗ 
berung, ber Grhabenheit des Erlöſers und feiner Leiden, ‘ober 
enblic) iheym Aebendigen Hinblicke auf wahre. Seelengroße und- 
auf eine Fünftige, und „größere. Vollkommenheit Kalt: und unge⸗ 
rührt, bleibt, „ber verdient. . Erin beffered Loog ‚und iſt für alles. 
Sähers, unwiederbringlich verloren. Das Chriſtenthum, in feiner. 
idoaliſch proftiihen Tiefe verſtanden und. behandelt, iſt daher, 
eine unerfchänflihe Quella reiner. und dauernder Gewmuͤthsbeme⸗ 
gungen,- bie zulegt in .eine wahre Begeifterung übergehen, und 
wenn unfere- Prebiger nur das. Chriftenthum gehsrig auffaflen,. 
fo haben. fie.damit ein Mittel zu rühren, mie Erin andexes auf⸗ 
gefunden ‚werden kann. Daran Enüpfen ſich nun, allerdings, 
noch, beſondere Senfationen, welche dem Prediger zu erregen 
erlaubt. find, und theils in frohen, theils in ſchworzlichen Er⸗ 
innerungen beſtehen. Die „Zuhprer.an ‚die Yielen: guten Stun⸗ 
ben, die fie im Leben, asuofien haben, fo..wie an ſchmerzliche 
Borfäle, s namentljch an, den Werluft geliebtae Tadten, zu er⸗ 
inneren; in ihnen bie Sehnfuäht. nach einem. beffern Vaterlande, 
die Bog nung eines Wiederjeheng. u. ſ. w. zu erwechben., iſt nicht 


- 


\ . 
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nur nicht unerlaubt, fondern 'nothmendig und oft fehr heilfam. 
Mur darf der Prediger nicht zu ’öft auf dergleihen Gegenftän- 
de zurüdtommen, und darf es dabey nicht allein huf bas Rich⸗ 
ven anlegen. Daffelbe gilt von der‘ Anregung jenet frommen 
Sehnſucht nad) einem beffern Zuftande der Dinge, deh wir 


nur im Himmel erwarten können, eine Sehnſucht, die nicht 
an vöhig: are Morftelungen geknüpft feyn Eann, dech aber 


durch leife Winke, Hindeutungen, und durd) gleihfam unter. 
drurkte Gedanken hervorgebracht ober in Thätigkeit gefegt wird. 
Der Kreis dee Ahnung ift unendlih meit, während ber des 
Begriffes oft fehr eng iſt. Es hat indeffen diefe Ahnung 
etwas Bewiffes in ſich ſelbſi, und darf daher auch vom 
chriſtlichen Prediger benutzt werden, nur freylich mit ſtrenger 
Wache der Vernunft. Asch bier bietet das Chriſtenthum mit 
feinem veinm und «dein Myfticismns. eine Fülle von Stoff 
dar, wodurch die Ahnung des Ueberfinnlichen bis zirm Sta uen 
deſſelben gehoben werden kann. Ein gewiffer Antheil der Than» 
tafie iſt dabey freylich unerlaßlich, indeffen ſoll doch alles auf 
ſichern Grundlagen ruhen und nichts Dichtung werben. "Das 
ganze Leben des Erlsſers von feiner Wiege bis zu feinem Sin. 
gange zum Vater, mit allen jenen außerordentlichen Dingen 
und Wundern, beſonders aber mit ber Leidensgeſchichte, worauf 
dann dieſe herrliche Auferſtehung folgte, iſt Eine große 
Handlung, welchs zur Haͤlfte in das Gebiet der frommen 


Ahnung faͤllt, und nur die gemeinſte Anſicht wird dieſe Seite 
des Chriſtenthums verfhmähen und das Geheimnißvoll⸗ in die 


natuͤrliche Wirklichkoit herabziehen. Zuletzt rührt der Prediger 


noch auf eine ganz eigenthümliche Weiſe durch ſein ktommes 
und gemuͤthliches Weſen, das fih in Stimme, lid und Ges 
berben Außers,: Es gibt Naturen, Auf beren Andeſi wird" 
das Heiligſte zum Spott, und nichts erſcheint bey ihnen wuͤr⸗ 


dig und tief 'empfünben; Die Gemeinheit, und mituhter das 
Schlechte, hat ſich in Vlicken, Geberben und Ihnen fo feſt 


gelagert, daßz es ſelbſt bey dem Lhrnbigften Gördhfe nicht 
verbrängt werben kann. Solche Prediger konnen freylich nicht‘ 


| 
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rühren, felbft wenn fie wollten; denn was nicht von Zara 
gebt, dringt nicht zus Herzen, Dagegen gibt «6 Anbere, be 
ren ganzes Wefen Ueberzeugung, Andacht und Liebe ausdrückt, 
und ‚je. natärlicher, deſto wirkſamer. Diefe Gluͤcklichen rühren 


ſchon durch den Zon ihrer. Stimme, durd das fromme Auge, 
durch die Lebendigkeit ihrer Geberdben, und da nun zwiſchen 


dem Redner und dem andächtigen Zuhörer eine eigenthümliche 


Wechfelwirkung ftatt findet, fo geht denn auch das Gemüthliche 


des Predigers ohne alle befoudere Kunit von ſelbſt auf den 
Zuhörer über, und ſtimmt denfelben zu ähnlichen Gefühlen. 


Es iſt ſchwer zu erklären, aber es ift denn doch wirklich jo; ” 


vielen Predigern glaubt man auf das Wert, und Andern wie 
derum gar nicht, fie mögen vorbringen, was fie wollen. Diefe 
Eigenthümlichkeit iſt cigentlich auch dasjenige, was am Meile 
ſten rähkt. 

Mit der Nührung verwandt, aber dem Grade nach ſtaͤr⸗ 
ker, iſt das, was man erfhüttern nennt. Schon der Sprach⸗ 


gebraud zeigt an, baß damit eine heftigere Bewegung bes Here 


zens, als bey ber Nührung, gemeint ik; die Anwendung von 
Erfhütterungen zeigt aber nun vollends, daß NRührungen "und 
Erfhütterungen verfchieden find, Gerüuͤhrt fol jeder, auch ber 
beffere Menſch werden; erfchüttert hingegen kann nur ber Böſe, 
oder der noch nicht im Beflerungszuftand Begriffene, werden. 
Erfäjätterungen Fönnen daher auch nur ber offenbaren Sünde 
und dem Lafter gegenüber ftatt finden. Gier aber find fie nicht 


. nur heilſam, fondern auch unerlaßlich nothwendig, und da in 


feiner Gemeinde Sünde und Lafter fehlen werken, fo fol der 
Prediger zu erfhättern wie zu rühren ſuchen. Man erſchut. 
tert aber einmahl durch eine recht lebendige Darſtellung der 
Sünde und des Laſters ſelbſt in ‚feiner, ganzen Haͤßlichkeit; 
zweytens durd) eine gleich lebendige Schilberung der Folgen bes 
Laſters, befonders ber damit verbundenen göttlihen Strafen ; 
jedoch um fo erfolgreicher, als man her Mehrheit getreu bleibt, 
und um fo -wirkungslofer, ald man im Lebertvaihungen, oder 


in unbaltbare dogmatiſche Vorausfetzungan geraͤch; dritteus, 


\ 
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wenn dererſchaiternde Vertrag aus eigener lebendiger Ueberzeu⸗ 
gung fließt und nur Aus. und Abbrud eines innern Abſcheues 
gegen das Boͤſe iſt. 

Wenn ſich das Wahre, Ruhrende und Erſchutternde har⸗ 
moniſch vereinigt, fo nennt man Den Vortrag hinreiſſend. 


Demler's Repert. unter Rührung. Journal für Prediger. 2. Thl. 
2. St. ©. 182. f. Spalding Über den Werth der Gefühle im Chri⸗ 
ſtenthum 5. Aufl. Beine. 1784. Muzert über das Bemühen, rührend 
ju predigen. In Bail’s Archiv für Paſtoxalwiſſ. fortgefegt v. Bress 
sind, Mugel m. Spieler, 4. Thl. Alihau u. Freyſtadt 1822, 
©. 145 f.:--Schreiter coniment. exegetico-homiletica de mode 
oratori sacr. ip movendis animis diligentius servando. Kiel "1815. 
Cicero in’ feinen Reden gegen Katilina. Chryſoſtomüus in did 
iTten Som. Über den Brief an bie Röm., wo bie eitie‘ RKuhmſucht 
(uvodobke) gefhildertivoird. In der Frartf. Ausg. V. p. MIl. 

Eine gewiſſe Schule wird, wenn auch nicht das Rührende, doch ‚den 
Antheil der Phantaſie daran unerbittlich verwerfen. Auch wir wollen die 
Phantaſie nicht, in ſo fern ſie dichtet, und ohne ſichere Grundlagen er⸗ 
ſcheintz aber das vorhandene, gegebene Erhabene und Schöne vermitkelſt 
der Phantaſie erweitern und dem Leben aneignen, kann nie verboten ſeyn/ 
weil wir ja überhaupt das Schöne nie ohne Phantgſi e darſtellen und 
aufeebmen önnen. ' 


§. gr. 
Bon der Beftimmung bes Willeng, ober vonben Motiven, 


Bon. Erannthaben der Wahrheit und von der Ruͤhrung 
für dad Gate bis zur wirklichen Thaͤt bleibt noch immer 
eine Hope Lade auszufullen. Dieſe Lütke nehmen die Bes 
weggrunde oder die Motive ent. -Uber’es kann in bei Kan⸗ 
zelberedfamkeit nicht jedes Motiv angewendet werben; beffen 
fich die weltliche Redekunft bedient, und es müffen daher die 
hierher gehörigen Motive genau geſondert und mit dem Zwecke 
der Kanzelberedſamkeit in Uebereinſtimmung gebracht werden. 


Man würde ſehr irren, wenn man: annehmen woellte, das 
Geſchaͤft des Kanzelredners ſey mit Belehrung und Ruͤhrung 
vollendet, : Man kann vielmehr fehr klar überzeugen und ſehr 
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Fräftig rühren, ohne nach ben Witten beſtimmt zu haben. Daß 
z4. ©. der Geitz eins ſchaͤndliche Neigung ift, davon wird ſelbſt 
der Geitzige Bald aͤberzeugt. Er fühlt wohl auch dem Elende 
gegenüber Mitleid, Mührungs aber er gibt gleichwohl nichts, 
weil er fih von feinem Mammon nicht trennen kann. Daß 
eine Häusliche Morgenandacht für die ganze Zamilie den ent- 
ſchiedenſten Nutzen habe, Täugnet man nicht Teiche, auch find 
viele Menſchen bald dafür gewonnen; fol es aber zur Ausfähe 
rung kommen, fo gefchieht gleichwohl nichts, weil die. Rraft des 
Willens fehlt. Manche Lafterhafte erkennen ihr Elend in ihrem 
ganzen Umfange, fie bereuen ihre Schwäche oft mit den heiße 
fien Thränen, faſſen bie feſteſten Vorſätze; aber «8 kommt die 
Stunde der Anfehtung wieder und fie fallen in die alte Stunde, 
Es if alfo mod etwas übrig, wodurch die Ueberzeugung und 
die Rührung für das Gute zur That Übergeht und diefes if 
jeßt unfer Gegenftand, fo weit es von menfchlichen Kräften”abs 
hängt. Zwar beſcheiden wir uns gern, daß wir auf diefem Ges 
biete nie völlig Meifter werben fonnen, und daß Keine Bered⸗ 
ſamkeit die fehlende Ihatfraft ganz zu erfegen im Stande iſt; 
allein e8 muß doc wenigſtens dem angehenden Prediger gezeigt 
werden, wie weit er gehen könne und was er anftreben muͤſſe. 

Um das Gute im Leben zu verwirklichen, ift zweyerley er⸗ 
forderlih. Es muß die Vorftelung bes Guten an fih und bie 
des guten Zweckes zufammenmwirken; der Menſch muß Uberzenge 
werden, daß nicht nur dasjenige, was man von ihm verlangt, 
an ſich gut ift, fondern daß es auch für ihn die heilſamſten 
Folgen hat. Aus diefem letztern Moment bildet ſich das Ges 
fühl der Luft und Hieraus bie mächtigfie Triebfeber zum Han⸗ 
dein. Die zu Ifende Aufgabe wäre ſonach, in dem Menſchen 
nicht nur die Ueberzeugung von der Mealität des Guten zu er- 
weden, bad Herz dafuͤr zu rühren, fondern nun auch die Luft 
oder das Streben danach in ihm bervorzubringen; dem Men⸗ 
fhen alfe nicht bloß ben Werth der Frömmigkeit 4 B. darzu⸗ 
Iegen, fein Herz dafür zu gewinnen, ſondern ihn nun zu bewe⸗ 
gen, daß ex wirklich fromm werde. Die Meraliften unterſchei⸗ 
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den daher auch zwifchen Beſtimmungs⸗ und Bewegsründe. Des 
Grund, welcher aus der reinen Exrkenntniß bes: Quten. hervor, 
geht, ift der Beflimmungsgrund, "derjenige hingegen, welcher aus 
der Vorftelung des durch die Handlung zu erseichenden Zweckes 
gefchöpft wird, heißt der Beweggrund. 

. Seagen wir nun, welde Beweggründe dem Prebiger zu 
Gebote ftehen, um die Erfenntnif von ber Wahrheit und bie 
Ruͤhrung des Herzens zur wirklihen That zu Bringen und ben 
Hörer in einen Thäter zu verwandeln: fo müffen wir bie Sache 
negativ und pofitiv in das Auge faſſen. Megativ unfern Ge 
genftand betrachtet, find alle unreine, unlautere, alle in das 
Usbertriebene gehende Motive aus der Kanzelrede abzuweiſen. 
Der Zweck heilige nie dad Mittel, am wenigften im vorliegen» . 
den Falle. Unrein aber ift das Motiv, welches aus einem wirk 
lich unfittlihen Grund hervorgeht, z. B. wenn ber Prediger 
‚einen vorhandenen Aberglauben benußt, oder wenn er verderb⸗ 
liche Leidenfchaften zu erregen fucht, oder wenn er die Wahrheit 
entftellt und verbirgt. Unlauter find bie Beweggründe, wenn 
fie auf bloße Klugheit, auf zeitlihen Vortheil, auf Furcht vor 
ber Strafe allein hinwirken. Uebertrieben find fie, wenn fie 
ber Wahrheit nicht gleihkommen und ein Glüd oder ein Uebel 
ſchildern, welches nirgends vorhanden iſt. Es ift dieſes zuſam⸗ 
men ſehr wichtig, beſonders für den angehenden Prediger, der 
fi leicht zu den unreinſten und unlauterſten Motiven hinreißen 
läßt, um einen momentanen Effekt zu machen und bie Zuhörer 
zu erſchuttern. 

Dagegen Heftattet die Kanzelrede yofitiv alle: rein fittlichen 
Motive, ferner alle, melde fih im Chriftenthume vorfinden und 
endlich auch die der Klugheit und des zeitlichen Wohlergehens, 
info fern fie mit wahren rein fittlihen und chriſtlichen Moti⸗ 
ven verbunden werben, und verlangt keineswegs, daß man die 
bungerigen und durftigen Seelen mit dem bloßen Eategorifchen 
Imperativ, mie in ben Zeiten der Kantifhen Schule, ab» 
spaife. Es iſt demnach der göttliche Wille, dad Wohl» und 
Viißfallen Gottes, das Beyſpiel Jeſu, die Hoffnung auf ein 


v 
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kuͤnftiges befiered Leben, das Gefühl der Würde und Adıtung, 
{6 wie der Unmürbigkeit und der Werachtung, die Strenge bed 
Gewiſſens, die göttliche Belohnung und Beſtrafung u. f. m 
eben fo gut ald Motiv zu gebrauchen, ald daB man den Mens 
fhen auf die, ſchon in den Einrichtungen der Natur liegende, 
guten und ſchlimmen Bolgen feiner Handlungen hinweiſ't. 

So fehr man indeffen hiermit Abereinftimmen wird, und 
fo wenig man jetzt noch behaupten wird, ‚auf den Willen des 
Menſchen mit einem bloßen „du ſollſt““ einwirken zu Einnen: fo 
ift doc) noch die Frage zu beantworten Übrig: wie der Prediger 
dieſe Motive anzuwenden habe, um mit ber Belehrung und ber 
Ruhrung in Harmonie zu bleiben. Und hier möchte zunächft 
die Wahl des Stoffes in Betracht zu ziehen feyn. in Gtoff 
nämlich, der allein darauf berechnet ift, das Erkenntnißvermögen 
zu befhäftigen, oder ein Stoff, weicher ausfchließend auf Ruͤh⸗ 
rung des Herzens ausgeht, wird den Willen wenig oder gar 
nicht beftimmen, unb wenn wir auch bloße, Aufflärungsprebigs 
ten, wie man fie zu nennen pflegt, ober bloße Gefühlspredigten 
in gewiffen Fällen gut beißen müffen, fo muß doch im Allges 
meinen der praßtifhe Zweck nie ganz vergeffen werben, und 
die Befferung des Herzens ift und bleibt ſtets die Hauptſache. 
Es ift daher aud immer ein ſolcher Stoff vorzuziehen, welcher 
aus dem Leben geſchbpft und für das Leben berechnet ift und 
dabey doch Ueberzeugung und Rührung gleihmäßig in fih ver 
einige. Ein alter, fehr würdiger Prediger pflegte zu fagen: 
man müffe dem Zuhörer flets zu Leibe gehen. Und er hat 
seht. Dieſes „zu Leibe gehen” fagt nämlich nichts anders aus, 
als was wir fo eben mit andern Worten gefagt haben, nämlich 
jeder Stoff zu einem Kanzelvortrage muͤſſe aus dem Leben ges 
fhöpft und’ für das Leben berechnet, alfo wirklich praktiſch feyn. 

Im Beſondern nun Fünnen, nad) der Anlage der Predigt, 
die Motive mit den einzelnen Momenten des Vortrags verwebt 
werben oder auch den Schluß des Ganzen bilden. Wo fie aber 
sun auch vorfommen mögen, fo müflen fie kräftig und fchla 
gend feyn und dieſes if der fchwierigfte Theil im Ganzen, bie 
47*, 
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eigentliche vis oratoris, bie aber nicht wohl anzulehren ift, ſon⸗ 
dern in der individualität des Sprechers liegt. Cine reiche 
und, lebendige Phantaſie, ein recht tiefes Erfaſſen bes Lebens, 
des Moments, in welchem fid) der Zuhörer befindet, eine recht 
große Gewandtheit in der Sprache u. ſ. w. find bier unerlaß⸗ 
liche Bedingungen, wozu Üüberbieß der Vortrag felbft noch Eommt, 
welcher durch Ton und Bewegung dad Ganze vollendet, Wenn 
daher die Predigt die trifftigftien und ſchlagendſten Gründe 
für die Wahrheit, die möglichft tiefften Gefühle für das Wahre, 
Bute und Schöne und bie möglichft kraͤftigſten Motive in fich 
zu vereinigen weiß, dann muß fie wirten — und fie wirkt,” 
wie mächtig auch die Hinderniffe feyn mögen, welche ſich ihre 
entgegenftellen, . 

Anmerlung. Wenn ber Stoiker den Grunbſatz aufftellte: Sa- 
pientis est, non affici, Gicero bagegen lehrte: ardores sunt eotes 
virtutum, fo haben beyde Theile in gewifler Hinſicht recht. Der Weife 
wird durch nichts ganz erfhütterts aber ohne eine gewiffe Leidenfhaft 
kommt auch nichts Großes zu Stande, und biefe Leldenfhaft gilt fogar 
in dee Tugend, d. h. man muß mit ganzer Seele und aus allen Kräfs 
ten wollen, fo etwas gelingen. Bey befondern Fällen darf ber Predis 
ger auch biefe Leidenſchaft, d. h. Begeiſterung für eing Sache, benugen, 
und der berühmte Saurim brachte es bey einer zu veranflaltenden.Kols 
Iette für Nothleidende dahin, daß Männer und Grauen ihren Schmuck 
in bie aufgefeliten Beden warfen. 


Zweyter Abfchnir. 


Bon der Dispofftion ‚ ober von der Anorbuung bed Stoffes 
zu einer Predigt. | 





5. 88, 
Natur und Wefen ber Dispofitiom, 
Die Dispofition des zu einer Prebigt anfgefunbenen 
Stoffes ift die logiſch und vratorifch richtige organifche Ge⸗ 
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ſtaltung der in einer Idee Cin einem Thema) enthaltenen 
Beftandtheile, ober die Anorbunug dieſer Beſtandtheile im 
ein richtiges Verhaͤltniß zu dem Hanptbegriffe und zu einan⸗ 
ber felöft nach Togifchen und oratorfichen Geſetzen. Die Dis⸗ 
Yofition ift ein abfolut nothwendiger und fchlechthin nicht zu 
umgehender At bed Predigerd, fo wie jedes Redners; denn 
durch diefelbe wird 4) alles Frembartige und die Einheit der 
Handlung Störende ausgeſchieden; 2) das in bie Sphäre 
des Begriffe Gehörige aufgefunden; 3) jedes einzelne Mo⸗ 
ment in fein richtiges Verhaͤltniß und an feine rechte Stelle 
gebracht, und man Faun daher mit Recht behaupten: in bem 
Grabe, ald man richtig disponirt, bemächtigt man ſich nicht 
nur bes gegebenen Stoffes, fondern führt auch feine Aufgabe 
gut aus, verleiht ihr wenigftend diejenige Klarheit, Präcis 
fion und Berftändfichleit, ohne welche bie beßten Gebanfen 
ohne Wirkung bleiben; denn bey einem bunten Durcheinans 
der ber Borftelungen wirb ber Zwed ber Rede durchaus 
verfehlt. 

Die Auffindung eines Hauptgedankens, nebft ben dazu ges 
börigen Materialien, um .eine erbaulihe Predigt zu halten, 
war der Segenftand, womit wir uns in dem vorigen Abfchnitte 
befchäftige haben. Hier handelt es fih nun davon, bas Er⸗ 
fundene in feine gehörige Orbnung zu bringen, baffelbe nad) 
logiſchen und sratorifhen Geſetzen zu disponiren. 

Die Ideen namlich, weihe wir vermittelft der Meditation 
gefammelt haben, um einen erbaulihen Wortrag zu halten, 
find gleihfam noch unentfaltete Keime; die gefundenen Mates - 
sialien Tiegen noch bunt durcheinander und erwarten dad Weis 
tere. Nun follen biefelben in einen vollfiändigen Bau zufanı 
mengefügt, jedes an feine gehörige Stelle gebracht und mit 
verfiändiger Hand fo mit einander verbumben werben, baß jeder 
einzelne Theil dem Ganzen ‚dient, Auf biefe Weiſe entficht ein 
wohl organifistes Ganges und tritt auch als folhes vor die Aut 
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gen. Der Grundgedanke, welder bem Baumeiſter vorſchwebte, 
iſt das Princip, wodurch alles Einzelne beherrſcht wird, und er⸗ 
ſcheint daher auch in jedem einzelven Theile wieder; jeder ein⸗ 
zelne Theil fügt ſich in wohlerwogener Abſicht und Ordnung 
in den andern und indem auf dieſe Weiſe alles vollendet iſt, 
fteht das Gebäude in feſter Sicherheit, in ſchönem Ebenmaß 
und in gedeihlicher Nugbarkeit dar. Wir Eennen Eein das We 
fen der Dispofition veranfhaulichenderes Bild, als eben das Ge: 
fhäft eines Architekten, bey welchem alles nur dann gelingt, . 
wenn auch der Eeinfte Theil im Ganzen feinen rechten Ort und 
damis feine rechte Beftimmung. erhält, und die Theile einer Rebe 
laſſen ſich eben fo wenig verfegen, als bie Theile «eines Gebau⸗ 
des oder die Glieder eines Körpers. 

Gleichwohl wird nicht leicht ein Gegenſtand in der Homi⸗ 
letik mehr mißverſtanden, falſcher beurtheilt und leichtſinniger 
behandelt, als gerade die Lehre von der Dispoſition. Der An⸗ 
faͤnger ſieht darin nur einen laͤſtigen Zwang der Schule, wel⸗ 
her ihn am freyen Erguffe der Gedanken hindert; der ſchon 
geübtere Prediger fcheut oft die Mühe des Nachdenkens, und 
meint,. es komme nicht fo fehr darauf an, daß alles in einem 
wohlgeordneten Verhaͤltniſſe erfcheine, und felbft Meiſter in der 
Kunft laſſen fih nicht felten durch ihre Propofition, oder durch 
die Stellung des Kauptfages, zu groben Verſtbßen verleiten, 
was Reinhard offen eingeftanden bat. In der Regel wirb 
gegen Esine Lehre mehr gefündigt, als gegen bie Dispofition, 
Es ift daher auch dringend nethwendig, daß wir uns bey bie 
ſem Gegenſtande recht Har verftändigen. | 

Durch das Werk der Dispofition wird 1) alles Fremdartige 
und bie Einheit der Handlung Störende ausgefhieben und man 
bemächtigt ſich fonad) der veinen Sphäre des Begriffes, über 
welchen gefprochen werden foll; denn ſobald der Begriff Har aufs 
gefaßt und nun in feine verfchiedenen Beſtandtheile zerlegt wirb, 
können fi Merkmale nicht behaupten, weiche in bie Sphäre 
‚eines andern Vegriffed gehören; und fo Leicht diefes, zumahl ben 
verwandten Begriffen, in ber bloßen Meditation zu gefchehen 
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pflegt, fo ſchnell ſcheidet ſich bas Kremdartige. bey ber gehörigen 
Dispofition. Angenommen 3. B. es ſey über die Demuth 
gegen Gott zu reden, fo muß zunähft ber Begriff, oder die 
Natur und Beſchaffenheit, dieſes Gegenſtandes entwidelt wer 
den; ein Anderes zu thun, bleibt gar nicht übrig. Es if aber 
damit zu einem erbaulichen Vortrag nicht genug, fonbern bazu 
muß ferner Eommen bie Darftelung bes Werthes biefer Tugend. 
Biermit ift aber der Ideenkteis über diefen Gegenftand gejchlofs 
fen, in fo fern dad Thema auf bie angegebene Weiſe geftellt 
wird; denn es ift die Natur und der Werth, ober die Wichtig« 
Feit, der Sache dargelegt und es können z. B. nicht noch Er⸗ 
- munterungen folgen; denn diefe liegen bereits in der Schil⸗ 
derung: bed Wertbes. Wird nun ferner ber Begriff von Des 
muth richtig aufgefaßt und in feine einzelnen Merkmate zerlegt, 
was bey dem erften Theile gefcheben muß, fo koͤnnen Mierk 
male, bie von der Liebe gegen Gott, ober von dem Vertrauen 
zu Gott gelten, nicht eingemifcht werben; benn dieſe gehßren 
nicht in die Sphäre des Begriffes von Demuth, und es fprings 
dieſes bey der Dispoflition Har in bie Augen, weil fih der 
Grundbegriff von Demuth burh alle Theile durchziehen muß, 
Daſſelbe gilt denn auch von dem Werthe oder von ber Wich⸗ 
tigkeit der Demuth. Wenn wir ferner, um ein anderes Bey 
fpiel zu wählen, von den Gefahren bes Leihtfinnes reden 
wollen, fe find es eben nur bie Begriffe von Leichtfinn und 
befien Gefahren, welche über alles enticheiden und überall her. 
vortreten muͤſſen. Es handelt fih nicht von Leichtfinn übers 
haupt, fondern nur von ben Gefahren beffelben und es han⸗ 
beit ſich nüuht von den Gefahren der Zrunfenheit z. B., ſondern 
von denen des Leichtfinnes. Es kann demnach vorerft mit dem 
Begriffe von Leihtfinn, als pers divisionie, nicht begonnen 
werden; denn man wi ja nur defien Gefahren ſchildern; 
aber es koͤnnen auch nicht Merkmale, die z. B. nur bey ber 
Zrunfenheit eintreten, als weſentliche Merkmale bes Leichtfinnes 
erſcheinen, es muͤßten denn ſolche allgemeine ſeyn, welche ſich 
von jedem Laſter angeben laſſen. Dieſe Scheidung, dieſe Her⸗ 
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ftellung und Feſthaltung der reinen Wegriffsfphäre eines Gegen 
ſtandes zieht fih nun bey gehöriger Dispofition durch ale Theile 
hin; ' jedes fremdartige Motiv, jedet fremdautige Grund, jeder 
fremdartige Gedanke wird ausgefchieden und am Enbe fteht der 
Sauptgebanfe rein und Flar vor der Seele bed Sprecher, wie 
des Zuhörers. Es mag daher oft, felbft: geäbten KHomileten, 
begegnen, daß bie Dispofition, ober der Verſuch derfelben, fie 
um bie ganze Frucht der Meditation bringt und daß man mit 
einer Bruſt nolf Gefühl und Begeiſterung vor dem Forum ber 
Dispofition nicht befteht. Aber biefes kann der Dispofition nicht 

‚zum Vorwurf gereihen; denn diefe verfhmäht keineswegs bie: 
Waärme und Innigkeit, fondern fie fordert nur Ordnung und 
Zuſammenhang in den Gefühlen. 

Wie die Dispofition das Fremdartige ausſcheidet, fo führt: 
fie 2) darauf hin, das einem Begriffe eigenthämlich Angehörige 
aufjufinden, fo daß man. mit Recht fagen kann: die Dispofitiom: 
fey die Vollendung ber Erfindung, Indem wir nämlidh einen 
Begriff in feine wefentlihen Beſtandtheile zerlegen, an bem Fa⸗ 
den des Grundgedankens, welhe bem Redner vorfchwebte, 
fefthaltend, die einzelnen Merkmale und Momente auffuchen 
und feftftellen und auf diefe Weife ein organifche® Ganzes zu 
bilden verfuchen, zeigen fih uns nicht nur die vorhandenen 
Süden, fonbern wir werden durch ein Merkmal auf da6 andere. 
hingeleitet und bemächtigen und fo des ganzen Stoffes. Daher 
pflegt es nicht felten zu gefhehn, baß Momente, welche bey der 
fhärfften Meditation unerkannt blieben, gleichſam von ſelbſt her⸗ 
vorfpringen, fobald wir die Operation der Dispofition beginnen 
und daß man während bes Gefhäfts der Dispofition zu ganz 
neuen - Gedanken und Wendungen bingeleitet wird, 

Was indeſſen noch befonders hervorgehoben zu werden vera 
dient, ift das: durch die Dispofition erhält jedes Merkmal und 
jedes Moment ſowohl in ‚logifher als in oratorifcher Hinſicht 
feine rechte, ihm allein gebührende Stelle, und da nun hier 
durch die innere Einheit, ber innere Zuſammenhang und bie 

innere Slarbeit der ganzen Handlung der Rebe bedingt wird, 
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fo würde diefes Eine Moment hinreihend feyn, über den hohen 
Werth und über die innerliche Nothwendigkeit des Akts der. 
.Dispofition zu entfheiden, wenn fonft gar nichts dafür Tprechen, 
Eönnte., Es hat daher auch der Anfänger gerade biefen Punkt 
am meiften in das Auge zu faflen und zu beberzigen. Ein 
jeder Begriff hat bekanntlich vorerft feine nethwendigen Haupt 
beftandeheile, die nicht umgangen werben Eönnen. Kenn 
wir 3. & ven der Wohlthätigkeit reden wollen, fo müſſen wir, 
zuerft ben richtigen Begriff davon aufftellen, weil ja fonft alle 
weitern Motive vergeblich wären. Wenn wir einen problematis 
fhen Sag behandeln, fo mäffen wir zupörberft deffen Wahr 
heit erweifen, bevor wir nur irgend etwas Anderes thun koͤn⸗ 
nen u. f. w. Aber ein jedes einzelne Merkmal und jeber ein⸗ 
zeine Veftandtheil hat nun wieder feine notbwendige Stelle 
in ber. Sphäre bes Wegriffes, die nicht. verrückt werben barf, 
ohne die Einheit und Klarheit bed Ganzen zu fiören; denn ein 
jedes richtige und umfaffende Begriff ift ein wohl organifirtes 
Ganzes der Erkenntniß. Das entfiheibendere, alfo wichtigere, 
Merkmal geht dem minder wichtigen vor; Momente, welche 
durch eine pfocholsgifhe Nöthigung andere bedingen, Können 
dieſen nicht nachgefegt werden; ein Punkt, von welchem das 
nöthige Licht auf den folgenden fällt, geht nothwendig voran; 
der ſchwächere Grund barf nicht auf den ftärkern folgen, weil 
er fonft deffen Kraft ſchwächt; Zweifel und Bebenflichleiten müſ⸗ 
fen zunächft befeitige und alfo vor den Gründen für die Sache 
abgethban werben ; die biblifchen Beweiſe find flärker, als jeber 
andere; und fo gebührt ihnen auch ber Vorrang; die Geſetze 
der Gradarion verlangen enblih eine fihere Steigerung ber 
Grünbe, weil fonft aller Effekt: verfhwindet u. ſ. w. Auf biefe 
Weiſe ift das Werk der Dispofition eine durch das Ganze fih 
Binziehende organiſche Geftaltung bis auf bie Eleinften 
Theile, und ganz ridtig fagten die Alten: Dispositio est 
reram inventarum in ordinem distributio (Cie. de inv. rhet. 
L. 1. C,8.), oder dispositio est, per quam ille, quae in- 
venimus, in ordinem redigimus, ut certo quidque loco 
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pronunelatur (Cic. ad Herenn. L. IL c. @.), und ohne 
diefe Ordnung würde den beften Gedanken in einer Rede nicht 
nur die erforberlihe Einheit und Klarheit, fondern damit zus 
gleich alle Wirkfamkeit und Kraft fehlen. Eine verworrene Rebe 
wird umfonft gefprodhen und umfonft angehört. 

Wir wollen verfuhen, das hier Bemerkte mit einigen Bey⸗ 
ſpielen zu erläutern, weil nur baburd) alles völlig deutlich wers 
den kann. 

Thema: Vom Sinne für Häuslichkeit (Won Weinhard) 

I. feine Befchaffenheit; 
11. feine Wichtigkeit; 
Tl. einige Bemerkungen und Rotbfchläge, 
Hiermit find vorerſt die Hauptbeftandtheile des Kegriffes 
gegeben und zwar in mohlbegrändeter Ordnung und Geſctz⸗ 
mäßigfeit. Zunäachſt entftehbt nämlich die Frage: was ift uns 
ter dem Sinne für Häuslichkeit zu benfent Es muß 
baher die Befhaffenheit dieſes Sinnes yor allem Andern 
erläutert werden. Diefes geſchieht nun dadurch, bap N. Hiefen 
Sinn: | 
3) als eine entſchiedene Neigung zu Familienver⸗ 
hältniſſen; 
2) als einen lebendigen Eifer für die damit vers 
knuͤpften Pflichten ; 
3) als ein zarte Gefühl für bie daraus entfprins 
genden Freuden barftellt, 
Der Ausdruck „Sinn“ ift hier in weiterer Bebentung genoms 
men, und R. läßt ihn erwachſen aus Neigung, Eifer und 
Gefühl in der angegebenen Weife. Die Neigung muß zuerſt 
vorhanden feyn, alfo auch voranftehen ; dann Fann ‚erft der Eis 
fer für die Pflihten folgen und nun enblid das zarte Gefühl. 

An der bloßen Entwidelung ber Beſchaffenheit diefes Sin⸗ 
nes Eonnte es indeffen nicht genügen, es mußte IL. bie Wich⸗ 
tigfeit davon gezeigt werben, DM. thut diefes aufı folgende, 
fehr gelungene Weife: . 

1) die Natur bereitet ihn var; 
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3) bie Klugheit räch ihn anz - 

3) die Pflihe gebietet ihn; 

4) die Religion heilige in. - = 

Es fallt hier in die Augen, in welchem vichtigen logiſchen. 
und oraterifhen Werhältniffe diefe - Glieder ſtehen. Nichte 
Eönnte und bürfte daran verrückt werden; des erfte Punkt iſt 
kogiſch und oratoriſch methwendig der erfte, und fo der zweyte, 
dritte und vierte. Denn die Natur hat hier die erfte Stimme 
und mußte alfo voranftehen. Nun folgt das Weitere Die 
Klugheit läßt Reinhard folgen, weil fie der ſchwächere 
Srund im Gebiete ber menſchlichen Freyheit if. Raſch folge 
aber die Pflicht, ald das wichtigere Moment, und das wid)» 
tigſte, die Religion befchließt das Ganze. In gratorifcher 
Hinſicht iift aber diefe wohlgelungene Gradation gleichfalls zu 
bemerken: vorbereiten, rathen, gebieten, heiligen 
Vorbereiten ift weniger, als rathen, rathen meniger, als 
gebieten, gebieten weniger, als heiligen, folglich ifk die 
Gradation gefihert und die Stellung biefer Momente völlig 
richtig. Zn 

Zulegt kommt der Redner an einige Erinnerungen und 
athſchlage in Beziehung auf feine Sache. Er gibt: 

1) eine Warnung -denen, welche, frey von Fan 
milienverbindungen, den Sinn für Hãuelichteir 
nicht kennen. Er wendet 

2) eine Bitte an die, welche zwar in Bamilien« 
verhältniffen ftehen, aber ſich unglücklich fühlen ; 

3) eine Ermunterung an Aeltern, den Sinn für 
Häuslichkeit zu wecken. 

Hier ift wiederum biefelbe nothwenbige Otdnung ber ein 
zelnen Momente, und nichts kann verrüuͤckt werden. — Ein an⸗ 
deres Beyſpiel: 

x Rhema: Vom Sinn für bie Natur (Won Reinhard). 

I. Worin diefer Sinn beftehe? 

4) in Aufmerkſamkeit und Nachdenken ; 
2) in Empfindung unb Rühbrung; 
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3) mit Erhebung bes Geiſtes zu nägfigen Wahr⸗ 
heiten und zu Gott ſelbſt. | 
II. Die Wichtigkeit biefes Sinnes: 
4) ald Quelle bed Genuſſes; 
2) als Merkmal bes firtlihen Zuſtandes; 
.3) als Mittel der Befferung. 
II. Die Folgen, die aus diefen Betrachtungen lüeben: 
1) Mißtrauen gegen uns ſelbſt, wenn ung dieſer 
Sinn fehlt; 
9) Unterſuchung ob er rechter Art bey uns ſey; 
‚ 3) Preis gegen Gott, der uns bie Erlangung befs 
felben fo Teicht gemacht bat. 
Uebrigens mögen ſich Anfänger zugleich aud an biefem 
Beyſpiele einmahl mit Eritifcher Schärfe verfuchen, ob fie nichts 
daran zu tadeln finden? 

Noch ein Bepfpiel von Cicero mag hier feine Stelle 
finden. - Cicero follte feinen Klienten S. Roſcius Amen 
gegen bie Beſchuldigung des Vatermordes vertbeidigen. Nach 
einer Einleitung und Darlegung des Faktums orbnet er feinen 
"Stoff alfo:. | 
L De Beweis, daß S. Roſc. unfhuldig 

war, und zwar: 
4) aus Gründen feines Charakters (C. XIV); 
2) es war Feine Feindſchaft zwifhen Water und Sohn; 

a) denn daß ber Water vom Sehne getrennt 

- Tebte, beweiſt nichts (C. XV); 

b) daß ber Vater den Sohn enterben wollte, iſt 

nicht erwiefen (C. XIX.); 
©) der Sohn Eonnte es nicht einmahl befürchten 
(C. XXL); 
3) die That iſt zu abfcheulih <C. XI.); 
4) S. R. kann biefe That nicht einmahl gethan 

baben (C. XXVIL); Ä 
I: Beweis daß bie Kläger bie Mörder was 

ven (C. XXX): 
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1) aus. bem Charakter des T. Roſcius; 
2) aus deffen Seindfchaft mit dem Gemordeten (O 
XXXL); | 
3) aus der. Selegenheit (CC. XXXIII.); 
4) aus dem, was nad) dem vollbrachten Mord gefchahe: 
a) die fchnelle Abfendung ber Nachricht des Mordes 
b) andere Zeugniffe (C. XXXVIL). 
11. Offne Darlegung bes Mordes (CC. XLIII.). 
Man wirb hierbey Leicht bemerken, welch ein gelungener 
Drganismus des Banzen in bem gegebenen Beyſpiele bervortrits 
und mit welcher weifen Beberrihung des Stoffes alles georbnet 
if. Vor allen Dingen mar zu erweifen, daß S. Roſc. uns 
ſchuldig ſey; dieß gefhieht fo, daß kein Grund fehlt. Entſchei⸗ 
denb war gleich anfangs der Charakter bes Angellagten; biefee 
mußte daher gerechtfertigt werden. Indeſſen konnte doch zwi⸗ 
{den dem beten Sohne und feinem Water eine Feindſchaft, 
wenigftens von Seiten des Vaters, flatt finden; es war alfe - 
zu zeigen, daß dieſes der Fall nicht fey, und daß ber Umſtand 
der Entfernung bed Sohnes vom Water nihts beweife, fo wie 
es benn für eine reine Erdichtung angegeben wird, daß ber 
Vater den Sohn hätte enterben wollen. Alle. diefe Gründe, 
fo viel fie auch enthalten, konnten indeffen von ber Verlaͤum⸗ 
dung und Boßheit noch immer verworfen werden. Der Nebner 
fat daher feinen Gegenftand von einer Seite, bey welcher er 
auf die Zuftimmurig aller Beſſern rechnen konnte; er zeigt näm, 
Uh, daß die That eines Vatermordes etwas zu Unnaturliches 
umd Abſcheuliches fey, wodurch alle vorhergehenden Momente 
erhöht werben, Sehr wohl berechnet ift es, daß ber Nebner 
diefen Punkt auf die vorhergehenden folgen läßt; denn hätte 
er damit angefangen, fo blieb immer der Einwand unbefeitigt, 
ob nicht dennoch der Sohn ein ſolches moralifhes Ungeheuer fen, 
"und ſchwaͤchte die Darftellung der Abfcheufichkeit des Vatermor⸗ 
bes. Ben bem letzten Moment wendet fih nun auch der Red⸗ 
ner an das Gefühl: „Magna cst vis humanitatis, fagt er; 
multam valet communio sanguinis; reclamitat istiusmodi 
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I Kapitel 
Die Dispofition in logiſcher Hinficht, 


5 39 ' 
Ratur und Weſen derfelben. 

Die Togifche Dispofltion der Nede hat es, in fo fern 
die Logik die Gefege des Verſtandesgebrauchs angibt, ledig⸗ 
Lich mit biefen in der Anordnung der einzelnen Redetheile zu 
thun. Sie hat daher, nachdem ein geeigneter Hauptſatz aufs 
geftellt ift (prepositio), benfelben nad) .den Iogifchen Geſetzen 
von Inhalt und Umfang, Unterordnung und Nebenord⸗ 


‚ nung. der Begriffe in feine verfchiedenen Seiten und in ſeine 


verfchiedene Beftanbtheile und Theilvorſtellungen zu zerlegen 
und zu ordnen. 


Ueber das Weſen des Hauptſatzes, als Syntheſis der Vor⸗ 
ſtellungen, iſt früher (6. 23. 27.) das Möthige bemerkt worden. 
Bier handelt es fih nur noch um die Ankündigung des Haupt 
ſatzes, welche die alte Rhetorik propositio nannte, oder auch 


‚partitio (Verꝗl. Quinet. instit. orat. L. IV. C. 4.), und welde 


in der Kanzelberedfamkeit um fo mehr beyzubehalten feyn dürfte, 
als fie dem Zuhörer die Sache ungemein erleichtert, die Aufe 
merkſamkeit ſpannt und fogleih Anfangs das nöthige Intereſſe 


bervorbringt. Wohin dieſe Propofition gehört, hängt von bem 


Gange der Rede ab. Sie kann den Schluß der Einleitung 
Bilden; fie kann aber auch nach dem Uebergange vorm Texte zur 
Predigt ftehen und bier vieleiht am zweckmäßigſten, weil man 


fonft leicht zu Wiederholungen verleitet wird. Ob zugleich die 


einzelnen Saupttheile (partitio) mit anzulündigen feyen ober 
nit, kann kaum mehr zweifelhaft fehn, wenn man den das 
durch. vermehrten Grad der Deutlichkeit berüdfichtige, Doc da⸗ 
von in ber Folge. 

Es verſteht ſich nun Übrigens von felbft, daß, da biele 
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Propoſition nichts Anderes iſt, als die Ankundigung des Haupt⸗ 
ſatzes, ſie auch alle jene Eigenſchaften haben müſſe, welche wir 
früher vom Thema, als ſolchem, verlangten. Iſt alſo ein ge⸗ 
eigneter Hauptſatz gegeben, fo machen die dazu gehörigen Theil⸗ 
vorftellungen feinen Inhalt oder feine intenjitive Größe aus, 
und ber Hauptbegriff ift, als erſchöpft und vollftändig anzufehen, 
wenn alle feine Zheilnorftellungen, oder Merkmale aufgefaßt find, . 
fo wie er unvollſtändig erſcheint, wenn dieſes entweder nicht ber 
Sal ıft, ober wenn fremdartige Theilvorftellungen zu feinem 
Inhalte gezogen werden. Diejed Verhältniß bildet nun fols 
gende homiletifhe Negel: es können in die Dispofition 
Feine Theile (Theilvorftelungen) aufgenommen werben,’ 
welhe nicht zu dem Juhalte des Begriffs des Haupt⸗ 
ſatzes gehören; aber es dürfen audy, Feine Zheilvors 
ftellungen fehlen, wenn der Begriff des Haupts 
fages erfhöpft werden foll,. Vergl. Quinct. inat. orat. 
L. IV. C. 5. Cie. ‘de invent. L. I. €. 22.) | 
So Ear. diefe Negel an fich ift, fo häufig wird doch gegen 
diefelbe gefehlt, befonders was die erfte Hälfte derſelben betrifft, 
nämlih daß zu dem Inhalte eines Themas Feine 
Theilvorftellungen gezogen werden, die dazu nidt 
gehdren; namentlich gefhieht diefes dann, wenn man Xheils 
vorftellungen, welche hem Begriffe des Hauptfages im Allges 
meinen angehören, auch bann noch beybehält, wenn man 
demfelben eine fpeciellere und engere Stellung gegeben hat, 
3. B. Von den Gefahren des Leichtfinnd: I. worin der Leihts 
finn beſtehe? I. Die Gefahren defjelben. Hier ft. der erfte 
Theil durchaus unlogiſch; denn das Thema will ja nur von den 
Gefahren des Leihtfinnes handeln. Noch gröbere Verſtbſſe 
find freylich folgende: Wie nöthig es fen, ftetd gewifienhaft zu 
Ieben: I. wie .nöthig diefes ſey. I. Wie wir dazu gelangen 
Eönnen? denn bier ift ber zweyte Theil. dem Ihema ganz fremd. - 
Dergleihen grobe Fehler gegen ben Inhalt: der Begriffe wird 
man nun wohl bey einigem Nachdenken vermeiden Eönnen; aber 
es gibt, befonbers in dem oben genannten -Salle, wenn man 
HÜREIE. Weſen u, Beruf, 12.20, (3 Yulı) 18 
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den Hauptbegriff enger und frecieller aufſtellt, fehr Häufige Irr⸗ 
thuͤmer. So rügt z. B. Reinhard inf. Geftändniffen S. 149. 
mehrere in feinen eigenen Predigten. Unter andern: Warnun⸗ 
gen wider bie falfhe Gewiſſenhaftigkeit. Jl. Natur 
diefeß Fehlers; II. die Kennzeihen und Wirkungen deffelben; 
IM. die Urfachen, warum diefer Fehler zu vermeiden fey. Rich⸗ 
tig bemerkt hier Reinhard: wäre das Thema fo ausgedrädt: - 
von der falihen Gewiſſenhaftigkeit, ſo würden die angegebenen 
brey Theile in einem Verhältniſſe gegen daffelbe ſtehen (zu def- 
{en Inhalte gehören); man hat nämlich bey der falfhen Ge 
wiſſenhaftigkeit: 1. auf ihre Natur; II. auf ihre Aeußerungen; 
IT. auf ihre Schädlichkeit zu fehen. Daffelbe gilt nah Nein, 
hard von einer andern Predigt, deren Dispefition er a. a. ©. 
rügt. — Der Hauptfaß ift: wie man ſich zu verhalten 
habe, wenn man in feiner Religionserfenntnig auf 
befremdende Meinungen geführt werde? Nun werben, 
fogt Reinhard, im I. Thle., Betrachtungen über die Natur 
‚und Befhaffenheit befremdender Meinungen angeftellt, und im 
11. wird gezeigt, wie man fi zu verhalten habe, menn man - 
Auf dergleihen Meinungen geführt wird? Es fpringt in die Au: 
sen, fährt R. fort, baß hier gar Eeine Eintheilung gemacht ift, 
weil der angebliche MH. Thl. das ganze Thema umfaßt, und der 
erfte gar nicht in demfelben liegt. Allein bier können wir nicht 
‚einfiimmen, und wir begegnen dem Falle, wo die Art und 
Weife der Auffaffung eined Hauptfages Modifikationen erzeugt, 
Es ift zwar richtig, bey dem Thema: wie man fich zu ver. 
Balten habe, wenn man in feiner Religionserkennt— 
nis auf befremdbende Meinungen geführt wird, kann 
fireng logiſch Fein zweyter Theil flatt finden, weil ber Inhalt 


des Vegriffes oder Satzes eben nur Einen Theil duldet, näms - 


Ih: wie man fih zu verhalten habet aber es ift doch 
eben fo gewiß, baß ber Inhalt des Begriffes oder Hauptſatzes 
nit unerblärt bleiben Fonnte, weil der Zuhörer ja fonft bie 
Sache gar nicht verfianden hätte. Cine Erlärung war -alfe 
Hier unbedingt nothwendig, aber biefe Erflärung war bir 


- 


J 
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Natur der Sache nah Fein Theil des Begriffes, fondern hatte 
ſich über den ganzen Inhalt aufflärend zu verbreiten; biefe Ers 
klärung gehörte nicht in. die Sphäre der Divifion, fondern fie 
mußte derfelben vorangehen. Dagegen wird man einwenden: 
nun fo ftele man den Hauptſatz fo, daß die Erklärung ein 
Theil des Begriffes werde; 3. B. bier: von den befrem 
benden Meinungen, auf die man in feiner Reli— 
gionserkenntniß trifft: J. Was darunter zu verftehen ſey! 
1]: wie man ſich dabey zu verhalten babe? Hier, in biefens 
Falle hätte das allerdings alfo gefchehen Eönnen; allein es gibt 
Bällel, wobey das Thema nicht verändert werden kann, ohne 
die ganze Abfiht des Redners zu verrüden. Wir wollen das 
Thema nehmen: wie viel bag im Abendmahl erneuerte 
Andenken an Chriftum bedeute. Diefes Thema hat ges 
nau genommen nur Einen Theil, nämlih wie viel u. f. w. 
Indeſſen muß doch nothwendig das Beſondere des Andenkens an 
Chriſtum im Abendmahle zuvor hervorgehoben werden, ehe man 
die hohe Bebeutung bavon zeigen kann. Wollte man aber nun ı 
das Thema darum weiter fielen, z. B. von der Erneuerung 
des Andentens an Chriſtum im Abendmahle, fo 
würde offenbar die Sache verändert, und bie fpecielle Abfiche 
des Redners würde nicht in dem Grade erreiht. (Ein anderes 
Kepfpiel: Wie wir Zeitpunfte großer Stürme im Les 
ben der Völker weife zu beurtheilen haben? (Vergl. 
m. Predigten auf alle Sonn» und Feſttage, Wiesb. 1828, 
4. Thl. ©. 15 f.). Diefes Thema duldet Feine Diviſion; aber 
es laͤßt fih auch nicht ohne eine Erflärung, bie gewiffers 
- maßen, zumahl wenn fie Zeit erfordert, als erfter Theil er 
fheint, abhandeln. Sol man nun, um biefen ſcheinbar er. 
fien Theil zu vermeiden, dem Thema eine andere Stellung ges 
ben, fo verrüdt man ben ganzen Ideenkreis und die eigentliche 
Abſicht geht verloren, oder tritt wenigſtens in Schatten. Wie 
| iſt aber nun hier zu helfen, um auf der einen Seite den Se 
fegen der Logik und auf ber andern Seite bem Zwecke der Rede 
nichts zu vergeben! 
48» 


\ 
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Es kommt hierbey alles auf den Eintheilungsgrund (fan- 
damentum dividendi, momentum divisionis) und auf das 
Hare Bewußtſeyn beffelden an. Der Redner hat offenbar eine 
andere Abfiht, wenn ge Warnungen vor der falfhen Gewife 
fenbaftigfeit geben will, als wenn er überhaupt von der 
falfhen Gemiffenhaftigkeit redet. Im erften Falle ift der Inte 
halt feines Hauptfaged enger, und er will eben nur warnen; 
im letzteren alle ift der Inhalt des Xegriffes weiter, und das 
Warnen ift nur ein Zheil des Ganzen. In Eeinem Falle 
darf indeffen die Erklärung von falfher Gewiſſenhaftigkeit feh⸗ 
fen, nur mit dem Unterfchied, daß dieſe Erklärung im erften 
Kalle der eigentlihen Divifion vorangeht, im zweyten Falle das 
gegen ein Theil derfelden wird. Reinhard hatte alfo, von 
- einem fihern Takt. geleitet, vollfommen veht, die Natur der 
falſchen Gewiffenhaftigfeit zu erflären; aber er fehlte darin, daß 
er bey dieſer Stellung feines Hauptfages dieſe Erflärung "der 
Natur der falfhen Gemwiffenhaftigfeit in die Divifion aufs 
nahm, worin fie nicht lag. Reinhard fehlte als Logifer, 
nicht aber ald Redner. Wil man, um nod ein Beyſpiel zu 
wählen, überhaupt vom reinen Menfhenmwerthbe reden, 
fo gibt es verfhiedene "Wege, je nad) dem die Abficht des Red⸗ 
ners if. Man kann das Thema gerathehin alfo ftelen: vom 
reinen Menfhenwerth, und nun I. deffen Natur, IL bie 
Verpflichtungen entwicdeln, welhe daraus für uns entfpringen, 
Man kann aber auch das Thema alfo fielen: von den Vers 
pflihtungen, weldhe uns der reine Menfhenwerth 
“auflegt, oder: wie widhtig die Anerfennung des reis 
nen Menfhenwerthes fey. Dann gibt e8 freylic Feine 
Divifion mehr, weil man ſchon einen Theildegriff von einem 
andern vor fih hat; indeffen darf doch nie die Erklärung 
von Menfhenwerth fehlen, und dieſe Erflärung darf allerdings, 
wenn es in ber Einleitung nicht angeht, in die Predigt felbft, 
aber nicht ald momentum oder pars divisionis, aufgenommen 
werden. 
Uebrigens iſt eine Erklaͤrung des Hauptſatzes nicht immer 
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nusthig, und fällt dann von felbft weg; ein Umſtand, ber bas 
vollſte Licht Über das Ganze wirft. Wenn man z. B. das 
Shema behandelt: wie fehr und bie wahre Menſchen⸗ 
Siebe verpflihte, fhonendb im Urtheile zu feyn, fo 
iſt Hier weder Menfhenliebe noch Schonung zu erklären, 
und das Thema kann ohne Weiteres ſogleich abgehandelt werben. 
So Fonnte Reinhard bey einer feiner Predigten, bie das 
Ahema bat: das Bebärfnig allein zu feyn, als ein 
Mittel der Selbfibeherrfhung, die Erklärung von Als 
Ieinfeyn füglih mit der Abhandlung. felbft verweben; inbeffen 
fagt er doch: nothwendig müffen wir mit einer ge 
naueren Befhreibung dieſes Bebürfniffes den An 
fang maden. 

Hiermit glauben wir diefe allerdings fihmwierige und nicht 
immer klar verftandene Materie auf fichere Principien rebucirt 
zu haben. Bey der Divifion eines Begriffes Eönnen nur folche 
Momente eine Stelle finden, welche Theilvorftelungen von ihm 
find, oder feinen Inhalt ausmachen, aber es Finnen in einer 
Predigt Erklärungen nöthig werben, die, nad Umftänden, bald 
kuͤrzer, bald Länger, fheinbar einen erften Theil bilden, und 
man kann nicht, um biefem Umftande aͤbzuhelfen, bas Thema 
immer anders fielen, weil die Abficht bes Redners entfcheidend iſt. 

Minder ſchwierig für die Theorie, jeboch recht gefährlich 
für die Ausübung find die Nefultate, welhe aus ber Lehre von 
dem Umfang der Begriffe für die Homiletif hervorgehen. 

Diejenigen Worftelungen, welche unter einem Begriffe ſte⸗ 

" hen, machen feine Sphäre, feine ertenfive Größe, feinen Ums- 
fang aus. So flieht z. B. unter bem Begriffe Menſch: der 
Kegriff Europäer, Deutfher, Heffe u. ſ. w. Hieraus bildet fi 
die Lehre von ber Unterordnung und Nebenorbnung ber 
Begriffe. Ein Begriff U dem andern untergeordnet (fubs 
orbinirt), wenn er in deſſen Umfang gehört (3. ©. ber Begriff 
Heſſe ift dem Begriffe Deutſcher, ber Begriff Deutfcher. dem 
von Europäer, ber Begriff Europäer bem von. Menſch u, ſ. w. 
untargeerdnet); ain Begriff iſt dagegen dem andern nebenge 
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ordnet (koordinirt)y, wenn beyde in dem Umfang deffelben Be 
'griffes gehören (3.8. Heſſe und Sachſe und Preuße und Maf 
fauer find Eoordinirt in dem Begriffe Deutſcher). Dieſe Ver⸗ 
hältniſſe bilden nun die wichtige homiletiſche Regels kein Be 
griff, der in den Umfang eines andern gehört, und 
Alfo einen subpars davon ausmadt, darf mit dem 
Wegriffe, in deffen Umfang er gehört, auf gleiche 
Linie geftellt, oder Foorbinirt werden. 

Gegen biefen Grundfag wird ebenfalls häufig gefehlt, und 
‚ felöft von Meiftern in der Kunſt. So hat z. B. Zollifofer cin 
f. Predigten Über die Würde des Menſchen, Lpz. 1784. N. XVII.) 
bas Zhema: ber Werth und das Gewicht der Lehre 
von unferer Unſterblichkeit, und dispenirt alfo: 1) für 
unfern Verftand ; 2) für unfer Herz; 3) in Abſicht auf unfer 
Verhalten; 4) für unfern Genuß der Sreuden; 5) unter dem 
Drucke der Leiden; 6) in der Stunde des Todes. Hier gehört. 
- offenbar N, A. 5. u. 6. unter N. 2. u. 3.; denn in dem Um 
- fange: des Begriffs von Herz und Verhalten liegt die Freude, 
das Leiden und das Sterben, und man hätte nothwendig hier 
nad disponiven müffen. Ein anderes Beyfpiel: von den Go 
Fahren bes Müffiggangesd: 1) er läßt urifere Kräfte uns 
entwickelt; 2) er lähmt die ſchon vorhandenen; 3) er führt zu 
den größten Verirrungen; 4) er ift aller Lafter Anfarig; 5) er 
macht uns unzufrieden und unglücklich; 6) er ſchadet ſelbſt unferm 
Leben. Wer fieht hier niht, daß N. 4. in N. 3, bereits Tieget 
In der Ausführung ſucht zwar der Verf. beyde Theile ausein⸗ 
änder zu halten, aber es gefang ihm denn doch. wirklich nicht; 
denn in dem Begriffe von Veritrung if der von Lafter wefent- 
Gh enthalten. 
27GBey gewiſſen Terten, namemich bey vielen epiſtoliſchen 
Perikopen, tritt der Fall ein, daß man lauter verſchiedenartige 
Megriffe vorfindet. Hier bleibt Bein anderer :Außweg, als fo 
kange nach einem böhern Begriff zu fuchen, bis man einen ges 
fünvden hat, in deffen Umfang oder Inhalt fie fämmelich- ge 
Uhrie, was auch nach ven Befehlen der Homogeneitat inter 
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moglich iſt. So iſt z. B. die Epiſtel am 1. S. in der Faſten 
(2. Ser. 6, 1 - 10.). Reinhard brachte aber alles in ben 
Umfang eines höhern Vegriffes: Betrahtungen Über die 
Denfungsart und das Verhalten der erften Herolde . 
des Er, I. Laffet uns die Züge fammeln, mit welden Paus 
‚Aus in unferm Terte bie Denkungsart und bad Verhalten ber, 
erſten Herolde des Ev. betrachtet: a) fle waren einmüthig wire 
ende; b) untadelhafte; c) heidenmütbige; d) und bey allem 
äußern Elende glüclihe Männer. . II. Wozu uns der Anblid 
biefes Bildes dienen fol! a) es ift der Mühe werth, es iſt for 
gar Pfliht, das Ev. feſtzuhalten, das diefe Männer gepredige 
baten; b) das Tepfpiel der Apoftel muß und zur Nahahmung 
esmuntern, c) muß uns ermuntern zum Streben nad) einer 
von allen Außern Umſtänden unabhängigen Seelengröße, (Vergl. 
Reinhard's Epiſtelpredigten am S. Invoc.) Bei manchen 
andern epiſtoliſchen Texten tritt eine noch weit größere Verſchie⸗ 
benartigfeit hervor; aber vereinigen lafjen fie fi immer unter 
einen höhern Eeſichtspunkt, oft freylich nicht chne Nachtheil für 
wahre Erbauung, weshalb wir auch rathen, entweder einen 
„anderen Zert zu wählen, oder aus dem vorliegenden nur Einen 
Geſichtspunkt aufzufaffen und durchzuführen, 


§. 40.. 
Bon den verfhicdenen Arten logiſch zu bisponiren. 


‚Der Hanptfag läßt ſich auf verfchledene Art und Weiſe 
in feine einzelnen Befandtheile auflöfen und Iogifch richtig 
biöponiren. Man kann einen Hauptfab zunaͤchſt in feine 
Hauptbeftandtheile, ober fogleich in feine fpeciellen 
Beſtandtheile auflöfen, wobey freylich, je nad) dem bie Pros 
pofition ift, Modiftfationen eintreten können, Im erften Kalle, 

- wen man ben Hauptfag nach feinen Hauptbeſtandtheilen 
auffaßt, entſtehen in der Regel zwey oder drey Haupttheile 
Diotomie, Trichotomie); im andern Falle, wenn man das 
Thema in feine, einzelnen Beſtandtheile auflöft, eutftehen jo 
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Es kommt hierbey alles auf den Eintheilungsgrunb (fan- 
damentum dividendi, momentum divisionis) und auf das 
Hare Bewußtſeyn deffelden an. Der Redner hat offenbar eine 
andere Abfiht, wenn ge Warnungen vor der falihen Gewife 
fenbaftigfeit geben will, als wenn er überhaupt von ber 
falſchen Gewiffenhaftigfeit redet. Im erften Falle ift der In 
halt feines Hauptfaged enger, und er will eben nur warnen; 
im letzteren Falle ift der Inhalt des Xegriffes weiter, und das 
Warnen ift nur ein Theil des Sanzen. In Eeinem alle 
darf indeffen die Erklärung von falfher Gewiſſenhaftigkeit fehs 
fen, nur mit bem Unterſchied, daß diefe Erklärung im erften 
Kalle der eigentlichen Divifion vorangeht, im zweyten Falle das 
gegen ein Theil bderfelben wird, "Reinhard hatte alfe, von 
- einem fihern Takt. geleitet, vollfommen recht, die Natur ber 
falſchen Gewiſſenhaftigkeit zu erflären; aber er fehlte darin, daß 
ex bey diefer Stellung feines Hauptfages diefe Erflärung der - 
Natur der falfhen Gemiffenhaftigkeit in die Divifion aufs 
nahm, worin fie nicht lag. Neinhard fehlte als Logiker, 
nicht aber ald Redner. Wil man, um noch ein Beyfpiel zu 
wählen, überhaupt vom reinen Menfhenwerthe reden, 
fo gibt es verfchiedene "Wege, je nad) dem bie Abficht des Red⸗ 
ners if. Man Eann das Thema gerathebin alfo fielen: vom 
reinen Menfhenwerth, und nun 1. deffen Natur, II. bie 
Verpflichtungen entwicdeln, weldhe daraus für uns entfpringen. 
Man kann aber aud) das Thema alfo ftelen: von den Ber 
pflihtungen, welde und ber reine Menfhenwerth 
“auflegt, oder: wie wihtig die Anerfennung des reis 
nen Menfhenwerthes fey. Dann gibt es freylic Feine 
Divifion mehr, weil man ſchon einen Theilbegriff von einem 
andern vor fih hat; indefien darf doch nie die Erflärung 
von Menfchenwerth fehlen, und diefe Erflärung darf allerbings, 
wenn es in ber Einleitung nicht angeht, in bie Predigt felbft, 
aber nicht al momentum ober pars divisionis, aufgenommen 
werben. 

Uebrigens ift eine Erflärung des Hauptſatzes nicht immer 


Erſten This. 1. Hauptabthl. Homileiik. 5.89. 277 


nöthig, und fällt dann von ſelbſt weg; ein Umſtand, der das 
vollſte Licht Über das Ganze wirft. Wenn man z. B. das 
Thema behandelt: wie fehr uns die wahre Menfhen 
Siebe verpflihte, fhonenb im Urtheile zu feyn, fo 
ift hiee weder Menfhenliebe noch Schonung zu erklären, 
und das. Thema kann ohne Weiteres ſogleich abgehandelt werben. 
So Fonnte Reinhard bey einer feiner Predigten, bie das 
Ihema bat: das Bedürfniß allein zu feyn, als ein 
Mittel der Selbfibeherrfhung, die Erklärung von Als 
Teinfeyn füglich mit der Abhandlung felbft verweben; indeſſen 
fagt er do: nothwendig müffen wir mit einer ge 
naueren Beſchreibung dieſes Bedürfniſſes den in 
fang maden. 

Hiermit glauben wir dieſe allerdings ſchwierige und nicht 
immer klar verſtandene Materie auf ſichere Principien reducirt 
zu haben. Bey der Diviſion eines Begriffes können nur ſolche 
Momente eine Stelle finden, welche Theilvorſtellungen von ihm 
find, oder feinen Inhalt ausmachen, aber e6 Einnen in einer 
Predigt Erklärungen nöthig werben, bie, nad Umftänden, bald 
Fürzer, bald Tänger, ſchein bar einen erften Theil bilden, und 
man kann nicht, um diefem Umftande äbzuhelfen, das Thema 
immer anders ftellen, weil bie Abficht bed Redners entfcheidend iſt. 

Minder fhwierig für die Theorie, jedoch recht gefährlich 
für die Ausübung find die Nefultate, welche aus der Lehre von 
dem Umfang der Begriffe für die Homiletif hervorgehen, 
| Diejenigen Worftelungen, welche unter einem Begriffe fte 
"hen, machen feine Sphäre, feine ertenfive Größe, feinen. Um⸗ 
fang aus. So fleht z. B. unter dem Begriffe Menſch: ber 
Kegriff Europäer, Deutſcher, Heffe u. fe w. Hieraus bildet fi 
bie Lehre von der Unterordnung und Nebenordnung der 
Begriffe. Ein Begriff. ift dem andern untergeorbnet (fub- 
ordinirt), wenn er in deffen Umfang gehört (3. B. der Begriff 
Heſſe iſt dem Begriffe Deutfcher, der Begriff Deutſcher dem 
von Europäer, ber Begriff Europäer bem von. Menfh u, f..w, 
ntergearhnel); ain Begriff iſt Dagegen bem andern nebenge, 
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ordnet (Eoordinirt), wenn bepde in den Umfang beffelben Be 
griffes gehören (3.8. Heſſe und Sachſe und Preuße und Maf— 
fauer find Eoordinirt in dem Begriffe Deutfcher). Diefe Ver 
bältniffe bilden nun die wichtige homiletiſche Negeli Fein Be 
griff, der in den Umfang eines andern gehört, und 
alfo einen subpars davon ausmadt, darf mit dem 
Begriffe, in deffen Umfang er gehört, auf gleide 
Linie gefiellt, vder Foordbinirt werden. 

Gegen diefen Grundfag wird ebenfalls häufig gefehlt, und 
ſelbſt von Meiftern in der Kunſt. So hat z. B. Zollitofer (in 
f. Predigten Über die Würde des Menſchen, Lpz. 1784. N. XVII.) 
das Thema: der Werth und das Gewicht der Lehre 
von unferer Unfterblichfeit, und bisponirt alfe: 1) für 
unfern Verftand ; 2) für unfer Herz; 3) in Abfiht auf unfer 
Verhalten; 4) für unfern Genuß ber Sreuden; 5) unter dem 
Drucke ber Leiden; 6) in der Stunde des Todes. Hier gehört 
offenbar N. A. 5. u. 6. unter N. 2. u. 3.; dern in dem Um⸗ 
- fange des Begriffs von Herz und Verhalten liegt die Freude, 
das Leiden und das Sterben, und man hätte nothwendig hier. 
nach disponiren müffen. "Ein anderes Beyfpiel: von ben Ge 
Fahren bes Müſſigganges: 1) er läßt unfere Kräfte un- 
entwidelt; 2) er lähmt die ſchon vorhandenen; 3) er führt zu 
den größten Verirrungen; 4) er ift aller Lafter Anfang; 5) er 
macht uns unzufrieben und unglüdlih; 6) er ſchadet felbft unferm 
Leben. Wer fieht hier nicht, daß N. 4. in N. 3. bereits liege? 
In der Ausführung ſucht zwar ber Verf. beyde Theile auseins 
änder zu halten, aber es gefang ihm denn bad. wirklich nicht; 
denn in dem Begriffe von Veritrung u der von Cafter weſent⸗ 
ud enthalten. 

GBey gewiſſen Texten, namenttid bey vielen epiftolifchen 
Perikopen, tritt der Fall ein, daß man lauter verfihiebenartige 
Megriffe vorfindet, Hier bleibt Bein anderer - Ausweg, als fe 
kange nach einem hoͤhern Begriff zu fuchen, bis man eine ges 
fünden hat, in deffen Umfang oder Inhalt fie faͤmmtlich ge⸗ 
Were, was euch nah din GSeſetzen der Homogeneitat immor 
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möglich if. So iſt z. B. die Epiftel am 1. &. in ber Faften 
(2. Kor. 6, 1-10.) Reinhard brachte aber alles in den 
Umfang eines höhern Vegriffes: Betrahtungen Über die 
Denkungsart und das Verhalten der erjten Herolde 
des Er. I. Lafiet uns bie Züge fammeln, mit welden Pau⸗ 
lus in unferm Terte bie Denkungsart und das Verhalten ber, 
erften Herolde des Ev. betrachtet: a) fle waren einmüthig wire 
kende; b) untadelhafte; c) heidenmüthige; d) und bey allem 
äußern Elende glüdlihe Männer. . I. Wozu uns der Anblick 
biefes Bildes dienen fol? a) es ift der Mühe werth, es iſt fos 
gar Pfliht, das Ev. feflzuhalten, das diefe Männer gepredigt 
baten; b) das Tepfpiel der Apoftel muß uns zur Nahahmung 
esmuntern, c) muß uns ermuntern zum Streben nad einer 
von allen Außern Umitänden unabhängigen Seelengröße, (Vergl. 
Reinhard's Epiftelpredigteen am S. Invoc.) Rei manden 
andern epiftolifhen Texten tritt eine noch mweit größere Verſchie⸗ 
benartigfeit hervor; aber vereinigen laffen (ie fi immer unter 
einen höhern Eeſichtspunkt, oft freylich nicht ohne Nachtheil für 
wahre Erbauung, weshalb wir auch rathen, entweder einen 
anderen Text zu wählen, oder aus dem vorliegenden nur Einen 
Geſichtspunkt aufzufaſſen und durchzuführen. 


§. 40.. 
Von den verſchiedenen Arten logiſch zu disponiren. 


Der Hauptſatz läßt ſich auf verſchiedene Art und Weiſe 
in feine einzelnen Beſtaudtheile auflöfen und logiſch richtig 
Disponiren. Man kann einen Hauptfat zunächft in feine 
Hauptbeſtandtheile, oder fogleich in feine fpeciellen 
Beftandtheile auflöfen, wobey freglich, je nach dem die Pro⸗ 
pofition ift, Modiftfationen eintreten köͤnnen. Im erften Falle, 
- wenn man’ ben Hauptfag nad feinen Hauptbeftandtheilen 
auffaßt, entfichen in der Regel zwey ober drey Haupttheile 
( Dichotomie, Trichotomie); im andern Kalle, wenn man das 
Thema in feine, einzelnen Beſtandtheile auflöfl, eutſtehen jo 
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viele Theile, als der Hauptſatz Theilvorſtellungen enthaͤlt 
( Tetrachotomie Pentachotomie). 


Iſt die Syntheſis der Vorſtellungen als Propoſition gege⸗ 
ben, und ſind alle früher angegebenen Erforderniſſe eines Haupt⸗ 
ſatzes gewahrt, fo beginnt das eigentlihe Geſchäft der Dispofls 
tion, das ſich freylich zunächſt immer nad) ber Abfiht des Red⸗ 
ners richtet, das jedoch nad) den im $. angegebenen verfchiebes 
nen Weiſen vollendet werden Fann, d. h. wobey man entweder 
den Hauptſatz nad) feinen Hauptfeiten ober nad) feinen fpeciels 
len heilen disponirt, Wir nehmen folgende Veifpiele: Von 
der Ohnmacht des Laſters. Hier kann man nun bdiefe 
Propofition in ihren Bauptfeiten oder Beſtandtheilen auffaffen 
und Tann alfo disponiren: I. Schilderung diefer Ohnmacht; 
11. Folgerungen daraus. Man Eanın aber aud) diefes Thema for 
gleich in feine einzelnen Beſtandtheile auflöfen und alfo dispo⸗ 
niren: von ber Ohnmacht des Lafters: das Lafter ift 
ohnmächtig, denn es ift 1) ohne Wahrheit; 2) ohne Muth; 
3) ohne Liebe Anderer; 4) chne Gottes Veyſtand. Des Chris 
fen Troſt: I. den Grund beffelben; II. das Wahre darin; 
II. das Veruhigende davon. Oder auch: der Chrift hat 1) bey 
allem Wechſel einen feften Punkt; 2) bey aller Ohnmacht einen 
fihern Helfer; 3) bey allem Dunkel ein klares Licht; 4) bey 
allen Leiden eine frohe Ausfiht. Die Erfheinung Chrifti 
auf Erden eine Beyer unferer Erhebung in die uns 
fihtbare Welt: J. Veweis; IE Anwendung; oder au 1) in 
‚der Erfheinung Chrifti auf Erden eröffnet fi uns eine höhere 
Ordnung der Dinge; M die Erfheinung Chrifti verfegt uns 
mit diefer böhern Ordnung ber Dinge in bie genauefte Ver⸗ 
bindung; 3) die Erſcheinung Chriſti auf Erden erhält ‚uns in 
einer fortdauernden Verbindung mit der unfihtbaren Welt; 
4) die Erfheinung Chrifti auf Erden verbärgt uns ‚den Eins 
gang in unfer himmliſches Waterland. 

So rihtig Übrigens der Sag ifl, den wir int $. aufftellen, 
fo vielfache Modiſikationen der Dispofition gibt es deffen unge 
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achtet, je nad dem die Propofition und die Tendenz bed Nebs 
ners il. Man Tann alſo 1) das Ganze in feine Hauptfeiten, 
2) in feine einzelnen Xegriffe und Säge auflöfen; man Tann 
3) die Gattung in ihre Arten (species) zerlegen; man kann 
bh) das Thema in Beziehung auf verfhiedene Nüdfihten und 
Verhältniffe behandeln (Vergl. meine Predigten, Wiesb. 1829. 
2. Zhl. ©. 201. Das Thema.war: möchtet auch ihr bes 
denken, was zu euerm Srieden dient! A) Ihr Aclternz 
2) ihr Zünglinge und Mädchen; 3) ihe Ehegatten; 4) ihr 
Bürger, 5) ihr Sünder); man Eann 5) ben Kauptfaß von 
verfhiedenen Seiten erwägen (3. B. ein Thema von Tzſchir⸗ 
ner: Die Verfhiedenheit, welhe zwifhen der Sehn— 
fuht nad einer beffern Welt und zwifhen dem Ges 
fühle des Lebensüberdruffes flatt finder: A) nah 
ihren Quellen; 2) nad) ihrer Dauer; 3) nad) ihren Aeuße⸗ 
rungen; 4) nad) ihren Solgen). Und es laffen fi noch meh⸗ 
rere Mobiftfationen benfen, je nah dem bie Abficht des Red⸗ 
ners iſt. Die Hauptſache ift daher, daß der Prediger ſich feiner 
eigentlihen Tendenz fo Elar als möglich bewußt werbe, und fi. 
folhe durch nichts verrüden laſſe, was oft während ber Aus: 
führung zu gefchehen pflegt, und bie ganze Arbeit verbirbt. 
Denn will man z. B. von ber göttlihen Wahrheit der Lehre 
Jeſu überhaupt ſprechen, fo will man offenbar etwas anders, 
als wenn man nur zu beweifen fucht, daß die Lehre Chriſti 
göttlich fey, oder ald wenn man nur das Wichtige bavon 
herauszuſtellen beabſichtigt, und fo gehen bdergleihen Modifika⸗ 
tionen der Huffaffung und der Tendenz der Sade in das Un, 
endlibe. Daher denn aud) bey aller Togifhen Gefeßmäßtgkeit 
die große Verſchiedenheit der Logifhen Dispoſition. Man vers 
gleiche 3. ©. Mosheim, Reinhard, Drafefe, Ammon, 
Harms, Tzſchirner; jeder bisponirt anders, und in ber Re 
gel disponiren alle logiſch. Fragt man nad) dem Grunde diefer 
Verſchiedenheit, fo läßt ſich diefer nicht anders, als in der Ins 
bivibualität auffuchen, die ſich theils durch eigenthämfiche An⸗ 
Tagen, theils durch eigenthämliche Studien entwicelt hat, Mur 
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das kann als ausgemacht angenommen werben, je ſcharfſi inniger, 
je vielſeitig gebildeter, je geübter und begeiſterter ein Prediger 
iſt, deſto tiefer, vielſeitiger und praktiſcher wird er auch ſeinen 
Gegenſtand auffaſſen, und wo ein Dritter in der ewig alten 
Form ſich bewegt, wird ein ſolcher vielbegabter Mann neu im 
Disponiren wie im Erfinden ſeyn. 


Pöolitz in feinem treffliche. 9.erke: das Sefammtgebiet der 


deutfhen Sprade i. Thl. Leipz. 1825. ©. 201. unterſcheidet Par⸗ 


tition und Divifion. Die Partition entfteht, bemerkt Hslie, wenn 
ein Sag (Theme), als ein logiſches Ganzes, nad) den in ihm enthaltenen 
Subjeltss und Präpikatsbegriffen, unb zwar nach den norgmwenbigen ins 
nem Verhältniffen dieſer Begriffe gegen einander, in feine Theile erſchöͤ⸗ 
pfend aufgelöft wird. Wenn aber in einem Soge ein generifcher Bes 

riff enthalten ift, ber in feine Species, nah dem WBerhältniffe der Ko⸗ 
orbination und Suborbination diefer Begriffe gegen einander, aufgelöfet 
wird, fo entfleht die Divifion. In dem Thema ber Partition find das 
ber die Theile bed Ganzen ſchon enthalten und ausgebrüdt; in dem 
Schema ber Divifion hingegen, finzet fi bloß ber gencriihe Begriff nad 
feiner Allgemeinheit ausgebrüdt, der nach feinem Umfange in der Ein⸗ 
theilung weiter entwidelt wird. Allerdings ift das richtig; allein aus 
Dbigem wirb fi doch ergeben, daB man ein und baffelbe Thema auf 
verſchiedene Weiſe disponirend zerlegen könne, je nah dem die Abfiht 
bes Redners iſt, und eben bad Beyſpiel, weihes Poͤlitz für die Divifion 
gewählt hat, kann recht gut eine Partition, fo wie, umgelchrt, bad Bey⸗ 
fpiel für die Partition eine Divifion in diefem Sinne erfahren. Das 
Beyfpiel für die Divifion lautet alfjo: warum fih gewähnlid das 
menfhlide Herz in reifern Jahren der Dankbarkeit gegen 


‚erzeigte Wohlthaten mehr eröffnet, als in der Jugend? 


Mecht gut Tann man aber. diefed Thema alio disponiren. I. Die Urfachen 
davon angeben; IL einige wichtige Folgerungen daraus ableiten, was fi 
denn auch wirklich, befonders in Beziehung auf Aeltern im Verhältniſſe 
zu ihren Kindern, und in Beziehung auf Lehrer zu ihren Schülern, als 
recht nothwendig darftellt, wenn anders das Ganze praktifch werben 
fol. Wir glauben daher, daß fich bie im 6, angegebene Dinweſtlone⸗ 
weil als venfaffenber darftellen dürfte. 
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§. 41. 
Vom Berhältniſſe bes Tertes zu des logiſchen 
Dispoſition. 

Die logiſche Dispoſition iſt eine ſo abſolut nothwendige 
Ordnung der Vorſtellungen und Begriffe unter einer Synthe⸗ 
ſis, daß dieſelbe durch nichts, alſo auch durch den Text nicht, 
geſtört werden darf. Wenn. daher der Text Vorſtellungen 
enthält, welche ſich nicht in eine logiſch richtige Dispoſition 
bringen laſſen, was z. B. bey vielen epiſtoliſchen Perikopen 
ber Fall iſt, fo muß man fo lange ſinnen, bis man entweder 
einen allgemeinen Hauptbegriff, unter welchen ſich alled ord⸗ 
nen läßt, gefunden hat, oder man muß einzelne Theile des 
Textes unbenutzt Tiegen Laffen, oder einen andern Tert waͤh⸗ 
Ien. In keinem Falle darf die Tertbenugung auf Koflen ber 
Logik flatt finden. 


Man kann, bey Anfängern namentlich, nicht fireng genug 
auf eine erfhäpfende Tertesbenusung halten, unb wir ha 
ben früherhin darüber ſchon das Weitere bemerkt, Allein hier 
handelt es fid) von etwas Anderm, nämlich von bem Berhält: 
niffe, worin die logiſche Dispofition mit dem Terte fteht, ind 
befondere bey fonthetifchen Predigten, und da müffen wir bie 
‚im $. Aufgeftellten Grundfäge als entfcheidend vertheidigen ; 
denn unlogifh zu werden, um nur ben Text gehörig zu bes 
nußen, gebt fo wenig an, als unpraktifch zu werben, um keinen 
Theil des Zerted zu vernadläffigen. Man wird dagegen ein. 
wenden: es fihade ein Fehler gegen das Logifche weit weniger, 
als die völlige Benutzung des Textes Nutzen bringes aber wir 
halten uns vorerft an die Idee, welhe der Wiſſenſchaft zu 
Grunde liegt, und wonad alles Unlogifhe verworfen wird; 
dann aber behaupten wir ferner, daß bie Erbauung bey jebem 
sröbern Verſtoſſe gegen die Logik wirklich leide, indem biefelbe 
entweber gehindert wird und unvollftändig bleibt, oder gar nicht 
hervortritt. Was nicht klar und richtig gedacht iſt, kann nicht 
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Far unb richtig verftanden werden, und wenn alle Terte in 
der ganzen Bibel auf einmahl benutzt würben; damit fchlagen 
wir jede Einrede gegen unfere Principien nieder. Anders vers 
Hält es fich frepfih mit ber Homilie, in welcher nur eben bie 
alleinige ErHlärung und Anwendung bed Textes als eigentlichſte 
Zendenz hervortritt und nichts weiter als dieſes angeftrebt wird. 
Bey funthetifhen Predigten bingegen muß die Tertedbenugung _ 
ben Gefegen ber Logik nachftehen. 


6. 42. 
Bon der Einleitung. 


Die Einleitung (Eingang, exordium, prineipium, rgool- 
409, introltus) ift ein mwefentliched Stüd der Logifhen Dies 
pofition einer Predigt, welches gar nicht fehlen fann. Eine 
jede Gebanfenreihe fegt naͤmlich, nach den Geſetzen der Ideen⸗ 


= verbindung, eine andere, bie ihr zunaͤchſt liegt und womit fie 


verwandt tft, voraus, foll fie anders verflanden werben. Wir 
koͤnnen daher die Zuhörer nie urplöglid in eine Gedanken⸗ 
reihe verfeßen, vielmehr muͤſſen diefelben burch verwandte 
ober entgegengefette Borftellungen auf den Gefichtepunft bins 


. „ geführt werden, welchen der, Rebner behandeln will; es muͤſ⸗ 


fen Hinderniffe aus dem Wege geräumt, bie zu behandelnde 
Materie in ihr wahres Verhaͤltniß geftellt, die Nothwendig⸗ 
Feit und Wichtigkeit einer Sache herausgehoben, das erfor⸗ 
berliche Intereffe dafür gewedt, kurz, ed muß ber Zuhören 
nach ben Gefegen der Ideenverwandtſchaft auf dem eigents 
lichen Geſichtspunkt des Nebnerd geleitet werben. 

Die Einleitung wird nicht immer Far und richtig verftans 
den, und das iſt ein großer Fehler vieler Prediger.‘ Bey den 
ältern Predigten war die Einleitung ein für ſich beftehendes 
Ganzes und folglich ganz zwedwidrig (Spener hatte fogar die 
Gewohnheit, gewiffe Bücher ber » Schrift in ben Ein 
sängen zu erklären); bey manchen neuen Prebigten leitet 
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der fogenannte Eingang von dem eigentlichen Gefihtspunfte mehr. 
ab, als darauf hin. Selbſt Schott, der wohl am tiefften das 
Weich der. Beredfamkeit aufgefaßt hat, fagt Cin f. Theorie ber 
redner. Anordnung, Leipzig 1827. ©. 13.): „Eönnte man als 
gersöhnlihen Fall annehmen, daß die Zuhörer ziemlich ganz 
auf einer und derſelben Bil dungsſtufe mis dem Redner ſte⸗ 
hend, und in dieſelbe geiſtige Stimmung () ſchon verſetzt, ſich 
um ihn verfammelten, fo dürfte eine beſondere Einleitung und 
Vorbereitung des auszuführenden Gegenftandes überfläffig er 


feinen, und die Ausführung könnte fogleich beginnen. Daher 


wurde aud ein eigentliches exordiam in der griechifhen und 
römifhen Staatsberedſamkeit nicht als ein abfolut nothivendiger 
Beſtandtheil der Rebe betrachtet. Vergl. Cie. de orat. L. 2. 
€. 79. Quinct. inst. orat. L. 4. C. 1.7 Wir aber behaup⸗ 
ten dagegen, ber Zuhörer mag ſich befinden auf welcher Bil 
dungsftufe er will, fo ift für unfere Predigten die Einleitung 
ein eben fo unerlaßliher Theil, ald es für den Gefchichtsfchreis 
ber, welder 3. ®. die Kreuzzüge befchreiben will, nicht genug 
iſt, damit anzufangen, daß er fagt: ed war einmahl ein Dann, 
ber hieß Peter von Amiens u. ſ. w., oder Fapft Urban I. 
bieft 1095 eine Synode zu Piacenza und 1096 zu Cler⸗ 
mont, worauf der erfte Kreuzzug Befchloffen wurde; vielmehr ' 
wird ber Hiſtoriker erft den ganzen Schauplag, worauf bie 
Kreuzzüge ſtatt fanden, eröffnen, ihren Zuſammenhang mit al: 
Ien damahligen Verhäftniffen herftellen, und num erft die wirk⸗ 
liche Erzählung beginnen. Alfo hat es aud der Prediger zu 
machen. Welde Materie er wählt, fie ift aus ihrem Zufame 
menhange geriffen, eine fremde, und muß daher vermittelft ber 
Einleitung in ihren eigenthürnlichen Zufammenhang verfeßt wers 
den. Die alter griechifhen und xömifhen Redner hatten das 
freylic) in vielen (auch nicht in allen) Fällen nicht nöthig; denn 
entweber war bie Sache, welche fie führten, fchon bekannt, ober 
die narratio facti bewirkte die Bekanntſchaft und jenen Zuſam⸗ 
menhang, welchen wir hier meinen. Quinct. (Inst. erat. L. IV. 
©. 1.) fagt daher auch: Cause principli (vel exordii) nulla. 
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alie est, quam ut auditorem, quo sit nobis in ceteris par- 
tibus accommodatior, preepsremus. Id fieri tribus maxi- 
me rebus, inter auöiores plarimos constat, si benevolum, 
attentum, docilem fecerimus etc. Dagegen fagt Quinct. 
fpäter ($. O.): Haec de. prooemio, quoties erit usus. 
Non semper autem est. Nam et supervacuum aliquando 
est, si sit praeparstus satis etiam sine hoc judex, aut si 
res praepsratione non egest. Will ber Prediger hingegen 
z. B. von den Gefahren der Selbftfuht fpreden, fo muß er 
erft in der Einleisung das Vorhandenſeyn einer alles verfchlin« 
genden Selbſtſucht barftellen, ober man weiß ja gar nicht, wie 
er auf den Gedanken gekommen ift, die Gefahren der Selbft- 
fucht zu entwicdeln. Wil er von der Nothwendigkeit einer befs 
fern Kinderzucht handeln, fo muß er in ber Einleitung erſt dar» 
thun, daß die Kinderzudt ihre Mängel babe, weil fonft bie 
Mothwendigkeit einer beffern Erziehung gar nicht verfianden wird. 
Es ift alfo keinesmegs die gehörige Stimmung ber Zuhörer ale 
lein gemeint, welde die Einleitung bezweden fol; es handelt 
fi) bey unferer Predigtweife gar nicht darum: suditorem at- 
tentum, doeilem, benevolum reddere (Cic. de inv. L. 1. 
C. IV. ad Herena. L. 1. C. IV. Quinet. a. a. D.), fon» 
dern darum, den Ideenkreis zu eröffnen, in melden 
man fih bewegen, und die Materie, welde man ‚behandeln 
will, in ihren gehörigen Zufammenhang mit den verwandten 
Begriffen und Vorſtellungen zu ftellen. 

Bon biefer Seite aufgefaßt, kann ber Eingang, oder bie 
Einleitung, nur in dem Sinne philoſophiſch genau verftanden 
werben, wie wir es im $. angegeben haben. ine- jede Idee, 
oder Gedankenreihe, fegt eine zunächltliegende voraus, mit der 
fie zufammenhängt, und diefe zunächſtliegende Idee bifdet den 
Eingang, ober die Einleitung, zur der nachfolgenden. Es kann 
biefes nun auf mehr als auf eine Weife gefchehen. Man Eann 
4) das BegentHeil vom Ihema zur Einleitung maden. 3. B. 
Wenn man das Edle einer Achten Menſchenliebe darftellen will, 
fo kann man das Entehrende des Haſſes in der Einleitung ent⸗ 
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wickeln und nun zu ber eigentlichen, Propofition übergeben. So 
bat Reinhard auf das Thema: Betrabtungen über das 
Leben im Geifte und im Sinne Chrifti, wefflich einge 
leitet durch die Schilderung des Gegentheils: eines Geiſtes der 
thierifchen Sinnlichkeit, eined Geifted des Leichtfinnes, des Eigen- 
nußes, bes ſchmutzigen Geitzes, der unerfättlihen Habfucht, des 
Stolzes, u. f. w. (Vergl. die Predigten im Jahre 4802, am 
Orten Bußtage.) Oder man kann 2) von allgemeinen Geſichts⸗ 
punften auf fpeciellere übergehen. 3. B. Thema: von den 
Segnungen des Chriſtenthums hinfihtlih ber ehelichen Verhaͤlt⸗ 
niffe. Einleitung: von den Segnungen des Chriſtenthums über 
haupt. &o hat Reinhard bad Thema: vom Werthefhnel 
ler Entſchließungen dadurch eingeleitet, daß er überhaupt 
von ſchnellen Entfhlüffen fprach. (Vergl. bie Predigten im 
Sabre 1802, am 5. S. n. Zr.) Wan kann 3) in der Einlei⸗ 
tung die Gründe angeben, warum man gerade über biefen 
Gegenfiand handeln will, So habe ih bas Thema: von ber 
ähten Mifhung des wahren Bottvertraueng und 
ber eigenen Thatkraft im Leben des Chriften, bamit 
eingeleitet, daß ich zeigte: wie verfchtebenartig und widerfprechend 
die Anfihten über diefen Gegenftand ſeyen. (Vergl. die Mühl 
bäufer Predigtſammlung 11. Ih. &. 94 f.) Man kann 4) die 
Haupigefihtspunkte der Abhandlung felbft in der Einleitung ans 
geben.- 3. B. Thema: von der Hinfälligkeit bes menfch⸗ 
lichen Lebens. Einleitung: von einem Gegenſtande, ber euch 
zwar Allen bekannt, aber von Wenigen erkannt iſt, will ich 
heute reden. Ich meine die Hinfälſligkeit des menſcchlichen Le 
bens. Und nun werden bie Hauptpunkte der Rede felbft berührt; 
es wird im Allgemeinen darauf bingewiefen, daß man für Eeine 
Stunde volle Gewißheit habe; daß oft ein Augenblict oder der 
unbebeutendfte Zufall entiheide; daß es aber auch abgefehen 
davon mit jedem Augenblice Veränderungen erleide u. f. w. 
Doch wir wollen das näher beleuchten. Man- kann 5) ben 
Zert, befonders längere bifterifche Texte, zum Eingange machen, 
8. ©. die Perikope am Weihnachts», Dfterfefte u. a. m. Es 
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wirb dann freylich gleich nad) dem Gebete mit dem Texte ans 
gefangen. Man kann endlih 6) mit einem Gebete die Eine 
leitung machen, wobey der Hauptinhalt des Vortrags zweck⸗ 
mäßig benutzt wird. 

Mas den Charakter der Einleitung betrifft, fo ift berfelbe, 
einzelne befondere Bälle ausgenommen, namentlich bey Caſual⸗ 
Predigten, denen ein bekanntes Faktum zum Grunde’ liegt, eine 
ruhige, faßlihe und mehr belehrende als redneriſche 
Entwickelung. Mit hohem Rednerſchwunge den Eingang zu er⸗ 
öffnen, iſt, iene Ausnahmen abgerechnet, widerſprechend; denn 
der eigentlich Effekt der Rede beruht -auf ihrer vollen Kraft 
und Eann alfo am Anfange unmöglidy erzielt werden. Die Rede 
befteht überhaupt in einem Ganzen bee Handlung, welde ih⸗ 
ven Anfang, ihre volle Entwicelung und ihren Schluß hat, 
Dem Eingange eine beftimmte Länge oder Kürze, ober ein bes 
ftimmtes Zeitmaaß geben zu wollen, geht gar nicht, weil alles 
darauf ankommt, daß der Zwed der Einleitung erreicht werbe, 
und diefer Zweck fordert bald eine längere, bald eine kürzere 
Behandlung. Bey einiger Uebung und bey gehöriger Auffaf 
fung des Stoffes wird man aud bald ben richtigen Takt in 
diefem Punkt finden, und’ es ift daher, um biefen wichtigen 
Gegenftand gehörig zu begreifen, vorzugsweife Klarheit und 
Gewanbtheit im Denken und ein forgfältiges Studium bewähr⸗ 
‚ter Mufter, namentlich eines Reinhard's, zu empfehlen. 

Die alte bomiletifhe Eintheilung der Eingänge in biblis 
ſche und freye, in allgemeine und befondere, in Ers 
wedungs* und Einleitungseingänge, war großentheils 
eine jener vielfältigen Spielereyen, woran die Homiletik nicht 
arm if. Die Wiffenihaft kann überhaupt nur das eigentliche 
Weſen und die Nothwendigkeit der Einleitung geben, und muß 
das Weitere der Ausführung felbft überlaffen. Das Genie bricht 

fi ohnehin ftetd feine eigene Bahn und läßt ſich in Feine ſolche 
Schranken bannen. Drafeke z. %. ift in feiner Art und 
Weiſe der Eınleitimg eben fo originell, wie in der ganzen Aus⸗ 
führung der Predigt, Er bedient ſich zuweilen des eben abges 
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ſungenen Liedes, um daran feine Einleitung iu — om 
die Einleitung daraus zu bildan. 

Ueber die Lehre vom Bingange vergl. befonbers Aristotel, os rhe- 
toric. L. III. G 14. Cic. de Orst. I. H. C. 78. f. (Es heißt ſehr 
treffend: Prima est enim quasi cegnitio et commeandatio oratio- 
„is in principio, quse contiuno sum, qui audit, pearmyalcors atque 
ellicere debet). Quinct. instit. orat. L. IV. C. I, Spott, bie 
Aheorie der vebn. Anordnung u. f. w. Leipz. 1827. ©.. 18, f. | 


5. an2. J 
Bon den Hesergängen. 


Der ebergang (transitus) wurzelt in dem loglſchen Geſede, 
daß alle Ideen in einer gewiſſen nothwendigen Verbindung ſtehen 
müſſen, follen fie ein Ganzes der: Erkeuntniß bilden, und daß 
Daher in einer Rede keine Sprünge geftattet werden Finnen. 
Uebergänge find daher wiederum weſentlich nothwendige Theile 
ber ganzen Anlage einer Predigt, Es gibt Uebergänge von 
der Einleitung auf das Thema, vom Texte auf das Thema, 
und von jeder einzelnen Abtheilung anf die folgende. 


Die Rede beſteht aus einer Menge von Begriffen und Ber: 
ſtellungen, welche fih in einer Syntheſis vereinigen. Diefe Be 
griffe und Vorſtellungen find aber nun oft fehr, weit auseinan⸗ 
der liegend, und ein plöglicher Sprung von ber einen auf bie 
andere würbe ſtets eine Tide, oft fogar einen Riß, in die Eins 
heit des Ganzen. bringen. Dafür find nun die Uebergänge; 
fie follen, weil Feine Vegriffe zur Einheit verbunden werben . 
Einnen, wo die Mittelbegriffe fehlen, dieſe herbeyführen, und 
ſo den zuſammenhängenden Fluß der Rede bewirken; fie ſollen 

in ber Rede das ſeyn, was bie Gelenke in dem Körper find, 
—* Reinhard richtig bemerkt. Es find inbeffen ‘dergleichen 
Uebergänge nicht Teiht; denn fie ſetzen ein völliges: Beherrſchen 
bes Stoffes und ein ſicheres Befthalten des Fadens voraus. Die 
alten Prediger halfen fih auf die Teichtefte Weiſe. Wenn fie 
4. B. den Text vorgelefen hatten, fo fagten fie: aus biefen abe 

Hüuffel!5 Werfen u. Beruf. 18.9. (3. uf.) 19 . 
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gelefenen Worten will ich ech zu betrachten vorftellen, und nun 
gaben fie ſogleich ihre Propofition. an. Luther pflegte zu ſa⸗ 
gen (j. B. in f. Epiftelprebigt. T. XII. d. W. A.), wenn e 
bie Epiftel verlefen hatte: nun wollen wir ein wenig barin [pas 
gieren. Auch bat man gewiffe Uebergangsformeln, welche na» 
mentlih Reinhard nicht felten gebraudt. 3. B. -Doc das 
ift es eben, was ic) zeigen wollte u. dgl. m. Allein die eigent⸗ 
liche Herrſchaft über den Stoff Braucht bergleihen Huͤlfs mittel 
nicht, fondern fie fchafft ſich ſtets die dem Stoffe ſelbſt angehb⸗ 
zigen Uebergänge. Bey dem Uebergange von ber Einleitung auf 
das Thema ift zu bemerken, daß die ganze Einleitung ſchon fo 
angelegt feyn muß, um an ſich felbft Teiche und natürlich ein 
Uebergang zu werden, ohne in eine: ftehende Formel zu verfal« 
fen. Bey dem Uebergange vom Zerte auf das Thema muß der 
exegetiſch entwickelte Inhalt des Textes den Webergang in fi& 
tragen und die Verbindung eben fo natürlich als faßlich heraus 
ſtellen. Bey den Uebergängen von einer Abtheilung auf die 
andere kann entweder bie Wiederholung des Hauptſatzes (z. B. 
die Wahrheit der Behauptung beruht aber auch ferner, oder der 
Friede mit ſich ſelbſt erfordert aber noch mehr u. ſ. w.), oder die 
allmählige Annäherung an die folgende Unterabtheilung, ober 
die Wiederholung der vorhergehenden Untevabtheilung in ihrem | 
Gauptbegriffe zum Uebergang bienen, 


6. 44. 
Bom Gebete. 


Die Rede an h. Stätte mit einem Gebete zu eröffnen, 
oder die Einleitung damit zu befchließen, ift etwas fo natürs 
liches und zwedmäßiges, daß man darauf fchlechthin beftehen 
müßte, wenn nur jebeemal, ohne in das Mechauiſche und 
Herzlofe gu gerathen, gut gebetet werden könnte. Man darf 
daher in einer Auweifung zur Kanzelberedſamkeit nicht durch⸗ 
“us anf einem Anfangsgebet beftehen, fonbern man kann nur 
die Erforberniffe eined Kanzelgebets angeben und muß bie 
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Anwendung bavos ber momentanen Stimmung | des Perbigest 
überlaffen. 


Nichts ift natürlicher und angemeffener, als ein Gebet des 
Predigers, gefchehe e8 nun zu Anfang, oder zu Ende der Eine 
Teitung der Predigt; denn das Gebet. ift die innigfte Rereinigung 
mit ‚Gott, die nächſte Nähe, in welche wir geiffig zu Gott tres 
sen und ihm unfere Wünfche und Hoffnungen, unfsre Lob⸗ und 
Danfgefühle und unfere Sorgen und Klagen offenkaren Finnen; 
das Gebet if ſonach nicht nur die Spige bes Brömmigfeit, oder 
vielmehr dos Tieffte in berfelben, fondern es iſt auch die befe 
ligendfte und für unfern fittlihen Zuftand mohlthätigfte Hands 
Iung, daher denn aud) ganz geeignet für ben Zuftard, in wel 
chem ſich ſowohl der Prediger, als die Zuhörer befinden follen, 
Ueberdieß erfordert bie Wichtigkeit der Handlung felbft, welche der 
Prediger, vornehmen will, Hülfe und Kraft von Oben. Schon 
die beibnifhen Moraliften Iehrten: der Menfh müuſſe alle feine, 
Gefchäfte mit den Göttern beginnen (ndrra dyadd der alreichus 
wage rar Yewr. Plutard), Bevor Sokrates im Timäus 
des Plato den Urfprung ber Welt zu erklären verfucht, wen⸗ 
det er ſich zuerft an die Goͤtter, und flebt fie um Bepftand an. 
Demofthenes beginnt feine Rede de Corona mit ben Wors 
ten: ngwros uiv, 8 arögas Adnraloı, Tolg Beois edyounı nacı 
x don, Öonv suvorms dyar Eya durala v7 ve din .zal 
macıy vum, tocauens Undofas nos ag dus eis Tovron vor 
dyara x. 1. 4. Wie viel mehr muß daher ein chriſtlicher Fe 
diger fein und feiner Zuhörer Herz ganz auf Gott richten, 
vor er fein fo wichtiges Gefchäft beginnt und wie —* 
werden’ ihm alle chriſtliche Zuhdrer beten helfen, daß alles wohl 
gelinge! Indeſſen laͤßt fich gleichwohl keine ftehende Negel hier 
vorſchreiben, weil alles zu fehr von bem Moment und von ber 
individuellen Stimmung abhängt, und weil es beffer iſt, ‚gar 
nicht, als fchlecht zu beten. Ein gutes Gebet erfordert zwar 
nicht viel; es weiß ven Kunſt fo gut wie gar nichts; Einfach⸗ 
heit und Natürlichkeit iſt alles was zum Aeußern desſelben ver⸗ 
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Yangt werben Tann; aber das Gebet erforbert auf ber andern 
Seite etwas, mas gerade fo vielen Prebigern fehlt, nämlich ins 
nige Neligiofität, und bann eine momentane Stimmung, 
fih in das ewig ſchoͤne Gebiet der Neligiofität, der‘ Andacht, 
emporheben zu Einnen. WIN man nun doch, ohne innige An» 
dacht und ohne augenblickliche hohe Begeifterung, beten, fo ver⸗ 
fällt man in jenes matte, herzloſe und wahrhaft widerliche Ges 
rede, welches ben Eindrud der Predigt von vorne herein ſchwaͤcht. 
Auch laſſen ſich keine ausreichenden Regeln für das Gebet ans 
geben. In weſſen Herz es nicht betet, den lehrt Fein Kuͤnſtler 
beten. Man fagt den Anfängern,- bag Gebet dürfe nicht zu 
lang und nit zu kurz feyn; in dem Gebete dürfe man Gott 
nichts vorergählen; in einem Gebete dürften Feine zu Tange Perio⸗ 
den ſeyn u.f. w. Das ift alles wahr und gut; allein das hilft doch 
nichts, wenn nicht das Herz zuvor in einer ganz andern Schule 
beten gelernt hat. Und wer in diefer Schule war, wirb weder 
zu Eurg, noch zu lang beten; wird Gott nichts vorerzählen; aber 
doch rühmen feine Liebe und Huld; wird Feine zu lange Perios 
den machen; benn das wäre ſchon etwas Erferntes und Einftus 
diertes, was ſich mit ber Sprache des Herzens nicht nerträgt; 
“wird fi) überhaupt um Perioden nit viel kümmern; er wird 
beten, wie die innere Stimme gebietet, und ſchweigen, wenn 
diefe ſchweigt. Selbſt die zu baltenden Gebete zu concipiren 
und zu memoriren, wird nicht anzurathen feyn, weil ber Ein« 
druck dadurch vermindert wird und das Herz fein eigenes Con⸗ 
cept bat. Der Verfaffer diefes betet in der Regel ganz frey, 
wie es die Stimmung bes Augenblis eingibt und wenn diefe 
fehlt, ſo betet er nicht. Vom Schlußgebete gilt daſſelbe. Die 
Einzelheiten des Vortrags darin zu wiederholen, ift durchaus 
widerfprechend; es Eönnen vielmehr darin nur allgemeine Bitten 
vorfommen. Doch bavon in der Liturgik, 

An Anmwelfungen Über diefen Gegenſtand fehlt es nicht. Dahin ge⸗ 
bärt: Demler’s Repertorium, unter Gebet, Mnioch Ideen über Bes 


betäformeln, Görlig 1799. Böhme, vom Gebete, in Schubderoffs 
Journ. 2. Zahrg. 1803, 2. B. 2, St. 8, 100.f. Goldhorn disput. 


@rfen He, 1, Banpiat Homiletik. 5.44, 208. 


peychologico - homilstica FR proeibus ad esurar. orat. initia fert 
selitis, Lipe. 1806. . 


Zur Geſchichte bes Bebets Überhaupt: Vergl. StAublin’s Ge⸗ 
Thichte der Vorſtellungen und Echren vom Gebete, Bötting,. 1824, Aus 
gufi’s Ardäologie 5. WB. Leipg. 1822. An ganz ausgezeichneten Mus 
ſtern vou Kanzelgebeten haben wir — aus leicht begreiflihen Urſachen — 
eben Leinen Weberfiuß, Jedoch findet man bey Reinhard einzelne we⸗ 
nige, bey Dräfele und Harms mehrere, die ald Mufter gelten kön⸗ 
nen. Beſonders anfprechend war für den Verfaſſer biefes folgendes Ge⸗ 
bet- von Harms in f. neuen Winterpoflille, Altona 1825 &. 1. f. „Mein 
Herr und mein Bott! Der bu mid auch dahin gebracht haft, den vers 
mals Unglaubigen, wie jene unglaubige Sünger, daß ich. dich nenne mei⸗ 
nen Herrn und Gott, — hier ſtehe ih vor ber Gemeinde mit biefem 
Belenntniffe und Zeugniffe. Du weißt alle Dinge, du weißt, wie gern 
meine Seele alle, bie mid hören, zu Glaubigen machte, bie in Ihrem 
Ehriftenglauben Gefährbeten bewahrete and die Schwachen flärkte, wie 
es ja aud) mein Werk ift, das bu, bu mir aufgetragen haft, und das 
du von mir forberfl. Hier flehe ich wieder an demfelbigen, o wolle du 
mir beyſtehen, wolle dy bey mir fliehen! Mit biefen Hörern tret' ih 
heute in ein neues Kirchenjahr, da die Beugniffe von bir follen von Reuem 
verfündigt werben, darum wolleft bu mir geben neuen Mund und neue 
Rede, wolleft mit deinen flillen verborgenen Beugniffen Lehrer und Hs⸗ 
ver vorangehen zu befto fhönerm Gelingen. Beyderſeits halten wir dein 
eignes Wort dir vor, das du ſprichſt: ohne mid Könnt ihr nichts thum, 
Fein, das wollen wir auch nit. Dieſe Zahl, bie Hier beyfammen fleht, 
geben wir dem Zefte deiner Geburt entgegen; wie du geboren wurbeft tn 
unfere Menſchheit, laß uns geboren werben in beine Gottheit, unb biefe 
Wochen feyen die WBorbereitung dazu! Entferne, was hindert, brich ent« 
zwey, was fi nicht beugen will. Made die Thäler bes Zweifels voll 
und trage bie Berge bes flolzen Befferwiffens ab, bu ober bein Herold 
Sobannes vor bir ber. Oeffne Augen und Ohren, neue Sinne in Sebers 
mann, auf baß wir Alle, Alle zum Feſte bereit feyn unb mit bir feyern , 
deine Geburt in uns, wie zugleich unfere in bir, zum neuen Leben, zum 
Leben in Bott, in Bater und Sohn unb heiligen Geift, welches ein Leben 
allein if, und allein Leben heißen Tann; amen.’ 


Statt der Gebete gebraucht man in neuern Beiten gerwiffe Erdfanme⸗ 
ſprũche aus der h. Schrift. Reinhard thut dieſes in ber Regel. Zn‘ 
beßten möchte es ſeyn, mit Gebeten und dergleichen Sprüchen bald abs 
zuwechſeln, bald ohne eins von beyden unmittelbar mit der Ginleitung 
anzufangen; denn es läßt fidh nicht verfennen, bebient man ſich bergleis 
Gen Sprüde immer, fo achtet der Zuhdrer und keſer gar nicht mehe 


⸗ 
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darauf, und es find alſo vSlig mäßige Worte, wolche ſonntaglich wie⸗ 
derkehren. 

Die Frage: wohin ſich das Kanzelgebet am beßten eigne, an den 
Anfang, oder an das Ende der Einleitung? iſt völlig gleichgültig, und 


‚ hängt lebiglid von Umfländen und von ber Stimmung des Prebigers ab, 


In manchen Kirhen, namentlih in Kaxisruhe, herrſcht bie Gitte, daß 
jebesmapt mit einem Gebete angefangen wird, und daß bie ganze Wers 
ſammlung fo lange flehen bleibt, bis der Text verlefen if. Hier alfo 
bleibt dem Prediger Keine Wahl, und er ift um fo mehr an biefe Ge⸗ 
wohnpeit gebunden, als dos erfte „Unfer Water” in der Stille gebetet 


wird, was jedoch nad; der Badifhen Vereinigunzsurkunde vom Jahre’ 


1821 unterbiciben fol. De Wette fagt zwar in feinee Beurtheilung 
der Predigtſammlung für bie Gemeinde Mühlhaufen von Zimmermann 
(in den theol. Studien u. Krititen, herausgegeben von Ullmann und 
uUmbreit 1.8.3. 9. ©. 674.): „Viele Predigten dieſer Sammlung 
beginnen mit einem auf die Predigt Bezug babenben Gebete, weldes 
Rec. unzwedmäßig findet, indem ein folhes Gebet erſt nad) der Einleis 
tung, und nod mehr am Ende der Predigt verfländlih und natürlich 
herbeigeführt ecſcheint.“ Wir urtheilen anders; wir halten es für pöllig 
gleihegfltig, wann gebetet wird, bafern nur das Gebet ein wirkliches Bes 
‚det ift. An den Schluß ber ganzen Predigt kann Indeffen das Gebet, 
"welches wir bier im Auge haben, in feinem Kalle verlegt werben; benn 
der Sinn jener Anfangsgebete ift Erhebung zur Andacht; der Sinn ber 
Schlußgebete aber iſt ein allgemeines Bitten um bie göttliche Hülfe, Ahn⸗ 


uch der Gebetsform, die man fonft Litanei nannte, Auch find die Kane 


gelgebete am Schluſſe der Predigt in ber BRegel vorgeſchriebene Gebete, 


welche ſ ſich in der Agende befinden. 


. 4. 4. 
Bon ber Angabe der Partition. 


In fo fern, als der Zwed ber Predigt Belehrung 
it, und als felbft bey den übrigen Zwecken, als der Ruͤh⸗ 
rung bed Herzens und der Beflimmung bed Willens, eine 
klare Ueberſicht unb ein Seicht bebaftlicher Schematismus von 
großem Werth für die Erbauung erfcheint, fprechen überwie⸗ 
gende Gründe dafür, daß ber Prediger nicht nur den Haupt⸗ 
faß, fondern aud) die Haupteintheilung deffelben deut⸗ 
lich und vollfländig angebe, ja sinter Umftänben wiederhole. 
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er Hinlängliche praktiſche Erfahrung beiigt, wird eiuſtim⸗ 
men, wenn wir einen großen Werth auf. biefe beym erfien Au⸗ 
blicke geringfügig erfcheinende Sache legen. Es iſt früher, bey 
der Popularität, diefer Gegenſtand ſchon berührt werden, und 
wir bemerkten da, es duͤrfte für ben Geiſtlichen und Schullehrer 
Bein unwichtiger Gegenſtand feyn, die Schullinder anzuleiten, 
die Hauptfäge unb Sauptabtheilungen ber Predigt zu bemerken. 
Gewiß ift dem fo. Man kann annehmen, daß oft die Hälfse 
der Zuhörer, befonders auf dem Lande, von einer ganzen, ſelbſt 
guten Predigt, nichts, als einige Bruhftüde davon trägt; bag 
nicht felten ber Prediger ganz mißverftanden wird, und daß fich 
hieraus nicht nur die ungerschteften Urtheife, fondern aud bie 
verkehrteſten Vorurtheile bilden. Dem Merfaffer dieſes ift es 
mehr als einmal begegnet, daß man ihm gerabe das Gegen 
theil von dem hat fagen Laffen, was er gefagt hat. Indeſſen 
auch abgefehen davon, fo ift es ſchon ſchlimm genug, wenn ein 
großer Theil der Zuhörer von der ganzen Predigt nichts, als 
einige Sentenzen ober Gedanken auffaßt, und. Bein Mittel iſt ger 
eigneter dagegen, als daß der Prediger ben Hauptſatz mit fei- 
ner Eintheilung klar und beutlih, ja unter Umftänben wieder 
holt, angibt. Hiermit wird 4) ein gewiſſes Intereſſe für das 
Ganze gewedt, unb ber Zuhörer wird aufmerkſam, zus wiffen 
und zu hören, was der Prebiges über den angegebenen Gegen. 
ftand vorzubringen habe. Es wird aber auch 2) die Aufmerb 
ſamkeit fortwähren berbalten; benn hat der Zuhörer einmahl einen 
deutlichen Begriff gefaßt, fo wird das Folgende fchon Leichter 
und begreifliher und man Überhoͤrt nun nichts, um den Zus 
fammenbang nit zu verlieren. Das Volk lernt aber enblid) 
3) überhaupt denken, indem es fonntäglid eine wohlgeord⸗ 
nete, in fich Hare und deutliche Begriffsentwickelung empfängt, 
und es wird auf biefe Weife 4) nicht nur die Kirchlichkeit, fon- 
dern das ganze Wolksleben gehoben. Der Verfaſſer kennt Ges 
meinden, in welchen ein foldhes Intereſſe für die Predigt er 
zeugt wurbe, daß nicht nur das Sören, fondern das nachherige 
Beſprechen berfelben ein feftfichender Theil ihres Lebens word, 
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und der Grund davon Tag hauptſächlich darin, daB dieſe Leute 
nicht nur von früher Jugend angeführt, die Partition der Pre» 
digt zu bemerken, fondern daß fie fpäter durch ihre wirbigen 
Geiftlihen in diefer Nichtung erhajten wurden, 

Es braucht Äbrigens kaum bemerft zu werben, daß ber 


‚ Prediger die ganze bis in das Einzelne gehende Partition nicht 


J 


angeben ſoll, ſondern es iſt nur die Angabe des Bauptſatzes 
und der Haupttheile gemeint. 


Die Alten hielten ſehr viel anf die Partition. Roete habite in 
oniea partitio, illustrem et perspicuam totam efficit orationem. 
Ejus partes duae sunt, quarum utraguc mägnepere ad aperiendanı 
egusam, et ad constituendam pertinet controversiam, Une pars 
est, quae, quid cum adversariis conveniat, et quid in confroversia 
relinquatar, ostenditz; ex qua certum quiddam designatar auditori, 
in quo animum debeat habere occupatum. Altera est, in qua re- 


‚ram esrum, de quibus erimus dicturi, breviter expositio poni- 


tur distributa, ex qua conficitur, ut cortas animo res tonent 
auditor, quibus dictis intelligat, fore peroratam. (Vergl. Cic; 


' de invent. rhet L 1. C. 22.) Xerner: Partitio est nostrarum aut 


adversarii propositionum, aut utrarumque ordine collata enume- 
ratio. Hac quidam utendum semper putant, quod et ea fiat causs 
ducidior, et judex intentior ac docilior, si scierit et de quo dici- 
mus, et de quo dicturi posten sumus. (Bergl. Tuinet instit. orat. 
L. IV. €. V.) 





1. Kapitet. 
Die Dispofition in oratorifher Hinficht. 


S. 46, 
Natur und Wefen berfelben, 

Die oratorifche Dispofition ſteht mit ber logiſchen in Feis 
sem Gegenfage, fo daß fie. biefelbe aufheben oder nur bes 
fhränfen Fonnte, fondern fie iſt nur für den Zwed der 
Rede eine Bervollitändigung berfelben, und unterfcheidet ſich 
Bloß dadurch, daß, wenn es Die logiſche Dispofition lediglich 


mit Den angegebenen Geſetzen bed Denkens und insbeſon⸗ 


⸗ 
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dere mit denen vom Inhalte uub Umfange und von ber daw 
ans fich ableitenden Koordination und Suborbination der Bes 
griffe zu thun hat, die oratorifhe Dispoſition die vorhande⸗ 
nen Materialien nach den pſychologiſchen Gefegen der Webers 
zengung, Rührung und Willensbeſtimmung anorbnet. 


Wir haben gefehen, was bie logiſche Dispofition ſoll und 
vermag. Bo vielen Werth das nun immerhin hat, und fe 
nothwendig es: ift, fo ift damit doch noch nichts weiter gewon⸗ 
nen, als daß ber Redner keinen Verſtoß gegen bie Geſetze des 
Dintens macht, und alles im der angewiefenen logifhen Ord⸗ 
nung folgen läßt. Die Rede, insbefonbere aber die Predigt, .' 
bat es aber nun, nad) den früher aufgeftellten Principien, nicht 
allein mit dem rihtigen Erkennen, fendern mit dem gan—⸗— 
zen Menden, mit Kopf, Herz und Willen zu thun. - Und 
ſelbſt wenn fie es allein mit dem Derftande zu thun hätte, fo 
würde dennoch das bloß Logifhe in der Rede die beabfichtigte 
Wirkung nicht hervorbringen, weil in ber Nede nicht einzelne 
wiflenfchaftliche Probleme geldft, fondern eine Reihe von Wahr 
heiten, zu einer fortlaufenden Handlung zwiſchen dem Sprecher 
und Zuhörer verbunden, vorgebracht werben fol, um nuf das 
ganze Verhalten beffelben einzumwirfen. Es muß alfo nothwen⸗ 
dig nicht nur ein verbindendes, fondern eigentlid) ein ergänzene 
bes Mittel noch aufgefunden werben, um bas Fehlende zu.er 
fegen, und den Effekt der Nede zu fihern, und das ift, was 
wir oratorifhe Dispofition, oder diejenige Stellung ber Mas 
terie nennen, wobey, unbefchadet ber logiſchen Ordnung ‚ die 
Mede pſychologiſch richtig ihre Aufgabe, Iöft, d. h. die einzelnen 
Momente alfo ordnet, daß bie innere Einheit einer fortlaufen» 
den Handlung bervortritt, und ein Moment, fey es nun in 
der Belehrung, oder Rübrung, oder Willensbeftimmung, das 
andere gehörtg ergänzt und hebt. Die Ueberzeugung nämlich 
fewohl, als die Nührung und Veflimmung des Willens, bat. 
ihre eigenthümlichen pſycholvgiſchen Geſetze. Sie hat einen An- 
fang, einen Wachsthum, ein Biel, oder eine höchſte Spitze; fie 


> 
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wankt, fie wird gewonnen, befefligt und tritt enblich vEHig ſieg⸗ 
reich hervor. Ganz nach diefer Orbnung muß aud bie Einwir⸗ 

kung barauf erfolgen. Unter benjenigen Momenten dasjenige 
guerft zu wählen, was bie Spitze bilden foll, wirb wohl mos 
mentane, aber keine dauernde Ueberzeugung hervorbringen, und 
daffelbe gilt vom Gefühl und Willen; flufenweife hingegen vor⸗ 
geben, immer ftärkere und überzeugendere Gründe liefern, und 
am Ende mit bem flärkften Grunde fchließen, muß nad pſycho⸗ 
legiſch unumftößlichen Geſetzen feine Wirkung thun. 

In der alten gerichtlichen Beredſamkeit legte man daher 
auch mit Hecht einen fehr hohen Werth auf biefe oratoriſche, 
oder pfochologifhe Stellung ber Gründe und Motive In bes 
Xhedrie, wie in ber Ausübung wurde fie ſtets empfohlen und 
angewendet (Vergl. Auct. ad Hereny. L. III. C. 10. De orat. 
L. 11. C. 77.). Dan verglih diefe Kunft mit der Stellung 
eines Heeres, wie Neftor (Ilias IV. 297.) die Truppen ord⸗ 
nete. (Verl. Quinct. inst. orat. L. V. C. 12.) Jedoch 
ließ man fich burch die gerichtlichen Verhandlungen aud) oft ver. 
Seiten, die ftärkften Gründe gleich Anfangs und bie ſchwächeren 
in ber Mitte vorzubringen, und man bat dieſes fogar auf die 
Sanzelrebe anwenden wollen (Vergl. Cannabich Anleit. zur 
gehsrigen Einrichtung chriſtl. Vorträge, Leipz. 1806, &. 155.). 
Mag wirklich in der gerichtlichen Berebfamleit ein Srund zu dem 
Verſtecken gewiffer Diomente gelegen haben; in ber Kanzelrebe 
it das der Hall nicht, und wir thun wohl, uns darin lediglich , 
an bie Gefege zu halten, welche wir jegt näher angeben wol 
Ien. Nur das muß vorläufig noch bemerkt werden. Die Sache, 
- von welcher es ſich Hier handele, wird oft mißverſtanden und 
als eine gefährliche, die Freyheit des menfchlihen Urtheils auf- 
hebende, oder gar bie Sittlichkeit beeinträchtigende Operation an- 
gefehen. Allein fchon aus ber bisherigen Begriffsentwicelung 
der oratorifhhen Dispofition wird hervorgehen, daß biefes nicht 
nothmendig der Fall ift, fondern daß vielmehr die Kuufl, die 
Materialien oratoriſch zu ordnen, auf einer innern pſochologiſchen 
Möthigung beruhe, der man gar nicht ausweichen lann, ‚wenn 
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man vermibtefft dev Dede etwas bewirken will. Gemißbraucht 
kann zwar allerdings biafe Kun merden; allein es verhält ſich 
damit eben fo, wie mit ber Beredſamkeit überhaupt, bie auch 
mißbraucht werden kann; jedoch Liegt ber Mißbrauch nicht we⸗ 
fentlih in dee Sache, umd das iſt und genug. 


S. 47. 
Befondere Regeln der oratorifhen Dispafition. 


Der Natur ber Sache nach geht man in der Stellung 
det einzelnen Momente eimer Rede 4) von ſchwaͤchern zu ſtaͤr⸗ 
fern Gründen, Beweifen, Rührungen und Beflimmungegrüns 
ben (Gradation); 2) man wählt unter zwey gleich Togifch 
richtigen Momenten dasjenige, welches ben teiften oratoris 
fchen Effeft macht; 3) man läßt die allenfallfigen Einwürfe 
oder Negationen der Sache, die man vertheidigt, vorangehen. 


Dos erfte Geſetz, welches hier in Betrachtung kommt, {ft 
das der Gradation, ober ber Steigerung der Gründe, Rührun⸗ 
gen und Motive, Es mediſtcirt fi nach den drey Vermoögen: 
Verſtand, Derz und Willen. Bey dem Verſtand Beftebt «6 _ 
darın, daB es gewichtvollere und entſcheidendere Gründe und 
Beweiſe auf minder gewichtvolle und minder entfcheibenbere fols 
gen läßt; bey dem Kerzen befteht es darin, daß es von fchwäs 
Kern zu flärkern, von minder edelen zu veinern und erhabene⸗ 
sen Gefühlen übergeht, und bey dem Willen beſteht es darin, 
daß es von fhmähern zu ſtaͤrkern, von minder veinen zu deis 
nen und zu den veinften Motiven aufſteigt. Bein pſychologi⸗ 
fher Grund, oder feine innere Nöthigung beruht darauf, daß 
ber Menſch nur durch eine allfeitige Entwicdelung der Gründe . 
pro et contre, durch ein allfeitiges Erwachen ber geeigneten 
Gefühle und durch eine allfeitige Zuſammenwirkung der Motive, 
und durd die, im dieſer Allſeitigkeit fich herausftellende Nöthi⸗ 
gung beftimmt werben kann. Ein Crund nun, oder ein Ge 
fühl, oder ein Motiv, welches ſchwächer und. unebler als das 
vorhergehende ift, wird eben dodurch auch wiederum den ſchon 


— 
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gemachten Eindruck ſchwaͤchen, weit die Spannung nachläßt oder 
ganz abbriht. Ein Grund, oder Gefühl, oder Motiv hinges 
gen, waolches ftärker als das vorhergehende ift und alſo nad) den 
Gefegen der Gradation erfolgt, wird mit feiner Stärke die 
Schwäche bes vorhergehenden Moments erfegen und heben, weil 
die Spannung des Zuhbrers ftärker angezogen wird, Man 
beobachte nur einmahl von diefer Seite einen Prediger und 
feine Zuhörer. Bey gewiffen Stellen der Predigt horcht jeder 
mann mit gefpannter Aufmerkfamteit, die Köpfe rihten ih in 
bie Höhe, Viele ſtehen fogar von ihren Sitzen auf, um nichts 
zu überhören (Landleute nicken nicht felten dem Prediger ihren 


Beyfall zu); aber pläglich finkt der Prediger wieder herab, nie 


mand achtet jegt mehr auf feine Worte, und der ganze Effekt. 
jener fhönen Stelle. geht allmählig verloren. KHätte ber Predi⸗ 
ger feine Sache verftanden und wäre er nad) den Geſetzen ber 
Gradation gefliegen, ftatt wieder berabzufinfen, fo wärbe ber 
ganze Kreis der Zuhörer nicht nur in bee Spannung geblieben 


ſeyn, fondern"diefe würde audy noch) zugenommen haben. Jener 


Theil ber Rede, wobey ber Zuhörer wieder herabſank, war an 
fih nicht verwerflich, war vieleicht. recht wefentlich für bad Ganze; 
es fland dieſer Theil nur am unrechten Orte und biefer Umſtand 
ftörte alle Wirkung. Die Handlung wurde unterbrochen und. 
hörte auf diefe Weife auf. Reyläufig ſey es bemerkt, daß ſich 
diele Prediger eben fo hinſichtlich des mündlichen Vortrags ihre 
Sache verderben. Sie erfhöpfen am Anfange ober in ber Mitte 
ber Rede ihre ganze Kraft der Bruſt und Stimme, und wenn 
fie dahin Eommen, wo fie naturgemäß bie ganze Kraft ent. 
wideln follen, fo find fie matt unb mäde und finfen herab, 
ober werben heifer und verwiſchen anf biefe Weife allen Effekt. 


Wir wollen noch verfuchhen, diefe wichtige Lehre von ber 
Gradation in der Stellung ber einzelnen Miomente, oder in ber 
Dispofition, mit einigen Beyſpielen zu erläutern: 

Thema: Vom achten Geiſte der Verbeſſerung 

| (ven Reinhard). 
\ - N _ 


t 
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J. Beſchaffenheit beffelben: 

4) er ift uneigennögig in feiner QAueclles 
9) fromm in feinen: Gefinnungen; . 
3) pflihtmäßig in feiner Nihtungs - 
&) aufopfernd. in feiner Wirkſamkeit; 

5), getroft in feinen Hoffnungen. 

1. Solgen, die fi daraus. ergeben: 

1, diefe Wahrheit maß unfere Ehrfurcht gegen Chris 
ſtum weden; 

2) zu unferer Beihämmug dienen; 

3) Veranlaffung zu einer ernfien Prüfung werbens 

* 45 laſſet uns alles beffen, wenn uns bee Geiſt der 

ächten WVerbeſſerung befeelt. 

Vergl. Reinhard’s- Predigten vom Jahre 1801, a 
XBSonnt. Miferil. Dem.) 

Thema: Blicke in bie innere Befhaffenheit bes 
großen Neiches Gottes, in welchem wir 
uns befinden (von Reinhard). 

Eine Verfaſſung laͤßt und.nänslich der Dichten in derſelhen 
erbliden, we: 
” - 4) alles durch bie weifeſten Geſetze georonet ig; 

2) we zahlloſe geiſtige Kräfte wirkenz 

3) wo über bie fromme Tugend ein dein Caus 
waliet; 

‚4) wo ihr bie Ahönften Sie üben Die, srfähstiäen 

. Uebel befchieden find; 

-- 5) wo fie ſchon gegenwärtig thötig und glaͤcklich ſeyn 

dam; . 

6) und einer na weit gluͤcklichern —2 entgegen 
leb:. 

(Vergl. Reinh. Predigt. vom Jehre 1814, am Din 
lisfefte.) 

Thema: Des wahren Chriſten Lob. 

4) Er iſt weiſer im Urtheile; I 
2) reiner im Herzen; 


> 
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ter der bekannten Figur: erinnert nicht dagegen; ſagt nicht am 


ſ. w. 5 allein der ganze frühere Eindruc der Predigt wurde für 


ihn damahls fo geſchwächt, daß er ſich feft vornahm, dagegen zu 
warvnen, fo viel ex nur kann. 


" §. 48 [N 
Bon ber Symmetrie der Ihelle in ber Rede | 
Die Symmetrie ber Rebetheile bat keinen logiſchen, ſon⸗ 
dern nur einen oratoriſchen Grund, naͤmlich vermittelt des 
Ebenmaaßes der Glieberung eine abgerundete Handlung und 


dadurch ein gleichmaͤßiges Wohlgefallen daran hervorzubrin⸗ 


gen. Die Symmetrie bleibt jedoch ſtets höhern Zwecken uns 
tergeordnet. 


Sehr richtig bemerft Schott (Theorie d. Beredſ. 3. This, 


1. Abthl. ©. 154): „Wie uns jede äußere. Geſtalt um ſa 


angenehmer in das Auge faͤllt, je leichter wir in den einzelnen 
Theilen des Ganzen eine gewiſſe abgemeſſene Groͤße, Propor⸗ 
tion und Harmonie gewahr werden, fo gewinnt das Produkt 
ber Beredſamkeit durch die innere Proportion felbft an Aftheti 


ſchem Gehalt ‚für das geiftige Auge” Das Ohr liebt biefelben: 


Geſetze des Symmetriſchen, wie. bas Auge, und das Gleichmaß 


der Pauſen und Intervallen beruht auf einem innern Beduͤrſ⸗ 


Diffe. Indeſſen bärfte dieſes im Grunde rein afthetifhe In⸗ 
‚ tereffe doch nicht her, einzige Grund davon ſeyn, daß man eine 
gewiffe Symmetrie ber Theile wuͤnſcht, fonbern wir glauben, 


ein anberes und, tieferee Grund bavan möchte ber ſeyn, weil 


gine auffallendbe Disharmonie des Theile. theild als Schwähe.bes 


befonderd abftehendeg und im erhältniffe zu ben übrigen zu⸗ 


xürftretenden heile, theils ald Schwäche des Predigers über 
haupt aufgelegt wird, und zwar mit Recht; denn ift ein Mor 
ment fo ganz ſchwach, daß es kaum Stoff barbieret, warum es 
wählen? Und has es Stoff, warum ihn nicht entwiceln und 


zwar gleichmäßig, wie jeden andern? Man bemerkt namentlih- . 


bey Anfängern und ungebildeten Predigern eine‘ folde oft ſchnei⸗ 
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dende Verletzung der Sommettie, und hort ſelbſt von minder 
befähigten Lopen ſagen: über ben Punkt hat der Prediger nicht 
viel zu fagen gewußt, oder darin hat er fih nicht gehörig vor- 
bereitet; insbefondere behauptet man biefes, wenn z. B. ber 
zweyte Theil Auffallend Fürzer und bürftiger erſcheint, als ber 
erfte. Dazu kommt endlich, daß eine wirklich gründfid ange⸗ 
legte Dispofition eine gewiſſe Symmetrie mit fich -fFührtz- denm 
ser gut bisponist, erfaßt feinen. Stoff in allen feinen: Seiten 
und: Beziehungen fo voll und ganz auf, daß eben dadurch ein 
gewiſſes Gleichmaß fih von ſelbſt ergibt. 

Uebrigens hat doch auch dieſe Symmetrie ber Hebetheife 
ihre Grenzen und muß ftets höhern Zwecken, oder vielmehr dem 
eigentlichen Zwecke der Rede, untergeordnet werden, Sie darf 
baber nie, auf Koften des wahren Intereſſes an der Sacht ent» 
feheidende Punkte übergeben, oder müßige Theife herbeyziehen 
und, um nur alles in ein. gehöriges Gleichmaß zu bringen, biä 
Zuhörer und Gefer ermüden. Ueberbaupt aber fol diefes Sym⸗ 
metrifche nie allzu fühlbar angefrebt werben, weil fonft leicht 
die Predigt zu fehr als ein äfthetifches Kunſtwerk erfcheint, waͤh⸗ 
send fie doch nur allein ihrer Sache dienen fol. Der mit Neck 
gefeyerte Reinhard gefällt fi) oft zu fehr in ber Korm, und 
ſchwaͤcht damit bey Tängerer Bekanntſchaft die Theilnahme. Man 
kann fiher ſeyn, wenn man eine Reinhard'ſche Predige zum 
Hand nimmt, und den erften Theil überblidt, nun auch eben ſo 
viele Blieder im zweyten und dritten Theile zu findem (Dexgli 
Reinhard's eigne Geſtändniſſe ©. 156. f., wo der Vexrfaſſer 
die Urſache feines‘ Hanges zur Symmetxrie in feinem Gedächt⸗ 
niſſe ſucht, weil diefes fo genau abgemeſſene Theile leichter hätte 
behalten können. Mit Recht ſetzt daher auch R. hinzu: „Aus 
dieſem Allen geht die Erinnerung hervor, daß junge Prediger 
das Symmetriſche, welches ſich in ſo vielen meiner Predigtent⸗ 
wuͤrfe findet, nicht geradehin und unbedingt für einen Ber 
halten’ ſollen, dev nachgeahmt zu werben verdient.“) 


Huffelt Weſen a. Beruf. 18 wd. CE Luk) 20 


208 Werften * 1. Hauptabthl. Homiletil, 5. 40, 


6. 29. 
Bon der Anwendung und über ben Säiuß der Rede. 


Bey einer gehörigen logiſchen und oratoriſchen Gliede⸗ 
rung der Rede hat dieſelbe da ihren Schluß, wo die Orga⸗ 
niſation bed‘ Ganzen ale. abgefejloffen erfcheint. ‚Cine beſon ⸗ 
- dere. Anwendung, welche bey den alten Homileten fogar eine 
fünffache Beziehung Hatte, kann demnach keine Rebe haben, 
weil die Rebe felbft ihre Anwendung in fich trägt, ober, weil bie 
ganze Rebe eine Anwendung feyn foll; man müßte denn diefe 
Anwendung in eine Wiederholung ber wichtigften Momente ober 
in einige befonderd Fräftige Ermunterungen fegen wollen. 


—Sao lange die Predigt noch nicht zur Idee einer abgefchlofe 
fenen und in fich vollendeten Handlung gekommen war, mußte 
fi überall Fremdartiges eindrängen, ohne daß man es bemerkte, 
Wie man daher die Einleitung oder den Eingang zur Verbands 
lung: befonderer Gegenftände verwendete, fo machte man es auch 
mit dem Schluffe, oder mit ber Anwendung der Rebe. Nirgends 
‘war ein Ear erfannter Organismus und Folglich auch Feine in 
fih vollendete Einheit. Weberdieß brachte man in die Prebigt 
felöft fo unerbaulihe und unpraftifche Dinge, baß man ber Noth⸗ 
wenbigkeit nicht ausweichen Bonnie, a am Schlüſſe wenigſtens das 
Praktiſche davon hervorzuheben. So entfland fogar eine fünfe 
fache Nuganwendung (asus didascalicus, elenchticus, epanor- 
Motlens, paedeuticns, paracletious), auf die man ftrenge 
hielt, und wovon ſchon 3. 3. Rambach (in fi Erläuterung 
Aber die Praecepta homiletica herausg. v. Srefenius, Gieß. 
1736. &. 204.) fagt: „Es find das die befannten fünf usus, 
an welche fi einige Prediger bergeftalt binden, daß fie es für 
eine Todſuͤnde halten, wenn fie einen davon nicht berühren, 
weil fie meinen, bas ſey Feine vollkommene Predigt, - die nicht 
ihre fünf usus habe, und barin man nicht 4) ein wenig Tehre, 
2) ein wenig bie Keßer widerlege, 3) ein bißchen ftrafe, A) ein 
bißchen ermahne, 5) ein bißchen tröfte (nah 2. Tim. 3, 16.).“ 


Alien ANA: Dammahtbhehamkeri 3040 AR 


FAR unfere menere Homiletik. Payepn,, gbgpkomuen ifl.. — 
ber, deutlicher Herporgetcotenen, Dr ham Sinpeit, morig | bie Ge 
tung der Rede gedacht wird, ‚Dei auf‘ da9 Sue un 
wahrhaft Erbauliche“ a Enden; ber ganzen’ VPrebigt 
when intebeſanh ara Anwendung als, vhſlig unfetthaftngn ſelbſt 
meafähl;: Budeflertarfbotter warfene gehomitetik Ach auner Um⸗ 
Ränden eina Sue Aumankang Schü deruhe ee 
Dann <antgincin;geiper“ funempsäichen: ‚Jleherficht:: ieh, Grippe ' 
aber, in: mer alanpeinrn beſonbers. dyxngenden ‚Grugabsuiing; bay 
feßu: undeeben; marchea Weman · raer eben bann / bey, heit 
un ahhtt matz nemperfich it: Die Natur. dar Sad. hrngt 26 
awar mita. dag. Bun AB ed: Orden ben. an ‚hin ben ‚höher 
und höher. feiaa,- Bis. fie, au. einem Aörhiten. Punfte sgelangte 
BE, HEN adeppnach⸗ waͤre wicht werfen erforderlich, ‚lei 
wenn wor.Pedanfs, wie Selten. hie Aubfser dem Gangerdes RPed⸗ 
Berk mit::der rfordaxlichen Aufsgerkjgspfett, folgen, und wie..[els 
zen udie frücharn. Momente des Vortrxogs treu vbewahtn Sorden 
habe fa. if, as · in siehe ‚Halle ſehr aut⸗, die Hauptyugkte, noch⸗ 
mahls zu⸗ wiederhol in und xben de. gut. wird es fon, ſelbſt Dar 
wo ‚bie Mebarin fefigehaltener: innerer Einheit don. Anfang big 
Evde abgefaufen iſt, noch einige heſondere Griffe in die Gais 
ben: zu thunx: pejl man leicht bemerken Eann, wie · diefe/ gleiche 
ſom als etas Maues und unmittelbar Hinzugefügtes mit bes 
ſonderer Kraft pirfen, zumahl wenſt eß der Redner verſteht, 
auch feine timme danach zu moduliryn, du b. wenn; er, waͤh⸗ 
rend erin: Reg; Predigt ſelhſtbig zus. hichſten Kraft am Schluſſe 
gekommen: war. nym abbricht,,. und zig, einer minder: bewegten 
Weiſe, gleichſam ſelbſt überwältigt, den. ‚vollen. ‚nöterfich ar 
den. Ton anniamt..und noch einige Worte ſagt· 
5.“ 96:2 ı ou. 
” „Sr@iährungsnitter Inter Sure, gut zu viepohiern. 
Winl ‚man. in der fo. wichtigen. KFunſt zi dibphnirxen die 
geriguete Fertigbeiten · gewinnen.a ſy· iſt es nicht, genug, Rogif 
und Vhetenit zu Radie ran, open vazu müſſen kaumnen theils 
. 20 % " - oo. 








- 
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feſte bogmatiſche und inoraſche Begriffe, theils eine auß⸗ 
gerkſaine Vergleichung homiletiſcher —— thells eine 
Pe beſonnene und flelßige Uebung · 
Von ber unbebingten’ Wichtigkeit einer guten tohtien und 
—* Dispoſitien haben: Fo wohl unſere Lefes uͤberzeugt; 
denttes bleibt dabey,; Ahari” erfußt feinen Su Aue in dem 
Grabe,’ ats man gehätig disbonire! Aberdie Aufgeder iſt ·nicht 
Teiche. Eine natuͤrliche Logik, Ai gewiſſer · Utberbtich mis‘ lebem 
viger Imaginatisn undcin gewiffer Soma nah 

Verhättniffe des gegebenen Stoffes koönnen an Uran, U 
wiſſenſchaftliches Studium ber Logik umd: Rthetorik fehlen. "Ins 
deffen iſt damit noch nicht salles geſchehen. Man muß aus bett 
Studium ber Dogmatiker und Moral’ bie 'erfüßbeitlihe Klarheit 
und Prätifion der Begriffe erworben haben ˖und dlefelbr durch 
eigenes: Nachdenken befeſtigen "unb--eribeiterd, 78 Mußfernet 
biefe Sache praktiſch eingeltbt werden. Zum prakriſchen Elnuben 
dienen dorzuͤglich Muſterdĩspoſitionen und ihre ·forgfaͤltige Merz 
gleichung mit einander; bdenn ed darf nicht‘ "berfehen‘' werden 
daß unter mehreren Meiſtern, welche einen und denſelben Gegen? 
fand bearbeiten, bey aller Togifchen Strenge, gibße "Werfchiebeitt 
heiten eintreten, daß z. Reinhard und Ammöon ein und 
daffelbe Thema ganz verſchieden und dody- ganz’ reichtig bisyel 
nirt haben (Vergl. die fihon früher angeführte Parallate zwi⸗ 
{hen Reinhard und Ammon von Linde),-Und "Si man 
überhaupt beynahe an jeder Prediger eine eigenthlümliche Weiſe 
zu bisponiren findet. Es würde ein interkffanter Gegenftand 
für eine Abhandlung fepn, eine ſolche vergleichende. Darfielung 
der. Art zu bisponiren von Ber 'berühmteflen’-Renzefrednern äl⸗ 


terer und neuerer Zeit gu geben.) 


Mit biefem vergleichenden. Studium von. Muſterarbeiten 
muß fi) aber eine fleißige unp befonnene Uebung im ſchriftli⸗ 
den Disponiren verbinden. Jeden Einfall, wie er eben kommt, 
raſch zu Papier zu bringen, unbekümmert, wie dr beſchaffen iſt 
vermag allmaͤhlig auch gute Köpfe vom rechten Wegeabzubrin⸗ 
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gen, befendera wenn fie, wie das auf dem Lande, der Hau IM 
unter gar Feiner Kontrole fiehen. Wenn man ſich aber die. em - 
forderliche Zeit nimmt, jebes Thema gehörig zu durchdenken, 
alle Theilvorfiellungen nad) ihren richtigen Werhältniffen abzu-· 
wiegen unb dann zu orbnen, und wenn: mar nicht eher zufri⸗ 
den ift, bis man dad Geripne der Predigt, von allen. Seiten 
unterfucht, genau zufammengefllgt hatı fa wird. man -eilmählig 
olle Schwierigkeiten. befiegen, und zuletht jo viele Fertigkeit er⸗ 
werben, baß man jeben Gegenſtand richtig an⸗ und -auffafe 
Bey beffern Köpfen: iſt oft nichts‘ weiter nörhig, als daß fie nur 
einen Elaren Begriff von der Natur her Dispofition bekommen, 
um alsdann bey jeber Arbeit die ‚erforderliche Vorſicht und. Ge⸗ 
nauigkeit anzuwenden. J 


vo. 





Dritter Abſchnitt. 
Bon der Ausführung der Predigt. - 





Einleitung 
$. 51. 

Begriff und Wefen ber Ausführung. 

Die Ausführung hat zur. Aufgabe, den, vermittelft ber 
Erfindung gegebenen und vermittelft der Dispoſition geordne⸗ 
neten, Stoff der Prebigt oder Rede durch bie ſtyliſtiſche 
Darftellung zu einem geeigneten Vortrag zu vollenden. 
- Während die Erfindung bie Materialien zur Prebigt lie 
fert 'und die Dispofition folche -orbnet, vollendet bie Ausfühs 
zung das Ganze vermittelt der fiyliftiihen Darftelung Die 
Griechen nannten diefen Theil der Rhetorik pochou⸗ und bie 
Fateiner elocutionem und Quinct. (inst, or. L. 8, c. 1) 


” 
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fr Yinzıs: gam (se. ‚slöontfonem)' spectarhus in verbis, aut 
. ia: singulis, aut ‚eonfunctis. Die Ausführung Hat es daher 
and: auöfihließend  nuit:dem Styl ober mis der Gchreibart zu 
thun, :und gleicht dem: Goſchäfte des Mahlers, welcher, nach⸗ 
den. er die Umriſſe entiverfen: hat, Licht und Schatten, Leben 
nud Fuͤllo Bineinbrindss-- Ueber: die Nothwendigkeit der Ausfühs 
‚rang :baln !4da wenig Zweifel herrſchen, wie Aber-die des münd⸗ 
lichen · Vortrags. Die Rede iſt im engern- Sinne'ja' eben nur 
. &bcutto, Ausfuhrung · des Gedachten, Darvitelung der Gebans 
fen vermittelt Worte, :: Aber die Art und Weiſe der ſtyliſtiſchen 
Dayrtolung: it um-fo Mehr zu fagen und zu benierfen, und 
diefem Gegenſtande muß daher auch vorzugswelfe vorliegende 
Abhandlung gewidmet feyn; denn fo fehr das Geheinmiß dei 
wahren Xeredfamfeit in der Wacht der überzeugenden Wahrheit 
und in den ſchlagenden Gründen und Xeweifen liegt, fo viel 
ift zugleich in der Art und Weife enthalten, wie man etwas 
vorbringt, und wenn ‚der beßte Gedanke, ſchlecht dargeftellt, ent 
- weder nicht wirkt Oder "gar nicht einmahl verftanden wird, ja 
wenn minder gute. Öedanfen durch die Darfiellung einen erhößs 
ten Neiz empfangen, fo daß fie auf den Zuhörer einwirken, fo 
iſt damit die Wichtigkeit unferes Gegenftandes hinreichend bezeich« 
net. Immer wurde baher''anıch diefer Gegenftand fr fehr wich⸗ 
tig gehalten und die Literatug darüber Bietet eine reihe Mans 
nigfaltigkeit dar, wovon wir, nur die wichtigſten Schriften hier 
maher bezeichnen wollen, 


Aristoteles, rein dirocımf 1. 8. Cicero de orat. 1. 8, 
Ejusdem Orat. Quinottl. institatt. oratt. 1. 8. 9. 10.11. Die- 
aysius Longinus zepl yyortr., Hermogengs meol WEwr und 
ws! adobe Besworgeog. Ammon’ Anleit, zur Kanzelberedſ. 2. Abe 
ſchn. Bon der Ausarbeifung der Diepoſition. Danz, die Wiffenihafs 
ten de. geift. Berufs 8. 191.1. Schott'g Theorie d. Beredſ. 8, Thls. 
2. Abtht. Reinhard's Geſtändniſſe ©. 159. 

Außer den allgemeinen Spraglehren von Reinbeck, Roth, Heim 
fine, Heynas u.a. m. gehört bieber: Adelung über den, Leutſchen 
Btyt 2 Thle. 4. Aufl. Beil. 1801 ; Morig, Voͤrleſungen über! "den Styl 
GxH1L, Beri. 1702 Roshfenn,' Berfuch einer Kyeorte "Re ru - 
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GStyls, 8 Thle. Berl. 17043 Jean Paul, Worſchule ber Aeſthetit 
Hamb. 18045 Politz, das Geſammtgebiet der deutſchen Sprache 4. B. 
Leipz. 1825; deſſen Lehrbuch der deuͤtſchen, proſaiſchen und redneriſchen 
Schreibart, Halle 18275 ©. H. A. Herling, Grundregeln bes beuts 
fhen Styls, ober ber Periobendau ber beutfchen Sprache, 2. Aufl, 
Frankf. a. M. 1397. 


8. 623. | 

Bon der Mothmwendigkeit, die Predigt fhrifiit 

auszuarbeiten, 

Sp menig bie Ausführung an fich einem Zweifel unters 
liegen Tann, und biefe, wie gefagt, bie Rede im engern 
Sinne erft bedingt, fo fragt. es ſich Doch, ob die Predigt 
jedesmal ſchriftlich auszuarbeiten (zw Foncipiren) fey, ober 
ob nicht eine ausführliche Dispofition mit gehöriger Meditas 


tion verbimden, hinreichend feyn koͤnne? Bekanntlich ift Dies 


fer Gegenftand vielfältig -befprochen worden und es. haben 
fi Stimmen für und gegen dad Koncipiren gefunden. Es 
muß baher auch hier beſonders darüber verhandelt werben. 


Die Frage: fol der Prediger Eoncipiren und niemoriren, 
bat, wie gar Vieles in ber Welt, Vertheidiger in ihren entges 
gengefegten Beantwortungen gefunden ‚ und es wird aud fort 


hin, je nachdem die Individualität des Prediger ift, verfchies 
‚den barauf geantwortet werden. Die Einen haben fih nicht 


allein auf die angefehenften Beyſpiele berühmter Männer (eines 
Herders, Schleiermahers u.a. m.) berufen, welche in 
der Regel nicht zu Eoncipiren pflegten und doch vortreffliche Ar⸗ 
beiten lieferten, fenbern fie. haben auch noch manche anbere 
Gründe vorzubringen gewußt. (Vergl. Thieß Anleit. z. Kan 
zelberedf. Altenb. 1801. 6. 159. Kottmeyer bie ertempor. 


Nedekunſt, Leipz. 1808. 2. Aufl. 1824. Fritſch über das 
-Extemper. der Predigt. Hannov. 1817.). Die andern dagegen 


haben oft zus einfeitig gemstheilt und. überall nur Gemächlichkeit 


gefunden, wo befondere Eigenthümlichkeiten der Redner ſtatt 
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fanden. Wir wollen, da dieſer Gegenſtand tief in dad. Pre 
bigtwefen eingreift und nicht immer unbefangen genug beurtheilt 
wird, unfere Anfihten daruber ausfpreden. | 
Der Dann von Kopf und Merz, fagt man, deſſen Inne 
res ganz von feiner Sache durhdrungen ift,. müfle nothwendig 
‘eine Materie gründlich behandeln können, ohne gerade koncipirt 
zu haben. Eine Stelle aus Thieß's angeführtem Werke mag 
bier einen Plog finden, „Der Prediger foll gar kein Koncept 
haben, heißt es vorher, und nun: die ganze Gedankenreihe ift 
in feinem Kopfe; die Ausarbeitung derfelben ift mehr das Werk 
des Herzens, das ihm nirgends beffer, wie auf. ber Kanzel ges 
lingt. Seine einfame Meditation wird jegt erft, fo zu fügen, 
lebendig; mit ben beutlic gedachten Gedanken ift jeßt der paf⸗ 
fende Ausdruck da??; die Worte werden ihm gleihfam im Augen⸗ 
blicke gegeben, da ihn nichts als die Sache intereffirt,. — — — 
Sein Vortrag iſt durchaus lebhaft und fein Gedankengang ru⸗ 
hig ???. Ordnung und Füuͤlle, Licht und Wärme fließt in fer 
ner Nede zufammen und firömt von dem Redner gleihfam auf 
den Zuhörer über!!! Wir glauben gern, daß Thief ſich ſelbſt 
hier bezeichnet, und daß er alfo wirklich einen hohen Grab von 
freyer Beredfamkeit befeffen babe; allein die Schilderung, bie 
er bier entwirft, ift im Allgemeinen genommen, bödft einfeitig 
und unrichtig. Zuerft iſt es ganz gegen alle Erfahrung ber 
vorzäglichften Nedner, bag die Worte im Augenblide fo zuſtrö⸗ 
men; vielmebr fehlen fie oft um fo mehr, als die Bruſt voll 
A. Wie viele würdige, mit ihrer Wiffenfchaft- innigft vertraute 
Männer find beym münblihen Vortrage darüber verlegen, und 
wie viele leere und feichte Schwäßer befigen eine Bewegbarkeit 
der Zunge und einen Reichthum an Worten, ohne dag Ein 
Harer Gedanke zu Grunde liegt. Und wenn man auch zugeben 
‚ wollte, daß ber Prediger durch eine Tange Uebung jene Sprach 
fertigleit erlange, fo wirb doch, befondere geniale Köpfe. ausges 
nommen, vorerfi gar oft jene Sicherheit, immer den treffend» 
ſten und bezeichnendftien Ausdruck zu finden, fehlen, und «6 
ww jene Schwatzhaftigkeit ensftehen, die ſich ſo haufig nur it 
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leeren Deklanationen, Wiederholungen, unrichtigen Wenbungen, 
unbeholfenen. Uebergängen und üÜbertriebenen Schilderungen ges 
fällt. Anfänger richten fih nun vollends, Eoncipiren und mes 
moriren fie nicht, gleih von vorn hHerein zu Grunde. Ihnen 
fehht Ideenreichthum und Gewandtheit in der. Sprache. Sie 
drehen ſich daher im emigen Einerley des gewohnten Ganges 
herum, und werden in kurzer Beit eigentliche Schwäger. 


Man wendet ferner ein: dur das Koncipiren und Mes ' 


moriren verliere ber Vortrag an natürlicher Herzlichkeit ımd an 
Wärme; es werde derfelbe mehr ein künſtlich abgerundetes Ges 
bäude, als warmer Erguß des Herzens; ein freyer MWortrag ges 
winne an Lebendigkeit, Kraft, fanfter Nührung, an Popularis 
tät und an Faßlichkeit (Vergl. Fritſch Aber das Ertemporiren 
ver Predigten). Diefer Einwand, einzelne Bälle ausgenommen; 
berußt auf einer großen Täufhung. Man verwirft das Kone 
cipiren, will aber doch ein forgfältiged Meditiren. Wo ift aber 
hier ein wefentlichee Unterfhied in Beziehung auf ben gemach⸗ 
ten Einwand? Das Koncipiren iſt doch wohl nichts anders, als 
das Aufzeihnen bes Meditirten, und zwar der größern 
Leichtigkeit des Wiederaufnehmens wegen, und zugleich zur Bike 
dung des Styls; das Memoriren ift aber nichts anders, als 
ein Zuruͤckrufen der gehabten Vorftellungen And Empfindungen, 
folglih kann das Koncipiren und das Memoriren, in fo fern 
ed rechter Art und kein ſchuͤlerhaftes Auswendiglernen ift, Beine 
größern Nachtheile für die Wärme des MWortrags haben, als 


das Mebitiren. Oder foll etwa ber Prediger auch diefes nicht 


tbun und aus dem Stegreife fprehen? Der Anfänger freylich, 
der, noch nicht zur rechten Weile des Memorirens gelangt iſt 
und gelangen kann, weil er fih zu fehr an den Buchftaben 
halten muß, wird, durch die allzugroße Bekanntſchaft mit dem 
Inhalte des Wortrages, in melde ihn das Memoriren nad feis 
ner Art verfeßt, an jener erfien Begeiſterung verlieren, allein 
das iſt auch ein Anfänger, und er wird noch ungleich mehr ale 
dieſes verlieren, wenn er gleich anfangs ohne Koncept zu reden 
beginnt, Des Geübte und Erfahrne wirb durch bie. Yrt ‚und 
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Weiſe des Memorirens von biefen Nachtheilen nichts erfahren, 
(Der Verf, wenigſtens memorirt einen jeden, von ibm ents 
worfenen Vortrag, in einer Heinen Stunde. Gr hat babep 
eine ganz einfache Mnemonik. Er faßt fi) zuerft die Dispo⸗ 
ſition mit allen ihren Unterabtheilungen ganz und klar auf, 
dann merkt er fih die einzelnen Gedanken, und bet er auf 
diefe Weiſe das Gerippe der Predigt im Kopfe, dann Eoftet es 
ihn noch eine Eleine Mühe, die Redensarten und felbft bie. 
Worte zu memoriten. Sollte er freplich frembe Arbeiten n& 
thig haben, oder follte er feinen Entwurf, wie der Schüler den 
Katechismus, auswendig lernen: fo würde er darauf Verzicht 
Seiften muͤſen. Spener memorirte eine Predigt, wenn er fie 
dreymal durchlefen hatte, und zwar wörtlich. Und wenn er im 
Vortrage allenfalls einen andern Ausdruck gebrauchte, fo ver 
änderte er fpäterhin auch fein Koncept.) Dieſes alſo voraus 
gefest, wie viel hat dann das Koncipiren und Meworiren fir 
fih! Muß das Produkt einer mehrtägigen, regelmäßigen Aus⸗ 
arbeitung nicht das des Augenblidl übertreffen; des Augenblicke, 
. bee äberbieß fo felten ganz in unferer Gewalt ift, und durch fo _ 
viele Möglichkeiten wirklich immer beflimmt und verändert wirb? 

Muß man dasjenige nicht wärmer und herzlicher vortragen, wo⸗ 
von man fidy fo vecht tief und lebendig überzeugt, was man in 
allen feinen Theilen und Beziehungen fo ganz durchdrungen 
und gewürdigt bat, als das im Augenblide der Stede noch zu 
Sindende und oft ängftlih zu Suchende? Man kann das Kon- 
cipiren und Memorixen ein Füllen des Kopfes und der Bruft- 
nennen, um baffelbe nad feinem eigentlihen Werthe zu wire 
digen. Doch zugegeben, das Ueberrafditwerden von irgenb einem 
guten, wahren und treffenden Gedanken ſteigere die Kraft. des 
Hedners: fo ift doc) diefes vorerft immer zufällig — das Ge⸗ 
lingen der Rede foll aber nicht von Zufälligfeiten abhängen — 
bann aber fragt es fih gar fehr, ob dieſes wirklich das Rechte 
{ey, und ob es die Prüfung einer ächten Kritik audhalte! Mean 
ſchreibe nur einmahl in einer feyerlihen, begeifterten Stunde 
was nieder, und gehe nachher wieder daran, mie manden Ge 
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bunten, wre manche Wendungen und Anſichten wird man ohne 
Dedenken Aveichen, m zwar mit vollem Rechte. Um wie wid 
mehr wihde man aber manche Worte und Gedanken zu ſtreichen 
Ueſachẽ haben, die dev Unvorbereitete Redner ſpricht, zumahl 
bey noch · jugendlichen Kräften, wo man noch fo gern polemiſirt, 
and nach unſerm Kopfe die Köpfe aller Menſchen beſtimmen 
mudchte. Und nirgends ſchaden Uebertreibungen, Unwahrheiten, 
. Wusprliche der Loeidenſchaftlichkeit mehr, als gerade auf der Kan⸗ 
JE, wo man die ruhigſte Beſonnenheit und den ſicherſten Tokt 
zu ſuchen und zu verlangen berechtigt iſt. Allzu grelle Schil 
berungen des Laſters, allzu uͤbertriebene Schilderungen der So— 
ligkeit der Guten, bewirken oft das vbllige Gegentheil. Sie 
Beben "DAR · Spdtter·nellen Stoff, nehmen ven‘ erfahtnen "Welt 
und Monſchenkenner gegen den ˖ Prediger ein, und. beffern und 
wibnueh! Beitieh Menſchen, weil die Wahrheit fehle. Uebrigens 
BERBE 48 ja uͤnvetwehrt, einen guten Gedanken, ber und im Au⸗ 
genblich bes Wottrags etgreift, auszuſprechen, wenn ex auch nicht 
er‘ Koncept enthaltem ft; "und es wäre ſchlimm/ wenn es ber 
Prediger nit bis zu oͤlbſer Freyheit des Geiſtes ’Bringen ſollte. 
‚rn Aberder Zuhörer, Befonder® auf dem Lande, vorſteht und 
verkinhe "fine - ausgearbeitete Rede nicht immer, entgegnet man 
ferner, und eine einfache, blos meditirte Predigt leiſtet nicht 
allein. daſſelbe, ſondern fie iſt in ihrer Natürlichkeit und Ein, 
fachheit um fo viel anfprechenber und erhaulicher. Ein neuer 
Mißverſtandd TE. 

Der Zuhsrer, beſonders auf dem Lande, verfeht ſeepüich | 
die Aunft und ‚die Mühe einer wohl bearbeiteten Rede nicht, 
Das ensfcheibet aber hier gar nichts. Denn «8 ift ja nicht die 
Kunft und die Mühe, die wir durch eine größere Gründlich- 
keit der Ausarbeitung zur Schau fielen wollen, ſondern es ift 
eben dieſe Gründlichkeit ſelbſt, die wir durch den Fleiß und die 
Mühe erreichen "follen. Die Gemeinde, deren Prediger feine 
Vorträge gehörig auszuarbeiten veriteht, gewinnt doppelt, direkt 
und indirekt. Direkt gewinnt fie dadurch, daß die Rede ſelbſt 
veffee aufgofaßt Und oeturbeitet iſtz daß ſchwerere Materien öfter 
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gar Sprache kommen (was beſonders oin weſentlicher Vortheil 
des fleißigen Vorarbeitens iſt, waͤhrend man ſich im Gegencheile 
än ben bekannteſten und gewöhnlichſten Gemeinplaͤtzen herum 
dreht); daß bie Beweiſe und Gründe vielfeitiger-erfchöpft umk 
geführte, und endlich ein ficherer Zotaleindruc erreicht wirds 
Indirekt gewinnt. eine Gemeinde durch ben Fleiß ihres Predigers, 
weil derſelbe gerade durch die Ausarbeitung feiner Vortraͤge am 
Bildung und Züctigkeit, wählt, und weil beine Neſchäftigung 
fo wefentlih darauf einwirkt, als diefe. Bey dem Ausarbeiten 
der Vorträge muß man nämlith finnen. und denken; man 
konn kein ewiges Einerley niederſchreiben; die Sprache wirh 
zeicher, bey Styl gebildeter, der Stoff vislfeitiger; man. gewöhnt 
fh endlich ‚an eine fortgefegte Arbeitfambeit, wie man-fi am 
eine Reife und Tachtigkeit, die uns auch dans, ‚wenn wir Sie 
mahl .umvorbereitet ſprechen muͤſſen, in Stand fegt,- exbaniich 
‚eben zu Einnen. Omnes enim, sivo ertis sunt loei, ars 
ingenii atque prudentiae, qui modo insunf in ea re,.de que 
scribimus, acquirentibus nebis, emui acie ingenil contem- 
plantibus, ostendunt se et oocursunt. — Et qui = ‚seribendi 
eonsuetuding ad dicendum venit, hanc affert faeultatem, ut 
etiam sudito. si dicat, tamen ille, quae dicentur, similie 
scriptorum esse videantur. — — Caput autem est, quod 
(ut vere dicam) minime facimus (est .enim magul laboria, 
quem plerique fugimus), quam plurimum scribere. 
: Cic. de Orat. I. I. 0. XXXIIL 

„Es ift eine Bemerkung, bie gewiß ſchon häufig gemqcht 
worben ift, daß gebildete Laien oft viel beſſer reden, als Geifle 
liche, deren eigentliches Geſchäft es doch iſt. Der Grund von 
biefer unangenehmen Wahrnehmung liegt aber. gerade in dar, 
duch Mangel an fortgefegter gründlicher Vorbereitung, nad 
und nad entfiehenden Seichtigkeit und Gefhwägigkit Man 
fammelt fih eine gewiffe Maſſe von Gedanken, und Redensar 
ten, die man, weil man Feine neue erfindet, immer und überall - 


wiebeshoft, man dehnt die Mpste ygehürfh,. um ſichſa 
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neue beſtunen · zu konnen; man wiederhokt ſich in den ſhou 
GSefagten; man verfäßlt in leere Exklamationen, undſi nis auf 
dieſe Beife aUmaͤhlig zum Schwaͤtzer herab. + 
art Wogar dis Dekfahnitien gewiint enbikh: dorch ein hin 
a6 Romsipiren und Meworiren. Man iſt mit dem vorzutta⸗ 
gendes Gedanken vertram, - und dieſer iſt lonach mehr unſer 
Eigenthum geworden. Hierin iſt aber gerade das Weſen ber. 
Deklamation bedingt, das nur da in feiner wahren Geſtalt her, 
vr FTanii; wo’ mar "dad vorzutragenden Seeffes vbllig 
. wäh it Wer ein Gedicht oder irgend etwas Anderes gut 
volleſen will, muß es zuvor ſchon einmahl für Ach. gebeſen Has 
Ben; und’ nur denn gelingt ihm: ber‘ gehörige "Anton, “ 
find alſo offenbar’ alle Gründe für das Koncipiren 
und" Menioriren überwiegend, und Hinnen-nir.'entmeber duvch 
Belondere Talente, oder durch befondere Weramlaflung eine Aue 
nahme von ber Regel julaffen. Und wir kbnnen nicht umhin, 
die Erfüllung diefer Anſpruche für einem’ weſmneiichen Theil der 
Erfüllung unferes Berufs zu erklären. 
—Anmerkung. Ausführlicher iſt die ganze Frage dwandelt worden 
von Shietbach: Verſuch einer entſcheidenden Beantwortung bes Fragea 
Sol. bie Aunedigt tonclpirt werdena deipz. 1820.. Mycilus: Prulius 
Apbqxiameꝝ, t; Entſcheidung ꝓex Fraqe: ob bie Predigt abgeleſen wer⸗ 
den darf? „In ber Dppofitiousfhrift von Schröter we. 402. f 
Schröters Bemerkungen u. f. w. ©. 633. f. u. Sohannfens Bey⸗ 
frag zur völligen Feftftellung des Gases: daß bie Predigt memorirt und 
wicht atigelefen werben ſol. Abendaſ. VI. W. &. 208. f. Mit der frz 
Yertangefühkten. Schrift un: Kpftmeyer muß perglichen werden ing 
Mamfon.ia der Jenaiſch 2. Zu Sept. 1808. R. 205. unb eine anberg 
im Magazin für chriſtliche Prediger, 2.8. 2. St. .e. 532. herausg. 
von Ammon. Aud gehört hieher, was Auguſii in "feiner Arch aͤologle 
6,8. S355 über die Meinung der alten Kicchenpäter von der Eingebung 
deep. Geites Gemertt. “ot ı 7 .. 

Dit ‘ $ı,.;D8. 
Bnfeamsanaemitte der Ausführung vermitteik des y 

in. ‚Koncipirens ‚und Memorivend. 

‚Day xd. hauptſachlich has Mühevolle und ‚Beläftigende 

ber Sache ſelbſt ift, mas fo viele Prediger von dem fo nothe 
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Und- "überbie.iß ‚eine abgelefene Nrebigt, do immer beffer, als ein lee⸗ 


res und mattes Schwatzen, welches in der Regel ba eintritt, wo man 
nicht koncipirt und memorirt. 


‘ . a | 


Er apitel. rn 
Kom. Ste, nder von, der Odenbart ünhu 
-ondy., wu FB “ u... 
De a FE ee 5 s. 5 : N 
Dee ‚Ratar unb Befen: bes Stylss. .-- 


Unter Ent verſtehen wir hberhanpt bie eigenmthäiiltdie 
Faffung minb Formdes Ausdrucks in welcher unſere Ibeen 
x Gefuͤhle ſich plaſtiſch varſtellen. Da biefed nun auf 
mancherley Weiſe geſchehen kann, z. B. in der Baukunſt, 
Plaſtik, Malerey „Muſik und in der Sprache, fo redet man 
daher auch yon einem Baus und. Kunſtſtyl, und von einem 
Styl der. Eprache, worunter man denn, da man bey dem 
mündlichen Vortrage, add. ſalchhem, nicht leicht den Aus⸗ 
druck Styl gebraucht, die eigenthümliche Faſſung und Form 
anferer Ideen und Gefühle in der ſchriftlichen Darfteld 
fung 'verfieht.: Dee Grund diefer eigenthümlichen Faffung, 
alfo ber Grund des Styls, muß im Innern des Menſchen 
aufgefucht werden. Vollendet wird das ſtyliſtiſche Produkt 
durch ſeinen Stoff. 


Gewoͤhnlich verſteht man -unter Styl allein die e-Shreibart 
(Vergl. Adelung über den deutſch. Styl. 1. B., Bert. 1789. 
S. 2%. K. Reinhard erfte Linien eines Entwurfs der Theorie 
und Litteratur bes deutſch. Styls, Sätting. 1796. S. 16 f.)J 
Die Etymologie fpricht auch dafür; denn arvAog heißt urfprüng« 
lich ein Griffel: zum Schreiben. Der Sprachgebrauch hat in« 
defien die Bedeutung von Styl erweitert, und auch auf’ Xaus 
kunſt, Plaſtik, Malerey u. ſ. w. angewendet, daher kann man 
unter Styl nicht ausſchlieend die Sqreibart derftehen, In 
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deſſen gehört denn doch auch diefe Gattung? von Darſtellung in 
den Begriff von Sthl, und wir haben es gegenwaͤrtig allein 
damit zu thun. 

De Styl nun, als eigenthümliche Faſſung und untle 
dung unſerer Idren und Gefühle in der ſchriftlichen Spradydars' 
ſtellung, unterſcheidet ſich weſentlich von der Sprache an ſich, 
und verhalt ſich' in derfelben, wie die Seftalt "oder die Form 
zum Stoffe. Alle dieſe Männer, Gellert, Naͤbener, Kant, 
KHöley, Voß, Shthe, Schiller, Mattbifon, Schläger; 
Joh. v. Müller; Boflikofer, Neinbard, Ammon, Dräs 
fete u. a. m., redeten und fchrieben Eine Sprache; aber wie 
verſchieden ift die Form, bie Art und Weiſe des Ausdrucks ders 
ſelben; wie auffallend iſt der Unterſchied z. B. zwiſchen Kant. 
und Joh. v. Müller, wie fühlbar zwifhen Göthe und - 
Schiller! Und es iſt nicht etwa der Stoff, der höhere oder 
geringere Grad ber Korrektheit, der Fülle und des Sprachreich⸗ 
thums, fondern es ift etwas Anderes, was. ben Unterfchieb macht; 
bern der Stoff ift bey Mehreren gleich edel und die gramma⸗ 
tifchen , logifhen. und äfthetifchen Geſetze werben gleichmäßig er 
fuͤllt, doch aber unterfcheiden ſich die Darftellungen harakseriftifch, 
und man würde Schiller und Göthe bey völlig gleichem 
Stoffe augenblidlih erkennen. Man. muß daher fagen; ber 

-Stylsift der Menſch felbft; im Style malt fi die geheimſte 
Sndividualität des Menſchen, und wie biefe, fo der Styl. WIN 
man nun doch weiter gehen und biefes zu erklären fuchen, fo 
möchte der Grund. theild in den Graden bes Erkennens, Kühe 
lens und Wollens, theils in dem Verbältniffe, worin dieſe 
Vermögen zu einander ftehen, und in dem mehr und weniger 
überwiegenden Hervortreten bes Einen und bes Andern, theils 
endihd in allgemeiner Geiſtesbildung und in befonderer 
Herrſchaft über die Sprache zu fuchen ſeyn; benn es malt ſich 
im Style Klarheit und Unklarheit, Ziefe und Oberflächlichkeit, 
Gefühl und Gefühllofigkeit, Kraft und Schwähe, Sprachreich⸗ 
thum und Armuth in.allen möglihen Nüancen. 

Wiewohl nun hiernach der Styl rein ald Form erfcheint 
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und. diefen Charafter behauptet, ſo iſt er denn doch auch an 
den Stoff gebunden und empfängt durch denſelben ſeine ei⸗ 
‚ gentlihe Vollendung und Weihe. Ein gemeiner, unedler, wis 
driger ‚Stoff, felbft in der vollenbetften Form vorgetragen, wird 
nie als ein vollendetes: ſtyliſtiſches Probuft gelten Eönnenz viel— 
mehr muß fletd der Stoff zur Form hinzukommen, um ein fols 
ches zu erzeugen. ' Anders urtheilt french Polis in ſ. treffli« 
hen Werke: das Geſammtgebiet der deutfchen Sprache 1. Thl. 
S. 213. „Die Schänheit der Form, fegt er, beſteht näuilich 
darin, daß die Form, auch unabhängig vom Gtoffe, den fie 
darſtellt, um ihrer ſelbſt willen gefällt; daß Einbildungskvaft 
und Gefühlsvermögen durd) fie befhäftigt und ergriffen werden, 
und daß fie für beide einen bleibenden angenehmen Eindruck 
vermittelt, So gefällt, fährt er fort, die aͤſthetiſch vollendete 
Form von Haydn's Schöpfung und Sahresgeiten, auch abgen 
feben von dem mittelmäßigen Texte; fo halten wir uns bey 
Mozart’s Zauberflöte und Den Juan zunähft an bie Form bey 
aller Erbärmlichkeit des Textes.” Allein diefe Vergleichung ſcheint 
ung vorerft nicht zu paffen, weil in dieſen muſikaliſchen Meiſter⸗ 
ſtücken nicht der Text, fondern die Muflt der Stoff ift, und 
weil ferner jedes ſtyliſtiſche Produkt augenblicklich den Beweis 
liefert, wie genau Form und Stoff fi durchdringen muffen, 
bis ein vollendeted Ganze herausfommt. Wenn z. B. Schiller 
Wollenfiein (2. Aufz. 1. Auftritt) zu Okt avio fagen läßt: 
| „Mir meldet er aus Linz, er läge Trank; 
„Doch hab’ ich fichere Nachricht, daß er fich 
„Zu Srauenberg verfteckt beym Grafen Gallas. 
„Timm Beyde feſt, und ſchick fie mir hieher. 
‚Du übernimmt ‚die fpan’fchen Regimenter. 
„Macht immer Anftalt, und bift niemals fertig, 
„Und treiben fie di, gegen mich zu ziehen, 
„Oo fagft bu: ja und, bleibft gefeffelt ſtehn. 
„Ich weiß, daß dir ein Dienft damit geſchieht, 
„In diefem Spiel dich müßig zu verhalten. 
_ nDu vetteft gern, fo fang du kannſt, ben Schein; 
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„Extreme find nicht beine. Sade, 
„Drum hab ich diefe Rolle für dich ausgefachts 
„Du wirft mie duch dein Nichtsthun diekmal 
„Am nuͤtzlichſten. — Erklärt fih unterbefien 
„Das Glück für mid, fo weißt du, was zu thun! 
„Jetzt, Alter, geb. Du mußt heut Nahe noch fort. 
Mimm meine eignen Pferde — Diefen bs 
„Behalt ich hier, Macht's mit dem Abſchied kurz! 
„Wir werben ung ja, ben® ich, alle froh 
„Und glücklich wiederſehen. 
fo wird niemand an der Form etwas auszuſetzen haben, viel 
mehr wird man biefelbe um fo mehr bewundern, als fie ſelbſt 
biefen Stoff fo herrlich beherrfht. Aber niemand wird biefe 
Stelle ein vollendeted finfiftifhes Produkt, eben des Stoffes 
wegen, nennen fünnen. Ganz anders verhält es fih, wenn 
Thekla antwortet: 
„Wo ich fey und wo mich hingewendet, 
„Als mein flücht'ger Schatte dir entfchwebt? 
„Hab' ih nicht befchloffen und geenbet, 
„Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 
„Willſt bu nah den Nachtigallen ragen? 
„Die mit feelenvoller Melodie 
„Did entzüdten in bes Lenzes Tagen, 
„Pur fo lang fie liebten, lebten fie. 
Und der letzte Vers: 
„Wort gehalten wird in jenen Räumen 
„Jedem ſchönen, glaubigen Gefühl. = 
„Wage bu, zu irren und zu träumen, 
„Hoher Sinn liegt oft in Eind’fhem Spiel. 
Und eben das gilt in der Prof. Wenn Sohannes v. 
Müller alfo ſpricht: „Im Norden des Landes Piemont fiellen 
„fih die Alpen dar; non Piemont bis nad Iſtrien ein großer: 
halber Mond, wie eine himmelhohe weiße Mauer mit uner- 
Aeigbaren Zinnen, brütebalb taufend Klafter hoch Aber das 
„Mittelmeer. Man weiß feinen Mienfchen, welcher den weißen 


U p* 





[4 


324 Erſten Thls. 1. Hauptabthl. Homiletik. 5. 54. 


„Berg (Montblanc), eder den Schreckhorn erftiegen hätte; man 
„ſieht ihre pyramidaliſchen Spigen mit unvergänglichem Eiſe 
„bepanzert, und von Klüften umgeben, deren unbekannten Ab⸗ 
„grund grauer Schnee truͤgeriſch deckt. In unzugänglicher Ma⸗ 
„jeſtaͤt glänzen ſie hoch über den Wolken, weit in die Länder 
‚der Menſchen hinaus. Den Sonnenſtrahlen trotzt ihre Eislaſt; 
„ſie vergolden ſie nur. Von dem Eiſe werden dieſe Gipfel wi⸗ 
„der die Lüfte geharniſcht, welche im langen Laufe ber Jahr⸗ 
„hunderte die kahlen Höhen des Ural in Trümmern verwittert 
„haben. Und wenn in verfihloffenen Gewölben der nie gefehene 
„Stoff des Erdballes noch glühet, fo liegt auch diefem euer 
„das Eis der Gletſcher zu hoch u. f. w.“: fo ift das ein Bes 
mälde voll des erhabenften Stoffes, wie Fein Pinfel malen 
kann, eim eigentliher Alpenftyl, vor und auf den Alpen felbft 
erlernt, 

Wenn Paul Richter, bey allen Vorwürfen, die man 
feiner Schreibart macht, zu malen anfängt, fo eröffnet fi dem 
Lefer eine nie geahnete Welt. Nur eine Stelle aus diefed großen 
Meifters Werken, aus feinem Kampaner Thal ©. 27. 

„Durd die ganze Naht ging ein halb verlorner Donner, 
„gleihfem als zuͤrnt' er im Schlafe. Am Morgen, vor Sons 
„menaufgang wat ih und Karlſon hinaus in die mis dem 
„maben Gewölke verhbangene Brautkammer der Natur, Der 
„Mond ſank bem doppelten Augenblicke bes Untergangs und 
„Vollwerdens zu. Die tief unten quf Amerifa, wie auf einem 
Altar, brennende Sonne trieb den Wolfenrauch ihres Freuden. 
„feuers roth empor; aber ein Morgengemitter Eochte braufend 
„über ihre und flug ihr feine Blitze entgegen. Das ſchwule 
„Brüten der Natur fog heiffere und längere Alagen aus ben 
„Machtigallen und fliegende Gewürze aus dir langen Blumen⸗ 
„aus Dice, warme Tropfen wurden aus bem Gewblbe ges 
npreffet und gerfhlugen laut das Laub und den Strom. Blos 
„das Mittagshorn, die Zinne der Pyrenäen, fiand lit und 
‚rein im Morgenblau. Endlich warf der untergegangene Volle 
„mond einen Sturmwind herüber ins glühende Gewitter, und 
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„die Sonne ſtand auf einmahl ſiegend unter bem mit Blitzen 
„behangenen Triumphthot. Der Sturm wehte den Himmel 
„blau und ſtürzte den Regen hinter die Erde, und um den 
„glänzenden Sonnendiamant lag nur ned) das flatternde Folien⸗ 
„ſilber des zerftäubten Gewölkts.“ 

In der wahren Xeredfamkeit durchdringen id Stoff und 
Form beftändig, und wo ein Theil nachläßt, finft die Aufmerk 
ſamkeit der Zuhörer bey aller Schönheit der bloßen Form; ja 
es ift nichts ermüdender, als die bloße Form ohne Stoff. 

„Wollen wir die Wahrheit geftehen, fagt Reinhard, fo 
„find wir Ale in dem Falle, und dem Tode mit jedem Schritte, 
„mit jedem Athemzuge, mit jedem Augenblicke zu nähern, ohne 
Adoch diefe Annäherung fo wahrzunehmen, ohne derfelben fo ein« 
„gedenk zu werden, ohne fie fo zur Einrihtung unfer$ ganzen 
„Verhaltens zu gebrauchen, wie Jeſus. Denn unfer Leben auf 
„Erden iſt es etwas anders, als ein Gang zum Tode; kommen 
„wir diefer unvermeidlichen, diefer entiheidenden Veränderung, 
„nicht unaufbörlih näher; wird die Summe der Tage unb 
„Stunden, die wir bier zuzubringen haben, nicht mit jedem 
„Augenblicke Feiner; und ıft fie nicht oft zu Ende, iſt fie nicht 
oft vollig verfhwunden, wenn wir’d am wenigſten glauben; 
„iſt das Ziel, das Ziel, das kein Sterblicher überfchreitet, nicht 
gemeiniglich da, wenn wir es noch für weit entfernt halten? 

„Wir gewinnen nichts daͤbey, m. Br., wenn wir uns dieſe 
„Wahrheit verhehlen, und uns ſchüchtern von ihr wegwenden. 
„Ergießt fih der Strom der Zeit darum langfamer, weil wir 
„fein Geräufy nicht bemerken; reißt er uns weniger ſchnell mit 
ufih fort, weil wir auf feine Gewalt nicht achten; werben wir 
„nur um eine Minute fpäter an unferm Ziele feyn, weil wir 
„jetzt Stunden, Tage, Wochen, Jahre verfhmwenden; werden 
„die Schreden des Todes uns niht um fo mächtiger fajlen, ie 
„unvermutheter und plößlicher fie ung ergreifen; und die Ent 
„ſcheidung, die große, für eine ganze Ewigkeit wichtige Ente 
„ſcheidung, die ungertrennli von ihm ak, wird fie nicht um 
nie bedenkliher, um fo zwepdeutiger, um fo gefährlicher wer: 
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„den, je weniger wir uns barauf vorbereitet haben? Und fo 
„will ich ihn denn Beute wecken, will ihm Kraft und Klarheit 
„geben, will ihn euerm Geifte nach feiner ganzen Wichtigkeit, 
„und mit allen feinen Folgen vorhalten, den unftreitig wahren, 
„den unausfprechlicy ernfthaften Gedanken, daß wir uns mit ' 
„jedem Augenblicke dem Zode nähern u. ſ. w.“ (Vergl. Rein« 
hard's Predigten im Jahre 1801. am Palmſonntage.) 

Hier ift alles vereinigt, was Form und Stoff darbietet. 
Man wird aber nun erinnern: wenn der Styl alfo befhaffen 
iſt, fo gibt es auch Eeine Theorie deſſelben, fondern jeder Geift 
beicht fid) feine eigene Bahn und die Alaffifer haben ıhren Styl 
nicht aus der Theorie, fendern aus ſich felbft geſchöpft. Wahr 
iſt es allerdings, der Styl läßt ſich nicht anlehren, fo wenig, 
als die Kunſt des Künftlers; indeffen laßt fih doch aus ben 
notbwendigen Geſetzen der Sprache eine Theorie der Form 
bilden, die denn aud) allerdings von großem Nutzen iſt. 

S. 55. 
Erſte Srundbedingungen eines guten Style. 


Wir ſehen bier von allem Stoffe ab, und halten uns 
allein an die Form —. Die. Regeln des Styls, welche vor 
allem Andern beobachtet werben müffen, find: 4) Sprach⸗ 
richtigkeit; 9 Spradreinheit; 3) Deutlichkeit und 
Beſtimmtheit. 


Die Sprachrichtigkeit iſt die Angemeſſenheit des Styls zu 
den grammatiſchen Geſetzen. Ihr enigegen ſtehen: 1) ver 
altete Redensarten; 2) Verletzung ber wirklichen Geſetze der 
Sprache. Unter veralteten Redensarten verſteht man ſolche, 
welche der geläuterte Geſchmack der Zeit verworfen hat, und 
die zu gebrauchen und zurückführen zu wollen, entweder von 
Unbelanntfchaft mit den Sortfchritten der Sprache oder von eis 
nem Haſchen nah Originalität zeugt. Anders ſchrieb Luther, 
anders Mosheim und anders Reinhard. Zu Luthers 
Seiten galt die Sprahe, worin diefer große Mann ſGeich; zu 
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unfern Zeiten gilt eine andere. Gegenwärtig in der Sprache 
Luthers veden zu wollen, ift tadelnswärdig und ein kleinliches 
Streben nad) einer vermeintlihen Originalität. Luthers Kraft 
faßt auch unfere Sprache; Leider aber faßt unfere Bruſt Qu: 
ther’s Kraft nit mehr. Der Prediger nun vollendd würbe 
feinen eigentlichen Zweck verfehlen, wenn er biefer fcheinbaren 
Driginalität buldigen wollte. Verlegung der grammatifchen Ges 


fee der Sprache. (Solbcismen) entwärdigt nicht nur jedes fly» . 


liſtiſche Produkt, ſondern hindert oft alle Deutlichkeit. Beſon⸗ 
. ders gilt dieſes im falſchen Gebrauche des numerus und casus, 
des tempus und modus und beym Gebraude der pronomiaum. 
Reinhard zeigt im f. Seftändniffen &. 172 f. wie leicht in 
biefem letztern Punkte gefehlt werden Eönne, und wie er felbft 
mehrmahls gefehlt habe. 3. B. in der Stelle: Gott hat un« 
fern Geift nicht umfonft mit einem Körper verknüpft, er bat 
ihm nit umfonft auf der Erde einen Wohnplag angemiefen, 
er foll an dem, was er hier vorfinden, feine Kräfte üben, und 
über Weniges treu ſeyn, ift das unterfirihene ihm und er 
völlig unrihtig; denn es bleibt ungewiß worauf ſich dieſe Worte 
beziehen. Unter der Spradreinheit verfteht man die Angengf- 
ſenheit des Styls zu dem eigenthümlihen ausgebildeten Charak; 
ter der Sprache, alfo die Entfernung alles Fremdartigen, aller 
GSräcismen, Latinismen, Gallicismen uw. f. w. Indeſſen haben 
viele fremde Wörter nun einmahl’ein folches Bürgerrecht erhal⸗ 
ten, daß es ſchwer fein möchte, unfere Sprache ganz zu puri⸗ 
ficiren,,. und daß man den Styl nicht unrein ober unpopulär 
nennen kann, ber ſich dieſer Ausdrücke bedient. Wer auf Campe 
fihe Weife (ogl. Campe's Wörterbud zur Erklärung und Der 
deutfhung der unſerer Sprache aufgebrungenen fremden Aus: 
druͤcke) puriſtiſch verfahren wolkte, würde nicht nur oft in großer 


Verlegenheit, fondern nicht felten in der Lage ſeyn, gar nicht - 


verftanden zu werben. Uebrigens verſteht es ſich von felbft, 
daß der Prediger fo viel als ‚möglich alle folde fremden Wörter 
vermeiden müfe, wofür man nicht nur entfprechende deutſche, 


dondern auch dem Molke verftändlihe Ausdrücke bat, Wozu 
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z. ©. Religiofltar umd Moralirät fagen,: ba Frömmigkeit und 
Sittlichkeit oder Tugend dafür vorhanden find, und allgemein 
„verfianden werden? Die Deutlidjkeit des Styls ift diejenige 
Eigenſchaft, welche den Zuhörer oder den Lefer in den Stand 
fege, ohne Mühe und ganz. diefelbe Vorſtellung zu empfangen, 
‚ welche ber Redner geben wollte. Der Deutlichkeit entgegen find: 
4) unverfiändlihe Ausdrüde, ſowohl abfokut als relativ unver 
ſtaͤndliche; 2) falfhe Bilder und Gleichniſſe; 3) allzu lange und 
verwicfelte Perioden. Vollendet wird die Deutlichkeit durch pie 
Beſtimmtheit des Ausdruds, worin fi) Die eigentliche volle Herr⸗ 
[haft uber die Sprache ausfpricht, fo daß ganz das rechte Wort 
für den Gedanken gefunden wird, oder, wie Cicero fagt, das 
rechte Wort an der rechten Etelle ſteht. (Vergl. Quinct. inet. 
orat. L. VIII. C. 2. vitanda inprimis ambiguitas etc.). Die. 
bloße Deutlichkeit des Ausdrucks iſt oft nur die Solge der Ge 
wanbdtheit im Reden oder Schreiben; die Beftimmtheit, dagegen 
ift eine Folge der geiftigen Ueberlegenheir. Wir möchten daher 
aud nicht behaupten, daB ſich nicht jeder. Gegenftand Far, 
deutlich und beſtimmt ausdrüden ließe, wohl aber geben wir 
zu, daß es nicht jeder Individualität vergönnt iſt, ſich deutlich 
und beftimmt auszudrüden. Sn Beziehung auf den Kanzel 
redner ijt nun Feine Eigenſchaft unerlaßlidyer, als die der Deuts 
lichkeit, weil der Zuhörer: nicht in der Lage des Leſers ſich bes 
finder, und das Vorgetragene mehrmahls durddenten kann, 
fondern weil er raſch dem flüchtigen Worte folgen muß. Der 
‚ Rangelrebner barf daher vorerft Feine Ausdrücke mählen, von, 
denen er beforgen muß, daß fie, wenn auch nur in biefer Ver- 
fammlung, nicht verfianden werden. Dahın gehören: a) alle 
wiffenfchaftlihe Kunftwörter, z. B. Philoſophie, philoſophiſch, 
theologiſch, exegetiſch, dogmatiſch u. dergl. m.; b) alle nur in 
den höhern und gebildeten Kreiſen gangbare Ausdrücke; z. BD. 
Harmonie, Sphäre, Ideal, ideolifh, Charakter u. ſ. w., wie⸗ 
wohl man auch wiederum in dieſem Stücke zu weit gehen kann 
und wirklich gegangen iſt; denn wenn auch wirklich ‚nicht jeder 
Zuhbrer den vollſten Sinn eines felhen Ausdrucks verficht, fo 
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findet er fih dod im. Ganzen damit ab, und wird überbieß 
allmaͤhlig für eine höhere Sprache empfänglich. Wollte man 
manchen Vorſchlägen in diefem Punkte folgen, fo dürfte man 
kaum noch deutſch reden; denn ba fol man fogar die Ausdrücke: 
Pflicht, Verhältniß, Religion, religiös, ſittlich u. a. m. vers 
meiden.  (Bergl. Teller Maga. 4. B. 1. St. S.ıf.. 
und Predigerjourn. 36. und 37. 8) Weit mehr, als durch 
einzelne Ausdrücde, wird die Deutlichkeit durch eine falfche Wahl 
der Vilder und Gleichniſſe geflört. Welcher Menſch kann ſich 
z. B. dep folgender Stelle etwas Klares denken: unfer Leben 
gleicher einem Traum, der mit flüchtigen Schatten uns umgibt, 
die ſich ſtets ineinander verlieren, und von denen beym Er⸗ 
wachen nicht einmahl mehr Umriſſe vorhanden find? Oder dey 
diefer: wer das Gute nicht aus reiner Achtung gegen das @its 
tengefeg vollbringt, gleicht einem Menſchen, der die Tabende 
Frucht nicht darum wohlſchmeckend findet, weil fie es wirklich 
ift, fendern darum, weil fie eben nur- in feinem Garten ge 
wachen ift. Bey diejem letztern Beyſpiele läßt fih noch etwas 
denken; aber die wenigften Zuhörer werden dieſes Wild ver 
ſtehen. Die allergefährlihfte Klippe der Deutlichfeit und‘ Präs E 
eifien tft der Periodenbau. Unter einer Periode (meolodos, or- 
bis orationis, ambitus, oomprehensio et ambitus verborum) 
verftehbt man einen Gedankenkreis, der: fid) innerhalb mehrerer 
Säge, welche zur Einheit verbunden find, abſchließt. Arifkos 
teles-(Rhetoric. L. III. €. ©.) fagt: Afyo 54 neolodor Adkın 
Syovoay doyiv xar Telsverjv avıyv xad” avenv x ueysbos 
suouvontor, was aber offenbar zu undeftimmt if. Cicero 
(Brut. 44.) nennt SPeriode: compreheusio et ambitus verho- 
rum; (de Orat. III. 51.) circuitus et: quasi orbis verborum; 
(Orat. 66.) fagt er: constat enim ille ambitus et plena com- 
prehensio e gnatuor fere partibus, quae membra dicimus, 
ut et aures impleat, et ne brevior eit, quam satis est, ne- 
que longior. Hier, wo wir e6 mit bem Periodenbau Tediglich 
in Beziehung auf die Deutlichkeit zu thun haben, genäge vor. 
Säuhg nur das. Cine Perisde darf nicht, zu lang feyn, und 
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darf die Zwiſchenglieder nicht zu. fehr häufen. Zu lang wird 
eine Periode, befonder6, wenn der Vorderſatz (mporauss, ante- 
oedene) zu viel enthält, fo daß der Nachſatz (anodocıs, con- 
sequens) mit Mühe als das Refultat Bes Vorhergehenden ex 
kannt werden kann. Aber noch nachtheiliger für die DeutlichEeit 
iſt der Umfland, wenn bie Periode mit zu vielen Zwifchenglie- 
bern duchflehten wird. So ift 3. ®. folgende Pchiode bey 
Münter: „Mehr Nachdenken Über die Größe und-Wohlthä. 
tigkeit der Werke Gottes, und forgfältigere Anwendung auf ung 
ſelbſt, geziemt uns Chriften, die wir nicht, ‚wie jenes rohe 
Volk, in Unmiffenheit und Aberglauben erzogen find, fondern 
vielmehr, aud bey dem fchlechteften Unterriht, von Jugend 
auf weit mehr Gelegenheit gehabt haben, den Gott, der alles 
wehl macht, als den Allgütigen, Allweifen und Allmächtigen 
kennen zu lernen,“ wiewohl fie noch nicht die verwideltfte ſeyn 
mog, viel zu ſehr mit Zwiſchengliedern ausgeftattet, um dem 
gewoöhnlichen Zuhörer deutlih zu ſeyn. Cine wahre Virtuoſitaͤt 
in der Verwickelung ber Perioden durch Zwiſchenſaͤtze hat Kant 
erlangt, und ift daher ein Mufter, wie man nicht fchreiben fol. . 
Uebrigens kann die Leichtigkeit und Klarheit des Periodenbaues, 
fo wenig, wie deſſen Sülle und Rhythmus, woven fpäter bie 
Rede feyn wird, nit aus Theorien erlernt werden, fondern 
fonn nur aus eigener innerer Klarheit und aus einem fleißigen 
Studium Haffifher Schriftftellee hervorgehen, (Vergl. Erome . 
Verſuch einer Vervolllommnung der geiftlichen Beredſamkeit durch 
das Studium der alten Klaſſiker, Hannev. 1825.) 


S. 56. ' J 
Fernere Grundbedingungen eines guten Styls. 
Naͤchſt der Richtigkeit, Reinheit, Deutlichkeit und Ber 
ſtimmtheit erfordert ein guter Styl: Kürze, Einfachheit 
und Würde. 


Die Kuͤrze beſteht in der weiſen und wohlberechneten Spar: 
Tarmbeis der Worte und in Der- Weermeibung aller Überflüffigen 


n 
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Hedensarten. Ihr entgegen fteht die Breite, die Weitfchmeifig- 
Eeit: und das Schleppende des Vortrags, Fehler, die auf fo vie 
fen Predigten fchmerzlich Taften, und die Gebantenblöße zudecken 
felleu, es aber denn doch wirklich nit thun, fondern die Bus 
börer eben in Schlaf und Gedankenlofigkeit verfegen. Es iſt 
eine ſchwere Zumuthung, eine Zumuthung, die an eine wirkliche 
Strafe gränzt, einen ſolchen breiten, weitſchweifigen und fchlep- 
penden Vortrag von einer halben Stunde anhören zu- müffen, 
und die fo vielfach beffagte fuga templi hat hierin nicht ihren 
legten Grund. Webrigens Eönnen ſelbſt gedankenreihe Vorträge 
an dem Fehler der Weitfchweifigfeit und Breite leiden; ja nicht 
felten ift das VBeftreben recht gründlid zu werden, ber. Grund 
jener Breite. Was indeffen der Kürze und Wündigkeit den ho» 
hen Vorzug gibt, ift nicht nur der rafchere Fortgang der Hands 
fung, fendern der Umftand befonder6, daß der beßte Gedanke, 
wenn er zu breit verarbeitet wird, an Reitz verliert, während 
fürzere Andeutungen dem Gedanken gerade den Neig der Neu⸗ 
beit laffen. Man muß bem Zuhörer, namentlidy in Predigten, 
nit alles vordenfen, fondern ihm aud etwas zu denken und 
zu fühlen übrig laffen. Die Einfachleit (Simplicität) des Styls 
befteht darin, daß alles Gefünftelte, Gefuchte, Uebertriebene, 
alles Hafen nad) pomphaften Phrafen und Blumen, was men 
gewbhnlich Schwulſt und fhwälfiig nennt, vermieden werde, 
oder, um mit Sulzer (Theorie ber fchonen Künfte, unter Ein⸗ 
falt) zu reden, barin, daß man jeben einzelnen Gedanken ges 
rade zu, und nur in fo viel Worten ausdrüdt, als nöthig 
find, ihn richtig zu falten; bdiefes aber können nur Menſchen 
von ber gefundeften und richtigften Beurtheilungsékraft. Anfän: 


‚ger gefallen ſich gewöhnlich nit in dieſer Sprache, fonden 


überftveuen ihre Zuhörer mit Blumen; aber fie find ohne Duft 
und tragen gar Feine Frucht; ˖höchſtens benetzt fie eine empfind: 
ſame Seele mit einer Thräne. Cine Probe mag bier eine 
Sielle finden. „Kennſt du den Ort, wo im eifigen Arme bes 
Todes erſtarrt die frifhe VBtüthe ber Jugend, wo im eifernen 
Arme des Grabes gefeffelt Tiegt die Kraft bes folgen Mannes; 





- 
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wo nicht mehr der flötenden Nachtigall Schmettern, nicht mehr 
der Himmelauffhwebenden Lerde Zrilleen, nidye mehr der Kar: 
benfdhimmer der ganzen Natur hindringtt Es iſt u. f. w.“ 
Die Würde bes Styls befteht in der Angemeffenheit der Aus. 
drücde zum reinen und gebildeiften Geſchmack. Jede Gemein» 
beit in Bildern und Ausdrücken fteht diefer Würde entgegen 
und verletzt das Gefühl des feinern Ohres. Unſere Sprache hat 
einen fo hoben Brad von Ausbildung erhalten, daß ber Peedi⸗ 
ger unmöglich zurücbleiben Eann, obgleich auch minder gewählte 
Ausdrücke bezeihnend genug find. Welche Rieſenſchrute unfere 
beutihe Sprache gemacht bat, lernt wan nicht beffer begreifen, 
als‘ wenn man einige Jahrhunderte zurückblickt. Geiler von 
Kaifersberg, zu feiner Zeit ein hochgefeyerter Mann, pres 
digte einft am Palmfonntage über das Ev. alfo: „Sie fürten 
„Jeſum mit eeren vnd mit der procek geen Jeruſalem yn vnd 
„tbetten im fieben eer an, die wir geiftlih dem bern follen 
„anthun. 4) daß fie bem herrn den alten und den jungen 
„Eſel varbrachten. Dein leib iſt der alt Eſel, und bein feel iſt 
„der jung Eſel. Dein fleiſch ſoltu underwurflichen machen bei 
„nee vernunft und ordnen zu dem gottesdienſt. Deßgleichon 
„bein feel den jungen Efel ordnen zu liebe goß. 2) daß fie 
„iee hudlen, ihre kleider, vöde und mentel dem herrn auf die 
FEſel legten vnd fattelten im den Eſel. Alfo dein leib und 
dein feel fattel got dem herrn, das er daruff mög figen u. f. m.’ 
In einer andern Predigt, am 2. ©. n. Tr. Es war ein 
Menſch, der machte ein groß Abendmahl u. f. w. heißt es: 
der erſt ſprach ich hab ein borff kauft u. f. w. dz war hoffart, 
„d' wollt regiren, er hat ein dorff oder ein weiler Faufft. der 
„ander bat ochſen Eaufft, die muft er verfuchen. Der brit 
„ſprach, ih hab ein Weib genummen. Dieſe drei genß beiffent 
„uns. IL die erfte ganß, die uns beiffet, ift hoffart; =) fie iſt 
Agroß, b) grob, c) graw. Al. die zweyte ganß ift geiligkeit; 
„bie ift a) ſchwarz, b) beſch -:- --:- IL bie drit ganß iſt ums 
‚Reufchheit, un die ift weiß, a) auffen, fo wollen auch bie frawen 
aweiß feynd um freglich innen ein rechter unflat; b) nam febern 
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„un baut, fo forgen aud die frawen für weite hant;'c) doch 
‚Aft der Eopff nicht weiß, in dem Eopff iſt Eeine weicheit, bie 
„framen find die weiſſen gend; d) es ift nit gut eine--weilfe 
„gan angefehen, alfo ift es aud nicht ut, eine weiſſe frawen 
‚angefeben.” (Werg Geiler von Kaifersberg’s Leben, 
Lehren ımd Predigten, dargeftellt vpn Fr. W. Ph. v. Ammon, 
Erl. 18%. ©. 111 ff.) Auf deni Lande, wo fih:der Geiſt⸗ 
liche unbeobadhtet glaubt, wird häufig bie Würde der Sprache’ 
verlegt. Es mag fen, daß es oft nicht bemerkt und empfun« 
den wird; aber der Geiftlihe ift es fich ſelbſt und feine - Sache 
ſchuldig, auf bie würdigfte Weife zu reden. Ausdrücke, wie. 
folgende: vor feiner eigenen Thüre fegen; Petrus ſtand verbußt 
da; freffen; greinen; fchmeiffen; der Menſch liegt da, wie ein 
Dieb; mancher Hund hat es beffer, al$ mancher Menſch; Geil— 
heit u. d. gl. m. find unanftändig, fie mögen in einer Land» 
gemeinde oder in .einer Stadtgemeinde gefprochen werben. 

Bemerkenswerth ift es, daß man in den neueften über: 
fpannt myſtiſchen und biblifch feyn follenden Predigten mituns. 
ser eine befondere Vernachläſſigung ber beutfhen Sprache, nas 
mentlich der Würde des Ausdruds, findet. .3.%. Da kommt 
einer mit einem dicken Vernunftskopf, und will feinen 
Kopf, wie Luther fagt, durch die enge Olaubensthäre ſtoßen. 
Die Weisheit der Welt ift Koth und Dred, Deine. Weise 
heit, du Weltmenſch, hat ein großes Loch u. ſ. w. Es ſcheint, 
daß man mit diefem Cynismus ber Sprache Auffehen: erregen 
wi; aber man irrt; benn wenn Luther u. X m. in diefer 
Sprache redeten, fo war das nicht die Folge ihres Glaubens, 
fondern eine Frucht ihrer Zeit, die in Sprachbildung weit zu⸗ 
ruͤckſtand. 1 


§. 57. 
Schönheit des Styls. 
Der Styl empfängt feine Bolfendung durch das, was 
man defien Schönheit nennt, welche fid, in Lebendigfeit 
und Blüthe, beſonders vermittelft der tief bebentfamen Sym⸗ 


⸗ 





33 Criten Thls. 1. Hauptabthl. Homiletik. 5. 67. 


bolik der Sprade, ober vermittelit ber Figuren und Tropen, 
und in Fülle und Rhythmus des Periodenbaues an Tag legr. 


Es kann ein ſtyliſtiſches Produkt alle bisher angegebene 
Eigenfhaften: Richtigkeit, Reinheit, Deutlichfeit und 
Präcifion, Kürze, Einfachheit und Würde befigen, ohne 
darum in das Gebiet ded Schönen zu gehören; denn noch fehlt 
die hoͤchſt moͤglichſte Vollendung ber Form, vermittelt welder 
der Styl .in die Sphäre eined Kunſtwerks eintritt, und biefe 
Form emtfieht nur erft durch bie im $. angegebenen Bedingun⸗ 
gen. Vor allen Dingen gehört hierher jene tief bedeutfame 
Symbolik der Sprache in den rhetoriſchen Figuren und Tro⸗ 
pen, welche nicht eine eitle Künfteley erfand und auſtrebt, 
ſondern welche in dem geheimſten Weſen der Sprache enthalten 
iſt. Aller‘ Ausdruck der Rede iſt entweder eigentlich oder unei⸗ 
gentlich. Eigentlich, in fo fern man die Sache mit ihrem ges 
wöhnliden. Namen nennt; uneigentlid), in fo fern man für die 
Sache einen minder gewöhnlichen, jedoch bezeichneriden bildlichen 
Ausdrud wähle. Wenn wir fagen: die Todten liegen in ber 
Erde, fo ift das eigentlih; wenn wir aber fagen: die Todten 
ruhen im Schooße der Erbe, fo ift das uneigentlid; denn eis 
gentlih ruhen die Todten nicht, und eigentlich genommen bat 
die. Erde. keinen Schooß. Der pfochelogifhe Grund der ums 
eigentlihen ober bildlihen Sprache liegt zunächſt darin, daß 
dem. gefteigerten Gefühle, fo .wie ber tiefern und umfaffendern 
Vorſtellung, ber eigentliche Ausdruck nicht mehr genügt, ja daß 
wir für die erhabenfien Gemäthderregungen Beine eigentliche 
Ausbrüce haben, wie denn überhaupt das Wort das Gefühl 
nie ganz erreicht. Eine erhobene Natur, eine vorzüglich ſchöne 
Gegend, eine befonders edle Gefinnung und That Täßt fi mit 
dem gewöhnlichen Ausdrude gar nicht bezeichnen, woflr eben 
das kurz vorher gegebene Beyſpiel von Johannes v. Müller 
fpriht. Im diefer Schilderung der Alpen iſt beynahe jeder Aus⸗ 
druck uneigentlich, bildlich; denn der eigentliche Ausbrud war 
zu ſchwach. Zu dieſem pſychologiſchen Orunbe ber bildlichen 
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Rede kommt aber noch ein anderer, nämlich der, baß wir ver 
mittelft beffelben auf das Vorſtellungs⸗ und Gefühlsvermögen 
Anderer tiefer einwirken Fönnen, wei fich die Vorſtellung und 
das Gefähl in dem Grabe erweitert, bebt und vervollftändigt, 
ats wir bie Bilberfpradye gehörig anzuwenden und die Karben 
zu mifchen verfichen. Wenn ich Tage: aus jebem leiſen Zuge 
ber Zugenbgefchichte des Erlöfers blitzt, gleihfam noch verhalten, 
ber außerorbentliche Geiſt ſchon Hervor, ‚der fräterhin fo umfaſ⸗ 
ſend und herrlich hervortrat, fo ift das bildlich; aber die Sache, 
dee ich bezeichnen will, wird anfehaulicdyer, lebendiger, und damit 
it gar überaus viel geavonnen, in jedem alle mehr, als wenn 
ich fages in dem Kinde zeigte fih ſchon ber Fünftige Erlöſer. 
Religion und Tugend find die Säulen ber Staaten, während 
PolitiE nur die Krücke if, auf welcher fih ein Stadt eine Zeit. 
fang erhält und mühſam fortfchleppt, ift wiederum bildlich; wie 
viel anſchaulicher, Tebendiger und umfaffender aber, als wenn 
man fagt: nicht auf der Politif, ſogdern auf Zugend und Des 
ligion, beruht die Stärke der Staaten. Uebrigens kann jene 
eble Simplicität, von der wir früher ſprachen, und die wir ind 
befondere für die Kanzelrede eifrig in Anfpru nehmen, recht 
gut neben dieſer wohlgewählten Bilderſprache beſtehen. Viel⸗ 
mehr naͤhert ſich das Bildliche des Ausdrucks dann erſt ſeinem 
Ideale, wenn es edel einfach erſcheint. Nichts würde widriger 
ſeyn, und den eigenthuͤmlichen Effekt mehr ſchwaͤchen, als eine 
fortlaufende Bilderſprache in einer Predigt, beſonders wenn dieſe 
Bilderſprache übel auvahlt/ an ſich leer und nichtsſagend iſt 
und zu nichts dient, als ein Erſatzmittel der fehlenden Gedan⸗ 
Een und Empfindungen zu ſeyn. Ber daher die höhern Geſetze 
des Styls verſteht, wird das Bildlihe nur dann anwenden, 
wenn der eigentliche Ausdruck fehlt, und wird gerade in der 
edlen Miſchung von eigentliher und uneigentliher Rede bie 
Wärze und ben Reit bes Vortrags finden. Sehr richtig bemerkt 
daher auh Schott in feiner Theorie ber redneriſchen Schreib⸗ 
art, Leipz. 1828 S. 96: „wo eine Figur am redten Orte 
fieht, wo fie wirklich eingreift in den Bufammenhang und in 
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den Charakter und Geiſt der ganzen Darftellung, da ift fie auch 
Natur, d. b., der innerr Stimmung bed Redners oder. Schrift⸗ 
ſtellers wirflich angemeffen, und er Eönnte oft weniger natürlich 
ſprechen, fein inneres Leben weniger vollfommen und wahr ber 
zeichnen, wenn er ‚nicht, figürlich redete. Mir hören Ungelehrte, 
die gewiß nad Feiner Kunft.der Darfteltung: reden; wir hören 
‚die Anführer und Redner ſolcher Völker und .Mölferftämme,. bie- 
nichts von NRheterst und. Poetif willen, figUrlih und tropifch 
ſnrechen“ u. few: Herr Schott hätte hinzuſetzen können, das 
natürlich begeifterte, ‚oder nur warme Gemüth ſPpricht am bay 
figfien in Figuren und Tropen und ringe :ofb fihtbar, im bild⸗ 
lichen Ausdrucke ſich gehörig auszuſprechen. Daher läßt fid) denn 
and) durch keine Theorie die große Kunſt, figärlic) und tropiſch 
"zu veden, erlernen, fondern es ift nur eben das volle, tieffüh- 
lende Herz, welches ſich im figürlichen und tropifhen Ausdrucke 
Wahn bricht; indejfen darf doch auch die Theorie nicht fehlen, 

weil fie den angehenden Redner wenigftend in diefe Welt des 
hghern Styls einführt, und ihn zum wenigſten dahin bringt, 
feine ſtyliſtiſchen Produkte gehörig beuriheilen zu lernen. 

: Bey dem ungigentlihen und bildlihen Ausdrucde der Rede 
unterfoheiden wi nun: a) den figürlichen und b) den tros 
pifchen. Unter den Figuren verfteht man einen bildlichen 
Ausdruck, der fih durd eine ganze Vorfielung gleihmäßig und 
getreu durchzieht; unter den Tropen hingegen ben bildlichen 
. Ausdrud', welcher bloß in einzelnen Worten hervortritt; daher 
man den Unterſchied zwiſchen Figuren ımb Tropen wohl am 
beten mit Sach: und Wortfiguren bezeichnet. Politz (das 
Geſammtgebiet der teutfhen Sprache, nah Proſa, Poefie und 
Peredſamkeit 4. Thl. Leipz. 1825. S. 429.) macht folgenden 
Unterſchied. Es gibt, ſagt er, zwey Hauptklaſſen des bildlichen 
Ausdrucks; 1) nach der erſten Klaſſe bleibt der eigentliche Sub⸗ 
jektsbegriff innerhalb des ſtyliſtiſchen Zuſammenhangs unveraͤn⸗ 
dert ſtehen, und bloß die Pradikatsbegriffe deſſelben werden uns 
ter bildlihen Ausdrücken verfinnliht. Diefe Klaffe nennt man 
Figuren. BD Nah ver zwepten Klaſſe des bildlichen Ausdrucks 
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erfcheint der Gubjeftöbegriff ſelbſt unter einer uneigentlichen bild⸗ 
lichen Beziehung, wodurch gewoͤhnlich auch der ganze Kreis der 
Praͤdikate, oder feine ſtyliſtiſche Umgebung verändert wird, und 
ben bildlichen Charakter erhält. Dieſe Klaſſe der bildlichen 
Darftelung nennt Partie Tropen. Es wird aber dod Mühe 
koſten, biefe Begriffe überall ſtreng in Anwendung zu bringen. 
Wir Überlaffen es inbeffen den Grammatikern und Rhetoren 
biefen Streit zu ſchlichten; denn es genügt uns hier vollkom⸗ 
men, wenn ber bilbliche Ausdruc überhaupt mur gehbrig ver⸗ 
ſtanden wird. J 
Verſuchen wir nun in der Kürze die widtigften hieher 
gehörigen Figuren zuerft näher zu bezeichnen, fo verweilen wir: 
1) bey der Erergafie (Ausführung), wodurch eine Vorſtellung 
vermittelſt bildlicher Einkleidung erweitert, verftärkt, veranſchau⸗ 
licht und von verſchiedenen Seiten dargeſtellt zu werden pflegt. 
8. B. der Tod iſt vielen Menſchen ein erfreulicher Bote, der 
"ihnen die Nachricht bringt von ihrer Erlsſung aus des Leibes 
Banden, und fie zugleich hinuͤberführt in das Land des Frie⸗ 
dens. . Seine äußere Geſtalt ift freylich nicht die anſprechendſte; 
feine Hand if Falt, fein Andig bleich; aber dr meint 48 doch 
gut; er will nit wehe thun, fondern nur die Scheidung des 
innern und äußern Menfchen, wogegen ber latere oft fo viel 
einzuivenden bat, raſch bewirken, und er vollbiingt dieſes Ge 
ſchaͤft oft erft, nachdem er einen fanften Schlaf über uns ausge 
goffen hat. Nähe verwandt mit biefer Bigur ift 2) das Gleich 
niß und die Vergleichung; nur mit dem Unterfchieb, daß 
diefe den ähnlichen Begriff dem Subjektsbegriff an die Seite - 
fegt und oft in-diefer Zuſammenſtellung fehr_weit geht. 8. B 
Gleich dem Stirme esfhien ber Feind. Wie Wogen drängten 
fid) feine Reihen u. f. w. 3) Das Antitheton vergleicht Ges . 
genftände mit einander, die fih nur⸗theilweiſe gleihen. 3. B. 
der Kampf mit der "Sünde, mit dem Irrthum ift ein nie ru⸗ 
hender Arteg, ben die Menfchheit nun ſchon fo lange führt, als 
fie da iſt, und wobey ed nie zu einem Briedensihluffe; ja 
nicht einmahl zu einem Waffenſtillſtand kommen werd,  45:W@ie 
HüNelPE Meſen u. Beruf. 1780. (3: Hafl.) 32 
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Antithefe fett. die Vorſtellungen einander entgegen. Z. B. 
Hier ein gemächliched Ausfommen , dort ‚bittere Mahrungsforgens 
bier heitere Freude, dort bleicher Gram; hier Leben, dort Tod. 
Daher feine (Chriſti) Feſtigkeit! Lieber ſich verrathen laſſen, als 
on ber Wahrheit zum Verräther werden; lieber die Stacheln 
der Dornenfrene fühlen, al& bie vermundenden Stacheln, die 
fih in das‘ Gewiſſen dräden, ‚wenn bie Pflicht verlegt. wird; 
Tieber ein Fluch am Holze werben, als den Fluch ber Menſch⸗ 
hoit auf das Herz laden; -Tieber. ſterben, als der guten Sache 
untreu werden! Das waren Jeſu Grundſätze. 5) Die Kon⸗ 
gruenz (Harmonie) verbindet mit dem Subjektsbegriffe aus 


der Natur enslehnte Präbifate und fucht eine Achnlichkeis ande 


‚ zumitteln. 8: B. Durch die ganze Nacht ging ein halb vers 
lorner Donner, gleihfam als zürnte er im Sclafe. 06) Die 
Frage ift zwar urfprängling ein gang eigentlicher Ausdruck, fie 
wird aber figürlich, wenn man ſich derſelben als Mittel der er 

bhöpten Ueberzeugung bey ganz eutſchiedenen Wahrheiten bedient, 
3.8. If die Tugend nicht unter allen Vorzügen des Men 
then am belohnendften; trägt das Lafter nicht fein Verderben 
ftets im ſich ſelbſt? Der Leſer und Zuhörer wird durch die Frage 
zur Bejahung oder Verneinung, alſo zu einer thätigen Theil⸗ 


nahme on der Sache, aufgefordert und veranlaßt, und fo muß 


- eine verftärfte Ueberzeugung die Folge ſeyn. Mur hüte man 
fich, diefe Figur nicht zu oft zu gebrauchen, was mitunter Reine 
hard that; denn fonft verliert fie ihre urſpruͤngliche Wirkſam⸗ 
fei. 7) Die Präoccupatio (prolepsie) zeigt fid) darin, daß 
man gegen. feine ‚eigenen Behauptungen einen Zweifel erregt, 
um folche dadurch noch mehr zu verftärfen und fie fo zu flellen, 
als. feyen fie unbezweifelt gewiß. 3. 8. Nein, es ift anders, 
wir Alle find betrogen: Zugend ift ein leerer Traum, Religion 
ift ein Spiel ber Einbildungskraft, Wahrheit ift ein Trugbild, 
das nirgends gefunden wird. 8) Die Konceſſio (Zugeſtänd⸗ 
Biß).raumt etwas dem Gegner. ein, um für das Nachfolgende 
deſte geficherter gegen jeden Einwand zu fepn. 3. B. Ja, id 


dann: es nicht, es gibt ſchwere, fehmerzliche Verſuchungen, es 


— 


- 
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göbt Proben. unſerer Tugend; denen wir baum gewachfen find ı 
aber darum behaupten wir doch nech Trineswegs,"baß jeder 
Menſch feinen Preis:habe, und geben deu: Glauben. an menfch-; 
liche Tugend nicht auf. 9) Die Präceritio (Uebergehung) 
umgeht ſcheinbar gewiffe Worſtellungen im einem Sage und hebt 
eben badurd) das Ganze, weil das Wichtigſte noch immer als 
dad minder Wichtige: erſcheint. 3. Wir. Ich rede nicht von dem 
Summer, den der verlorne Sohn feinem Kaltern verurfacht,- nicht: - 
von den Thränen der Mutter, nicht dom-erzßbtenben Grame des 
Vaters, nicht von der Zerrüttung diner gaugen Famalie; ich rede 
von dem Fluche, der. auf. dem Unglücklichen laſtet, der durch 
feine Schuld ein Vater» und Mutterherz gebrochen hat. 10 Die 
Berbefferung (Cepanorthesis oder correstio) ift jene Wen⸗ 
dung, worin min fi gleihfam feldfl, von der Gewalt ber 
Wahrheit überwältigt, vexbeffert und, als hätte man zu wenig 
gefagt, einen ſtäckern Ausdruck wählt. 3. B. Ich bin übel ber 
rathen, doch, was fage ich, übel berathen; ich Bin. werlaſſen, 
preisgegeben jedem Sehickſale, jeder Verfelgung, bin verrathen 
von meinen beßten Freunden. Dieſe Figur entſteht nur bey einer 
. tiefein Gemüthserregung. 11) Die Steigerung (Gradation / 
Klimax) waͤchſt in jeder nachfolgenden Vorſtellung und haͤuft 
ſtets flärkere Gründe. und Motive auf die vorhergehenden, ‘weil 
Die gewaltige ‚VBervegung des Sprechers immer nech uicht. Jana 
gefagt zu haben. glaubt... 3. B. Es drohen bir, ungluicklichen 
Lafterhaften:, nicht nur leibliche Gefahren; du wirſt nicht nur 
deine Geſundheit, deine Ehre, deine ganze zeitliche Wohtfahr 
auf das Spiel ſetzen, vernichten/ ſondern du zerrütteſt "beine 
Seele, alle deino geiftigen Ihätigfeisen, den Keim. dd” Unſterbe 
lichen und Ewigen in dir, den koſtbaren; Kern, ber der Guhöpfer 
in dich Iegte, um einft einen Bewohner des Himwels auf ;dir 
zu erziehen. Der Antiklimar beſteht darin, wenn Man, wies 
derum in bemfelben Sinne, wie. bey ben Klimar, vom: ſtärbern 
zu (hwädhern Vorſtellungen herabſteigt. Z. B. Wie, du willſt 
dich gegen deinen Schöpfer auflehten?: Aber worauf biſt du 
benn Aal ‚auf. deine. Vernunft, auf dein Wiffen, auf biefe 
22°» 
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Kruhftäde, auf biefe Splitter des Wahren, auf biefes eigent⸗ 
liche Nichtwiſſen? Oder auf deine Tugend, amf dieſe fo- fpär 
lich bähenden Tugenden, auf biefe von fo vielen unreinen Mio: 
- tiven burchdrungene vermeintliche Tugend? Wenn wir gut, und 

bey verzligkichen Kräften. groß find, fo find wir es überall, auf 
dem Ihrene, im Pallafte, in der Hütte (Engel). Nahe 
verwandt mit dem Klimax ıft 12) bie Hyperbel, welche den 
Gegenftand größer darſtellt, als er il. Indeſſen verbietet die 
Würde der Kanzelrebe den. hyperboliſchen Sprachgebrauch. Daſ⸗ 
felbe gift 13) von der Vetheurung und 18) von ber Ir⸗⸗ 
nie, wiewohl Beyſpiele baven vorkommen, namentlich in Rein⸗ 
hard's Predigten vem Jahre 1798. 2.8. S. 79. Der Hp 
perbel entgegen ſteht 15) die Litotis, welche eine Bade klei⸗ 
ner darſtellt, als fie wirklich if. 16) Die Wiederholung 
ift bald eine Wortwiederholung (episeuxie), bald eine Sach⸗ 
wieberbelung (anaphora), wenn fie den Anfang des Satzes 
wiederholt. Z. B. Was würdigt ben Menſchen tiefer herab, als 
wenn er den Irrthum gefliffentlich will; was würdigt ihn tiefer 
. herab, ald wenn er ber Sünde lebt; was wärbigt ihn tiefer 
herab, als wenn er von Bott abfänt? Oder, ſucht ihr Wahr⸗ 
heit, ſucht fie mit Fleiß, ſucht ihr Wahrheit, laßt nicht ab in 
euerm Beſtreben; ſucht ihr Wahrheit, erſchreckt nicht vor dem 
Zweifel, der ihre Bahn umlagert. Die Miederholung heißt 
epiphora, wenn fie mehrere Säge mit denſelben Worten 
endist. 3. B. Sucht ihr Stärke, fucht fie bey Chrifto; ſucht 
ihr Nuhe, ſucht fie bey Chriſto; fucht ihr Zroft, fuhrt ihn bey 
Chriſto. 17) Das Polyſyndeton CHäufung des Rinde 
worts) ſetzt eine ber tiefſten Erregungen bed Gemuͤths voraus, 
die ſich gleichſam in denn WBindewort Erleichterung zu verfiaffen 
ſucht. 8. 
— — De kommende Steger 

"Und das bäumende RNoß und ber taufhenden Panzer Betöfe, - 

Und das Geſchrey, und der Toͤdtenden up, und der dom 

nernde Himmel 
Gbkanten auf ihn. (Ropkıd's Meſſias.) 
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Ned tiefer wird diefe gewaltige Bemärhsbewegug erzeugt 

48) burh das Aſyndeton, werin ſelbſt für den Gebrauch 
bes Bindewortes Esine Zeit mehr if. 3. B. 

— Er ruft.mis lechzender Zunge: mich bürftet! 

Ruft's, trank, dürftete, bebte, warb bleicher, blutete, rufte: 

Water, in deine Hände befehl ich meine Seele. 

(Klopftod’s Meſſias.) 

19) Der Ausruf gehört ebenfalls mit zu den Ausbräcden des 
am höochſten gefteigerten innern Lebens. Er vergißt gleichſam 
alles Andere und druͤckt nur Freude, Trauer, Hoffnung und 
Schmerz aus. 3. B. Welch eine Welt wäre die, darin fid 
nichts Bleibendes zeigte, als Untergehen; weld ein Leben wäre 
das, welches von allen feinen Erwartungen, Hoffnungen, X es 
firebungen, Qugenden und Aufopferungen nichts davon träge, 
als den — ewigen Untergang! Noch Eühner ſpricht ſich das 
lebendigſte Gefühl des Redners 20) in der Apoftrophe aus, 
worin man fo hoc) fleigt, daß man abwefende ober unfichtbare 
Perſonen und felbft lebloſe Gegenſtaͤnde anredet, als fländen 
fie vor und. 3. 8. Himmliſche Drähte! Geiſter der Vollen⸗ 
beten! euch vufe ih auf, u. f. w. In Begehung auf die in 
nere Bewegung nahe verwandt bamit iſt 21) die Ellipfe, die 
bald Interruptio genannt wird, wenn man, übenwältigt, ben 
Kaben ganz abbricht, bald Apoflopefis, wenn man zu einer ans 
been Xetrachtung übergeht, weil man. die erfle-nicht fortfegen 
fann. Wir Können Arm. Schott nicht beyflimmen, wenn er 
(Theorie der rednerifhen Schreibart &. 131.) behauptet: das 
erftere (die Interruptio) Fündigt eine fo überwiegende Ihätigkeit 
und Spannung der Gefühle und Affekten an, wie man fie in 
ber Rede nicht erwartet; ſie gehört daher unſtreitig der dichtes 
riſchen Darftelung an, Bey hohem Schwunge der redneriſchen 
Begeifterung ift die Interruptio fo natürlich‘, wie jebe andere 
Sigur.; „Der DVerfoffer dieſes hat fih namentlich in- einer Ab. 
ſchie dopredigt zu dieſer Figur veranlaßt gefühlt, und, Gott weiß 
es, ohne alle Künſteley. Freylich bezeichnet fie die pöchfe Spige 
bye: innern Erregung und kommt daher “felten ver. In gefchries 
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benen eben ift mir-aud): diefe Figur noch nicht vorgekommen; 
Wahrſcheinſich aus dem Grunde, weil fie ſich nur im berwal⸗ 
Ienden Strome ber eigentlichen Rede erzeugt, und von bem 
ſtets Fältern Koncipienten geftrichen werden möchte, 

Zu den Tropen rechnet man: A4)-die Metonymie (Na 
menswechſel), welche bald - die Urfache ſtatt der Wirkung (der 
Scmer; fag auf feinem Angefihte), bald das Vorhergehende 
il das Folgende und umgelehrt (der letzte Seufzer für Tob), 
ban ven Ort und die Zeit für- die Begebenheit (in den Ebenen 
don Peipzig errang Deutſchland feine Selbſtſtaͤndigkeit wieder), 
bald Eigenſchaften bes Subjekts für das- Subjekt ſelbſt (er zog 
den Oelzweig dem Lorbeer vor) gebraucht. Dieſer Trope kommt 
ſehr häufig vor, und hebt durch das ſinnlich Bezeichnende die 
Vorſtellung. 2) Die Synekdoche (Mitbezeichnung) ſetzt bald 
das Ganze ſtatt feiner Theile (ganz Europa'zitterte vor des Urs 
vberers Uebermacht), bald den Theil für das Ganze (der Eng: 
laͤnder iſt tapfer), bald das Gefchlecht ftatt der Gattung umd 
umgekehrt, die Gattung: ſtatt des Gefchlechtes (die Menfchheit 
eibebte über bie Gräuel der franzöͤſiſchen Nevolution, ober der 
Juͤngling iſt Teihtfinnig) u. ſ. w. 3) Die Metapher (Ueber: 
tragung) trägt die Vorftelung in ein, dem Subjektsbegriffe 
völlig entfprehendes Bild über. 3.8. Die Bfüthe der gangen 
Bevolkerung für Jugend; die Königin des Tages für Sonne; 
in dem Menfchen Tiegt der Keim ber Unfterblichkeit für Anlage 
uw. f. w. 4) Die Periphrafe (Umfehreibung), welche einen 
Gegenftand mit allen feinen Prädikaten darftellt, ohne ihn ei 
gentlih zu nennen. 23. B. das bekannte Lied von Böthe: 
Kennft du das Land u. few. 5) Die Perfontfifatton 
Profopopdie) legt Tebfofen Gegenftänden bie Eigenſchaften von 
lebendigen Weſen bey. 3.8. Se du mein Führer, heiliges 
Evangelium, in allen Lagen des Lebend! Reiche mir die Hand 
wenn ich ſtrauchle, leuchte mir mit’ deinem Lichte, wenn ich irre 
wehe mich an mit deinem Sauce, wenn ich matt werde! 67 Die. 
Sermocination (Gefprähsführung) führt leblofe Gegenſtaͤnde, 
Seiften, 'abwefende Perſonen u. f. w. vebend auf. "3, WE Bir 
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Himmel verkuͤndigt die Ehre Gottes u. ſ. w. Oder: Mein, 
ſyrach das Veilchen, beſcheiden zwar. bin ich; aber an innerer 
Bälle weich’ ich Feiner Blume. 7) Die Allegerie (vBildglei⸗ 
Hung) ift dev bekannte Trope, welder unter der Hülle eines 
fortlaufenden Bildes den. eigentlichen Gegenſtand verſteckt. Die 
. Alfegorie ift daher eine fortgefehte, in ein Gleichniß übergehende 
Metapher. - Filr die Kanzelberedſamkeit findet fie wohl: nur in 
den felsersiten Fällen eine Anwendung. 

"Ueber den figürlihen Ausdruck vergl. außer ben ‘alten aꝛhetoren: 
Steiner Abhandlung über die wichtigſten Redeſiguren, Münd. 1802. 
Heinbedt angewandte allgem. Spradiehre, 2. Aufl, Effen 1819. 95s 
lig das Geſammtgebiet der teutihen Sprache 1. B. Leipz. 1825, Das 
fhon mehrmals angeführte Werk von Schott. Maag Grundriß ber 
Rhetorik. 3, Aufl. Halle u. Leipz, 1821. 


Wenn der richtige Gebrauch der Figuren und Tropen dem 


Styl Leben, und dasjenige, was man bluͤhend nennt, verleiht, 


fo wird die Schönheit -beffelben noch durch bie Fälle und 


burc) den Rhythmus vollendet, Die Kühe beſteht in jener - 


Vollſtaͤndigkeit, melde, ohne in Ueberladung und Weit 


ſchweifigkeit zu gerathen, die Hauptvorſtellengen mit je Ä 


nen Nebenvorflelungen umgibt, die geeignet find, wie. in einem 
Bemälde, dad Ganze bis in feine zarteften Schattirimgen aus⸗ 
zumalen und anziebend -und reich zu machen. Die Bälle bes 


Styls ſetzt daher eben fo fehr Gedankenreichthum, als Herrſchaft 


über die Sprache voraus, und man dürfte fie am beßten mit 
der Kunft des Malers vergleichen, welcher feinem Gegenftande 
jenes volle Leben 'zu geben im Stande iſt, welches er in der 
Wirkfichkeit behaupte. In Beziehung auf die Nebe und den 
Redner ik die Fülle, ohne Meitfchwweifigkeit, die eigentliche Kraft 
der Rede. Pracht iſt inbeifen etwas ganz anderes als Yüle, 
Der Styl kann prächtig ſeyn, ohne Säle zu haben, und ums 
gelehrt... Die Pracht des Styls beruht hauptfächlich auf der 
Menge und Srhabenheit ber Figuren und Tropen; die Füße 


hingegen :anf dem Aeichthume an Ausdruck im jeder Wendung. 


der Rebe - Der Bälle entgegen ſtehe die Armuth, die Duͤrftig⸗ 
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keit des Styls, die gleichfam nur Umriffe gibt, und ſelbſt biefe 
mit ſchwacher Hand führt. Unter deu deutfchen Kanzekrebnern 
behauptet noch, immer Reinhard. hinſichtlich der Fülle bes 
Styls einen hohen Rang. Anfänger thun wohl, wenn fie, um 
ihrem Style mehr Fülle zu geben, ein Koncept mehrmahls ums - 
arbeiten; bie hierauf vermendte Mühe wird ſich reichlich beloh⸗ 
nen. Ueberhaupt aber ift häufiges Schreiben eins der wichtig. 
ſten Mittel, um den Styl zu bilden. — Der Rhythmus in 
ber Zechnif ber rebnerifchen Form ift wohl zu unterfcheiden vom 
poetifhen Sylbenmaße und beftebt theild in dem Klange, 
theild in dem Numerus und in ber, Symmetrie der Worte 
und der einzelnen Säge. Gegen das poetifhe Sylbenmaß in 
der Rede eiferten die alten Rhetoren fehr lebhaft. (Versi. J. 
5. C. Gräffe Anweifung zum Rhythmus in homiletifher und 
Liturgifcher. Hinſicht u. f. w. Oßtting. 1809.) Der Klang be 
zubt auf der gehörigen Wohl der. einzelnen Wörter, welche voll 
tönend das Gehör angenehm anfprehen und in ihrer Zuſam⸗ 
menftelfung die rechte Abmwechfelung zwifchen langen und Eurzen 
Sylben beobachten. " Eine Reihe Eurjer Sylben wird ſtets uns 
angenehm Elingen, und fehr richtig bemerft Ammon, in feiner 
Anleitung zur Kangelberebfamfeit, Eeine Mede, und am wenige 
fien das Gebet darf mit einer Reihe kurzer Sylben, oder mis - 
hüpfenden SFingerfchlägen beginnen. Die Feyerlichkeit des Ge⸗ 
hets erfordert vielmehr Spondäen, ader doch Jamben und Tro⸗ 
chaͤen. Beſonders wichtig für den Klang iſt der Umſtand, daß 
dag. Schlußwort eines Satzes das gehörige Eylbenmaß hat, 
Der Numerus zeigt ſich in dem Verhäͤlgtniſſe der ein zelnen 
Sätze und Glieder, welche eine Periode bilden, in ihrem rich⸗ 
tigen Ebenmaße und in dem richtigen Takt, der daraus entſteht, 
woruber freylich das Gefühl nur entſcheiden kann, woben aber 
ein gebildetes Gefühl nie ſchwankt. Die Symmetrie endlich 
beſteht in dem Gleichmaße der Perioden Überhaupt im Verhält⸗ 
niffe zu einander, ſo baß der Styl in demfelben reinen Takte 
fortfließt, ohne: bafd in aphoriſtiſche Ungleichheiten, oder in, pläge 
lihe Eprünge zu gerathen. Ip. einem Beyſpiels wird. biefes 


x 
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uſemmen ns deutlichſten werden. Wir wählen ein foldhes 


aus einer Predigt von Reinhard: „Sinn für Die Natur, 
„ein mächtiger Hang, die Gegenſtaͤnde und Veränderungen dev 
„fihtönren Schöpfung mit Aufmerkſamkeit und Vewundetung 
zw betrachten, uud aus ihrem Anfchauen Belehrung und Freude 


au ſchöpfen, ift von jeher ein unterſcheidendes Merkmal gyuss 


gezeichneter Menſchen geweien, m. 3., eine Eigenſchaft, die 
„ihnen in eben dem Grabe zulam, in welhem fie ſich über 
„dan gemeinen Saufen ihrer Mitmenfchen erhuben. Mit Recht 
nbat man zu allen Zeiten bie feltenen Männer geehrt, die von 
„einer höhern Begeifterung ergriffen ihre horchenden Brüder durch 
„harmoniſche Lieder entzücten, und auch fühllefe Herzen durch 
„den Zauber ihrer Geſaͤnge erweichten. Es war die Schöpfung 
„Gottes, wo fie diefe Gefänge lernten, wo fie ihre Wilder und 
„Tone fammelten, wo fie erwärmt und begeiftert wurden; es 
hat nie einen Dichter ohne Sinn für die Natur gegeben. 
„Angewöhnlihe Erfheinungen find jene Denker, die ihr La 
„sen mühſamen Unterfuchungen- widmen, die mit der Fackel der 
„Wahrheit die Nacht der menfchlichen Srethilmer zerftreuen, und 
„ben Umfang unſeres Wiſſens durch ihre Entdeckungen erweis 
„tern. Verfolger fie auf ber flillen Bahn ihrer Korfchungen, 
auch, fie treffet ihr im Heiligthume der Natur an; da find bie 
nSegenflände ihrer Beobachtungen, ba ift das Feld ihrer Ent 
„deungen, da find die Schäge verbreitet, welche fie -fammeln, 
„und womit fie unfere Erfenntniß bereichern, Mit williger Uns 
„Aerwerfung Buldigen -wir den: außerordentliden Mäns 
„nern „welche durch die Ueberlegenheit ihres Geiftes und durch 
‚ihre nachdrucksvolle Wirkfamkeit alled dürchſetzen und vollen- 
„den, alles verbeſſern und umfchaffen, und oft das Schickſal 
‚aanzer Völker und Zeitalter beflimmen. Lernet fie genauer 
„kennen dieſe mächtigen Entfcheider der menſchlichen Angelegen⸗ 
heiten ; ihr werdet finden, auch fie ruhen nirgends lieber von 
„ihren Anftvengungen aus, nirgends erquiden fie fich inniger, 
„nisgenbb fanımeln fie leichter. - Muth und Kraft zu neuen Un⸗ 
ternehmungen, als im ſanften Schooße der Natur. Niemand 





348 Erſten Thls. 2. Hauptabthl. Homiletik. 5. 57. 


ft endlich unſerer Achtung, unſerer Vewunderung mb Liebe 
„wuͤrdiger, als jene edlern Menſchen, in welchen wir rührenbe 
„Muſter des Glaubens an Gott, der Achten Tugend, und ziner 
‚wahren Brömmigkat erblicken. Aber auch ben ihnen iſt nichts 
„herrſchender, als der Sinn für-die Natur: die Matur if 
„der heilige Zempel, wo fie am liebſten verweilen, wo fie bie 
„Schauer der Allgegenwart Gottes am häufigften fühlen, wo 
fie ſich ſtaͤrken zu guten Gefinnungen und Thaten, wo fie 
„ſich auf den Flügeln der Andacht Teiht und glücklich über alas 
„Sihtbare zu Bote erheben.” (Vergl. Reinh. Predigt. im 
Sabre 1801, am 15. &. n. Trinit. 

Man zergliebere nun diefe meifterhafte Stelle und man 
wird alle6 darin finden, was Klang, Numerns nd Sym 
metrie erfordern. . 

Zuerft in Beziehung auf den Klang im oben angegebenen, 
&inne bemerkte man gleich den Anfang: „Sinn für die Natur, 
ein mächtiger Hang, bie Gegenftände u, f. w.,“ wie rein und 
velltönend fallen diefe Worte in das Ohr; man möchte von ih» 
nen fagen: man Fönne fie fingen. Hätte Reinhard dagegen 
alfo angefangen: Naturfinn, ein ftarfer Bang, bie Gegenftände 
in ber weiten Schöpfung aufmerkſam und 'mit Nachdenken aud) 
mit Bewunderung” zu betrachten und barin das zu fuchen, mas 
belehrend ift, und was Freude gewährt, findet fi) überall bey 
Menſchen, welche ſich auszeichnen: fo wäre aller Rhythmus das 
Bin. Die Stellung der zwey Morte: m. 3. bat fehon einen 
eigenthümliden Klang, der aufhören würde, wenn biefe Worte 
am Anfange flünden. Man behauptet nicht zu viel, wenn man 
fagt, in diefer ganzen Stelle fen jedes Wort, hinſichtlich feiner 
Länge und Kürze genau berechnet, um jene mensure aurium 
Eicero’s hervorzubringen. Man beobachte ferner jenen wohl 
berechneten Numerus, welchen die einzelnen Säge zu einander 
Haben. Jenes: „ein mächtiger Hang‘ Eorrefpendirt ganz dem: 
„Sinn für die Natur; jedes Glied Bat fünf Sylben; ‚jenes: 
‚die Gegenftände und Veränderungen ber fihtbaren Schöpfung 
‚mit Aufmerkſamkeit und Bewunderung Betrachten“, entfpricht eben 
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fo bem folgenden Gage: „nud aus ihrem Anfhauen Belshrung 
and Freude zu fehöpfen‘, nice zwar in der Sylbenzahl, aber 
in der Füllung des Tons; .der Zufag, nad) X. 3- „eine Eigen 


ſchaft, die ihnen im eben. dem Grade zufam u. ſ. w.“ iſt durch⸗ 


aus nethig, um die Fuͤlung der Periode zu vollenden. Man 
beobachte ferner Bie höchft: gelungene Symmetrie in den ſämmt⸗ 
tihen Perioden. Jenes: „Mit Recht“; jenes: „LUngewöhnlicye 
Erfdeinungen‘‘; jenes: „Mit williger Unterwerfung”; jene: 
„Niemand if endlich unferer Achtung‘ u. f. w. bringen ein 
Gleißnaß hervor, das wahrhaft muſikaliſch iſt. Und dabey iſt 
bey allem Klang und Numerus und bey aller Symmetrie nichts 
Geſuchtes, nichts Eintbniges, nichts was nicht feſſelt und ſpannt. 
Der Anfänger findiere ja auf biefe Weife bdergleihen Muſter; 
er wird daran fein Gefühl fchärfen und felten gegen ben Rhyth⸗ 
mus anſtoßen. Wie weit bie Alten in biefer Kunſt gekommen 
waren, zeigt beſonders Cicero. Man nehme 5.8. feine Rede 
pro rege Dejotaro: „Cum in omnibus causis graviori- 
bus, C. Caesar, initio dicendi commoveri soleam vehemen- 
tius, tum in hac causa its me mults perturbant, ut, 
quasntum ınea fides studii mihi afferat ad salutem regis 
Dejotari defendendam, tantum facultatis timor detra- 
hat.“ Oder den Anfang der Rede pro Milone: „Etsi ve- 
reor, judices, ne turpe eit, pro fortissimo viro dicere inci- 
pfentem timere, mInimeque deceat, cum T. A. Milo ipse 
magis de reipublicae salute, quam de sua perturbetur, me 
ad ejus causam parem animi magnitodiuem afferre non posse; 
iamen haee novi judicli nova forma terret oculos, qui 
guocungne Inciderint, veterem consuetadinem fori et pri- 
atinum morem judiciorum requirunt.“ 

Zum Schlufe nur noch dieſes. Wenn «6 wahr ift, daß 
der Styl der meiften Prediger fo weit hinter ben gerechten For⸗ 
berungen der Kunſt zuruͤckbleibt, ſo vergeſſe man nicht, wie viel 
zur Bildung eines guten Styls erfordert wird, und wie bey der 
Maffe der Prediger Einzelne ſich nur auszeichnen Können. Kommt 
man auf das zurück, was nicht in Abrebe geftellt werben Sans, 
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x daß ber Styl der Menſch ſelbſt fey, fo iſt hiermit alles el, 
Indeſſen ift es doch auf ber andern Seite aud) nit zu ver⸗ 
kennen, daß unfere Prediger bey mehr Anftrengung mehr eis 
fien Könnten, und baß beſonders unfere herrliche Mutterfprache 
viel zu wenig fludiert wird, Man erftaunt, wie. wenig biefe 
Sprache oft von denen verflanden wirb, in deren Haͤnden fie 
doch ein fo entſcheidendes Mittel der Wirkſamkeit ift, und wie 
bey der Fluͤchtigkeit der Ausarbeitung einer Predigt, ober gar 
bey dem bloßen Extemperiren von Styl unb Kunſt gar Feine 
Rede feyn kann. Wir find offenbar alfo in dieſem Punkte noch 
weit zurüd, Allein es fteht bey des immer flärker werdenden 
Anſpruͤchen an die Prediger zu erwarten, daß man gerechten 
Sordberungen nachgeben und das Studium ber fo reichen Mat- 
terfpeache fleißiger betreiben werde, 





L Kapitel 
Don dee Sprache der Predigt insbefondere, 


5. 58, 
Allgemeiner Charakter ber Sprache der Predigt. 


Alles dasjenige, was wir bieher in der allgemeinen Lehre 
som Style über Sprachrichtigkeit, Reinheit, Deutlicyleit, Bes 
flimmtheit, ferner über Kürze, Einfachheit und Würde bes 
merft haben, findet auch feine vollfommene Anmenbung in 
der Sprache der Prebigt. Auch felbft das Schöne, das Les 
bendige, Rhythmiſche u. |. w. foll der Kanzelrebe nicht abges 

- hen. Indeſſen dba doc, die Predigt gleichmäßig belehren, rühs 
ren und beſtimmen fol, fo muß ſich auch dieſer Charakter in 
ihrer Sprache herausſtellen, und dieſer Umſtand führt zu ein⸗ 
gen Mobifientionen, welche wir noch näher zu behandeln 
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Ratzere Beſtimmung des Charakters der Predigtſprade 
im Allgemeinen. 


Es gibt durchaus nichts der Art, was man ſonſt wohl 
Kanzelſtyl zu nennen pflegte; vielmehr iſt die allgemeine ge⸗ 
bildete Sprache auch die der Predigt. Wenn man indeſſen 
den Styl in eine höhere, mittlere und. niebere Schreibart 
eintheilen darf, fo möchte die Prebigt im Allgemeinen die 
tnittlere Stelle einzunehmen haben. 


Es iR ned) nicht lange, daß man alled, was der Rebe und 
Beredſamkeit nur ähnlich fah, für durchaus unzuläflig und ver 
werflih für die Kanzelrede erflärte, einen oft recht wibrigen 
Kanzelſtyl gefliffentlich erhielt, oder zu der Gemeinde wie zu 
Kindern ſprach, weil man nicht populär genug zu ſeyn glaubte, 
Aber es ift eben fo wenig zu verfennen, baß unfere Kanzel 
fprade in den neueften Zeiten fi) dem andern Extreme nähert, 
daß man viel zu viel auf bloßen ftyliftifchen Schein und Schim⸗ 
nier zu halten anfängt, in oft viel zu grelen Farben und Bil— 
dern rebet und ben inneren Mangel durch die Folie der äußern 
oraterifhen Kunft zu decken fucht. Wer fih davon überzeugen 
will, der wird nicht fange zu fuchen näthig haben. Die Kan 
zelrede ift. nie und ie feinem Kalle für ein eitles Schaugepränge 
berechnet; fie kann nie, wie andere Kunſtwerke, nur ihrer äußern 
Form wegen gefallen wollen, fandern ihre Aufgabe ift, zu er⸗ 
bauen, zu wirken für bie hoöchſten und beiligften Angelegenheiten 
des Lebens, für das Reich Gottes, und wenn die Predigt dies 
fen Zweck vergift und allein als Außeres Kunſtwerk zu gefallen 
ſucht, fo iſt fie unwürdig, an der ehrmwürbigen Stätte gehalten 
gu werben, an ber fie wirklich gehalten wird. 

Verſucht man nun im "Allgenreinen ben Charakter der Kan⸗ 
gelſorache zu beſtimmen, fo mödıte man wohl dann. ber Wahr: 
heit am nädhften femmen, wenn man fagt: die Predigt müſſe 
im Ganzen bie mittlere Sphäre der Schreibart einnehmen; fie 


x 
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dürfe nicht in das Gebiet der bloßen Eünftferifchen Darftellung, 
aber auch nicht in das der Gemeinheit und Plattheit ausarten, 
fondern fie müffe die Kunft der Darftellung ſtets dem eigent- 
lichen Zwecke der Predigt zu belehren, zu rühren, zu bewegen 
unterorbnen, und biefelbe nur fo weit anftveben, als diefe dem 
eigentlihen Zwecke dienlih und förderlih iſt. Diefe mittlere 
Schreibart aun läßt alles das zu, was wir die Schẽnheit des 
Styls genannt haben; fle geſtattet den. Gebrauch aller. augege⸗ 
benen Figuren und Tropen, aber in einem gemäßigten inne, 
gleihfam verhalten, und eben barum boppelt und dreifach wirk- 
fam. Denn es verdient, hier bemerkt zu werden, baß alle jene - 
Ziguren und Tropen ihre Grade haben. Sn ihrem böchften 
Schwunge und. in ihrer hödften Kühnbeit gebraudt fie die 
Peeſie und auch bie weitlihe Beredſamkeit; in fanfterm Farben» 
. fbiel dagegen bärfen fie nur in der Predigt erfheinen, ohue 
darum doch ihren eigenthümlichen Reiz zu verlieren. Denn da 
überhaupt die Predigt weder Leidenſchaften noch jenen’ mächtigen 
und ungezägelten Sturm ber Gefühle 'zulaffen darf, .fo kann 
fie aud) offenbar von Feiner Sprache Gebrauch machen, die nur 
oben aus tief afifgeregter LeidenfchaftlichEeit hervorgeht. . Wenn 
daher, wie Grotefend (Anfihten, Gedanken und Erfahrungen 
über die geiftliche Beredſamkeit, Hannov. 1824. &. 495.) gany 
„richtig bemerkt, Saurin, Bourbaloue, Boffuet nnd. Am 
dere, bie Mauern ihrer Tempel anteben, die Säulen zu Bew 
sen rufen, die: Todten rebend einführen, fo wird dad nicht nach⸗ 
geahmt werben dürfen, wiewohl die Apoftrophe und die Ser⸗ 
mocination auch in ihren mittlern Graden in ber Prebigt vor; 
kommen dürfen. Mod mehr aber, als bey den Figuren, bat 
die Kanzelfprache bey den Tropen auf eine gewiſſe Mäßigung 
und Mitte zu fehen. Die Dietonymie, die Synekdoche, bie 
Metapher, die Perfonifilation, die Germocination geſtatten eine 
ungemeffene Kuͤhnheit des Ausdrucks. Tropen, wie "folgende: 
Das abgefhälte, wunde Herz, bie Marmorwand des Herzens, 
die Wiegenbecke der Unſchuld, bie Baubergsube der Wahrheit, 
bie Shaborshütten, oder die Ihrähe des Grams ift nur eine 
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Perle vom zweiten, Waffer, aber bie Freudenthraͤne ift, eine vom 
erften, die Natur breitet die Blumen des Lebens wie Ammen 
die Lilien in der Kinderftube aus zu. fu w. eignen ſich nie und 
in feinem Balle für die Predigtiprache. Als Probe, die über 
haupt in biefem Felde mehr. als alle Theorie belehren Fann, 
wie man edle Simpficität, wit den Gebrauche ber Figuren ver⸗ 
Binden fann, um eine angemeſſene Kanzelſprache zu führen, 
ſtehe ‚hier eine Stelle aus. Ammon's Predigten, in der Hof—⸗ 
und Sophienkirche zu Dresden im Sabre 1813 gehalten, 4, 
Abth. Nurnb. 1814, &.:75. „M. A. 3. Unter ben vielen 
„Erſcheinungen auf Erben, die von jeher die Menfhen an ber 
„Weigheit Gottes irre gemacht, die. oft felbft. die Einſichtsvollen 
„bekümmert und fie in ihrem Innern erfhüstert haben, hat 
„keine den Glauben der Chriſten mehr bedroht, Eeine ihn mehr 


„geſchwaͤcht, und untergraben, als die Erſcheinung des Jammers 


„und bes überhand nehmenden Elendes. Wan, einzelnen Un⸗ 
„fällen, Leiden und Widerwärtigkeiten kann hier nicht die Rede 
„ſeyn; jeder iſt fo billig, es einzuräumen, daß in dieſem Lande 
„ber Unvollfommenheit fein reines und ungeſtörtes Glück 

„u veifen vermag; bie gemeinfte Erfahrung lehrt es ſchon, daß 
„ein mäßiger Wechfel ded Schmerzes und der Freude für uns 
„wandelbare ‚und leicht übermüthige Wefen gut und vortheilhaft 
„iſt; und fo fügen wir uns. gern und willig ber höhere Orb: 
„mung des Himmels, die ben guten, Tag ueben ben böfen ſetzte, 
„damit der. Menſch nicht wiſſen möge, was Einftig iſt. Wird 
hingegen die Sonne des Glücks auf längere Zeit entzo⸗ 
gen; , verwandelt fih die Wolke, die fie verbirgt, in gine 
„Dunkelheit, bie alles um, uns. ber in. Naht und. Fin 
„ſterniß verhüllt; ja bricht zulegt aus ihr ein. Sturm. herpor, 
des mit plöglihemy Ungeſtüm unfere Haäupter trifft, der die 
„ſchönen Saaten unferes Fleißes zerſtört, ‚ber ſelbſt un⸗ 
sfere Hoffnungen für die ferne Zukunft, wie. einen zarten 
Reim, zerfhmettert; dann blicken wir oft zweifelnd und un 
„muthsvoll zu dem trüben Himmel auf; dann .wird mit 
„unfem Wohlftande nicht felten auch unfer Glaube und, unſer 








"23ER Erſten This. 1. Hauptebtbl. Homitetif. 6.59, 


„Vertrauen zerruͤttet; dann ſpricht and wohl ber Beſſete in feis 
„nem Herzen: Bott hats vergefien, er hat fein Antlit verbor⸗ 
„gen, er wirds nimmermehr ſchen.“ 

„Wie traurig iſt es aber für uns, daß auch wir ben der 
„ſchmerzlichen Empfindung. defien, was wir litten und noch ie 
„mer leiden, diefe Zweifel nie ganz verläugnet, diefer Entfreme 
„bung ven Bett nidt ben vollen Muth des Glaubens entgegen 
„geſetzt haben! Denn wo wäre ber unter uns, der, mitten in 
„dem Sturme plöglicher und gemaltfamer Ereigniffe, den Lauf 
‚feiner Hoffnungen und Wünfche- nit gehemmt, ber fi in 
„feinem -Eigenthume nicht beeiigt, verkürzt, überwältigt, der fich 
„nicht von ben Bildern bed: Jammers, bed Schreckens und 
„Entſetzens umgeben, ja wicht ſelten von einem Heere ſchwerer, 
„druckender, nieberwerfender Sorgen beftärmt ſahl Wo’ wäre 
„der unter und, den der inmere Kampf der Meinungen unb 
„Parteien, den ber anbringenbe Geift der Habfucht und Ge 
„waltthätigfeit, ben bie fhamlofe Verlegung häuslicher Bucht 
„and Drbnung, den bie kühnſten Ausbruͤche des Aberglau⸗ 
„bens und der Verhoöhnung alles Gblilichen und Heiligen nicht 
„mit bangen Beſorgniſſen für das ſittliche Wohl des Vaterlan⸗ 
bes und für das Seelenheil des heranwachſenden Gefchlechts 
„erfuͤllt haͤtte! Wo dürfte endlich Einer unter uns auftreten und 
„behaupten, daß ihn alle dieſe Ereigniſſe nicht: aus feiner Faſ⸗ 
„fung gebracht, daß fie ihm ben Segen feines Gebets und- feis 
„meer Andacht nicht geraubt, und fein Vertrauen auf Gottes 
heilige Führungen nicht in den Grundfeften erſchuͤttert Hät- 
„ten! Sa, m. A., laſſet es uns nur geſtehen, nichts iſt teoßiger 
„und doch auch verzagter, al6 unfer Herz; nichts ift einfeitiger 
„und befchränkter, als unfere Anfiht der Wege Gottes, und. 
„unſer Urtheil Aber die Zwecke feiner heiligen Weltregierung; 
„nichts Eoftet und mehr Kampf und: Selbftäberwindung, als 
er freie Entſchluß, uns unter feine mächtige Hand zu demü⸗ 
„thigen, und die Zeit mit Eindlihem Vertrauen zu erwarten, 
„wo wie es bekennen müffen, baß er alles herrlich hinausführt, 
„Dieſes höhere Licht wieder aufzuſuchen, das wir unter den 


\ 
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„Faſſung wieder: zu gewinnen, bie. uns im dem Feuen der 


Pruͤfung verloffen. hat, und und: mit.neuem Muthe aus zu⸗ 
r uͤſten, daß : wir als Chriſten:freudig die Bahn betreten, die 
nung ‚verorbnet iſt, ſoll ber Endgweck dieſer Stuude ſeyn.“ 


Ein ? anderes Weyſpiel nen. Nbhre (CVergl. Magazin von 


Feſt⸗, Delegenheits und andern Predigten. Naue Folge. Ger⸗ 


ent. wen Rsoher⸗ Schleiermader aud Schuder aff. 3. B. 
Magbeb. 1825. O. 180. fi): Wie bihfen wir alſo den 


„Rob num als:den: Feind und Storer unſeres Lebensglücks be- 


„testen? iWreifes er auch. ven Zeit zu Zeit ſtörend in die 


⸗ 


„Freuden zunſeres Lebens ein fo. iſt. dioß, näher betrachtet, doch 
„nur ein Schaffon: und Bereiten neuer Freuden. Maͤhet: er 
„auf dem Gelbe des Daſeyns die reifen. Garben ab, fo. macht 
er im. Orunde nur Baum für .eine junge, friſch hervartreibende 
„Saat. Verwandelt er die ganzge Erbe in einen. unermeßlichen 


—Gottesacker, fo richtet er fie Dadund: zugleich zu einem Wahn» 


platze ein, über: welchen. zahltafe Sefchlechter der Menfchen hin- 
„wegſchreiten, um ſich in füßer Lebensluſt an dem herrlichen 
„Sonnenlichte zu laben. Wo wären: wir ſelbſt, tie wir 
„ietzt dankbar und froh zum Geber alles Lebens emporblicken, 
„wenn diejenigen, welche vor und waren, nicht hätten, ſchaiden 
„muͤſſen? Wo mürbe.auf ben gränen Erdenteppihe.für j 
„unſere Hand eine Blume fpreffen, wenn fie nicht aus ber 
„Aſche verſchwundaner Gefchlechter hesmorkeimtet Wo münden 
„einft nad) und Millionen froßer Menſchen feyn, wenn. mir 
„nicht zu feinge Zeit denſelben weichen müßten?” —. Das 
bey, Führt der Redner fort, iſt der Tod ein Troſt und. eine 
„Hoffnung aller Geplagten und Lehensmüden. — Als ſolcher 
„ſaget er freylich euch nicht zu, ihr Ruͤſtigen, denen das Leben 
„mod in friſcher Bluͤthe ſteht; ihe Glücklichen, die ihr habet, 
„was ihr wuͤnſchet, und denen gelingt, was ihr beginnetz ihr 
„Behäftigen und Ihätigen, die ihr die Werke eurer Hände 
auf Jahre hinaus berechnet, und noch unendlich viel vor euch 
„bringen wollt: euch Alle wandelt bey dem Gedanken an, dan 
Hi elis Meſen a. Beruf 18 Bdi (3: Hull.) 23 
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„Tod Furcht und Grauen an, und euer ganzes Herz erbebt Ind 
zittert, wenn ihr ein Leben, wie das eurige, verblühen 
“seht.” Abte fichen ruch nicht Taufende zur Seite, welche in 
„ganz erltgegengefegter Lage. auch: den Tod von ganz entgegen: - 
„geſetztet Seite betrachten, und ohne ihn and) ohne: Troſt und 
„Hoffnung ſeyn würden? Tritt hervor, dis Greis mit dem Sil⸗ 
zberhaarre,mit dem zitterndrer Haupte, mit dem— gebeugten 
„Nacken, und: den wanbenden Knien, und ſage: wonach ſchaueſt 
bu/ auf? deinen Stab geſtützt, To ſehnlich vor dich hiß! Ich 
„ſuche, ſprichſt du, eine ſaufte Ruheftätte, und möchte mich 
‚md dem ſchwülen Lebenstage in das Kählerbetten; 
id verlange nach der freundlichen. Hand, die mir die Laſt 
der Jahre vom Naden nanmt, und mid zu meinen Bas 
tem’ verſammelt. Rede du, Kranker und: Efender, ber. du bid) 
„Jahrelang un das Lager ber Schmerzen gebettes ſiehſt, 
‚and dieſes Leben nur als einen Kampf mit unheilbarer Schwäche 
„und Gebrechlichkeit kennſt: was fleheſt du in qualvollen Stun⸗ 
‚er und ſchlafloſen Nächten fo brünftig vom: Himmel herab, 
„was: -ift der Inhalt deines täglichen Wunſches? Ich ˖flehe, 
„fprichſt du, um meine endliche GEridfung; ich wunſche, daß 
„Gott komme, und mid aus meinem Joche ſpanne; denn ber 
„Tod iſt ˖beffer, als ein. ſieches Leben! Sprich du, vom Schick. 
Aſale Verfolgter, ber du auf Erden wenig frohe Stunden 
„zaͤhlteſt, und in dem’ Kampfe mit beängftigenben Widerwär. 
„tigkeiten immer unterlageft! was wäre-biv in diefer Lage das 
„Wiltfonimenſte? Riefe mich, antworteſt bu, ber Herr des Les 
„bens aus diefem Jammerthale ab, käme der Heiler aller 
„Schmerzen"und brachte mir glüdlihe Geborgenheit vor 
‚hen Stürmen des Lebens, fo würde mir geholfen feyn. 
„VBekenne frey, du Armer und Dürftiger, der du nicht weißt, 
. „wo du dein Haupt hinlegen, womit bu beinen Leib fättigen 
„und Hewerw, bein leeres Gemach verforgen, und deinen drin 
„gendſten Bedürfniſſen abheifen ſollſt, gelhe Seufjer und Wün⸗ 
„Ihe drangen fi) dir unwillfährlih auf die Lırren? Meine 
„BSeufzer und Wänfdye, fpridft du, gelten einem fröhlichen Ab« 


Grfien 913; 1. Häuptabehl.. Homilettt. 4. 50. 256 


‚fiber :ans sinn. fo budrängten Beben, Und fo funget fie Alte, 
‚die Geylagten und Bebensmüden, welche ihre Rechnung aus 
‚biefer oder jener Urſache nicht mehr auf Erben finden, das Da: 
„ſeyn nur von feiner ſchmerzlichen Seite Eennen, und hoffnungs⸗ 
„loſen Summer, wie einen ftil am Aerzen nagenden Wurm 
„in ſich tagen, — fie Ale ſchauen dem Tode freudig in bas 
„Antlitz; fie Alte reihen ihm traulid die Sand, und wün⸗ 
‚den, wie 'einft em vielgepräfter Apoſtel, aufgelöfet und bey 
„Chrifto zu Jeyn.“ 

Wir könnten nun noch viele ähnliche Beyſpiele geben, um 
iu zeigen, was Achte Kanzeliprade ſey, und wie diefelbe die Fi 
guren und Tropen zwar alle gebrauche, fie jedoch in einer mitt« 
lern Sphäre zu halten wiſſe, ohne in das Dichterifhe und 
Uebertriebene zu gerathen. Es mäg inbeffen hieran genug feyn, 
um ben angehenden Prebiger auf den rechten Weg hinzumeifen, 
und ihn zu beftimmen, feinen Kanzelftyl hauptſächlich durch das 
Studium folder und anderer Mufter.zu bilden. Leider 
aber gefchieht das nicht, oder doch zu wenig, und wenn man 
. Predigten liest, fo geſchieht es meift nur, um etwas baraus 
entnehmen zu Binnen, was bie eigene Dürftigfeit erfeßt. 

Wollen wir nun nah dem Bisherigen das Weſen der äch—⸗ 
ten Kanzelſprache im Allgemeinen bezeichnen, fo müſſen wir ſa⸗ 
gen: die Achte Predigtſprache muß eine folhe feyn, die vor als 
lem Andern Klarheit, dann eine. mehr fanfte als frürmifche Rühs 


rung, eine brüberlice, väterliche Herzlichkeit,- und eine zwar - 


PFräftige und erſchuͤtternde, aber nie eine leidenſchaſilice Bein 
mung bes Willens zum fteten Ziele bat. . 


$. 60. 


Bon einigen befondern Eigenfdhaften einer guten, 
Predigtfprade. 


Zu ben beſondern Vorzügen einer guten Prebigtiprache 
gehört dasjenige, was man Bibelſprache nennt, ferner 
jene Unmittelbarkeit, die es fletd mit der Sache und den 
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Perſonen zu thım hat,: vaher: bie. Zuhörer: ſtets Sanfmertfam 
erhält, und hauptſachlich in: einer gewiſſen Teäftigen Kürze 
nnd in raſchem We chfel der Darſtellung enthalten iſt. 


m, Die Bihelfprache, weiche, eine bejendere Kraft. behauptet, 
bie buch, nichts erfetzt werben kann, iſt nicht ienes unmäßige 
Anhäufen van bibliſchen Sprüchen, ſondern vielmehr jenes ſtete 
Zuruckkommen auf bie. „Gebanken, /Bilder und Ausprüde, kurz 
auf / das eigenthümliche Leben und auf den eigenthümiichen Ideen⸗ 
Isis ber. Bibel. Wir wiſſen recht gut, daß die moderne Nice 
sung des Predigtweſens ſehr ‚peit davon abgefommen ifl; aber 
wir. find auch überzeugt, daß die eigentliche Kanzelſprache wie⸗ 
der zu dem Aufgegebenen . zurücklehren muß, und zwar nicht 
des Volkes wegen, das zum Glück immer noch an feine Bibel 
hält, ſondern der Sacher der Kraft und Weihe wegen, welche 
Spradıe ‚aber fo reich an Bild und Leben und Kraft, daß ſie 
nicht nur Allen verſtändlich, ſondern auch in ihrer reichen Sym⸗ 
bolik für Alle anziehend, wie eine Stimme von Oben, erſcheint. 
Es iſt zwar urſprünglich eine fremde Sprache; aber ſie iſt im 
chriſtlichen Leben einheimiſch geworben und gar oft verſteht ſich 
diefed nur am biplifchen. Wilde und Ausdrucke und man barf 
ſagen: die Bibelſprache iſt die chrifffihe Volksſprache geworden. 
Der einzige Umſtand, welcher der Bibelſprache im Wege ſteht, 
iſt — daß man die Bibel nicht mehr ſo achtet und ſtudiert, 
wie es ſeyn ſollte. Statt aller weitern Erklärung der Bibel⸗ 
ſprache, wollen wir fie ſeibſt geben und zwar, in einem Beyſpiele 
von Mosheim, welchen nachzuahmen fi) hoffentlich niemand 
ſchämen wird. „Bisher, m. a. 3., bisher werdet ihr uns mit 
„Ruhe zugehört haben, Wer höret den Ruhm der göttlichen 
„Barmherzigkeit ungern? Jetzt werden wir diefe Ruhe ftören 
„und euch auf Betrachtungen führen müjjen, die eine ernftliche 
„und vielleicht den meiften unangenehme Ueberlegung fordern. 
„Dämpfet eure Freude eine Zeitlang über die päterliche Liebe 
„Gottes gegen die Sünder, und wendet alle eure Achtſamkeit 
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‚uf bes, was wir fagen wein. : Aulle Mentihen Md emntwe⸗ 
„dere verlorne oder wiebergefunbme Schafe des Herrn.“ Zu 
„welcher Gattung gehört ihr, die Ahr ‚hie zugegen (md? Seyd 
„ide noͤch veritete Schafe, die Der Ber rafet and furhet? oder 
„ſeyd ihr von: ihm gefunden, ‚und: Je det verlaffenen Heecke 
A„zurückgeragen worden? Eim jeber · va euch frage ſſch felbfk; 
„ein jeder antworte ſich ſelbſt. rer habbeaher kein⸗ Urſalhe Aber 
„die Liebe des Hochſton gegen ˖ diß Sundereuch! zur freuen, als 
„dis ihr dieſen Zweifel entfchieben:anb: elich ſelbſt:den? euerm 
„wuhren Zuſtande unterrichtet habet. Wie, wenn wir bdieſe 
„Berſamuiluug berſehen, werden irre, und’ wiſſen nicht, wo⸗ 
hin wir einen jeden unter euch rechnen: ſollen. Die Viebe dein⸗ 
„det und von der einen Seite, Wie’yerfi, ni. Br. / "Wie gern 
wellten wir tudy alle als: wiebityufühdene Sthne und. Toͤchter 
„des Beren betrachten? Wis’ ger: wollten wir euch ben Troſt 
„prebigen, der den Wden und Mergagten:gehöret?" Win getn 
pwollten wir unſere Freudenthraͤnen mit. dem eurigen vereinigen, 
„und :von dieſer Stelle den treuen Hirten ruͤhmen, der uns. 
„alle von der Finſterniß zum: Lichte und Toon der: Gewalt bes. 
„Satans zu Gert gebracht, zu empfahen Wergebung der Stände 
„und das Erbe, fammt denen, bie geheiligt werben. Allein 
„kinnen wir? --Die Zeichen der Elbelkeit, des Hochtnuths, der 
Meppigkeit, dei Ungerechtigkeit und: andrer Lafter, die ſich "uns 
„ser euch ‚hervorchun, ziehen uns auff bie andere Beice zurih. 
„Konnt ihr Alle, kann ein jeder: untereuch ſich für ein auste⸗ 
Aöhntes Kind des Herrn, für einen: Fteund Gottes, für einem. 
„gewiſſen Erben: dir Seligkeit halten? De unwiſſend auch vitie 
„unter euch in den Wegen des Herrn ſiyn mögen,!fo “wird. 
„doch alles Erkenntniß, alle Empfindung, alles Gewiſfen fo 
„nicht unter und ausgeſtorben ſeyn, daß Aicht etliche durch ihr 
Algenes Herz Uberzeuget werden ſollten, daß fie bisher ihre 
„igene Wege gewandelt und ven! Rath bes Höchſten von ihrer 
nSäigfekt aus don Augen goſetzet haben, Theilet euch alfo⸗ſelbſt 
uerſt, eheraht das Usbrige höret⸗/ verlorne und wiedergefundene 
ꝓ„Bcohaferbes Perrut Dheilet u) Suͤndoer und VBekohrte! Allein 


J 
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‚scheidet und Aheilet euch raht und ohne Ierthum! - Was huft 
ed eur daß ihr euch aus - einer falſchen Selbſtliebe zu dem. 
„unrechten Haufen zaͤhlet? Was. hilfe es euch, daß ihr euch für. 
„gefindene Schafe achtet, da ihr doc) nad) verlorne ſeydsa Wer⸗ 
„det ihr damit den Herrn bewegen, euch anzunehmen? Wird. 
Ader Herrx, ber ohne Fehlen dereimft. bie Schafe von den Böden 
„ſchtiden mir, ſich nach eurer ungerechten Theilung richten ?* 

Wir reden euch zuerſt an, verlorne Schafe des Herrn, 
„ihr, ‚die ihr: es nicht laͤugnen Einnt, daß ihr noch abträngig, 
„ſeyd, und euern. eigenen Bewegungen folget! Mas wir, heute 
„geredet haben, dient zu. euerm Troſte. Der Herv Lieber euch) 
„noch. Er ift noch ‚väterlih gegen euch geſinnet. Der Hirte 
‚Audyet und rufet euh noch. Er thut dieſes jetzt. In diefer 
„Stunde böret ihr die Stimme eures Hirten, der euch gern. 
„zurüdtogen wild. Allrin es dient audy-zu-eurer Beihämung, 
„ia eurer Ermunterung, zu euver WBelehrma! - So Tange, fo. 
„viele Jahre hat euch euer Water, euer Wehlthäter. und Ver⸗ 
„Äorger gerufen,-gefucht, ermahnt, gewarnt, gebeten, euer Heil 
„a bebenken, und ihr ſeyd noch in euern. Sunden? Und ihr. 
‚Aeyd noch auffer feiner Gemeinfhaft in den Banden eures Sein 
„des? Was. meint ihr? Können diejenigen frey ‚ihre Augen 
„aufſchlagen und ohne, Schaut an fi ſelbſt denken, die der al. 


„lerreinſten Liebe fo Tange muthwillig widerſtrebt haben und. zu 


ihrem eignen Nerderben Bearbeitet? So hange, fo.viele Jahre 
„bat euch die Liebe Gottes gerufen und gefurhet, und ihe habt 
„euch mach‘ nicht finden laſſen? Könnt.ihe ohne Schredin 
„an: diefe. Saumfeligfett gedenken? Haben diejenigen wicht Ur, 
ache zu zittern und ſich zu fürchten, die da wiffen, daß fie 
has: Haifigfte und gerechtefte Wrfen auf eine dreyfache Weiſe 
„beleibigt, und. groblich belaidigt haben; durch ihren Abfal, 
„durch ihre Suͤnden, die fie Zeit des Abfalls begangen, durch 


ihre Verachtung der Liebe und Guͤte, die fie wieder zu ſich 


„Führen und beſſern wollen?! Werdienet der ‚Kinder den Ted, 
„06 verdient dann der, Sünder: nicht, der Rig weile und Lebe. 
‚he Hond bes: Heren, dis Am aufrichter will, gunicklßt 


ren Ahle, ‚In Hauptabibl. Homiletit. . y. ASP 


„mad lange: zutzuckſtßt ) (Vaeral. 3.0.0 Mosheim's h. Re 
den: Deus. Aufl. Frankf. u. Laipıy 1744. 6. Thl. ©. 196.). 

: Die Unmittelbarkeit, "die: 28-fiet6 mit. der Sache und den 
Perfonen, ‚au tham hat, iſt eine eben fo wichtige Eigenſchaft eines 


guten Ppyedigtſtyls. Es aibt wohl ſtyliſirte Prehigten, die in 


allen Erforderniſſen befriedigen; aber fie ſprechen, nicht zu ben 
Menſchen, nicht mit den Menſchen, fie treffen, um..mic dies 
fed Ausdyucks zu bedienen, den Nagel. niht auf den Kopf, fon» 
dern fie .gleicen ſo nebenhin, man bewunders bie Seile, bie 
Kunſt, die Glaͤtte; aber Hakenm haben biefe Meiſterſtücke nicht, 
una ſo, mirken fie denn auch nichts; wenn man ſich mühe. gps 
hort but, fo..find es nichts. als ſchöne, ‘glatte Perioden und 
Warte, die. aber. keine Früchte tragen. Es iſt wunderbar, wie 
viel bie; Stellung der Worte fuͤx die größere und geringere Wirk⸗ 
ſamkeit der Mode beyträgt, wie namentlich ein gewiſſer recht ab⸗ 
geſchliffener und abgerundeter Periodenbau beynahe möchte man 
ſagen gu glatt wird, ‚um. hey Ren.;Buhörern. haften „zu kannen, 
wie abar ‚Dagegen. iene Mede, Die.fih,,mit, ben Menſchen wirk: 
lich find unmittelbar beiihäftigt, ſiq auredet, fie. herzlich, bring 
lich angeht, bitset „ ermahnt,. ſtraft, und daben doch immer edel 
und muͤrdig bleibt, ohne je in, bg Läppifhe und, Gemeine zu - 
verfallen, von ſichtbarem Erfolgiſt Daß biefe Unmittelbarfeit. 

der Prebigt, ‚biefed ‚Reden zu,iund :mit, den Mepfihen mit ber 
ganzen Kunſt des Styls vereinbar. jap, braucht kaum · erinnert 
zu werden; den jene Kunſt ſchließt diefes unmitteibar, Anſpre⸗ 
chende. nicht au, beſchraͤnkt es nichx einmahl, ſondern bie, Kunſt 
im Allgemeinen hat es nur wenigen mit dieſer beſondern Eigen, 
ſchaftdes Prediotſtols zu thun, und darum mußte es bier noch 
hervorgehoben werden. 2118. Vepſpiel dieſer Sprache ſteh⸗ hier 
eine. Stelle aus: Dräſoke's Predigten: „Mußtet ihr euch nicht 
⸗ſelbſt vexachten, Gerettete, wenn ihrndem Vaterlande jet euch 
„entziehen, and euer Ohr verfchlisken könntet vor der Ehre tau⸗ 
‚Asnpkimwigenn: Rufe? . Eine. Wenduns, bie. ihr; nicht erwar⸗ 
‚Aety: die ihr, fo: über allen Astarud herrlich, miht sinmahl zu 
nehnkden gevegh habt, hart Gott dem Laufe der Wellereig 
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„niſſe gegeben. Zeichen und Wunder ſind geſchehen; ,hle Menſch. 
„heit ſah nie größere; um den "Brevel zu: ſtrafen und die Ger 
„wehhtigkeit"zih verflären Und vhr wolltet da ſtehen,·fuͤhllos, 
„milßiij? netten nichts vdttzefallen? Eine: hohe⸗nAus eichnung 
„liest darin , baß der Lenker der Dinge die weitere Voufuhrung 
- befien, was er felbſt äkbrreich anfing, uns Abergebbz und das 
„enge Heryn hätte nicht Rauin Fir die Wichtigkeit,!welche dieſe 
„Augeitblicke uns verleihen? Mer Menſchengefuͤhl hat, ver 
„achtet ſich jetzt nur in dem,'mas er wirken kaun Für der Menſch⸗ 
heit Sache: gu einen” ünerineßlichen Heere dahet ſaumeli 
„ſich· das preußiſche Volk/ und es: eilt, es ſtiübnit,nes ·iNRegt aus 
„beh Ptovinzen herbey zur Befſteyung,: zur Netiung.Nur wir 
„wollen die’@Serworfenen ſeyn? Und von niches ſollbe unfere 
„Schlaffheit ubertroffen werden als von bey Gebße de& uns 
„dargebotenen, aber verſchmaͤheten: Stier: Flemdlingẽe, die 
„der Dunkel ich nennt, verlaſſen ihren Herrb, um: ınfere Hüte 
„tet: gu berkheidigen, und bieten Ihr Mut dar für vie Neinede 
„steckt Liebe. Mur wir. wären filr- die eigens Sache nicht: zu 
„erwärmen; nicht zu gewinnen, nicht in Berdegung: zu tpkhent“! 
u. ſ. w. GVergl. Drff bers Predigten in NW ?Ield: ver Er 
(Hung Deutſchlands. 1.: Heft Lubeck 1814. Sr U fd - 
. Ss ſey mie elaußk, wein idinh- nicht als Muſter, doch als 
Beyſpiel ber Inmitkelbarfeit, die: es mit ber Sache⸗ und ben 
Perſenen zu thun hat, eine tells aus meinen Predigten (Wies. 
baden: 1829) 1.8. ©1247.) anzuführen.. „Es hatte einer 
„einen Feigenbaum, -bei-war gepflanzt in feinem : Weinberge, 
„und kam, und fuchte Frucht darauf. Alfe wicht. zur bloßen 
„Zierde des Weinberges, nit einer fluͤchtigen“ Laune wegen, 
‚sondern um Fruͤchte zu erhalten, hatte der. Here des Wein⸗ 
„derges den’ Feigenbaum gepflanzt, und ba, wis ich ſchon ge 
‚ „fast habe, biefer Feigenbaum den. Monſchen, ber. Eine aber 
„Gott bezeichnet: fo fagen wir denn nun auch? Gott hat uns 
‚gepflanzt in ben Weinberg, hat uns in das Daſeyn gerufen, 
„und ſucht nun Frucht an: uns Frucht, m. Br., Frucht 
„fucht dee Herr bey- uns: Das ft ein ernſtes, viekbebeutentes 
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„Wort! Krücte ſout {hr tragen, meine Brüder und Schweftern! 
„Tragt ihe fie? — Ighzt trete ein’ Jeder vor fih Bin, wie ber 
„Herr bort' var jener Seigenbaum trat, und betrachte fih, und 
„denke übe ARE Ig ucht! dach! Schon dreyßig, 
„vierzig, fünfzig, ſechzig, ſichenzig Jahre ſtehe ih im Wein⸗ 
„berge des Herrn; — we find bie Früchte, die ich getragen 
‚habe? Ich bin, ſpricht bir Kine, erwachſen; ich habe das Feld 
„gebauet, ein Gewerbe getriebeg, ein Amt venvaltet, ein Weib - 
„genommen, Kinder eripgen, — Sind das aber die Fruͤchte, 
„die der’ Herr ſucht? bis find Bräter am Bauime;“aber feine 
Aruchte. Ach: habe, · ſpricht ter“ Anderer) be ätinflen! und 
unten: gelebt,” babe die Welt mut mützlichen Erfin dun⸗ 
mbungen ‚bereichert, habe ich zunb, Andere mit Erbenytaiße un, 
xWeiaheit eijenuhift. „ind das aber. pie. Frücte,. bie. dyr Herr 
„fest, das find ötüthen; aber. feine "Erüßite,.. ‚Und ihr. nun, 
n99r jhr Laͤchtfinnigen ihr Sin chen, ihr, Bafterhs en, wad 
‚babe ihr gettägen, welche Früchte. kdinit ihr dem a wenn, 
PT koinmt Aufjeigen?” Siränent derik, bie! ihr uch euern 

RP]: 3 as 'oderderblh? gebracht, Verwilnſchnagen deret/ 
AR ih re Sinnlichtkeit ir Grunde gerichteb; nnagenbe 
„Gowiffen biſſe, die ihr durch⸗ sen Lafterbafsigie euch und Ans 
„bein: vꝛrurſacht, suunentefes Elend, in das ihr, euch, eure Oute 
„ien und Kinder geſtürzt habt: Sind das aher Die :Bwficktey 
„die der Herr fuhtt — has ‚find, fü fie gewiß nicht. Das, aber 
„ſind ſie, wenn ihr unermüdet an euerm Seelenheil arbeitet, 
„daß the weiſer, frömmer "und: Beifer werbet; men’ ihr bie Nack. 
„ven: Meidet, die Sungerigen PBeifet;- bie Durſtigen teänket, Witt⸗ 
„wen und: Waifen in ihrer Tiubſal beiuditz:@ultes Fhrbeit; 
Friede ſtiftet, wo Zwietracht waltet, Wankende aufrichtet, Be) 
„fallene reitet und ſtets Dan’ Witen Gottes zum hochſtein, zum 
„alleinigen Ziel eures Streben? macht. Warm bat der Der 
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Unter ftorperlicher Cäußerer) :Beredfamteit verſteht man 
jenen geeigneten. Antheil, ivelchen der Ton der: Stimme wird. 
die Bewegung dis 83 rpers, ſowohl im Ganuzen alsin 
ſeinen einzelnen hleher gehrigen Thellen, an dem urttbfichen 
Lorkrage_tlinmt; ’einen "Hatteil, Venice die Khıufl’ers 
fuünden, ſondern die Natur “bee Wenfhen, . vermittelt der 
Wechſel wirlung zwiſchen Geift, und Körper, ‚gingeleifet hat 
und, behauptet wiflen. will, und Der.baher auch nirgenb$ fest, 
guägenommen da, wo Nachläffigfeit, oder Berbilbung ‚. aber 
andere: beſondere Umftände hindernd eintreten. Indaſſen· auf 
daben- Dark. ſtets, zumahl in ver Kanzelrede, das Erkunſtelte 
von dem Naturlichen unterſchieden, und die hoͤchſté Kunit 
in der einen Natur gefucht werden. Be 


Ee nin Maik ‚großer. ichtigkeit dos man gleich, Anfangs: das 
Beim der‘. Eörperlichen "ober. ãußern Beredſamkeit nallfongpen ‚Kor 
auffoßt; weil. nur.auf biefe Me eine Anweifung:bazy. verſtan⸗ 
den, bie: Wichtigkeis:. der Sache eingefchen und die Finwürfe da⸗ 
gegen genuͤgend: heantwartet angeben, Finnen. “Die Ban lie Be⸗ 
redfamkejt aseerlingg vielen Mibveränhuiften, Einige, und mit 
unter Männer von Gewichten ‚nerfegnen zwar nichtß ihren graben 
Einfluß; aber fie halten fie für nachtheilig in ihren Folgen und 
für nicht angemeffen der Würdeder Kanzel, fo wie z. B. Kant 
aus ‚bernfetben Grunde alle Beredſambeit überhaupt verwarf. 


Gruens This. 1. Hauptabihl. Homileit; 5.61; AB 


Zu, lugyen iſt es allerdings nicht, die Sache ‚dar Wahrheit. 
und der. Tugend, namentlich aber das göttliche Wort des Evan⸗ 
geliums, trägt ˖ int ſich Felbit eine: Kraft, die alles Aber windet und, 
am allexwenigſten jener. oft.-jo. gefünftelten. äußern; Veredſam⸗ 
keit ‚bedarf; eben fo wenig iſt es zu Jäguen, Laß. :fehr.gefepextt, 
Panpelepiner, namentlich Her der und Reinhard „‚in.ber, Bin 
doch Jo viel. —* anerfannt muß. eh. endlich. \auk,ter, tög 
Uhen. Erfahrung werden, daß die Gemeinde ſich afnoͤhlich auch 
mit einem minder guten Vortrage bed Prehigerk: begnugt, wenn 
nur. (om. alles Uebrigt gewahrt iſt, und. Daß; am. leere Dies 
klamatisnen gar bald Aberdeiiffig wird. Allein #6; han delt Eh 
* hier garnicht. von einex cheatraliſchen Kımft, ‚fondern eben, vor 
der eigentlich wahren Eörnerlichen NWeredfamfeis „.unb.zalle: Eini 
wirfe müſſen alſo ohne Weiteres. abgewieſen werben, bis wir 
daß Weſen der wahren Kunſt gefunden haben. 
Wis haben früherhig gefunden, daß. die Sprache vermit 
teiſt artikulirter Laute nichts anders iſt, akt. ein goiſtiger Aft; 
der ſich in dieſen Lauten ausdruͤckt. Nun aber umfaßt ber ars 
nikulirte Laut noch longe nicht alle Gedanken und —— 
upb- wenn er es thäte,.fo. bricht der Geiſt durch ondere ihm. gu 
gebang Mege: im Zone, in der Haltung. des Korpers/ in den 
Mienen, Geberden, furz in afken Nervan und Teilen bes. Kir 
pers nebenbey noch hervar, um ſich recht vollkomman augzudruͤcken, 
Der Blick, die. Miena, die Geberde, der Ton, „bie ganze Kal; 
tung. des Karpers find insgeſammt Organe. des Geiftes, wie die 
Zunge, und wollten dieſe ihren Dienſt verſagen, fo ‚würde dem 
Geiſte sin. hauptſachliches Mittel entzogey, ſtich im ‚feinem tie⸗ 
fen Reben und ganz mitzuthaiſen und zu äußern, „Est cuim, actiq 
quasi aormo gorporis, qup magig: mepfi: waraen⸗ ease 
doebet.“: (Cie.de orat. Lu 11..0,,50,).. — er: 
23 Hiermit glauben ˖wir, ſey kurz und arf⸗g. das Weſu ber 
‚wahren äußern Werehfannkgit. erklaͤrt. Sie iR; nike, was ‚dig 
Sunft erfand, ſo wenig :wie:hie. Dorache mit Des Zungt; fie jſt 
vißmehn:eine, eigeuchämliche Wernollkändigung, aber 


— 
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Werts rkung der Sprache.“ Sie unterdrucken gi tvetlch, 
hirße die volle Heilige Kraft im Minden Tähmen’ und: in ih⸗ 
ren ſo wichtigen Operationen hinkker‘; Die Tonfprache gi V 
ſpiett eine fd" wichtige Melle in: uriferm Leben, daß man ea 
wenn man vie Sache über betrachtet. Schon da, wo yore nicht 
ſprechen, wo wir etwas im der Stille leſen⸗ gehen wir unbewußt 
ſtbem Worte, jedem Gedanken; chem Wefähle ſeinen eigenthlins 
lichen Zorn; und verſtehen auchh·nur· im Berk‘ Grade ven⸗ Sinn 
bes Gekeſenen; Wenn ini richtig betönen⸗:Wer har Dritten 
er echer freinden Dpfrache prüfen.’ oil, Terffe denſelben nir *e⸗ 
fen, nid! eh‘ Hi ſich“ gar Bald rät; Her die Spruche ver 
flieht; vdrr nicht. Die gewoͤhmichen Schrebegeichen bad Nonrina, 
Punktum uꝛ at: 7 Befonbere:: Vera Ausrufungszeichen 
iz ee en ae, Tale Tonzeichti, "Nor 
ken fur die⸗Moſikr bet Stimnme/⸗ Biichſtuben jener eigenthkanli⸗ 
chen Sprache, dir wir Tonſprachẽ nennen.“ -Auf dem Komma 
ruht der Ton An? ſchwächſten; anf dem Seintkolon längel, auf 
vo: Puntt Ahr Köngfien und ſtaͤrkſten.in Das Fragezeichen be⸗ 
zeichnet das Steigen das Ausrufungszeicheii das Fallen, dir 
Gebankenſtroch das Huhen des Tones. „Olausnias -enim, fagt 
Cicero (de Orat;L: HI. 0. 26.), atque Interpunctæ verbo- 
fom.animae: interclusfo, atque anguißiee epiritue tulerumt. 
Ik inventimt Äte:est wuave, ut, sf’cni sit Ininitus ‚spiritun 

datus, tartien’'eum perpetuare verba nolimus.: Id:enim au- 
ribus nostrfs gratum est inventum,' quod hominum:taterl- 
bus non tolerabile sölem, sed. etiam faelle eune posset:: Lom- 
gissima est‘ igitur complexio verborum; quae volvi' uno bpf- 
ritu potest.* Wollen wir g. B. den Sat: ch Habe deinen 
Freunde nicht aber deinen Brwber‘ geſehen, gehbrig bei 
zeichnen, ſo entſcheidet nur der Ton und das denſelben bezeich⸗ 
nende Komma darüber, ob es naͤmlich heißen fell: ich habe bei⸗ 
nen Freund, nicht aber deinen Bruder gefehen, odere ich habe 
beinen Freund nicht, aber deinen Bruder geſehen. Im gar bir⸗ 
len Feͤllen verutfacht daher die fehlerhafte Arwendung der Ethrdi⸗ 
bezeichen din volliges ed weil wir altbanı naht 
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im Bande: find, den. Ton gehörig auszubrüden und ibn dem 
Worte zu ‚gaben, bem er gebähst. Dis Sprache nun felbft em⸗ 
pfängt alles. durch ihren Ton; allen Ausdruck, alles Leben. 
Wollte man die gelungenfte Rebe, das herrlichſte Gedicht im 
einem vbllig ˖ gleichförmigen Tone fortlefen, fo würde es nicht 
nur aller Schönheiten beraubt, fondern es würde gar nicht eine 
mahl verflanden werden. . Eine Apoſtrophe, ein Klimax, ein Pos 


‚Infenbeton u. a. rhetoriſche Figuren hören. auf, wgend etwas zu 


bebeuten, :fobalb ihnen. ber. Zon fehlt. Der ſtaͤrkſte Beweis, daß 
eine Rebe ohne Toniſorache ein wahres. Unding ſey, das niemand 
verſteht. Wer ſeinen Unwillen in einem matten, herzloſen Tone 
äußerk, verfehlt feinen Zweck ganglih, und wer. ohne Ausdruck 
feine Leiden ſchildert, findet nirgends ein theilneßmendes Hera 
[„Quare neque probatio ulia, quae mode venit ab oratore, 


“ am firma est, ut non perdat vires auas, nisi adjuvelur as- 


u 


severatione. dicentis. Affectug omnes languespant necesse 
est, nisi' voce, vultu, tetius.prepe habitu corporis inardes- 
ernt. — Decumento sunt vel acenici aotores, qui et opti- 
mis poolarum tantum adjieiunt gratise, ut nos infinite ma- 
zis illa audita quamı lecta delectent: et vilissimis etiam qui- 
busdam impetrent aures, ut quibus nullus .est in bibliothe- 


cis locus, sit etiam frequens in theatri. Quod si in re- 


bus, qyaa fictes esse acimus et inanes, tantum 
proauntijatio potest, ut iram, lacrimas, solici- 
tudinem afferat, quanto plus yaleat necesse 
est, ubi et credimus.“ Quinct. L XI. C3 Der be⸗ 
rühmte Schaufpielee Garrik fol das AB € fo beflamirt ha— 
ben, daß ſich niemand der Thränen enthalten Eonnte. Grachus, 
erzählt Cicero (de Orat. L. III. C. 56.), fol die Worte: 
„quo me miser conferam, quo vertam? In capitoliumne $ 


At fratris sanguine .redundat. An domam? Matremue ut 


miseram lamentantemque videam et abjectam“ fo ausgeſpro— 
chen haben, daß feine Feinde fogar weinen mußten. Is (sc, 
gestus) qguantum habeat in oratare momenti, salis vel ex eo. 
patet, quod pleraque etiam citra varba significat, bemerkt fehr 
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*ichtig Quihet. L. XL C. 3.). Auch irtt im dewoͤhmichen Ber 
sen tie Sprache faſt nie im Tome, ſobalbd nur ein- inneres Le⸗ 
ben da iſt Das Kind weiß ſchon die Werte feines Waters und 
feines Erziehers nach dem Zone, der: fie begleitet, zu würdigen; 
der‘ gemeinſte Menſch -verfteht, wenn er wirklich unglücklich ak, 
feine Leiden um fo rührender zu ſchildern, je wahrer feine Ems 
sfindungen find, und je tiefer er feinen Schmerz fühlt: Welch 
tin anderes „Ach!“ iſt das der Freude und das bes tiefen Schmer⸗ 
zes; das des MWiederfehens, und das dev Trennung; da: der 


* frohen Ueberrafchung, und das der ängftlihen Werlegenheit! 


Weich tine vielfach mobdificirte Verſchiedenheit drückt ſich in der 
Nennung' eines zingigen Namens ats. - „Luiſe!“ ruft der Va⸗ 
ter feiner Toter zu, und drückt damit Freude und Trauer, 
Lob und Zabel, Ermunterung und Warnung, ſehlgeſchlagene 


und in Exfuͤllung gegangene . ‚ Hoffnungen aus, je nachdem er 


den Ton iin das Wort Tegt. „Götter! läßt Schillor in ſei⸗ 
ner Phabra; im- Oten Auftritte, Theſe us auf’ die‘ Made 
richt von dem Tode feines Sohnes ausrafen, und bejeichnet- da⸗ 
mit ungleich ‘mehr; als mit einer langen Vehtlage Bonn 
Schiller feinen Tehl fagen laͤßt: 

„Herr — welches Ungeheure ſinnt Ih 
Mir an? — Sch ſoll vom Haupte meines Kindes — 
— Nein, nein doch, lieber Herr, das kommt Euch nicht 
Zu Sinn. — Verhür's der gnäb'ge Gott — das Hunt Ihe 

Im Ernfte von einem Mater nicht begehrem!” 
wer fühlt da nicht den erflaunten, ſchmerzlich bittenden, unwil⸗ 
ligen, ſtrafenden Ton, in welchem ſich die innere Bewegung 
kund thut, ohne daß fie im Stande ift, das rechte Bert iR _ 


- finden? 


Wie fehr der richtige Wortfinn eines Satzes von der ge 
hörigen Anwendung des Tond abhängt, hat man durch eine des 
Eannte Formel zu bezeichnen gewußt. Die wenigen Worte: „du 
gehſt Heute nah Srankfurt, haben einen vierfach verfehiedenen 
Sinn, je nachdem fie betont werden. Du (nicht ich, oder ein 
Dritter); du gehft (reitet oder fährft nicht); du gehft Heute 
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Cnicht mergen)z3 du gehft.cheute nach Frankfurt (nicht na 
Hanau, nder. anderd: wehin). Die Anwendung des Tons in der 
Rede iſt daher die eigentlich volle Sprache, worin der Menſch 
den-Menfhen verſteht; ſie iſt in der Rede, was im Grmaͤhlde 
die Farbenmiſchung, Licht und Schatten, Ausdruck und Leben, 
was in ker Muſik eigentlich die Muſik, das Forte und Piano, 
dak:.Arefiende und Dekreſcendo u. f. w. il. „Omais enim 
:motau animi. sunm quendam a natura Äabet vultum et so- 


num et gestam; totumque carpus hominis., .et .ejus. omınie 


-valtus;. ommesque vores, ut'nervi in fidibue,'ite sonant, ut 
.2.motu. animi quoqus .sant pulsae.. Nam .vocce, ut chordae 
sunt intentag, quan ad: quemque tactum respondeant" (Cie. 
de orat. L. Hl. C. 58.). Womit verglihen zu werden ver 
dient, was Cicero dber Stimme und Geberbe im III. Buche 
ad. Herennium C. 11. ff. fagt. Die Beredſamkeit, fagt Kant 
in feiner ‚Anthropologie ©. 197, borgt ven ber Poefie einen 


dem Son nahe fommenden Sant, den Uccent, ohne welden 


‚bie. Rede dar nöthigen bazwifhen kommenden Ausenbiice der 
‚Nahe und der Belebung. entbehrte. 

"Mir der Aktion, mit den: Stellungen, m ienen und Ge: 
berden verhält es ſich eben fc. 

. Der Ausdruck unſeres inneren Lebens geſchieht nämlich nicht 
allein vermittelſt der Ton», ſondern auch vermittelſt der Geber. 
den. und Mienenſprache; denn nicht allein die Zunge, ſon⸗ 
dern der ganze Kbryer, die Tewegung der Hände, des Kopfes, 
bie Haltung des Körpers, befonders aber die Mienen, bieten 
dem Geifte, und bezeichnen die Affefte und den Zuftand bes 
Gemuths. Es iſt fogar ſchwer, den Einbruch eines Affekts durch 
keine Miene zu verrathen (Kant's Anthrepolsgie &. 280.), 
und es läßt fidy dieſe unnatürliche Kunſt nur fehr mühſam er. 
fernen, weshalb aud) .folden Menfhen, da man nothwenbig 
unlautere Abfichten bey dieſer Verftellung vorausfegen muß, nicht 
zu trauen if. Unſere Sprache wirb daher durch die fie beglei- 
senden Aktionen und Emotionen nicht nur vervellfländigt, fon» 
dern. gar oft durd) fie allein nur verftanden. Die Breude, melde 


& 
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nicht and allen Mienen und Bewegungen wiederſtrahlt gilt gar 
nicht als ſalch⸗ ; inmemt nleich der mündliche: Ausdeuck noch fo 
fehr ihre Vorhandenfeyn zu verjihern:fucht; der Klage, welche. 
„mit heiterm Geſichte geführt wird, "glaubt man eben ſo wenig, 
als den wärmiten Sreundfchaftsverfiherungen, wenn ‘dem Auge 
And allen. Mienen der Ausdruck der Herzlichkeit fehl. Die 
Falſchheit trägt der Falſche, wie der Boßhafte Bid Boßheit im 
Geſichte, im. Auge, befonders in den Zügen um den Mund; 
das ehrliche Herz beurkundet der treue, offne Blick, bes warme, 
biedere Händedrud, die ungeheuchelte Miene. In den Geber⸗ 
den chavakteriſirt ſich oft der ganze Menſch. Wie aͤngſtlich lang⸗ 
ſam zähle der Geizige das Geld, welches er ausgeben muß, als 
wollte er immer noch etwas davon erhalten; wis leichtfinnig raſch 
wirft es der Merfchwender Hin! Wie malt fih der Stolg in 
der ganzen Stellung! „Betrachten Sie, fage Engel (Meigl. 
deſſen Mimit 1.2. ©. 74., nebft. der dazu gehörigen Aupfer- 
gafel), um der. Kürze willen, ‚nur ein Paar fiehende Attitüben. 
Der Gtolze fährt mit ber Hand, wenn er fie einftelt, gern 
höher in die. Bruft, und legt bie eine, falls er fie frey Läßt, 
gern verwandt mit .vorgebogenem Ellbogen flach in die Seite; 
den Kopf fchlägt er gern ein wenig zurück; die Entfernung, worin 
die auswärts gefehrien Füße von einander fichen, iſt größer, 
‚oder wenn auf dem einen geruht wird, ſo greift gern der an⸗ 
bere mehr vor. — Ungemein bebeutend, fährt er fort, ift end» 
tih ein, vom Naden gar nicht aufrecht getragened, gegen die 
Bruſt hin fallendes Haupt; ungeſchloſſene Lippen, die das Kinn 
hängen laſſen, wie «8 hängt; ‚Augen, deren halber Apfel Hi 
ter dem Liebe. ſteckt; einſinkende Anie; ein vorwärts. geftrediter 
Bauch; einwärts gekehrte Füße; geradeweg in die. Zafhen. bed 
Mods fahrende Hände, oder wohl gar frey herabbaumelade Arme, 
Wer erkennt nicht auf den erften Blick die fchlaffe, träge Seele, 
die Feiner Aufmerkſamkeit, keines Intereſſes fähig ift; eine Seele, 
bie nie recht wacht, bie nicht cinmahl'die geringere Energie hat, 
fo viel Spannung in die Muskein::gu dringen, dad der Ahr 
per gehörig ‚getragen, feine Glieder gehörig gehalten werben.” 
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A «.D., 8:75) Selbſt im Tode bleibt oft der herrſchende 
Charakter des Verftorbenen noch erfenndar. Sal luſt fagt von 
dem gefallenen Katilina: ferociam animi, quam hahuerat 
yirus, in vultu reiinene. 

Gar oft vertritt der bloße Ausdrud in den Mienen und 
Geberden die Stelle der Sprache vermittelt artifulixter Lautd 
ganz, fo daß fi ber innere Gemuͤthezuſtand eines Menfchen 
nur in Blicken, heftigen Bewegungen, einzelnen, aus tiefer Bruſt 
hervorbrechenden Tönen verräcd. Wenn Schiller in dem Au⸗ 
genblide, wo Tell ben Pfeil auf das Haupt feines theuern 
Kindes abſchießen fol, denfelben im fuͤrchterlichſten Kampfe, mit 
den Händen zudend, und bie rollenden Augen bald auf den 
Landvogt, bald zum Himmel richtend, darſtellt, wer fühlt da, 
nicht, daß dieſes die- einzig mögliche Sprache des Augenblicks 
war, und daß Worte einen ſolchen „verzweifelten Seelenzuſtand 
wicht auszudrücken vermögen? Als Zeil den Pfeil endlich ab« 
geihoffen hat, ſteht er, fehr treffend gezeichnet, mit vorgeboges 
wem Leibe, als wollte er dem Pfeile folgen, und als ex den 
Knaben unbeihädigt Eommen fieht, eilt er ihm mit ausgebreites 
ten Armen entgegen, hebt ihn, den MWiedergefundenen, mit hef⸗ 
tiger Innbrunſt zu feinem Herzen hinauf, und — ſinkt nun 
in diefer Stellung, immer ohne eine Sylbe zu fprechen, kraft⸗ 
108 zufammen. Weldies Wort will denn aud) ausdrücken die 
böhern und hochſten Momente innerer Senfationen, ber Liche, 
der Verachtung, der Neue, der Verzweiflung, welde ſich im 
Blide, in den Mienen, in, den Ötellungen malen! Das Auge, 
welches freudeftrahlend glänzt, oder langſam, wie gelähmt und 
halb in Ihränen fhwimmend, zum Himmel fi. erhebt, erſetzt 
eins ganze Rede. Daſſelbe gilt von dem Lächeln, dem Errd⸗ 
ben, dem Erblafien. 

Auch ift diefe Mienen- und Geberdenſprache die allgemeine 
der ganzen Menſchheit und der entfernteſten Volker. In den 
Blicken, den Mienen, den Geberden verſteht uns der roheſte 
Wilde und wir verſtehen ihn darin. Es iſt alſo hier die ge 
meinfome Menfhenfprahe. (Nur die Nufahımer folen, 
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„nad Langsdorf's Neife um die Welt in ben Jahren 1803, 
1807, 1. 25. ©. 237, eine Ausnahme in manden Stüden 
machen. : Diefes Volk drückt naäͤmlich beym Kuffe bie Nafen Hart 
ber Lippen zufammen Eine Drehung mis dein Zeigefinger ſoll 
bey ihnen eine Freundſchaftsbezeigung ſeyn; das Herausſtrecken 
der Zunge eine Verneinung.) Daher denn auch bie Mealitär 
der Phyſtiognomik, vorausgefegt, daß ſolche nicht übertrieben und 
zu fehr auf das Einzelne angewendet wird. Denn was immer 
und ewig ba6 Innere bewegt, das bilder fid) allmählig, befone 
"ders in den Blicken und in den Zügen bed Mundes und der 
Naſe, in ſtehende Formen, und der Nerve, welcher immer zum 
Ausdrude des Hohns in Thätipkeit feyn muß, behält endlich 
eine bleibende Stellung, gleichſam zum Warnungszeichen gegen 
die dahinter wohnende Geſinnung. 

Wenn aber die koͤrperliche Beredſamkeit auf einer ſolchen 
innern Geſetzmäßigkeit und Nothwendigkeit beruht, fo entſteht 
wohl fehr natürlich die Frage: woher es Eommen möge, daß- 
doch im Ganzen bey ben Öffentlihen Nednern nicht mehr Außere 
Beredſamkeit angetroffen werde? Allerdings ſcheint diefer Um⸗ 
ſtand gegen uns zu ſprechen, indeſſen doch nur beym erſten 
flüchtigen Anblicke. Die Urſachen, daß die koͤrperliche Bered⸗ 
famfeit nicht in dem Grade bey Bifentlihen Sprechern blüht, 
als man nad) dem Weſen derfelben porausfeen follte, find von 
mancherley Art. Eine der wichtigften ift die, daß dasjenige, 
was wir Öffentlich vortragen, oft zu wenig Aus⸗ und Abdruck 
unſeres innern Lebens feyn mag; daß felbft dann, wenn alles 
aus uns gefloffen iſt, vieleicht nur der Verſtand, nicht aber 
das Gemürh daran Antheil hatte, fo wie benn bey dem Vor⸗ 
trage nichts ald das Gedaͤchtniß thätig iſt; daß überhaupt ein 
großer Theil der öffentlichen Vorträge das Gemuͤth "ganz ruhig 
und ohne Antheil läßt, und daß alfo, wo innen nichts Ich, 
auch Außerkich nichts in bas Leben treten Kann. Jene Köwen, 
jene Dienens und Geberdenfprache beginnt immer erft da, wo 
ein reges, inneres Leben waltet; dieſes Bann theils bey Öffente 
lichen Reben nicht immens ſeyn, theils ift es aus Schuld des 
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Mannes nicht immer vorhanden, und fol nun doch deklamir— 
werben, fd entſteht Unnatur. Man möchte von dielen Rednera 
ſagen: fie brächten ſich ſelbſt zur Handlung nicht mit. (Ich 
habe Leute geſehen, die im taͤglichen Verkehre recht warm und 
lebhaft ihre Worte betonen und auch mit den erforderlichen Bes 
wegungen begleiten Eonnten, auf ber Kanzel hingegen völlig 
unthätig daftanden. Dort, im gewöhnlichen Leben, fpradyen fie 
fih felbft aus, Hier, auf der Kanzel, war ed etwad Fremdarti⸗ 
ges, das fie ausfpradhen.) Cine andere Urſache, wartin bie Fin 
perliche Beredſamkeit felten erſcheint, liegt in einer gewiſſen, theils 
angeerbten, theils durch Verbildung anerzogenen Unbeholfenheit 
in der Haltung des Körpers, wogegen denn fein Mittel anwend⸗ 
bar ift. Und enblih eine dritte Urſache der fo häufig fehlenden 
Außern Beredſamkeit muß man in dem Temperament firhen. Viele 
Menſchen fühlen nicht lebhaft genug, um ſich bis zum lebendi— 
gen Ausdruck ihres Innern fteigeen zu können, fie Eönnen ba 
ber entweder gar nicht deklamiren und agiren, oder fie fommen 
damit gleihfam hintennach. Nimmt man nun noch bazu den 
Mangel an gehbriger Bildung, oder die Verbildung in der Des 


Hamation und Aktion; die Annahme Übler Angewohndeiten m. ' " 


ſ. w.: fo wird ſich leicht begreifen laffen, warum es im Allge 
feinen felten ift, einen guten Redner zu Büren, ohne daß man 
darum möchig hätte, das Wefen der Äugem Beredſamkeit, wit 
wir e8 angegeben haben, für unftatthaft zu erklären. 

" Um indeffen in dem Wefen ber körperlichen Verebfamkeit 
nichts zu Überfehen, muͤſſen wir noch bemerken, daß die hochſte 
Kunſt darın gerade in der reinften Natur beftche, 
Miederum ein fehr mwidtiger Umſtand. Wir werden fpäter 
darauf zurückkommen, und es wird ſich dann die Wahrheit dies 
fer Behauptung gegen jede Einrede bewährt finden; bier muß— 
ten wir indefien diefe Bemerkung anfügen, weil fle ganz vor— 
züglich dient, das eigentlihe Wefen der koͤrperlichen Beredſam⸗ 
keit zu bezeichnen: 


Iu;r 
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Wichtigkeit der körperlichen Berebfamteit rät den Seife 
lihen Ranzelvebner, 


So fehr das Eigenthümliche deffen, mas der chriſtliche 
-Kanzelrebner vorzutragen hat, jede Kunft der körperlichen Bes 
redſamkeit überflüffig zu machen fcheint, und fo häufig man 
daher ſchon gegen bie körperliche Beredſamkeit auf der Kan 
zel geeifert haben mag: fo wichtig iſt doch gerabe für dem 
Prediger dieſe Kunſt, und fie erfordert unbedingt feine - 
ganze Aufmerkſamkeit. 


Bey jedem Nebner, alfo auch bey bem geiftlichen, berubt 
zunähft überaus viel auf dem erften Eindrud‘, und zwar überall, 
vor jebem Publikum. Niemand wird fo beobachtet, als der Ned» 
ner, welcher vor eine ganze Verſammlung hintritt, um über bie 
wicdhtigften Dinge zu reden. Hundert Blicke ruhen ftundenlang 
auf ihm, und die Stimmung, in welcher fi der Zuhörer bes 


findet, fteigert die Sorderungen an den Mann, welcher da fs 


fentli auftritt, fo, daß man alles Anftößige, alles minder Edle, 
alles zu ber wichtigen Handlung nidt ganz Paſſende boppels 
und dreifach tief empfindet. Man behauptet daher nicht zu viel, 
wenn man fagt, der Prediger wirke zunahft durch fein Aeußes 
red und muß mit Cicero (de Offc. L. II. C. 14.) befennen: 
„difficile dieta est, quantopere conciliet animos hominum 
comitas, affabilitasque sermonis,“ und (de Orat. L. III. C. 56.) 
„actio, inquam, in dicendo una dominatur.. Sine hac sum- 
mus orator esse in numero nullo potest; mediocris, hac’ 
instructus, summos saepe superare. Huic primas dedisse 
Demosthenes dicitur, cum interrogaretur, quid in dicendo 


. esset primum; huic secundas, huic tertias“ Wir läugnen 


— 


und verkennen damit keineswegs, daß auch der nicht ganz voll 
kommen äußere Ausdruck des Predigers, wenn er nur nicht zu 
feblerhaft und abftogend ift, überfehen und vergeſſen werben 
Eönne, wenn übrigens ber Gehalt der Rede vortrefflih iſt; aber 


\ 
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wer will es auf.ber andern Seite in Abrebe firllen, daß auch 
die befte Rede bey einem fchlechten Vortrage, wenn aud nicht 
alles, doch viel verliere? Wie koͤnnte es auch anders fenn; wie 
follte der würdige Anftand, das gefällige, freundliche, einneh⸗ 
mende Aeufere des chriftlichen Nedners, feine fonore, anmuthige, 
metallreiche (vox dulcis, suavis, clara, pura, auribus sedens), 
oder doch mwenigftens, ba diefe nicht jedem Manne verliehen ift, - 
feine Eräftige, ausdrudsvolle, warme, herzliche Stimme und 
Sprache, bierichtige, feelen» und herzuolle Betonung ber Worte, 
das angemeffene Steigen und Fallen der Stimme, das in der 
Natur der Empfindung, welche im Augenblicke vorherrfhend iſt 
und den Zuhörern bezeichnet werden fol, liegende Moduliren 
derfelben, der rafche, volle, begeifterte, harmoniſche und doch 
gemäßigte und nie in dad Lebertriebene fallende Lauf der Rede, 
der, ohne Anfloß, von entfprehenden Mienen, Blicken, Geber⸗ 
den und Bewegungen bed ganzen ‚Körpers begleitet, gehoben, 
geweiht, in die Herzen der Zuhörer fließt und unaufhaltſam 
dringt, Eurz dasjenige, was zu einer angemeflenen äußern, mit 
ber Würde der Kanzelrede vereinbaren Beredſamkeit "gehört, nicht 
eine befondere, nothwendige, allem Uebrigen vorangehenbe Em» 
pfehlung der guten Sache feyn und bleiben! Zumahl da es 
auf der andern Seite leicht nachzumeifen ift, daß manche Feh⸗ 
Ver des äußern Vortrags, ein fehläfriger, matter, widerlicher, 
unnatürlicher, erkünftelter Ton, jeden Effekt ſchwaͤchen. 

Es ift indeffen die Macht des erften Eindrücks nicht allein, 
welche die äußere Verebfamleit fo fehr empfiehlt, fondern es ift 
die fortdauernde Wirkſamkeit, welche in einem guten Vortrags 
liegt. „Atque in iis omnibus, quae sunt actionie, inest quae- 
dam vis a natura data“ (Cic. de Orat. L. III. €. 50.). Wer 
wit bie fanftern Negungen und die tiefern Empfindungen ber 
Andacht und der Liebe ausſprechen, ohne ſolche zugleih mit ber - 
Stimme, mit ben Blicken, mit den Geberden zu begleiten; 
wer will den Ernſt der Pfliht und bes Gehorſams ſchildern, 
ohne die gehörige Kraft in Stimme und ©eberden Tegen zu 
koͤnnen; wer will ben Süunder aufſchrecken und erſchüttern, wenn 
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Sprache und Bewegung ihren Dienſt verſagen? Wem elfe we⸗ 
der Stimme, noch Bewegung zu Gebote ſteht, der kann weber 
die fanften- Gefühle ber Andacht fhildern, noch die Sünde und 
das Lafter niederdonnern, oder wenn er es doch verfudht, fo ver» 
ftebe ihn niemand. „Verba enim neminem morvent, nisi eum, 
qui ejusdem linguae societate conjunctus est; sententiseque 
saepe acatae non acutorum hominum sepsus preetsrvolant: 
. 'aclio, quae prae se motum animi fert; omnes movet, 
jisdem enim omnium animi motibus concitantur, 
et eog iisdem notis et in alſis aguosennt, et in se jpsi 
indicant.“ (Cic. de Orat. L. Il. C. 59.) Es liegt eine 
wunderbare Kraft in der richtig betonten und von ben Bewe. 
‚gungen des Körpers gehörig begleiteten Rede, worauf wir fpäs 
ter im Beſondern zurückkommen werden, und dieſe ganze Kraft 
geht bey einem ſchlechten Vortrage verloren. Hieher paßt da⸗ 
ber fo recht jene Stelle von Gdthe: \ 
„Wenn Ihr's nice fühle, Ihr werdet's nicht erjagen, 
. Wenn «8 nicht aus der Seele dringt, 
Und mit urfräftigem Behagen 
Die Herzen aller Hörer zwingt. 
Setzt Ihr nur immer! leimt zufammen, 
Braut ein Nagout aus Andree Schmaus, .- 
Und blaft die Eiimmerlihen Flammen 
Aus eurem Afchenhäufchen ’raus, 
Bewunderung von Kindern und von Affen 
- Wenn eud) barnad der Saumen fleht; 
Doch werdet Ihr nie Herz gu Herzen ſchaffen, 
Wenn es euch nicht von Herzen geht.“ 
(Bergl. Gothe's Fauſt. Tũbingen 1808. ©, 43.) 
Hierzu kommt ferner, um bie Nothwendigkeit der köwper⸗ 
lichen Beredſamkeit für den Geiſtlichen und insbeſondere für den 
evangeliſchen Geiſtlichen darzuthun, die Art und Weiſe unie- 
res Kultus. Der evangeliſche Kultus ſteht mit dem Aeußern 
des Geiſtlichen, mis deſſen Anſtand, Sprache, Vortrag und. Ab— 
tion, in einer weis genauern Verbindung, als bes Eathalifche,. 
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and es formnt darin, fo wie Aberhaupt auf die Perſonlichkeit 
des Mannes, überaus viel auf des Geiftfihen äußere Beredfank 
keit an. Die Predigt gilt nun einmahl für den wichtigften 
Theil unferes Gettesdienftes, und um ber Predigt willen gehen 
die meiften Menſchen nur noch in die Kirche. Aber auch die Abris 
gen Formen des Kultus fichen fämmtli in genauer Beziehung 
* mit der körperlichen Haltung und Beredfamleit des Liturgen, und 
das fhönfte Gebet, bie ſinnvollſten liturgiſchen Verrichtungen, 
j ©. das Abendmahl,'die Konfirmation, die Trauung Finnen 
unendlich verlieren, wenn der Vortrag und das Benehmen des 
Geiſtlichen abſtoßend find. Es ſollte freplich nicht ganz fo feynz 
aber es ift nun einmahl fo und wird aud fo bleiben, und es 
liegt auch etwas Wahres zum Grunde; benn das Seilige will 
auch heilig gehalten fenn, und nicht entweiht werden durch un 
geweihte Hände und durch gemeine, rohe Naturen. 

Endlih kommt auch nech der Umftand in Betracht, daß 

Der Prediger im Vergleiche mit dem politifhen Nebner, eine 
weit fihwierigere Stellung hat. Bey pofitifchen Reden ift es in 
der Regel ein ſtarkes, augenblickliches Intereſſe, was die Zub 
rer anzieht und feffelt, den Worten gleichſam voraneift, und fie 
noch obenbrein fommentirt; e8 Handels ſich um wichtige Geſetze, 
um entfcheidende Veränderungen, um Eoftbare und theure Rechte, 
um höchſt erfolgreiche Entfcheidungen. (Man bedenke, wie we⸗ 
nig Nednerifches oft in ſolchen Thronreden bey Eröffnung der 
Kanımern enthalten iſt, und mit welcher Aufmerkfamleit, mis 
welcher Spannung bergleihen einfache Worte aufgenommen wer 
den.) Redner und Zuhßrer find vielleicht auch zum Erftenmahle 
oder Überhaupt nur Einmahl in diefem Werbältniffe zufammen, 
und dann nie wieder, wodurch denn aud) 'noch der Reitz ber 
Meuheit fih zu dem Intereſſe gefellt, das der abzuhandelnde 
©egenftand an fi fon hat, Ueberdieß bedienen ſich dergleis 
den yolitifhe und gerichtliche Nebner Kunftariffe und Mittel, 
thren Vortrag anziehend zu machen, melde bem Prediger theils 
gar nicht zu Gebote ſtehn, theils unerlaubt find; fie erregen 
kelpenfchaften, fie gefallen ſich in mwißigen und boßhaften Ans 
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ſpielungen auf hoch fiehende Perfonen, fie haben’ihre Party, 
son der fie unterflüge werden durd lauten Bepfall, und laſſen 
nichts unverfucht, ihre Zwecke zu erreihen. Das Alles ift bey 
Kein Kanzelrebner anders. Jenes große, dringende, augenblick. 
Uiche Intereſſe der Zuhbrer fehle in der Megel ganz, gewiß wes 
nigftens fehle e8 im bem Grabe, wie bey politifchen Angelegem 
beiten; jener Reitz der Neuheit findet nun natürlich gar nice 
ſtatt; es iſt berfelbe Prediger, der fonntäglid auftritt; es ſind 
im Ganzen dieſelben Angelegenheiten, welche fonntäglih verhan⸗ 
beit werden; man befürchtet keinen beſondern Verluſt, wenn man 
einmahl minder aufmerffam iſt; eine jede andere Rede, denkt 
man, Einne dad Merlorne wieder eindringen. ' Bier muß alfe 
offenbar ein gewiſſer Erfag in der äußern Beredſamkeit des Pre 
digers gefunden werben; ber Prebiger muß durch Sprache unb 
Ausbrud, wie durch den innern Gehalt der Diebe, befriedigen, 
fo daß man um der Nede willen auch minder wichtige Dinge 
mit Aufmerkfamkeit anhört, und daß man bie Kirche gern bee 
fuht, ſelbſt wenn aud Fein fo mächtiged augenblickliches In⸗ 
tereffe vorherrſcht und der Neig der Neuheit abgeftumpft ift. 
Ueberdieß alles fordert nun einmahl der Geſchmack unferer 
Zeit gute Prediger. Vorzüglih freylich in Städten; allein 
auch felbft die Landleute wiffen recht gut, ihren Prediger zu 
beurtheifen. (Vergl. einen Auffag im Reformations⸗Almanach 
4821. ©. 199. Won 5. W. Lomler: Winke aus dem ſechs⸗ 
zehnten Zahrh. die Predigtweife des neunzehnten Jahrh. betrefe 
fend; oder der Prediger in Luthers Tagen und der Prediger 
in unfern Tagen.) Wir Einnen zwar diefe Richtung des Zeit⸗ 
alters nicht ganz billigen und wollen auch ſolche jeßt nicht nä⸗ 
ber beleuchten. Nur das müffen wir bemerken: man kommt in 
. bie Kirche, um fi zu erbauen; man erwartet und verlangt kei⸗ 
nen vollendeten Deklamator; aber man erwartet und verlangt 
doch wenigſtens in bem Prediger einen Dann, ber "dasjenige, 
was er vorträgt, eben fo warm und innig fühlt, als wir ed 
füßlen, und es daher wenigftens fo gut verträgt, als wir es 
vortragen wärben, ober ald wir glauben, daß «9 vorgetragey 
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werden müßte, Mun ober zeigt fih von Allan, wos man © 
. wertete, das Gegentheil; der Geiftlihe verräth nichts von dem, 
‚was wir mit echt vorausſetzen; er ift kalt, gefühllos, gemein, 
‚abftoßend; man fieht es ihm an, daß er ein laͤſtiges Gephäft 
‚treibt und davon zu kommen eilt, ober daß er etwas erfünftels 
und erheuchelt, wovon fein Herz keine Ahndung hats ober man 
Hhoͤrt ihn in den widerlichſten Tönen ſchreien, fieht ihm fich ohne 
allen Takt und Anftand geberden und Ohren und Augen und 
-@efüht gleichmäßig verleßen — wer will bas Zeitalter verdam⸗ 
wen, weldes etwas Beſſeres fucht? 


$. 63. 
Bon der Sigenthämlihkeit der Lörperlihen Berebjamteit 
bes Predigers. 

Hiernach kann nun wohl Feine Frage mehr ſeyn, ob der. 
Prediger Törperliche Beredſamkeit befiten folle, ober nicht? 
Wohl aber ift dach näher zu beſtimmen, wie ſich die körper 
liche Beredfamfeit des Predigerd zu der allgemeinen verhalte, 
insbefondere welches ber Unterfchied der Aktion eines Geifts 
Iihen und eined Schaufpielers fey? 


Was wir im Allgemeinen von dem Gebrauche der Figuren 
ab Tropen in Beziehung auf den chriftlichen Meligionsvortrag 
bemerkt haben, daß ſich nämlich der Prediger dabey in der mitt 
lern Sphäre zu halten babe, das gilt auch hier bey ber Kür 
perlichen Beredſamkeit des Prediger. Der. Geiftlihe hat feine 
eigentbämliche, genau abgemefiene Megion, in welcher ex fih | 
ſowohl hinfichtlih der Figuren und Tropen, als auch hinſichtlich 
ber Aktion unb Deklamation halten muß. Er ift kein Dekla⸗ 
mator, noch viel weniger ein Schaufpieler. Schon die äußere 
Gtellung begründet einen großen Unterfchieb zwiſchen dem Schaue 
fpieler und. Prediger. Der Schaufpielee bringt feinen ganzen 
Körper in das Spiel, er hat demnach über jebe Bewegung befe 
felben zu wachen; er Richt frey, fiat, liegt, lauft, er umarmt, 
roicht Din, nimmt ab, was man ihm barreuht u. ſ. w.3 der 


28 Erſten This. 1. Hauptabthl. Homiletik. 5.68. 


Prediger dringt-faum die Hälfte feines Körpers hervor, und 
wo er frey fteht, oder geht, iſt es immer dieſelbe wärdige Hals 
sung des Ernſtes und der Andacht. Der Scaufpieler hat die 
verſchiedenſten Rollen und darin vie verflpiedenften Aufgaben; 
er lacht, weint, fherzt, wehklagt, geräth in Zorn, in Meteo 
jwaflung u. J. 10.5 der Prediger weiß von dem Allen nichts; 
eine gemäßigte, immer gleihe Haltung bezeichnet den Grund» 
ton feines Benehmens, und wenn er weint, ſo geſchicht es mehr 
de Thränen zurückhaltend, als beſordernd, und alle mimiſche 
Bezeichnung von Leidenſchaften fällt ohnehin weg, weil auf der 
Kanzel keine Leidenſchaft hervortreten ſoll. Der Schauſpieler 
endlich hat keinen andern Zweck, als die Kunſt der Darſtellung, 
je treuer er ſeine Rolle ſpielt, welche ſie auch ſey, deſto ge⸗ 
ſchickter iſt er; er muß ſich allem unterwerfen und hingeben, 
was feine Rolle mit ſich bringt, wie wenig es auch feinem eigen⸗ 
thbämlichen Charakter zufagt, und wenn er när gefällt, fo 
öft feine Aufgabe gelöft; der Prediger weiß nichts von Kunſt 
als Zweck, fondern die Kunft der Darftelung dient ihm nur 
als Mittel, ift nur Aus» und Abdrud feines innern Lebens 
und feine höchſte und einzige Aufgabe ift — zu erbauen, 
CVergl. Luther's ſ. W. W. A. T. XXII. ©, 1019. Am⸗ 
mon's Anleitung zur Kanzelberedſamkeit N. A. Nürnberg 1812. 
$. 157. Z3811ner's Vergleichung der Aktion des Predigers mt 
der des Schaufpielers, in der Berl. Monatsfhrift Gebr. 1783: 
Wagnig in f. homiletifhen Abhandl. und Kritiken, 2. Samml. 
©. %. ff. Engel’! Mimik, 2. Ih. 38. Br). 

Abgeſehen indeifen auch von dem Wisherigen, fo hat der 
Prediger ſtets in Deklamation wie in Aktion eine gehörige Miss 
telfteaße zu halten, und darf nie in das Uebertriebene gerathen. 
Er betone mit Ausdruck; aber er vermeide alles, was erzwun— 
: gen und erfünftelt erfheim; er modulire die Stimme nach bem 
Inhalt des Gedankens eder Gefühl; aber er falle nie in bie 
Nolle eines Deklamators; er agire mit den Armen und Hän⸗ 
den; aber ſtets in einer edlen Ruhe, ohne Leidenfdjafs und Afs 
felkation; fein ganzer oberer Körper nehnre Antheil an. dem Wert 
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tag; aber nie werde irgend eine Bewegung heftig, nicht ein⸗ 
mahl zu rafh. Es mag freylich Källe geben, wo es aud) dem 
Prediger geftattet werben Eönnte, Iebhafter zu deklamiren und zu " 
agiren, jedod find diefe Fälle felten, und auch dann muß eine . 
Mitte gehalten werden, Nicht zu billigen ift 5. ©. was Maury 
von Maffillon erzählt... Letzterer namlich hatte die Leichen⸗ 
predigt auf Ludwig XIV. zu halten und hatte Pred. Sal. 
4, 16. zum Texte. Gr las diefe Stelle fo langſam als möge 
lid) vor, und ſchwieg dann flille, gleihfam überwältige von fei- 
nem Schmerze. So ſtand er mehrere Minuten, die Hände 
auf die Kanzel geſtützt, voll innern Kampfes. Eine Todtenſtille 
ruhte auf der ganzen Verfammlung. Nun richtete Maſſillon 
feine Augen auf die Verſammlung; aber als ob er vor ihrem 
Anblicke erſchräke, wendete er feinen Blick an die Seiten be6 
Tempels, dann auf den Altar, bann auf das Trauergerüfte, 
und nun fah er erft nah Oben, und wieber nad) einigen Paus 
fen begann er mit den Worten: Gott allein ift groß m. f. w. - 
Pag ed unferm Redner wirklih Ernſt um feine Trauer gewe⸗ 
fen ſeyn, fo war dieſes Benehmen zu gefucht und zu gekünſtelt. 


) 





I. Kapitel 
Bon der Deflamation. 
6. 64, 

Begriff und Wefen der Deklamation. 
Die Dellamation ift die Kunft, vermittelt bed münds 
lichen Vortrags jeden Gehalt deffen, was man vorträgt, 
fo zu treffen und zu bezeichnen, daß nichts fehlt, um ganz 
bafjelbe in der Tonſprache zu finden, was ber Gedanke ober 

das Gefühl enthält. 
Wenn die Alten unfern jeßigen Begriff von Deklamation 
bezeichnen wollten, fo gebrauchten fie dafür aotio oder pro- 
nantiatio, (DerpL Cie de Orar LLC. 6.) „Nam 
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quid de actione ipsa plura dicam? quae motu corporis, 
quae gestu, quae vultu, quae vocie confirmatione ae varle- 
taste moderanda est. Quinctilian gebraudt bafür pro- 
nunciatio. Pronuncletio, fagt‘er (inst. orat. L.XI. C. 3.) 
a plerisque actio dicitur, quapropter ufraque appellatione 
indifferenter uti licet. Auch machten die Alten einen Unter⸗ 
ſchieb zwifchen oratio und declamatio, und eben Quinetilian 
ſetzt diefen "darin: quod in illis (sc. orat.) vera, in his (sc. 
declam.) aesimulata materia est. Wir haben auch wirklich: 
Fab. Quinct. declamationes ex recens. Obrechti. Argent. 
M. D. C. XCVIIL) Unfer jegiger Ausdrud und Begriff von 
Dekfamation im obigen Sinne ift daher neuern Urſprungs; je» 
body etymologifh richtig, und obgleich dieſer Begriff den von 
Aktion in der Wirklichkeit nicht ausfchließt, fo kann er doc in 
der Theorie abgefondert behandelt werden, was mir benn hier 
aud) thun. 

Die Dellamation fol vermittelft bes mündlichen Vortrags 
jeden Gehalt deſſen, was ſie vorträgt, fo treffen und bezeich- 
nen, daß nichts fehlt, um ganz daſſelbe in ber Tonſprache 
zu finden, was der Gedanke oder das Gefühl enthält. Sie 
fol alfo A) nichts hinzufügen, fih von allen Künfteleyen, und 
vor jeder Affektation hüten, vielmehr der reinen, veredel« 
ten Natur fo nahe kommen, als möglih. Sie fol aber aud) 
2) nichts weglaffen, mas zur treffenden Bezeichnung des Ger 
dankens ober bes Gefühls wefentlih erfordert wird. Sie fol 
3) noch mehr durd den Ton zu bezeichnen fuhen, als felbft 
bad Wort auszubrüden vermag, und fo die eigentlihe Muſik 
ber Gedanken werden. Daß diefes Feine Überfpannte Forderun⸗ 
gen find, daß bie Sache felbft wirklich Teichter ift, als fie beym 
erften Anblicke erfheint, lehrt die flüchtigfte Beobachtung. Wit 
beffamiren in bem angegebenen Sinne im gewöhnlihften Leben 
überaus richtig‘; fogar die ungebildetfien Menfchen verfehlen ſel— 
ten ben rechten Zon; und überbieß erfordert die Deflamation, 
als Kunft, in fo fern die Organe ben Dienft nicht verfagen,- 
aus ein gewedtes und gebildetes Gefühl und babey Schutz ge 
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gen Verbildung, gegen üble Angewohnheiten. Seitdem ich ein 
Predigerfeminarium Eennen gelernt und die Zünglinge im münds 
lien Vortrage unterrichtet babe, bin ich feſt Aberzeugt, daß 
wir weit beſſere Prediger haben könnten, wenn man -fid mu 
die Mühe gäbe, fi ie zu bilden. | 


8. 65. 
Bedingungen einer guten Deklamation. 


Sol bie Deklamation ihrer Abſicht entſprechen, fo muß 
fie 4) Deutlichkeit, 2) Richtigkeit, 3) Anmuth, mit 
Wuͤrde vereint, beſitzen. 


Deutlichkeit iſt nothwendig das erſte Erforderniß jedes mänb» 
lichen Vortrags, und jede Nichtigkeit und jede Schönheit im 
Zreffen bes rechten Tons iſt umfonft, fobald diefe Eigenfhaft 
fehlt. Es wird aber auch zur volligen Deutlichkeit nicht. wenig 
erfordert, und man muß ed ſchon zu einem. hohen, Grade von 
Herrſchaft über die Zunge gebracht, und viel Kraft ber Bruſt 
(laterum firmitas) befißen, awh-von fonfigen organifchen Feh⸗ 
lern nit nur frey, fondern in pen Organen recht glücklich ſeyn, 
will man ſtets die bier gemeinte Deutlihleit behaupten. Mor 
allen Dingen erfordert die Deutlichkeit: 1) gefunde und flarke, 
wenigſtens biesfame Drgane; eine gefunde Bruſt und. Qunge,. 
Beſitz der Zähne, Propertion ber Zungenlänge, eine regelmäßige 
Bildung des Gaumens und ber Naſe. Die Stimme muß den 
gehörigen Umfang, die erforderlihe Kraft, die nöthige Bieg⸗ 
ſamkeit haben, und vor allen Dingen rein feyn. Umfang, 
damit fie ohne Mühe eine Oktave umfaſſen kann; Stärke, dar ' 
mit fie auch in einer angemeflenen Entfernung perflanden wirb 
‚Ein Engländer, Whitfield, Hatte eine ſolche flarfe Stimme, 
daß Franklin einfl-den Verſuch machte, in- welcher Entfer⸗ 
nung Whitfield, weldher im Freyen predigte, verftanden wer⸗ 
ben Eönnte, und herausbrachte, daß 20,000 Zuhörer ihn vers 
fiehen wurden); die nöthige Bewegbarkeit oder Biegfamleit (Mo⸗ 
bulation), damit fie leicht und ohne Mähe aus einem Tone in 
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quid de actione ipsa plura dicam? quae motu corporis, 
quae gestu, quae vultu, quae vocie confirmatione ac varle- 
tate moderanda est. Quinctilian gebraudt dafür pro- 
nunciatio. Pronunciatio, fagt-er (Inst. orat. L. XI. C.3.) 
a plerisque actio dicitur, quapropter ufraque appellatione 
indifferenter uti licet. Auch machten die Alten einen Unter 
ſchied zwifchen oratio und declamatio, und eben Quinctilian 
feßt dieſen ‘darin: quod in illis (sc. orat.) vera, in hie (sc. 
declam.) aesimulsta materia est. Wir haben auch wirklich: 
Fab. Quinct. declamationes ex recens. Obrechti. Argent. 
M. D. C. XCVIL) Unfer jegiger Ausdruck und Begriff ven 
Deffamation im obigen Sinne ift daher neuern Urſprungs; jes 
doch etymologifh richtig, und obgleich dieſer Begriff den von 
Aktion in der Wirklichkeit nit ausfchließt, fo kann er doch in 
der Theorie abgefondert behandelt werden, was wir benn hier 
aud) thun. 

Die Deklamation fol vermittelft des mündlichen Vortrags 
jeden Gehalt deſſen, was ſie vorträgt, fo treffen und bezeich 
nen, daß nichts fehlt, um ganz baffelbe in ber Zonfprade 
zu finden, was der Gedanke oder bad Gefühl enthält. Sie 
ſoll alfo A) nichts hinzufügen, ſich von allen Künfteleyen, und 
vor jeder Affektation hüten, vielmehr der reinen, veredel« 
ten Natur fo nahe Eommen, als möglih. Sie foll aber auch 
2) nidts mweglaffen, was zur treffenden Bezeihnung des Ger 
dankens ober des Gefühls wefentlicd erfordert wird. Sie fol 
3) noch mehr durch den Ton zu bezeichnen ſuchen, als felbft 
das Wort auszubrüden vermag, und fo die eigentliche Muſik 
ber Gedanken werden. Daß diefes Feine Überfpannte Forderun⸗ 
gen find, daß die Sache felbft wirklich Teichter ift, als fie beym 
erften Anblicke erfcheint, lehrt die flüchtigſte Beobachtung. Wir 
deffamiren in dem angegebenen Sinne im gewöhnlihften Leben 
überaus richtig; fogar die ungebildetfien Menſchen verfehlen fel: 
sen ben rechten Ton; und überdieß erfordert die Deflamation, 
als Kunft, in fo fern die Organe den Dienft nicht verfagen,- 
nur ein gewecktes und gebilbetes Gefühl und dabey Schutz ge 
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gen Verbildung, gegen üble Angewohnheiten. Seitdem ich ein 
Predigerfeminarium kennen gelernt und die Zünglinge im münd⸗ 
lichen Vortrage unterrichtet habe, bin ich feſt Aberzeugt, daß 
wie weit beffere Prediger haben Könnten, wenn man ˖ſich muy 
Die Mühe gäbe, fie zu bilden. 


8. 65. 
Bedingungen einer guten Deklamation. 


Sol bie Deklamation ihrer Abſicht entſprechen, fo muß 
fie 1) Deutlichkeit, 2) Richtigkeit, 3) aumuth, ntit 
Wuͤrde vereint, befigen. 


Deutlichkeit ift nothwendig das erfie Erforderniß jedes münb⸗ 
lichen Vortrags, und jede Nichtigkeit und jede Schönheit im 
Treffen bes rechten Tons ift umfonft, fobald dieſe Eigenſchaft 
fehle. Es wird aber auch zur vülligen Deutlichkeit nicht. wenig 
erfordert, und man muß es fihon zu einem hohen Grade von 
Herrſchaft über die Zunge gebracht, und viel Kraft der Bruſt 
(laterum firmitas) befißen, auch von fonfligen organifchen Feh⸗ 
lern nit nur frey, fondern in den Organen recht glüdlich feyn, 
will man ſtets die bier gemeinte Deutlichfeit behaupten. Nor 
allen Dingen erfordert die Deutlichkeit: 1) gefunde und flarke, 
wenigfiens biegfame Organe; eine gefunde Bruſt und. Lunge, 
Beſitz der Zähne, Propsrtion der Zungenlänge, eine ‚regelmäßige 
Bildung des Gaumens und der Naſe. Die Stimme muß ben 
gehörigen Umfang, bie erforderlihe Kraft, die nöthige Bieg⸗ 
ſamkeit haben, unb vor allen Dingen rein feyn. Umfang, 
damit fie ohne Mühe eine Oktave umfaffen kann; Stärke, da⸗ 
mit fie auch in einer angemeffenen Entfernung perflanden wird 
‚Ein Engländer, Whitfield, Hatte eine folhe ftarfe Stimme, 
daß Franklin einft-den Berfuh machte, in- welcher Entfer 
nung Whitfield, weldher im Freyen predigte, verſtanden wer⸗ 
ben Fönnte, und berausbradhte, daß 20,000 Zuhörer ihn vers 
fiehen würden); die nöthige Bewegbarkeit oder Biegfamkeit (Mo⸗ 
bulation), damit fie leicht und ohne Mähe aus einem Tone in 
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den andern übergehen Tann; endlich die nöthige Reinheit, da 
mis fie nicht durch SHeiferfeit an dem reinen Klange verliert, 
Vox optanda primum, war gewiffermaßen ber Wahlſpruch ber 
Alten, und ihre Anſpruͤche an die Stimme waren wirerfchöpftich. 
Quinct. hat eine Menge von Eigenfhaften der Stimme: „Bit 
vox primum sana,. id est, nullum eorum, de quibus nune 
dixi; petiatur incommodum; deinde non subsurde, rudie, 
immanis, dura, rigida, vana, praepinguie, aut tenuis, inanla, 
acerba, pusüla, mollis, effoeminsta"; Näangen, die ſchwer 
in das Deutfche zu Aberfegen ſeyn möchten. . (Vergl. last. orat. 
L. XI. C. 3. Cic. de orat. L. Ill. ©. 56. Ad Herenniem 
L. 111. C, 12.) Die Stimme ift allerdings fehr wichtig; fie 
iſt die Hälfte bed Vortragd; fie gewinnt ſchon durch den Ten 
die Semüther der Zuhörer, und feffelt die Aufmerkfamkeit der 
Zuhoͤrer felbft an minder wichtige Gedanken. Aud) Täßt ſich die 


Stimme bilden, ber Verfaſſer fpricht aus Erfahrımg tind darum _ 


mit Ueberzeugung, und es fehlt nur an Bildungsanſtalten. Na: 
mentlih kann man durch Anftrengung der Stimme die gehörige 
Stärke geben, und die Bruſt verliert nichts dabey, fendern fie 


gewinnt. Eben fo fann eine gewiffe Xiegfamkeit durch Kunſt 


erworben werden. In jedem Halle ann man üble Angewehn, 
beiten entfernen. Und wird man dann aud Fein vollendeter 
Medner, kann man aud das fehlende Metal der Stimme nicht 
geben, fo lafſen fih body jene groben Fehler: jenes Verſchlucken 
der Sylben, jenes allzu raſche und allzu laute Schreyen, jenes 
eintönige Herſagen der auswendig gelernten Lektion, jenes Sin: 
gen und jenes Weinerliche mancher Stimmen recht gut ablegen. 
Die Unnatur iſt weit häufiger, als die wirkliche Mangelhaftig: 
keit der Stimme, und man ſagt gewiß nicht zu viel, wenn man 
behauptet, die meiſten Fehler ber Stimme bey unſern Predi⸗ 
sen find angenommene, gefliffentlihe, aus falſchen Xegrifs 
fen von Beredſamkeit hervorgeſuchte Eigenheiten, die recht gut 
gleich anfangs unterdrückt, oder fräterhin abgefegt werben könn⸗ 
von. Es ift diefeß eine alte Klage. Schon Eretmus führt 
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fie, freylich mit etwas drellen Farben; aber doch and mitunter 
treffend und wahr. 

Zur Deutlichkeit des Vortrage gehört 2) Verſtoͤndlichkeit 
der Ausſprache, und zwar ſowohl hinſichtlich ber gehörigen Bo⸗ 
tonung ber Sylben, befondere der Endſylben, als auch hinſicht⸗ 
lich des gehörigen Artikulirens der einzelnen Laute, und endlich 
hinfichtlich organifcher Fehler und Kübler Angewohnheiten. Was 
den erften Punkt betrifft, fo wirb man in der Muttorſprachs 
wohl. felteri in der richtigen Betonung ber Sylben eines Wor 
tes oder in’ dem eiymolsgifchen (grammatifchen? Aktente, - irren, 
befto häufiger aber iſt das Werfchluden der Endſylben und der 
legten Worte eines Satzes überhaupt, wobey nicht fehten ber 
ganze Sag mißverfianden wird. Es gehört freylich viel Um⸗ 
fang der Stimme dazu, um bey einer fangen Periode, beſon⸗ 
ders dann, wenn bie ganze Kraft der Stimme in Bewegung 
geſetzt wird, Für die legten Werte und Sylben den erforbem 
lihen Zon noch übrig zu haben; allein bey ˖gehbriger Anleitung: 
und Aufmerkfamkeit ift 08 immer möglich. -Eine der, vorzuͤglich⸗ 
fen Bedingungen der Deutlichkeit des Vortrags bleibt jedoch 
das gehörige Artifuliren ber einzelnen Laute, ober die Kunſt, 
jedem Laute feinen gebüßrenden vollen Ton zu geben, was- 
befonders dem Anfänger dadurch gelingen wird, wenn er lang⸗ 
ſam redet, um fuͤr jeden Laut die erforderliche Zeit zu gewin⸗ 
nen. Z. B. Be⸗dau-ernswir · dig, un⸗· um⸗wun · den, be-Ho-gens- 
werth, Schein-hei-lig-Eeit, er-o-be-rungs-Fch-tig u. ſ. w. Bey 
manchen Lauten ſcheint es gleichguͤltig zu feyn, ob man fie hört: 
oder nicht; allein man gewähne fih, der Folge wegen , jeden | 
" Laut hösen- ıu laſſen. 3. B. 
Siehe (nicht fich”) voll Heffnung vertrauft du der Erde 

den goldenen (nicht golbnen) Saamen. 
Diefes genaue Artikuliren der Laute und Sylben hat überdieß 
noch den Vortheil, daß die Stimme an Rraft gewinnt, weit: 
fie fi ich in den Beinen, dadurch entftchenden Paufen, erholen 
kann. Mur darf freplich Kein ſchulerhaftes Syllabiren baraus 
entſtohen, was hochſt widrig klingt. (Ein fein langſam Heden, 
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fogt Luther, ift einem Prediger am bequemften und sine feine 
Tugend; denn er kann alfo befto fleißiger und bebädhtiger feine. - 
Predigten vortragen, Seneka fhreibt ven bem fuͤrnehmſten 
Wohlrebner in der lateiniſchen Sprache, Eicerone, daß er lang» 
ſam und ins Herz geredet hat. W. U. T. XXII. &. 1020.) 
Die Deutlichkeit und. Verfländlichkeit des Vortrags leidet endlich 
burch gewiſſe arganifche Zehler und üble Angewohnheiten. Zu 
den organifhen Sebrehen gehört befonders das Anftefen mit, 
ber Zunge, das Stammeln und Schnarren. Iſt bier von Sei⸗ 
ten ber Kunſt nicht ganz zu helfen, fo kann doch immer viel 
geihehen, und ein unheilbarer Stammler darf nicht Prediger 
werden wollen. Weit häufiger find aber. Üble Angewohnbeiten, 
5 B. das zu ſchnelle Reden, das Werfhlingen ganzer Worte, 
das unmäßig-rafche Steigen und Ballen mit der Stimme, das 
allzu leiſe Lispeln, die Schläfrigkeit und Mattherzigkeit im Aus⸗ 
drucke, endlid) affektirte Dialekte, 5. B. Woat für Wert, Goat 
für Gott, donkel für dunkel, Gleube für Glaube u, f. w. 
Die Dentlichfeit bed Vortrags berubt 3) auf der richtigen 
Beobachtung der Paufen, weldye die Interpunktionszeichen, fo 
wie auch in gewiſſer Hinſicht die Frage» und Ausrufungszeichen 
angeben, Wir haben früher fhon bemerkt, daß die Interpunk⸗ 
tiondzeihen eigentlih Zonzeihen feyen, bier kommen wir in Be⸗ 
jiehung auf bie Deutlichkeit darauf zurück. Wie viel die rich⸗ 
tige Beobachtung ber Paufe, die das Komma fordert, bewirkt, 
haben wir ebenfalld an einem Beyſpiele gezeigt; hier wollen wir 
nur noch bemerflih machen, wie überhaupt, auch abgefehen von 
gewiſſen beſonders entſcheidenden Sälten, ohne gehörige Beaobach⸗ 
tung ber Pauſen, Feine Deutlichkeit der Rede herauskommen 
könne. Man leſe z. B. folgenden Sag: Der Leichtſinnige 
lebt ohne feſtes Ziel, ohne Plan, ohne Abſicht. Er iſt, je nach 
dem es die Umftände mit ſich bringen, bald fleißig; bald träge; 
er ‚baut heute, um es morgen nieberzureiffen, und veißt nieder, 
eben weil. er nicht weiter bauen mag, Wie er mit den Befchäfe 
tigungen tändelt, alſo mit noch ernfihaftern, mit den heiligften 
Diagen. Er verfpricht alles, und Häls nichts; ex verfichert jeden 
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Menſchen ſeiner Freundſchaft und weiß kaum, was er verſichert. 
Scherz und Ernſt ſind bey ihm ſo durchflochten, daß niemand, 
und er ſelbſt am wenigſten, ſie von einander zu ſondern im Stande 
it — und man wird hieran die Wichtigkeit der Pauſen bemer- 
ben, weiche an die Interpunktionszeichen geknüpft find, und bie 
Sache deutli machen. Don dem Brage- und Ausrufungszeis 
chen in der Folge 
Die Deutlichkeit des Vortrags erfordert 4) Dekonomie 
der Stimme, und zwar fowohl im Allgemeinen, d. h. bey bem 
ganzen Wortrage, als auch Im Einzelnen, "bey. den Perioden, 
Eine jede Stimme hat ihren Umfang und alſo auch gewiffe 
Grade der Tiefe und der Höhe. Wer nun glei Anfangs die 
Höchft möglichfte Stärke feiner Stimme anwendet, der fann we; 
der, wo es gilt, fleigen, noch es überhaupt aushalten, fondern 
er muß allmählig finfen, matt, heifer und unverftändfich were 
den. Die Debonomie der Stimme erfordert daher, daß man 
mit den untern Graben der Stärfe unferer Stimme anfange, 
und dann fo fort zu den mittleren und höhern übergehe. 
Endlih find noch 5) in Beziehung auf bie Deutlichkeit 
das Lokal, der Anzug, die Witterung und die Diät zu berück. 
fihtigen. Unſere berrlichften altdeutfchen Kirchen find nicht für 
die Rede geeignet, weil fie urſprünglich fuͤr den katholiſchen, nicht 
aber für ben evangeliſchen Kultus eingerichtet find. Selten wird 
daher der Prediger in entforntern Theilen derfelben verftanden. 
Sndeffen auch bey vielen modernen Kirchen find die Geſetze ber 
Akuſtik gänzlich vergeffen. Der Prediger nun kann natürlich an 
dem Lokal nichts ändern, indeffen Fann er doch die Eigenthüm⸗ 
lichkeit deſſelben hinſichtlich des Tons fludieren und den Punkt 
aufſuchen, wo die Schallſtrahlen am meiſten durchdringen. Der 
Anzug, ein baſtiger, die Bruſt einengender Mantel iſt für die 
freye Ausdehnung ber Lunge fehr nadhtheilig und ſchwächt die 
"Stimme, Daſſelbe gilt von der Witterung, über die wir freps 
lich nicht gebieten Eönnen. Hinfihtlih der Diät empfehlen wir 
dem Prediger, nur ein wenig ffärkende Suppe, und ja feine 
erhitzende Getränke, vorher zu genießen. 
dutens Wein u. Beruf. 15 Bd. (2. Huf.) 5 
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Einen Höhern Grad in der Kunft der Deflamation nimmt 
die Richtigkeit ein, womit das völlige Treffen des vedhten 
Zone für jeden Gebanken und für. jedes Gefühl. gemeint If. 
Hieher gehört demnach: 1) die fo nöchige Betonung derjenigen 
Worte, worauf der Zon ruht. Man unterfiheidet den etymse⸗ 
fogifhen, logifhen und emphatiſchen Akcent. Ueber den etymo⸗ 
logiſchen und Togifhen haben wir nichts weiter zu bemerfen, 
‘weil beyde in das Kapitel von der Deutlichkeit bes Vortrags 
gehören; deu emphatifche Afcent iſt es alſo allein, womit wir 
uns hier befhäftigen. Hieruͤber entfcheidet aber lediglich das 
Gefühl und der richtige Verftand einer Stelle, und es laͤßt 
fi) daher auch darüber nichts weiter fagen, ald man lerne das⸗ 
jenige, wa$ man vortragen will, verfichen und fühlen. Wir 
wollen verfuchen, eine Stelle mit dem emphatifhen Afcent zu 
bezeichnen. „Iſt es euch, m. Lieben, wohl noch nicht eingefals 
Ien, wie wunderbar es bod fen, daß die Kirche Chriſti 
noch immer beftehe, ja nicht bloß beftehe, fondern innerlich 
und äußerlich wachfe, von Jahr zu Jahr mehr GSegnuns 
gen bringe über ihre alten Bekenner und ſtets neue Glaubens. 
Brüder gewinne? Es bat doch alles feine Zeit, feinen Raum 
und feine Grenzen, und erfcheint eben daher nur als Frucht 
feiner Zeit; das Chriftenthum weiß nichts von biefer Ver: 
‘änderung; ed fehreitet Über die Zeit, über Jahrhunderte, über 
Sahrtaufende her, und gehört doch jeder Zeit an. Es iſt doch 
alles mehr und wehiger gefeffelt an feinen Boden, an fein 
Boll, an fein Klima; was dem heißen Blute und der feus 
rigen Natur des Südlaͤnders zufagt, wirb vom Falten Ernfte 
des Merdländers verworfen, und umgefehrt, was hier gilt, 
gilt dort nicht, und nur ſehr wenige Befigchümer diefer Art - 
theilen alle Völker gleihmäßig; das Chriſtenthum gehört nicht 
nur jeder Zeit, fondern aud jedem Wolle an, es iſt des ges 
bildetſten Europäers höchſtes Ziel und Gut, und macht zu 
gleicher Zeit die Wilden Indiens zu Menſchen. Es paßt 
ferner alles nur für gewiffe Alter und Klaffens weran bie 
Augend Gefallen findet, verkhmäpsder Greis, und oft {dem 
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Der Juͤngling; ſcharf fiheiden fih deshalb, Alter und Ge 
ſchlechter, und in. wenigen Punkten kommen Alle überein; 
das Chriftentbum eignet ſich für jedes Alter, für jeden 
Stand, für jede Kaffe; an feinen Altären faltet das Kind, 
wie ber Greis, der Hohe, wie ber Niedrige, der Reiche, 
wie der Arme, der Blüdlihe, wie der Ungluͤckliche feine 
‚Bände, und jeder findet, was er gerade für fi) allein bedarf 
Wergl. meine Predigten, Wiesbaden 1829 1. hl. &. 159... — 
Man hat baher auch die Deklamationen in Noten su fegen ver⸗ 
fuht, und De Piles (Reflexions sur la poesie, la peinture, 
et la musique) behauptet, daß man dieſe Kunft bereits in Rom 
und Griehehland gehabt habe. Citero und Duinctilian 
melden davon nichts, wiewohl Cicero (De Orat. L. 111. C.60.) 
von einer fistula eburneola bed Gracchus rebet, welche ein 
&Have gebrauchte, um den rechten Zon anzugeben. Uebrigens 
gibt es Kälte, wo das Gefühl ungewiß bleibt, auf welches Wort 
der Ausdruck gelegt ‚werden muͤſſe. 3. B. Joh. 13, 6.: fol 
teft bu mir — die Füße waſchen? Hier ann der Ton auf au! ’ 
und „mir ruben. 

Das Schwierigſte ift indeſſen die gehörige Medulation der 
Stimme und des Tons nad) dem Inhalte und dem Sinne bes 
Wortes und des Gedankens, fo wie nad) dem Gefammtinhafte 
des ganzen vorzutragenden Gegenftandes, Der Ton fol nam. 
lich, wie wir früher ſchon gefehen haben, bie Empfindung nicht 
Bloß begleiten, fondern fie eigentlidy erft ausdrüden, und zwar 
in vielen Fällen ftärker, lebendiger und inniger, als es das 
Wert zu thun im Stande if. Der Ton foll alfo mit ber freus 
digen Empfindung froh, mit der traurigen traurig erklingen; in 
ibm fol fh malen die Rube, die Anmuth, die Kraft, die Kuͤhn⸗ | 
Beit, das Wiajeftätifhe, das Yeyerlihe, das Ruͤhrende, wie das 
Humoriſtiſche und Komifche. Auf diefe Weife bat benn jebe 
Darftelung in Worten ihren eigenthümlichen Zon. Der Ton 
der Belehrung bat Ruhe, Langfamkeit, mäßige Anftrengung, 
ber Ton des Gebets hat tiefe, herzlihe Empfindung, der ſtra⸗ 
fende Ton Kraft und Schwelligkeit, der ermunternde Ton Schnels 
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ligkeit, Kraft und Herzlichkeit, der trauernde Ton Langſamkeit 
und Tiefe, der freudige Ton Schnelligkeit und Höhe, Es würde 
gu weit führen, diefe Zonarten alle mit Beyſpielen zu belegen; 
allein wer die Deklamation gründlich ſtudieren will, kann es 
nur, vermittegft praktiſcher Uebungen. Gin treffliches Mittel 
hierzu liefert Politz: das Geſammtgebiet der deutſchen Sprache 
u. ſ. w. 1. Thl. Die Sache verdient indeffen ſtudiert zu wer⸗ 
den, und wir erinnern nochmahls an das, was „wir Über bem 
Werth ber Deklamasion für den Prediger gleich Anfangs be- 
‚merkt haben. ' 

Noh muß bier bemerkt werden, daß bey ber Frage ber 
Ton fteigt, und bey der Ausrufung fällt; jedoch darf dieſes 
Steigen und Fallen nit auf bie legte Sylbe beſchraͤnkt mer: 
den, fendern die Frage muß durd ben ganzen Gedanken 
oder Satz ſteigen, und von dem Worte, auf welchem der 
Ton ruht, ausgehen. 3. B. Sind das die Früchte eurer For⸗ 
ſchungen und Anſtrengungen im Gebiete des Wiffens und der 
Etkenntniß, daß ihre nur ärmer an Glauben und Liebe zurück 
kehrt? Haben wir mit aller unferer Entfagung nur das ver 
dient, daß eine ewige Nacht bes Grabes uns umfängt? Es 
klingt überaus unangenehm, wenn ſich bes fragende Zon allein 
in dem Testen Worte ausdruͤckt. 

Endlich darf hier nicht unbemerkt Bleiben, daß außer die 
fer Modulation der Stimme nad) bem Inhalte ber Gedanken 
und Gefühle ein jedes ſtyliſtiſche Produkt ſchon feinen eigens 
chümlichen Ton habe. Ganz anders muß z. B. die h. Schrift, 
ganz anders ein Luftfpiel, gang anders eine Ode oder Dithy- 
rambe gelefen werden. Namentlich erfordert die. h. Schrift. einen 
angemefienen feyerlihen und erhabenen Ton, und es iſt man, 
fändig, Abſchnitte daraus eben fo in ber verfammelten Gemeinde 
porzufefen, als wäre es ein fonfliged Bud. Im Ganzen hat 
aber auch die Predigt eigenthümliche Tonarten. Bür bie Kan 
zel gehört weder das Maive, noch das Humoriſtiſche, ſondern 
bie edle Einfalt, die Anmuth, die Würbe, das Mäßrende, 
Feyerliche und Kräftige. Man muß es dem Prediger‘an dem 
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Srundcharakter feines Tons anmerken, daß er fuͤr die hochſten 
und heiligften Angelegehheiten des Lebens ſpricht, wobey übris 
gens jener fogenannte Kanzellon, wie überhaupt alles Geſuchte 
eng zu vermeiden if. = 

Der Vortrag empfängt feine Weihe und Vollendung durch 
das Schöne deſſelben. Dahin gehört denn num: 1) eine ſchöne, 
wohlklingende, anmuthige metallreiche, maͤnnliche Stimme, fo 
wie eine angenehme Ausſprache, ein reines, gutes Deutſch. Die 
beßte Stimme für den Kanzelredner iſt unftreitig diejenige, welche 
nicht ganz die Hohe des Tenors und nicht ganz bie Tiefe bes 
Baſſes erreicht, ſondern jenen Ton bat, welchen man in ber 
Muſik Barpton nennt. An der ˖ Stimme ſelbſt Täbt fih nun 
freylich wenig ändern; allein es läßt fi doch immer etwas: 
thun, und in fo fern mäffen wir dringend umd herzlich jeden 
angehenden Prediger ermuntern, nicht alles gang und gar gu 
verfäumen. Ueberhaupt aber darf nicht vergeffen werden, daß 
wahre Geiftes« und Herzensbildung nie ganz ohne Einfluß auf 
die Stimme bleibt, weil die innere Feinheit und Zartheit ber 
Empfindung nicht ruhen wird, ſich die Stimme empfänglich 
und lenkſam für ihre Zwecke zu machen. Die tohe Matur 
des Menſchen erfiheint auch in rohen Tönen und Geberben; 
eben fo bie feinere Natur in feinen Tönen: Der Verfaffer 
bat Hirtenlinder unterrichtet, weiche von Jugenb auf beynahe 
ohne alle menſchliche Bildung waren und deshalb "in ihrer 
" Stimme: mehr Aehnlichkeit mit einem Wiere, als mit. einem 
Menſchen hatten. 

Die richtige und angenehme Ausſprache der Werter ent: 
ſcheidet ebenfalls Außerft viel für das Aefthetifche des Vortrags: 
Man fpriht gewöhnlich nit nur die Doppelauter, zumahl in 
unſern Gegenden, höchſt unsolllommen und faſt gar nicht aus, 
-fondern man verbirbt mandie Wörter ganz. Man fayt: „Ehl,“ 
für: „Oehl,“ „ſchen,“ für: „ſchön,“ „mid,“ "für: „mie 
„kei, für: „trübe,” „unne,” für: „unten,“ „gegebe,” für: 
„gegeben” m f. w. Wie viel ſchbner klingt aber die Sprache, 
welche die richtige Aueſprache von „A, 6; 5 und eu” hören 
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Jäßt; wie viel fanfter, wo das „n’’ bey dem Endſylben — 
angewendet-wirb, z. B.: dieſe „ſchönen, dufrenden Blumen,“ 
fuür: dieſe „ſchöne, duftende Blumme;“ „haben Sie bit Güte,“ 
für: „habe Se die Sit” u. ſ. w. Nur bat man ſich hierbep 
auch wieder zu hüten, daB man nicht affektirt erfcheint.. Manche 
laffen das „n“ am Ende ber Syiben fo ſtark hören, daß 4 
hochſt unangenehm und widrig klingt. Andere nehmen eine gang 
fremde,. oft keineswegs richtige Mundart an, ſprechen in unſern 
Gageuden, wie man in Sachſen und Weſtphalen au. ſprochen 
pflegt, z. Br: „Jott“ fürs „Bott, „Gaͤrtneer,“ fürs „Oätk 
ner’. u. ſ. w. Oder auch man gewähnt ſich eine Ausſprache 
any die nirgends Ubi iſt, z. B.: „mäein,“ fürs „mein,“ 
„häeilig,“. für: „heilig,“ „Boeute,“ für: „Beute,“ „Loeute,“ 
für: „Leute“ „oeuch,“ für: „euch.“ Ueberhaupt iſt .nirgend6 
auch hierin die Unnatur ſo häufig, als auf der Kanzel. Viele 
Prediger ſchnarren abſichtlich; andere verwechſeln die Vokale völ⸗ 
fig, ſprechen: „Lübe,“ für: „Liebe,“ „gegäben,“ für: „geges 
ben,“ „begroben,“ für: „begraben, „Kloube,“ fir: Glaube,“ 
hoben,’ für: „haben.“ i 
2) Zum Aeſthetiſchen des Vortrags gehört. ferner eine ga⸗ 
wiffe Geläufigfeit und Gewandtheit der Sprache (volubilitae ’ 
verborum), melde fid) in den raſch und fiher aufeinander fol» 
genden Worten und Redensarten ohne Anftoß, ohne Stocken, 
ohne. Schluden an Zag legt, und den Zuhörer aller ängitlihen 
Verlegenheiten überhebt. Es gibt nämlih für denſelben nicht 
leicht etwas Störeugeres in feiner Andacht, als wenn er jeden 
Augenblick befächten muß, den Prediger floden zu feben, und 
außerdem hebt diefe Sehlerhaftigkeit und Ungeläufigkeit der Sprach⸗ 
„rgane allen oratorifhen Effekt auf, weil gergde der Fluß der 
Rede dazu mit ‚gehört, Nun ift zwar nit zu läugnen, daß 
Die Bolubilität der Zunge eine natürliche Anlage ift; allein ten 
go wenig Eann in,Abrede geftellt werden, daß jenes Stoden‘ und 
Schlucken des Prediger oft aus übeln Angewohnheiten, aus 
Schuchternheit und dann hauptſächlich aus Mangel an gehöris 
ger Vorharchſuns ensfpriagt. Wer feinen Vortzag enfpaher gar 
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nicht, oder umvollſtuͤndig memorirt hat, oder wer ſein Koncent 
ablieftt, wird es nie zu jener frenen und gefälligen Geläufige 
Seit des äußern Vortrags bringen. Man trifft Geiftliche an, 
die jebesmal fo Tange eine Paufe machen, oder das letzte Wort 
wiederholen, bis fie fih in ihrem vorliegenden Papier“ wieder 
eingefunden haben. Der Anfänger muß daher, bis er zur ge 
hörigen Sicherheit der Nede gelangt ift,' feinen Vortrag mög⸗ 
lichſt geläufig memoriren und, wenn er allenfalls einmahl ans 
ſtoßen fehlte, nur hicht erſchrecken und ſchweigen, fondern raſch 
. fortfahren, ſelbſt wenn ſich im Augenblicke nicht der rechte Aus⸗ 
druck finden, und wenn ber Baden wirklich abgebrodhen feyn 
follte. Beylauſig gefagt, ift auch dieſe Geläufigkeit der Sprache 
das ficherfte Mittri gegen das fogenannte Stedenbleiden. Nur _ 
das Stoden, das Schweigen des Sprechers feßt den Redner 
und die Zuhörer in bie peinlichfte Verlegenheit und vollendet 
endlich das völlige Irrewerden. Spricht man aber fort, und 
wenn ſelbſt aller Zufammenhang fehlt, ſo mirb das oft kaum 
bemerkt, und man kann fi wieder fammeln und zurecht fin⸗ 
den. Webrigens Finnen freylich befondere Umftände eintreten, 
die jeder Kunft trogen. So blieb einft Demofthenes vor 
dem König Philipp von Macebonien ſtecke; Origenes 
mußte in Serufalem von ber Kanzel’ gehen, und felbft der kuͤhne 


Luther gefteht, er müffe jedesmahl ein Kreuz vor fih machen, 


wenn Melanchthon und andere Gelehrte in der Kirche wären. 

Zur Schönheit des Vortrags gehört 3) Natürlichkeit 
und Ungezwungenheit des ganzen Vortrags. Als Grundprinzip 
diefer fo wichtigen und doch fo häufig verlegten Regel nehmen 
wir mit Recht an: es gibt ſchlechthin Leinen Kanzel 
ton, fondern jeder Prediger muß feiner natürlichen 
Stimme treu bleiben. Jede männliche und gefunde Stimme 
ift entweder Baß, Tenor oder Baryton, und was die Natur 
gewollt hat, fol und kann Feine Kunft ändern wollen. er 
ſucht man dennoch das Gegentheil, fo entfteht Unnatur, Ges 
jwungenbeit und mit berfelben eine Reihe ftörender Solgen. Der 
Verfaſſer kennt nicht wenige Prediger, die im gewöhnlichen Te 
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ben recht angenehme Stimmen, haben, werm fie aber bie Kan⸗ 
“ gel betresen, kaum mehr erkennbar find, fo verändert if Sprache 
und Stimme. Sie gehen von der falfhen Anfiht aus, auf 
ber Kayızel müſſe gepredigt werden, die Kanzel erfordere einen 
beſondern Ton und man dürfe nicht ſeine gewöhnliche Stimme 
beybehalten. Es findet aber gerade das Gegentheil flat. Die 
natürliche Stimme fol beybehalten, es fol nicht geprebigt, ſon⸗ 
dern gereder. werben, ganz fo, wie im gewöhnlichen Leben, 
nur, wo es feyn muß, flärker, lebendiger. Wie bie Sprache 
überhaupt alfo muß der Zon in allen feinen Schwingungen nas 
türlih und ungezwungen erfheinen Der fo häufig vorkom⸗ 
mende halb fingende Ton, jene Unnatur, ben Anfang eines 
Satzes ſchwach und das Ende deifelben ſtark zu ‚betonen, jene 
falſch Pathetiſche endlih, wobeg man den Text z. B. eben fa 
deklamirt, wie bie wärmfle Stelle, das Alles ift Unnatur und 
mus ſchlechthin verbannt werden.” „In omai voce, fagt Cis 
cero (De Orat. L. Ill. C. 61.) est quoddam mediunı, sed 
suum cuique voci; hinc gradalim ascendere vooem utile et 
suave est. Nam a principio clamare, agreate quiddam est. — 
Deinde est quiddam contentionis extremum. — —. Haec 
varietas, et bic per omnes sonos voris curaus, et se tue» 
bitur, et aclioui afleret suavitatem." 

Das XAefthetifhe des Vortrags wird vollendet A) durch 
das, was man Feuer und Lebendigkeit der Deblamation 
nennt, und fi ın dem rafhen Schwunge der Stimme in dem 
verfchiedenartigften Tonarten, und in dem zief aus der Bruſt 
entquellenden Strome der Rede offenbaru Dieſes Feuer muß 
iedod in dem Innern des Redners glühen und ſich von felbft 
in das Aeußere ergieden; aud muß man fehr vorfichtig feyn, 

daß es bie goldne Mitte nicht überſchreite, und in übermäßiges 
| Schreyen und Poltern, gewöhnlich von auffallender Röthe des 
Geſichtes, funkelnden Augen und nicht ſelten von verzerrten 
Zügen des Mundes und der Naſe begleitet, ausarte. „Ubuer- 
vandum erit etism, ut recta seit facies, ne Jahra dister- 
queantur, ne immodicus hiatus riotum dietendas.“ (Quinct. 
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L L- C. 10. Gotdhorn Über homiletiſche ecwbhnungon, 
Leip 2816.). | 





1 Ra ri te 1 
Ton der Aktion. 
5. 66. on . "N 
Begriff und Wefen ber Attion 


.“ Die ‚tion (Geberdenſprache) iſt jene Sprache, weich * 
Der Geiſt des Menſchen⸗ vermittelſt des ganzen Körpers, ber 
Arme ımb Haͤnde, der Bewegungen bed Kopfes und ber Mie⸗ 
nem redet, ober die mit dem Gemäthe und dem Gemuͤths⸗ 
zuſtande übereinfiimmende Bewegung des Körpers, der Mies 
nen und Geberden; eine Sprache, bie nie fehlen kann, wenn 
Gefühl da iſt, ‚die aber oft fehr mangelhaft erfcheint. 


Es iſt früher im Allgemeinen ſchon der genaue Luſammen⸗ 
hang der Geberdenſprache mit den Bewegungen des Gemuthes 
angegeben worden, und wir haben hier nur noch Folgendes zu 
bemerken. Ohne alle Aktion in dem angegebenen Sinne iſt 
keine Tiefe und Staͤrke der Empfindung denkbar, und wo bar 
her gar keine Altion ſtatt finder, iſt in ber Regel auch Beine 
innere Bewegung, kein Gemüth vorhanden. Daher gibt es 
denn auch, in Beziehung auf den Nebner. und Prediger, bey 
Ren. Zuhbrern keine, oder doc eine fehr geringe Aufregung ber 
Emwfindung, wenn der Sprecher unbeweglich dafteht, und in 
fo fern iſt die Aktion: eine weſentliche Bedingung der Rede; 
. Weffen Haupt und Bruſt fi nicht hebt, wenn er von der Er 
Habenheit Gottes, oder von der Ewigkeit ſpricht, werfen Auge 
nicht nad) Oben fieht, wenn er betet, werfen Blicke nicht glaͤn⸗ 
zen, wenn er von der Tugend, und weſſen like fich nicht 
truben, wenn er von dem Läfter redet, weflen Arme und Hände 
endlich ſich nicht bey dem Geber erheben und falten, bey: ber 
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Freude winken, bey dem Unwillen abſteKen: ber fühle wirklich 
wenig ober gar nichts, und ift alfo auch nicht zınn Bcden ge 
boren. Ein Anderes iſt aber nun freylich die Art und Weife, 
wie ſich bie Aktion geftaltet;z denn fie kann Tebendig und bed 
ſehr fehlerhaft feyn. Eine Anleisung zur Aktion bat es daher 
nur mit ihrer ächten Natur und Beſchaffenheit zu thun, kann 
aber nie das gefähllofe Wefen agiren Ichren. Bey meinen Schis 
Teen habe ich daher jeberzeit alle Aktion verboten; fie mußten 
ihre Hände ruhig liegen Iaffen, bis eine innere Bewegung fie 
von ſelbſt bob, und fie auch in den meiften Fällen richtig lei⸗ 
tete. Verfährt man nicht alfe, und verfucht den Schülern bie 
Aktion anzulehren, fo entficht die wiberlichke linnatar, ein Tee 
res, erbärmliches Fechten und. Streiten. mit ben Armen, das 
nicht felten. in das wahrhaft Lächerliche ausartet. Deswegen 
find denn auch die mieiften Deflamirübungen auf Schulen nur 
bindernd und flörenb für die wahre Aktion, Die Kinder haben 
no zu wenig Belbftftändigkeit und Unbefangenheit, um ſich 
frey ihren Gefühlen zu überlaffen, und fo werben fie wie Ma- 
sionetten abgerichtet und heben zumeilen den Buß flatt:der Hand 
oder des Kopfes. Die eigentliche Schule der Aktion if die Ara 
nahme einer edien GSelbfiftändigkeit. und Freyheit und bie Ent 
bindung des Gemüths von aller Xengitlichleit, Bloͤdigkeit und 
Sucht, und die Hülfe des Lehrers und der Kunft kann nur 
darin befichen, daß das frey ſich entfaltende Gemüth ben edel. 
ften Ausdrud in Mienen ımd Geberden gewinne Die in 
neuern Zeiten herrſchend gewordenen Deflamirübungen beri-Jus 
yond in Schulen möchten daher großer Mopififationen bedürfen, 
menn fie nice mehr ſchaden als nügen follen. Eine gewiſſe 
Unnatur, die fi bier feftfege, wird fpaterbin ſchwer abzule 
9" ſeyn. 
$. 67. 
Aligemeine Bedingungen ber Aktion. 

Soll die Aktion ihrer Natur und Eigenthirmlichkeit ent⸗ 

ſprechen und wirflid; eine Geberden⸗ und Mienenfprache feyn, 


x 
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fo muß dieſelbe moenpangen und uatüslidy, augemehen unbe 
edel, entſchieden und eigenthuͤmlich, einfach, und ‚gemäßigk 
erſcheinen. Unter dieſen Kutegorien laſſen ſich wohl de wic 
tigſten: Regelk: dev. Dektamation sefatmentaflen: ” 


1) Jehe Aktien ſey bey winſter: und edelſie Ahn vuck der 
ihr zum; Grande liegenden Caplindung. Cs laſſen ſich nam⸗ 
lich, obgleich, wie Cicero Trigefk: —** untas animi sun 
quepdan n matara ‚habes, valtum‘‘, doch fg- viele Gyade und 
Abſtufungen bex Alien denfen, als es Grade und Abftufungen 
der menſchlichen, Bildung. gibt. Des rohe Sandmann ‚wird .feing 
Empfindung anders an Tag legen, als der gebildete, feine Welt. 
mann, und die Kunft wird Daher hier nethwendig der Natur 
zu Hülfe kommen müſſen. — Nein und edel jft, nun, ber, Kuss 
druck der Empfiabung in, ber Aktion, weun- er ohns alle Küns 
fteley und ohne Zwang, frey und gefhmeduell dasjenige bes 
jeichnet, was. eben bezeichnet werben ſoll. Wey dem Gebote 
» B. falten ſich natuͤrlich die Hände, der Blick ruht zumeilen 
andädhtig am Simmel, alle Mienen bezeichnen Demuth, Liebe, . 
Andacht. In einer zitteenden, krampfhaften Stellung hingegen 
. gu verbarren, den Blick ſtarr nad oben zu richten, die Mienen 
zu entitellen, den Kopf zu verdreben, ift unebel, affektirt, wis 
drig. Bey der andringenhen Ermahnung. öffnen ſich die Arme 
von ſelbſt, als wollten fie die Herzen der Zuhsrex umfaſſen 
und feſthalten; dieſe Bewegung aber nun zu weit tepiben, bie 
Arme bis zur weiteſten Entfernung Öffnen, iſt unnatürlich, wi⸗ 
drig. Eben fo gehört zum Unedeln der Aktion: die Kauft zu 
ballen, mir dam Zeigefinger zu beuteg, auf bie Bruſt, auf die 
Kaprzel zu ſchlagen, fid zu weit var« und rückwaärts zu biegen, 
höhniſch zu lachen, Geberden nachzuäffen, und überhaupt alle 
Bewegungen, Mienen und Geberden, welche eine unedle Leis 
denſchaft. bezeichnen. Die Kanzel iſt die ehrmürdigſte Stelle, 
welche man einnehmen fan, umd. fo müſſen auf ihr auch die 
feinen Geſetze des äußern Unfaudes gelten. Jede Nachläſſig- 
keit, jedta beftige, wilde Drohen und Wenden, jebed. allzufrege ı 





Pr 
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Auf⸗ und Hinwerfen u. dergl. m. iſt durchaus unſchicklich. Das 
her find gewiſſo Geberden, als Kopfnicken, Kopfſchuͤttein, Na⸗ 
ferünpfen / Lächeln, Winken mit den Händen, Fauſtballen, mit 
dem Zeigefinger hindeuten, das Fingerlegen an die Nafe u ſ. w. 


ſchlechthin verwerflich. 


2) Man agire nicht zuviel: Es gibt viele Prediger, welche 
glauben, daͤsjenige, was ihnen an Tätigkeit abgeht, bixieh die 
Menge ber Aktion erfegen zu -mäffen: Beſonderé Bike dieſes 
von Anfängern, die ba meinen, jedes Wort, das fie ſprechen, 
muͤffe mit dem ganzen Körper, mit Händen und Füßen ver- 
ſochten werben. Nach richtigen Grundſatzen ber Aktion und 
Emotion ann nur da eine Bewegung im Aeußern ftätt finden, 
wo eine Bewegung im Innern verausgegangen iſt;, Ber rubig 
erzählende Ton duldet daher auch nur eine ſehr ſpaͤrlich anges 
brachte - Akon; der betende Zon eine fehr einfache, und nur 
das Feuer der Rede wird flärkere Aeußerungen bervorbringen. 
Der Anfänger ift meift mit: feinen Armen in einer gewiffen Vers 
Tegenbeit, Diefem rathen wir, fie ohne Gepoungenbeis an den 
Pult der Kanzel zu Tegen. - | 
3) Man vermeibe alles, was eine gewiſſe Unſlcherhei des 
Benehmens und eine gewiſſe Verlegenheit verrätb. Häufig wip 
fen die Prediger: nicht, wie fie beym Anfange ihrer Erſcheinuug 
auf der Kanzel, ehe noch der Gefang beendigt iſt, die Zeit, 
ihre Hände u. f. w. hinbringen ſollen; fie räuspern ſich daher, 
gebrauchen. das Taſchentuch, und Bemühen fich,- etwas zu finden, 
was eine gewiſſe Wefchäftigung gewährt. Daß dieſes unſchicklich 
ift, braucht wohl nicht erinnert zu werden; allein mas bafür zu . 
thun fey, iſt eine andere Frage. Die angemeffenflt ‘und na 
tärlichhte Stellung eines Predigers, ehe der Geſang beendigt if, 
ſcheint uns die betende mit gefalsenen Haͤnden zw feyn, ruhig 
vor fi) binfehend, ohne mit feinen Blicken herumzuſchweifen 


‚und neugierig die Zuhörer zu muſtern. ben fo huͤte fi) der 


Prediger, während ber Rede allzufehr auf: feine Akltion zu ach 
ten. Abgeſehen, daß denfelben ein viel reineres Geflihl im 
Angenblicke begeelen und die Abtion, bey gehäriger Wörkbung, 
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von ſelbſt ‚leiten foll, entfieht hierdurch Gezwungenheit und 
Steifheit. 

4) Man ſey vorſichtig in der Nachahmung Anderer. So 
näglich und weſentlich nothwendig nämlich die Beobachtung gu⸗ 
ter Muſter ift, fo verſchieden find doch die Aktionen in Bezie⸗ 
Yung auf das Individuelle. Ein langer, bagerer Körper kann 
unmöglich dieſelben Bewegungen überall machen, bie eine Edi . 
nere und ftärkere Figur recht gut Fleiden. („Sed optimum erit 
ex aliis exemplum sumere, et quod decorum conspexeris, 
imitari, et quod indecorum vitare, habita damen son- 
per ratione personae; neque enim esdem decent omnes, 
vel ob ingenium diversum, vel ob qualitstem adjunotam. Ne- 
que enim eadem decuissent_ Catonem et Ciceronem ete. 
Itaque non statim decet juvenem quod senem, simplicem sa- 
..cerdotem, quad Episcopum, monachum et non meuachum.“* 
Erasmus in f. Ecdlesiastes L. III. Quinet. L.XI. G. 3.). 
Auch das Mt macht bier einen ſehr wefentlihen Unterſchied. 
Sänglinge treiben die Nachäffung angeſehener Muſter oft bis 
sum Lächerlichens fogar ein gewiffes Hinken großer Kanzelredner 
fol man nis unnachgeahmt gelaffen haben. — 

5) Eine Hauptregel für ben chriſtlichen Redner hinſichtlich 
feiner ganzen Aktion iſt Beſcheidenheit und Natürlichkeit, Man 
muß +8 dem Manne, ber in der Mitte ber andächtigen, in bie 
ſem Yugenblide gewiß größtentheils für das Beſſere gewonze 
nen und heilsbegierigen Verfammlung der chriſtlichen Gemeinde 
auftritt, ſchon an feinem ganzen Weſen anfehen, daß eim ho⸗ 
ber Ernſt, ein tiefes Gefühl und ein allerdings fehr ſchwieriges 
Geſchaͤft ihn hieher führe, und daß er weit davon entfernt fey, 
auf eigene Kräfte zu trauen, fondern mit, Ueberzeugung einen 
höhern Helfer anrufe. („Nescio quo paeto magis in studiis 
_ kominum timor, quam fiducia deeet; multam sanguinis, mul- 
tum sollieitudinis in ore magne ornamenta recitentia.* 
Plinius L. V. Ep. XVIL Auch Cicero ſchreibt ſich eine 
große Furcht zu, „quem mihl natura pudorgue mens atiri- 
balt.“ Vergl. befien Rebe pro Sext, Bose. Amer. c. 4). Um 
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ſo mehr iſt aber auch von dem Geiſtlichen ein natürliches, "te 
gekünftelted Weſen zu verlangen, und jede erfünftelte Manier, 
jede theatraliſche Bewegung, jede Meinigkeitsſucht ift in bobem - 
Grade unanftändig, und dem Weſen eines chriſtlichen Geiſtlichen 
zuwider. Wer Tanzmeifter und Kombbianten verlangt, kemmt 
wahrlich nicht in die Kirche; "und wer durch foldhen Unfug zu 
gefallen ſucht, ift noch weit von Reiche Gottes. 
m —. 6. 

Speeielle Bedingungen der Altlon. 


Die fpeciellen Bebingungen der Aktion beziehen fich auf 
die Haltung des ganzen Körpers und ded Kopfes, dann auf 
die Mienen, auf die Bewegung der Arme und der Hände: 


Was 1) die Haltung des ganzen Körpers betrifft, fo nrife‘ 
fen folgende Regeln bemerkt werben. a) Der Bang nad der 
Kanzel fen wuͤrdeyoll und ernft, alfo ganz ine Sinne der großen 
Angelegenheit, der es wirklich gilt; ein allzuraſches Baufen ver⸗ 
räth Leichtfinn und Gefühllefigkeit und wirkt überaus abſtoßend 
auf die Zuhörer. Indeſſen hüte man ſich auf der andern Seite 
vor einem zu langfamen Gehen, denn das erfheint erzwungen. 
Alfo in würdiger Haltung, nicht halb hilpfend oder Taufend, 
oder in unmäßig Heinen Schritten trippelnd, oder halb gekrümmt, 
oder in einer Zanzmeiftermanier erfcheine der Geiftliche auf der 
Kanzel. WIR der feinere Takt nicht gleich gelingen, fo bite 
man ſich wenigften® vor ‘allem Gezwungenen. Man bedauert 
von Seiten der Gemeinde weniger das nicht ganz Gelungene 
und nicht ganz Vollkommene, als das Unnatärlihe und Aufs 
fallende. (Der Verfaſſer fah einft einen Geiftlichen fo raſch 
vor ben Altar rennen, daß ber Mantel, welcher nothwendig in 
eine fliegende Bewegung -fommen mußte, mit feinem Ende noch 
beynahe im Kanzelftuble fi befand, während der eifrige Beter 
{den an feinem Ziele angelangt war.) b) Ueber bie erfte Otel⸗ 
fung bes. Geifllihen auf der Kanzel haben wir fchan bemerkt, 
daß bie betende, mit gefaltenen auf dem Kanzelpulte ruhenden 
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Handen, die natürlichfte fey; indeffen kann man auch eben fo 
natuͤrlich und anfländig, nad dem erften, ftillen Gebete, von 


‚ dem man fich Iangfam aufrichtet, die Hände auf ber Bruͤſtung 


der Kanzel ruhen laſſen. Hier aber gerade iſt ed, wo die Der 
legenheit für viele Prediger beginnt; der Geſang iſt noch nicht 
beendigt, und es ruhen alle Blicke auf dem Geifllihen. Man 
hilft ih daher in der Regel auf eine fehr unſchickliche Weiſe; 
man buftet, eäuspert fi, zieht das Taſchentuch hervor, blickt 
nad) der Uhr, Blättert in einem Nude, oder blickt neugierig in 
der Kirche herum. Lauter Unanſtaͤndigkeiten, bie fi für diefen 
Augenblic® durchaus nicht paſſen. c) Während des Vortrags 
felöft ruhe der Körper in einer etwas aber fanft vorgebogenen 
Stellung. Eine zu fteife und zurücgebogene Haltung ift eben 
fo widrig, als eine zu nachlaͤſſige. Erfordert es nun die Rede 
fo wird fi der Körper mehr vorwärts beugen, anf die rechte 
‚oder linke Seite lehnen, oder etwas zuruͤcktreten; nie aber barf 
der Körper ſich bin und her wiegen, fey es nun vorwärts 
und rickwaͤrts, ober feitwärts, und nie birfen bie Vewegungen 
allzu lebhaft und raſch feyn, fo daß man fi z. B. weit über 
die Braͤſtung der Kanzel vorbeugt, oder daß man fich von einer 
Seite auf die andere Herummirft. d) Wie in der ganzen 
Haltung des Körnerd Anftand und Würde vorherrſchen müffen, 
fo darf fi der Geiftlihe auf der Kanzel niemahls gewiſſe Nach⸗ 
läffigfeiten erlauben, z. B. fih mit verfhlungenen Armen aufs 
lehnen, ober ſich mit dem Körper auf ben Ellbogen ſtützen 
und in biefer Stellung einige Augenblicke beharren. Bey die 
fer Gelegenheit Finnen wir nicht umhin, einige Worte über bie 
Kleidung des Prediger, als foldyes, zu fagen, ba biefer Ge 
genftand mit dem Aeußern veffelben in genauer Verbindung 
ſteht. Die angemefienfte, anſprechendſte und ſchicklichſte Klei⸗ 
dung bes Predigers iſt unſtreitig der Chorrock, und was man 
auch einwenden mag, es bleibt dabey. Vorerſt bedeckt dieſer 
Anzug den ganzen Mann und gibt dem Aeußern eine gewiſſe 
Ehrwurdigkeit, bie doch unſerm Stande nie fehlen fol; dann 

aber bewegt man fich viek freyer in einem fo weiten falten 
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Heide, als in einem engen Leibrode und bey einem Mantel, 
ber, wenn er nicht ein abgeſchmacktes Läppchen ift, nothwendig 
über der Bruft gebunden ſeyn muß; endlich iſt dieſe Amtstracht 
fogar weit wohlfeiler für den Geiftlihen, .ald die gewöhnliche, 
Alles dieſes berubt auf Erfahrung, und ift daher nicht wohl 
zu widerlegen. 

Mit der Haltung bed ganzen Körpers flieht die des Kopfes 
in genauer Verbindung. Diefer nämlich barf weder gefenkt, wer) 
jurüdgeworfen, weder unftät hin und ber fih wendend, noch 
fteif erſcheinen. Senkt das Alter den Kopf, dann erfcheint der 
wuͤrdige Geiftlihe noch ehrwürdiger; ſenkt man: aber aus Affek⸗ 
tation das Haupt, fo Enüpfe fih leicht daran die Vorftellung 
von unlautern Nebenabfihten; denn ber Beiftliche fol nis etwas 

feinen, fondern immer nur der vechte Mann ſeyn. Der Kopf 
darf Überhaupt nur einen allgemeinen, nie aber einen unmittels 
baren und fpeciellen Antheil an der Aktion nehmen. Jede ſtät⸗ 
kere Betonung ber Worte mit dem Drude bes Kopfes bejeichnen 
zu wollen, ben Kopf fhütteln, mit dem Kopfe niden, ober 
gleichſam mit dem Kopfe den Takt ſchlagen, find durchaus ver 
werflihe Dinge Wer in ber Aktion Unterriht ertheilt hat, 
wird wiffen, wie ſchwierig die richtige Haltung bes Kopfes iſt, 
und wie ſie nur mit Anſtrengung gelingt. 

x Steh wichtig und ſchwierig iſt die richtige Haltung ber 
Mienen und Blicke. „Sed in ore sunt omnis. Animi est 
omnis actio, et imago animi vultug est, indices oculi. Nam 
haec est una pars corporis, quae, quot animi motes sunt, 
tot asignificationes et commutationes possit efficere. — Quare 
oculorum est magna moderatio. — ÖOculi sunt, quorum tum 
intentione, tum remissione, tum conjectu, tum hilaritste, 
motus animorum significemus apte cum genere ipso ora- 
tionis — Quare in hac nostra actione secundum vocem 
vultus valet.“ (Cic. de Orat. L. III. C. 50.) In dem 
Klicke und im ganzen Gefichte des Prediger muß fi) eine hohe 
und innige Andacht, mit fiherer Ruhe verbunden, an Tag le 
gen; zwifhen durch. muß eine edle Heiterkeit und Liebe ſchim⸗ 











— 


Erſten This. 1. Hauptabthl. Homiletik. 5. 68. 401 


mern; wie ein Vater unter ſeinen Kindern, wie ein recht treuer 
Freund unter heißgefießten Freunden, fo liebevoll, fo fanft, fo 
ruhig, fo heiter, fo feiner Sache ganz gewiß erfiheine der Pre 
biger in feiner Gemeinde. Ein fo freundlicher Note der Liebe 
kann nicht finfter ſeyn; felbft der Kummer und die Leiden müf. 
fen fi) in fanfte Ergebung verflärt haben; ein fo für das Höchſte 
und Heiligſte audfchließend Tebender und wirkender Haushalter 
Gber Gottes Geheimniffe kann feine Spuren von Leibenfchaften 
iind Laſtern in feinen Mienen tragen; der Friede Gotted, den 
er bringt unb Bringen ſell, muß don feinem Antlitz ſtrahlen; 
felbſt ‚wenn et noch nicht den Mund zur erbaulichen Rede ge⸗ 
öffnet hat, muß man fhon im Blicke und-in den Mienen die 
Erbauung finden. Freylich ift das ſehr ſchwer, aber auch auf 
der andern Seite fehr leicht. Es kommt nämlich alles auf da 
Herz an, das hinter diefen Mienen ſchläͤgt. Wer das nicht 
glaubt, was er lehrt, und nicht thut, was er als: Pflicht 
aufftellt, wird in feinen Mienen bald verratben feyn. Deswe⸗· 
gen fol fi) der Geiſtliche erft felbſt machen, bebor er Andere 
zu etwas machen will, — Bey dem Gebete hebe fich der Blick 
langſam nad Oben, und’ ruhe in mittler Höhe, ja nicht allzu 
hoch und aud nicht allzu flarr, weil bas auf die Unten ſitzen⸗ 
den Zuhßrer einen widrigen Eindruck macht, und das Natdr 
fiche verlegt wird. Im Anfange der Rede ſchweife der Blick 
fanft ber die Zuhörer Hin, und eher male fih "darin eine ges 
wiffe Schlichternheit, als leichtfinnige Zuverſicht. Bey allen 
lebhaften Aeußerungen des Gefühle erbebe fih das Ange zum 
Himmel, immer aber fanft und mäßig hoch. Ueble Angemohn- 
beiten, als das Zudruͤcken der Augen, das finftere Zuſammen- 
gieben der Augenbraunen, das Merbeiffen der Lippen, unanges 
nehme Stellungen. des Munbes und der Nafe müffen mit Huife 
eines kritiſchen Freundes abgelegt werden. 

Ueber die Bewegung der Arme und Bände LCnicht aber der 
Finger, die in der Geftitulation gar Feine Rolle für fich fpielen 
därfen), hat man viele Megeln, die aber aus der Theorie ſchwer 
zu erlernen feyn möchten. Mad) den Geſetzen der Plaſtiſchen 
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Form iſt die Wellenlinie Norm. Hiernach durfen bie Arme 
weder in einer zirkelrunden noch in einer edigen Stellung 
erfheinen, fonbern in einer halb runden, halb geöffnsten, fo 
daß auf der einen Seite Fein fcharfer Winkel, aber auch auf 
der andern Seite Feine zu weite, gefpannte Ausdehnung und 
bein gerades Ausftxecken der Arme hervorkommt. Key bem Aufe 
beben ber Arme muß fi ber ganze und nicht bloß ber Vorder⸗ 
arm heben, während ber obere Theil deffelben am Körper vers 
legen fefthält; aber die Arme dürfen ſich niche über die Höhe 
der Augen erheben, und. nit unter die Bruſt herabſinken. 
„Tolli manum artiices supra oeulos, demitti infra pectus 
' vetant.“ (Quinct. L. XL C. 3.) Mit den Armen und Han⸗ 
ben wird übrigens überaus viel bezeihnet. (Cicero nennt die 
Hand telum arationis.) Bey der andringemden, herzlichen Er 
mahnung bifnen fi die Arıne, fo, als wollte man den Freund 
umfangen; bey höherer Bewegung-ruben fie auf ber Bruſt, fa, 
als wollten fie die Fuͤlle, bie ba innen wohnt, tragen beifen; 
bey ber höchften Vewegung erheben fie ih zum Himmel, als 
wollten fie beffen Hulfe und Beyſtand herabziehen oder andeu⸗ 
ten, daß nur da oben bie Realität biefer Bewegung zu ſuchen 
ſey. In vielen Fällen agirt nur Eine Sand; aber immer bie 
vechte, mie bie linke, Bey einer ruhigen Berglieberung einer 
Wahrheit ift insbefondere die rechte Hand thätig und zwar ganz 
in der Stellung, als Iegte fie wirklich, etwas wor oder dar. Wo 
. der Redner etwas Wuͤnſchenswerthes fchildert, erheben fich beyde 
Arme, die innere Fläche der Hände aber ift dem Redner zuge⸗ 
wendet; wo hingegen der Redner etwas Verwerſliches ſchildert, 
erheben fih die Hände in derfelben Richtung; aber die innere 
Slähe der Hände ift von dem Redner abgewendet. Bey feyers 
lihen Betheuerungen erhebt fih bloß die Nechte und verweilt 
in einer mäßigen Höhe. Bey der Frage tritt ber Redner etwas 
zur und die Hände ſinken Ereuzweife unter ber Bruft zuſam⸗ 
men. Für alle Situationen laſſen fi indeſſen Feine Vorſchrif⸗ 
gem geben. Mur bas werde bier noch bemerkt: eine jede Aktien 
fey der .odelfte Ausdruck der ihr zu Stunde liegenden Bewegung 
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und dabey fo ungepuungen und einfach als möglich. Mit den 
Händen daher Erampfhaft zu zittern, die Fauſt zu ballen,. mit 
ber Hand heftig auf bie Kanzelbräftung zu fhlagen, mit dem 
Singer zu drohen, die Finger anseinander zu fpreigen, den 
Daumen einzudrüden u. f. w. find Unſchicklichkeiten, die ent 
fernt werben mäjfen, fo wie es überhaupt feinen Sinn für Abs 
tion verräth, wenn man ſtets eine und > biefelbe Bewegung mit 
ben Handen macht. 
Nichts laͤßt ſich übrigens weniger aus Theorien allein ers 
lernen, als bie Aktion, zumahl da eine. und biefelbe Geſti⸗ 
Pulation kaum für zwey Individuen paßt. Hier‘ bleibt nichts 
übrig, als eine gute praftifhe Anleitung, wobey jedes Indivi⸗ 
buum nad) feiner Eigenthümlichkeit behandelt wird. Noch beſ⸗ 
fer ift indeffen, wenn fih mit der praftifchen Anleitung «in gu⸗ 
tes Mufter verbindet, „Sed optimum erit ex aliis exemplum 
sumere, et quod decorum conspexeris, imitari, et qued in- 
decorum vitare, habita tamen semper ratione personae, 
(Erasmus Eccles. LI. Quincet. L.XI. 0.8.) Nicht 
ohne Wehmuth denke ich am euch, geliebte Schuͤler, Die ich in 
der dußern Beredfamkeit unterrichtet habe, — — 


> 


$. 60. 

Bon den geeignetfien Mitteln zur Bilbung der Eicpew 

lihen Beredfamteit.: 

Zu ſo fern, ald bie koͤrperliche Beredſamkeit nur auf in 
weree Bewegung bed Gemuͤths beruht und überall naturge⸗ 
mäß hervortritt, wo eine folche vorhanden iſt, kann auch nur 
von innen heraus auf die richtige Deklamation und Aktion 
eingewirkt werden, und alle Bildung muß daher am Innern 
anfangen. In ſo fern hingegen, als wirkliche Aeußerungen 
des innern Lebens in Sprache, Ton und Geberden doch we⸗ 
der deutlich und bezeichnend genug, noch aͤſthetiſch und wür⸗ 
devoll erſcheinen fünnen, muß eine aͤnßere Bildung zu Hülfe 
kommen welche in Bildung der Sprachergane, in allgemeis 
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ner Bildung zur feinern äußern Sitte, in befonbern Dekla⸗ 
mirübungen und im Studium der Theorie befteht. 

Genau genommen kann die Mrperlihe Beredſamkeit (De 
Hamation und Aktion) nur von innen heraus angebildet wer 
den, d. 5. eine gute Deflamation und Aktien innen nidt 
äußerlih erlernt werden, fondern miüffen, im Innern des 
Menſchen wurzelnb, won felbft bervortreten; denn es iſt zur 
Genuͤge dargethan worben, daß, mo im Gemüthe nichts Tebt 
und wirkt, im Aeußern auch nichts hervortreten Fann. Ein les 
bendige® Gefühl, eine rege Phantafie, warmer Eifer für das 
Oute, Regeifterung zu wirken für das Wahre und Gute, ges 
nährt an den Meifterwerfen der Profaifer, Dichter, Nebner und 
Künftler jeder Art, das find die erften Gegenftände, die bey ber 
Bildung des Redners berüdfihtige werden müſſen. Hierzu muß 
aber von früher Jugend an bepgetragen werben (Vergl. meihg 
Schrift: die Schule der Geiſtlichen, oder Anſichten und Vor⸗ 
ſchlaͤge, eine zweckmaͤßigere Erziehung der evangel. Geiſtlichen be⸗ 
treffend, Gießen 1818.), und was in der erſten Erziehung des 
Menſchen vernachläſſigt worden iſt, läßt ſich in der Folge ſchwer 
erſetzen. Daſſelbe gilt auch von jener feinern aͤußern Bildung, 
bie überall’ mit edler Freyheit, Würde und Sicherheit aufzutre⸗ 
ten vermag. Sie wird fpäterhin nur mühfam erfegt. Indeſſen 
darf doch auch unter Vorausſetzung diefer innern Bildung eine 
äußere nicht fehlen, weil das regfte Leben ſich undeutlich und 
nicht genug bezeichnend, oder unäfthetify und unwürdig äußern 
kann; ja es ift bey dem lebendigſten Gemäthern oft eine um fo 
größere äußere Nachhülfe nothig. Diefe äußere Bildung ums 
foßt zunähft die Spradorgane und ihre angemeffene Thätige 
Bit; dann die äußere Haltung und Stellung im Ganzen; end» 
lich den richtigen und ſchönen Ausdrud im Zone und in jeder 
einzelnen Bewegung bes Kopfes, ber Augen, der Arme, Hande 
u. ſ. w. Daß bier viel zu Teiften iſt, fpricht für ſich ſelbſt 
und daß diefe innere und Außere Bildung nicht dem Zufalle 
überlaffen bieiben kann, ſondern methodiſch angeftrebt werden 
muß, leidet einen Zweifel. Und die Sache ift nicht unaus⸗ 
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fährbar, es if vielmehr für den Verfaſſer dieſes eine Thatſache 
ber Erfahrung, daß man außerordentlich viel bewirken lann, 
wenn man will und den vehten Weg zum Ziele einfchlägt. 
Ich erlaube mir daher bier, ftatt alles Weitern, in ber Kuͤrze, 
die Art und Weiſe anzugeben, wie ich an dem Geminarium in 
Herborn die Deklamationsbildung einzuleiten verfucht habe. “Der 
Anfang wurde mit bloßem Lefen gemacht, und zwar mit Le 
fen proſaiſcher Stuͤcke, einzig und allein in der Abfiht, um 
daran bie Deutlichkeit des Vortrags zu erlernen. Da die Uebun⸗ 
gen in einer ziemlich großen Kirche ſtatt fanden, fo wurbe bie 
möglihft weite Entfernung ywifchen dem Vorlefer und bem Lehr 
ver gewählt, um der Stimme bie ‚gehörige Stärke zu geben. 
Von Betonung und Mebulation war dabey noch Feine Rebe, 
fondern es wurden nur diejenigen Punkte” berüdfichtigt, welche 
oben in der Lehre von der Deutlichkeit ausführlich dargethan 
mworben find; es wurbe alfo vorzugsweiſe die Stimme, bie Ber 
fländlichkeit der Ausſprache, das genaue Artikuliren, bie richtige 
Beobachtung der Paufen und die Oekonomie der Stimme ‚bes 
ruͤckſichtigt. Nach Tangen und fleißigen Uebungen in biefen 
©tüden wurde zum Leſen poetilher und rebnerifiher Stücke 
übergegangen, und babey nun alles beobadıtet, was die Rich 
tigkeit und die Schönheit bed Vortrags erfordert. Daß dabey 
"die erfte Aufgabe, die Deutlichkeit fortwährend im Auge behal- 
sen, und daß die Wahl der vorzutragenden Städe methobifch 
nach den verfchiedenen Graden der Deklamation eingeleitet wurde, 
verfteht fih von ſelbſt. Nun erft ſchritt man zu wirklichen freyen 
Vorträgen mit Aktion, und bierbep kam man natürlich. ſtets wie 
der auf einzelne Fehler zurück. Ueber den Erfolg fiehe mir kein 
Urtheil zu, nur das darf ich bemerken, daß ich glaube, nicht 
umfonft gearbeitet zu haben... Wie dem aber auch fey; berglei. 
chen Uebungen dürfen nicht fehlen, foll etwas Beſſeres hervor. 
kommen. Die fich felbft überlaffene Natur gesäth auf zu viele 
Abwege, und oft ik ed nur eine zarte Biegung, welche man ber 
Stimme, dem Auflande, bem ganzen Benehmen zu geben nö« 
thig bat, um einen ganz anders Vortrag hervorzubringen. Ein 
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Jangling, welder daher Heine Gelegenhen hat, ſoichen Uebun⸗ 
gen beyzuwohnen, ift übel berathen, wie ſehr er fih aud be. 
müht, etwas Beſſeres zu leiſten. In keinem Falle darf indefe 
fen das Studium der Theorie vernadläffige werben, und wenn 
auch damit das Vollkommene nicht erfirebs zu werbem vermag, 
fo wird doc) vielem Fehlerhaften vorgebeugt. 

Außer den oft geuannten Werken Gicero’s unb Duinztilian's, 
die ein angehender Prediger unfublert laſſen folltg, verbienen beſonders 
folgende Werke hier empfohlen zu werden: 1) über die körperliche Be⸗ 
redſamkeit Überhaupt: Anleitung zur Bildunz des mündliden Bortrage 
für geifttiche und weltliche Redner, Leipz. 1738. 93. 3. Engel Ideen 
zu einer Mimik, Werl. 1785. 2 Ahle. mit Kupfern. Cludius Abrif 
ber Bortragotunſt, Hübesh. 1810. Nommel Atiſteteles und ofcius, 
oder äber die Kunſt Überhaupt, und über die Geberden⸗ und Deklamir⸗ 
Funft Insbefondere, deipz. 1809. 2. Thle. Kritik der äußern Beredſam⸗ 
keit (von Hanſtein) in ben homilet. keit. Blättern, 9 Hefte, 1791—179.- 
(Sehört zu den vorzäglichften Schriften in diefem Fache.) Schotte 
Sheorie der Beredſamkeit, befonbers Iten Thls 2. Abthl. Leipz. 1828. 
(Shenfalls vorzägiih.) Schil ling Briefe Über bie äußere Beredſam⸗ 
feit. 1, Band, in 5 Lieferungen, Stuttg. 1833. (Cine für Anfänger 
in der Kunft ber Eörperlichen Berebfamfeit empfehlungswürdige Schrift, 
wenn glei die höhere Kritik manche Ausftellungen machen dürfte.) 2) Ueber 
Oeklamation: H. G. B. Franke Über Deflamation, Leipz. 1789-04. 
2 Thle. Sheridan, über Deklamation, ans dem Eng. überfegt und 
mit Zufäpen herausg. von Eöhel, Zeipz. 1798, 2 Thle. Schmiedte⸗ 
gen Berſuch über bie Guphonte, oder den Woßllant auf der Kanzel, 
Beipg. 1704. Bielfeld Über die Deflamation as Wiſſenſchaft, Hamb. 
1801. 9. % Kerudbärffer Handb. der Deblamation, 2 Thle. Leip;. 
1813, deffen Anleitung zur gründlichen. Bildung des guten deklamatori⸗ 
fchen Wortrage, befonders für geiſtliche Beredſamkeit, Leipz. 18235 ends 
rich deffen Handb. für den geregelten mündlichen Vortrag, mit einer err⸗ 
ut. item Beyſpleldfammlung, Eelpz..1882. (GC. Br. Mihaelte) die 
Kunf ber vehnerifhen und theat. Deklamation mit Kupfern, Leipz; 1818. 
3) Ueber die Aktion: Thomas Abbt vermifhte Werke 6. B. Bar. 
1781. (Br. Chr. Eürbes) Ueber bie Aktion angehender Prediger auf 
der Kanzel, Wittend. 17d1. I. Cyph. Vollbeding Gedanken Über 
ven Anand,‘ den Prediger auf bee Kanzel zu beobachten haben, Leipz. 
1795. Yfannenherg über veimerifhe Aftton, Leipz. 1796. Kieken 
Über die Aktion des Siehners in Eöffler’s lag: B, 3.:0, Matt 
im oben genannten Werke. 
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Zweyts HDauptabtheilung. 
Die Katechetik. 





Einleitung 


. 87%. 
Umfang und Begriff derfelben, 


Die Katechetik in ihrem etymologifhen Sinne iſt 
die Wiffenfchaft vom Umterrichte, und daher völlig gleich⸗ 
bebeutend wit Dibaktit überhaupt. In ber dhriftlichen Kirche 
verficht man indeſſen nad) einem alt herfümmlichen Gebrauche 
unter Katechetik bie Wilfenfchaft som Unterrichte ber 
Anfänger im Chriſtenthume, und be biefed' bey und 
in der Regel Kinder, oder doch Zünglinge und Mädchen 
find, fo verfteht man denn unter Katechetil die Wiffenfchaft 
vom Unterrihte der Jugend in ben Lehren des 
EhriftenthHums. Die Katechetik zerfällt in eine allgemeine 
und fpecielle, oder in eine päbagogifche und kirchliche. In 
vorliegender Abhandlung haben wir es lediglich mit letzterer, 
ober mit berjenigen gu thun, welche zum Dienfte des Geiſt· 
lichen, als ſolches, gehört, die man auch Predigerfateces 
tik gu nennen pflegt. | Ä 
Der Begriff von Katechetik und ſo denn aud ihr Umfang, 
has ſich im Laufe der Beis völlig verändert. Der Autdruck 
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ns saenyaiv‘“ bezeichnet urfpränglih hallen, wieberhallen, umhal⸗ 


fen, von yos der Schall, Ton, Laut. Bey der Unterrichts⸗ 
methode indeffen, nad weldher man die Schüler nachfprechen 
ließ, was ber Lehrer vortrug, befam das Wort „xaenyair“ die 
Bedeutung unterrichten, belehren. Der fpäter mit dem Aus 
drucke „zarniynass“ verbundene Nebenbegriff: durh Frage und 


. Antwort unterrichten, wie es bey uns üblich iſt, liegt durch» 
aus nit in der Etymelogie bes Wortes und nach ber eben an⸗ 


gegebenen Methode ber yonunarioraus war der Lehrer eigentlich 
ber xarnyodussos und die Schüler die xurnynrad, fo wie, z. B. 
in dem älteffen Katehismus ber evangelifhen Schweiß, von 


Leo Judä, der Katehumen fragt und der Katechet Antwort 


gibt. Im N. T. bezeichnet „wernyst““ deh Unterricht im Chris 
ſtenthume überhaupt, (Vergl. Luk. 4, 4. Apoftelg. 18, 25. 
Kom. 2, 18. 1. Kor. 14, 19. Galat. 6, 6.) Daffelbe gilt 
von den Kirchenvätern. Der Aoyos aarnınzıxog des Gregox 
v. Nyſſa ift ein Lehrbuch der chriſtlichen Glaubenslehre über⸗ 
haupt, fg wie die xarıyygosıs Cyrills von Jeruſalem Vor— 
‘träge Über das Chriftenthum enthalten, wovon ſpäter die Rede 
feyn wird. Erſt durch Auguftin’s Schrift: de vatechizandie 
rudibus befam bie heutige Katechetif ihren Sinn, nämlich als 
Relehrung ber Anfänger im Chriſtenthume. Bey uns find 
das nun in der Megel Kinder oder Sünglinge und Maͤdchen, 
und fo bat fih denn ber im $. gegebene Begriff von Katechetib 
gebildet. 

Da indeffen der Religionsunterricht auch der Schule und 
der Erziehung überhaupt angehört, und einen weſentlichen Theil 
der allgemeinen Pädagogik ausmacht, fo unterfcheidet man biefe 
allgemeine Katechetik von der befondern, welche der Geiſtliche, 
als folcher, theils in ben oͤffentlichen Schulen, theils beym Un⸗ 
terricht, der Konfirmanden, theils bey nachherigen Öffentlicher 
Katechiſationen anzuwenden hat, Von dieſer letzten Denis es 
fi hier, 
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Digtizkei und — bes hriſtlicher Religion 
unterrichts ber Jugend. 


Die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des chrilichen Uns 
gerrichtd der Jugend beruht: 4) auf der Natur der chriſtlichen 
Gemeinde, welche: feines ihrer Glieder als ſolches anerlennen 
kann, das ihre eigenthümlicher Lehren nod Wahrheiten nicht 
kennt, bie Kinder aber um fo mehr. berücfichtigen-muß),- ale 
fr darin ihre Pflauzſchule und bie Fortfetzung ihrer Sadıe 
erblickt; 2) auf’der Kater’ des Kindes, als eines mit reli⸗ 
giddfittlichen Anlagen begabten Weſens, wobey ſoviel auf 
die gehbrige Eniwickelung und Pflege ankommt; 3) auf der 
Natur des Unterrichts, der weit ſpecieller und unmittelbarer 
eingerichtet werben Tann, als z. B. bie Predigt; 4) auf ber 
wichtigen Erfahrung, daß dig erften religiöfen Einbrüde, welche 
das jugendliche Gemüth empfängt, die bleibenpften und dauernd⸗ 
ſten find, und daher, wenn fie ſelbſt in der Folge vernachlaͤſ⸗ 
figt oder verwifcht werben, doch ‚[päterhin Immer. ‚wieber aufe 
tauchen und ſich geltend machen. use 


&obalt fi) die Gemeine, oder bie e Biche € Chiiti, als eine 
Geſellſchaft für beſondere und rein eigenthümliche Zwecke erfenur, 
und in der Feſthaltung an denſelben ihr ferneres Beſtehen be⸗ 
dungt ſieht: kann fie unmoͤglich wollen, daß ihre Glieder dieſe 
eigenthuͤmlichen Zwecke entweder nicht kennen; oder gar verwer⸗ 
fen; am allerwenigſten aber kann ſie neuen Mitgliedern den 
Zutritt und die Aufnahme geftatten, ohne dieſelben zuvor ſorg⸗ 
fältig über dasjenige belehrt zu haben, was von ihnen mit Recht 
gefordert wird, um befähigt zu ſeyn, an der chriſtlichen Gemein⸗ 
[haft wirklich Antheil nehmen zu können ‚Und fobald der hrift- 
liche Geiſtliche fih zur Pflege, Bortfegung und. Schaltung des 
Chriſtenthums berufen fühlt, fo muß er vor allen Dingen feine 
Aufmerkſamkeit auf die Jugend richten, weil hier hie Grundlage 
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für die ganze Gemeinde Chriſti gefunden wird, weshalb denn 
auch die Schule und die Kirche im der innigften Verbindung 
ftehben und darin erhalten werben mäffen. Hiermit ift 
unftreitig ter tieffte Sinn der Katechefe ausgefprochen, und würbe 
man biefelbe von dieſer Seite auffafien, fo wuͤrde fie nicht nur 
ihre eigentliche rechte Stellung in bem Dienfte des Geiftlichen, 
fondern auch ihre eigentliche wahre Natur behaupten. ‘Denn 
num ift es doch wohl Far, daß, je grändlicher und angemeſſe⸗ 
ner diefer Unterricht dee neuen Kirchenglieber tft, deſto wuͤrdigere 
Genoſſen aufgenommen werben Können, unb daß biefer erfte Un⸗ 
terricht fill nicht um fremdartige Dinge, fondern nur eben 
um das, was ber Gemeine Chriki eigenthuͤmlich if, zunädft 
zu drehen Bat, Wir fagen freylih zun aächſtz denn wir ver. 
Eennen nicht, baß, wie überhaupt das Chriftlihe das ganze Le» 
ben umfaßt und das Tiefſte und Höchfte in fi) begreift, aud) 
bie allgemeine religiös. fittlihe Menfchenbildung an biefen chriſt⸗ 
lichen Neligionsunterriht geknüpft werden koͤnne und folle Zus 
nächſt bleibt aber doc immer der eigentbämlih chriſtliche 
Unterricht bas Objekt, das in keinem Yale vergeffen ober 
werrüdt werben fol, und ed war mehr, als ein bleßes Nachge- 
ben der Richtung des Zeitalters, es war Werrath an der Gemeinde 
Chriſti und an ihrer Sache, wenn man das Ehriftliche in dem Reli, 
gionsunterrichte der Jugend nicht nur bey Seite ſetzte, fondern 
‚ entfichte und berabwilrbigte und fo ganz das Ziel aus den Au⸗ 
gen verlohr, welches doch eigentlich) allein erreicht werben fell; 
benn im Chriſtenthume will und fol bie Jugend von den 
Geiſtlichen unterrichtet werden und nicht im Heidenthume. Auch) 
ift diefe Anſicht der Katechefe die gefhichtlihe. Wer in der als 
"ten Kirche aufgenommen feyn wollte, mußte fich zuerft bey dem 
Biſchofe melden, wobey dann Unmwürbige, freylich nad) den Ans 
ſichten des Zeitalter, zuruͤckgewieſen werben follten. Dann bauerte 
nad ben apoftolifhen Konftitutienen das Katechumenat drey 
Yadıre, nach Umſtaͤnden auch kürzer, worin ber Unterricht ſtatt 
. fand. Ayf divfen Unterricht folgte die Prüfung; dann der Erors 
asus, und nun erſt die professio Adei, und bie Taufe. (Vergl. 
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Auguſti Archäslegie- /ur-&, GS. 264.) Wenn nun freylich 
bey unfern Kindern Feine ſolche firenge Vorbereitung erforberiich 
iſt (wie diefe benn auch ſchon in der alten Kirche bey Chriſten⸗ 
Kindern wicht Rest fand), fo wäffen dos biefe in elln Lehren 
und Wahrheiten unferer Religion um ſo gründlicher unterrichtet 
werben, als fie. dereinſt unfere Stelle vertieten follen, and wir 
in ihnen bie Pflanzſchule dev Kirche erkennen müͤſſen. — Hierzu 
kommt aber. ferner, daß die religiös» ſattliche Nauuur "bed Kindes 
Entwidelung und Bilbung ferdert, und daß wir kein beſſeres 
‚ Mittel dazu haben, als das Chriſtliche, ja daß gerade biefed, 
felbft vom freyefien Stanbpunkte aus betrachtet, als das beßte 
Mittel anerkannt werben muß, weil es in feiner gefchichtlichen 
Grumdlage und Einkleidung dem Eindlichen Verſtaude am näch⸗ 
ften fieht, und weit tiefere Wurzeln in bem jugendlichen Ges 
můthe fchlägt, als jede andere Materie. Die Brage, welde 
ſchon Rouffeau aufgeworfen has, ob es nicht befjer fey, mis 
dem Religiomsunterrichte bis in das reifere Alter zu warten, wi⸗ 
derlegt fich von felbft, wenn man auf bie frühe Empfänglichkeit 
des Kindes und auf den Stoff Ruͤckſicht nimmt, welchen das 
Chriſtenthum, befonders in feiner biftorifchen Unterlage, anbie⸗ 
tet. — Dazu kommt, daß die Natur des Eatechetifchen Unter⸗ 
richts ſpecieler und unmittelbarer, alſo au für bie Faſſungs⸗ 
kraft des Kindes weit geeigneter ift, als jede anbere,. Vorleſun⸗ 
‘gen, Predigten an bie Jugend zu balten,. würde von gar kei⸗ 
sem Erfolg feyn. (Wergl. Andeutungen über bie Bildung und 
Berufsthaͤtigkeit des Geiftlihen, von be Wette, in ber wif, 
ſenſch. Zeitſchrift der Bafeler Hochſchule, 2. Jahrg. 4.5. &. 2. ff. 
wo der Verf. vom Unterſchied des katechetiſchen Unterrichtes und 
des Kanzelvortrags redet.) Was indeſſen über die Wichtigkeit 
umd den Werth ber Kasechefe entſcheidet, iſt der Umſtand, daß 
die erſten und frübeften seligiäfen Eindruͤcke adf ein menfchlichen 
Semärh auch die bamerndfien und bleibendften find, und ſelbſt, 
‚wenn fie in ber Bolge, in deu Jahren bes Juͤnglingsalters, des 
Stolzes und des Zuyeifels, verwiſcht werden, doch im reifern 
Uber aus bat. Tiefe des Gunuches wieber auftauchen. . Baden 
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daher umfere Scqhullehrer und unſere Katscheten bey der erſten 
Grundlegung des Religionduntemrihes chriſt licher, fo Kinnte 
man getreft. bie Juͤnglingr in die--Hörfäle der Neologie und im 
die Wels des.Ungldubens fenden, fie würden, wenn fle zu Were 
ſtande gebommen wären, von felbft: zu dem zurſtckkehren, was 
fie in früheſter Jugend geliebt haben. Our darf freylich ber 
urſte Jugendunterricht Feine Eraffe Ihreologie und Kberhaupt niches 
Unhaltbares enthalten; ' denn bie ‚Erfahrung lehrt, daß gerade 
vie alfo unterrichteten Anaben foäterhin alles verwerfen. 
Aninerkung. &s iſt zwar übertrieben‘, wenn manche Padagogen 
umb andere Sechrifkſteller alles Hril der Menſchheit allein vom Jugendun⸗ 
terrichte ableiten, und fo weit geben, zu behaupten, daß man alles Anz 
dermeitige. ſparen konne, würde nur bie. Iugend religiös-Rttlic, durchgebil⸗ 
Det. Aber wahr. pleibt es immerhin, für ben Unterricht ber Jugend Tan 
nicht au viel, gefhehen, und der Geiftlihe kann feine Xufgabe als Kas 
techet nicht wichtig genug anſchlagen. Das Geſchaͤft des Katecheten ſteht 
wenigſtens auf völlig gleicher Linie mit dem des Predigers, nur kommt 
ules darauf am, wie es betrieben wird. Yinfere disherige Weiſe war we⸗ 
ber; in matäriekler ·noch in formeller Hinſicht die teihte, und wenn mer 
auch jeat anfängt, dieſes einzuſehen, fo ift ea boch für unfer ‚gegemwärs 
tiges Geſchlecht zu ſpaͤt, was leiber ſchmerzlich genug empfunden wird! — 


J 6. 72. 
Svierigkaiten bes chriſtlichen Religtonenntereihte der 
Jugend.. | . 

" Die Fünf zu katechiſtren gehört ſowohl in vezehang auf 
die dazu erforberlichen Kenntniffe und Fähigkeiten des Kate 
cheten, wie. auch in Beziehung, auf die Befchaffenheit der 
Katehumenen und auf gewiſſe beſondere Verhält—⸗ 
niſſe zu den ichwierigſten Aufgaben des Geiſtlichen. 

Der To ivichtige Theil der Berufsihatigkeit eines ev. Geiſt 
lichen, die’ Katecheſe, iſt zugleich in vielen Ruͤckſichten eine ſechr 
ſchwierige Aufgabe, und fo ſelten vorzüglihe Prediger ſeyn mds 
‘gen, noch ſeltener find vorzägliche Katecheten. Was zumäcfk 
die Kenntniffe und Yähigleiten des Katscheten betrifft,‘ fo wird 
vor allen Dingen eine planmäßige: Theorie ber Katechetik und 
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Pabagogik erfordert, um fo wohl Meifter des Stoffes, ald der 
Korm zu werden. Man kann den Kopf voll Willen haben aus 
allen Theilen ber Philoſophie und Theologie; man: kann ſelbſt 
guten Willen und vegeit Eifer zum Katechifiren, mitbringen, und 
man richtet doch wenig ober gar nichts aus, bis man geferns 
bat, die Jugendwelt zu verſtehen, fi ihr anzubequemen, aus 
der Hülle des Stoffes gerade die für fie paffende Mabrung herr 
audzufinden, und folde auf die geeignete Weiſe der Jugend 
beyzubringen. Wenn daher unfere angehenden Geiſtlichen das 
Studium der Katechetik und Pädagogif ganz vernadjläffigen, fo 
ift das ein deutliches Zeichen, wie wenig fie ihre bereinflige Be— 
fiimmung erfonnt haben. Die nachherige Uebung wird zwar 
viel erfegen; allein gewiß nicht alles, und wie traurig, wenn 
die beßte Zeit der Amtsführung erft dazu dienen ſoll, das Amt 
recht führen zu lernen! Zu bdiefer gründlichen Theorie bes Stofs 
fes und der Form der Katecheſe muß aber ferner eine gewiffe 
Faͤhigkeit, eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit Fommen, die im Grunde 
hoch ſchwieriger feyn möchte, ald das Studium der Theorie. Wir 
nieinen jene Kunft, fid) zu ber Jugendwelt herabzulaffen, im 
derſelben mit befonderer Liebe - und Freudigkeit zu leben, und bie 
Kinder für die gute Sache zu gewinnen. Ein nicht Eindlicher, 
liebevoller, herzlich freundlicher Katechet ſteht ſich felbft beftän- 
dig im Wege, und mas er fagt, und was er thut, es wirkt 
nicht; ber Mann ift zu fern, zu fremd, zu fireng, zu Ealt, zu 
mürriſch. Bey jedem Unterrichtsgegenftande muß eine gewiffe liebe; 
volle Behandlung und eine väterlihe Herablaffung bie Strenge der 
zu machenden Borberungen an. ben Schüler mildern und verflä« 
sen; aber fo ganz en tſ, cheidend iſt dieſes Erforderniß doch nir-- 
gends, als beym Neligiensunterrichte, weil dieſer ja nur eben ein 
Unterricht in ber Liebe ſeyn fol. Mit Schimpfen, Schlägen, 
"oder nur mit finfterm, muͤrriſchem Weſen Religionsunterricht zu 
geben, ift das Wibderfprechenbfte, was gethan und gedacht wer. 
den kann. Spener pflegte fih jedesmahl durch ein Gebet zu 
feinen Katechefen vorzubereiten. Sehr nahe verwandt damit ift 
überhaupt ein frommes Herz des Katecheten; denn wo es fi 
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um Bein bloßes Wiſſen, wie in ber Katecheſe, fonbern um eim 
wirkliches Leben in Gott und in dem’ Quten bandeit, da muß 
auch dis eigentlichſte KEefählgung in ber. eigenen Neligisfität des 
. Lehrers gefuht werben. Religion Eann nur ein zeligiäfes Bes 
möth Ichren, weil man bie Religion wirklich nur im 
fo weit konnt, als man fie bat. Vielleicht iſt dieſer Um⸗ 
ſtand in unfern Tagen gerade das Haupthinderniß ber Katechefes 
denn blidt man auf einen großen Theil der Schullehrer und 
Geiftlihen, fo iſt «6 gewiß eben nicht wahre Neligiefitäs, was 
fie auszeichnet, und jenes fo häufige Werwerfen des unlsugbar 
Chriſtlichen und Riblifhen if, man mag fagen, was man will, 
fistd von Srreligiofltät eingegeben und fertwährend baden ber 
herrſcht. Die reine Chriſtusliebe ift und ‚bleibt der veinfte Kern 
wahrer Steligiofität, und Chriffus ift und Bleibt, wie er auch 
ſelbſt exftärte, ber Weg zu Gott und dem ewigen Leben. 

In Beziehung auf die Katechumenen gedacht, unterliegt 
die Katecheſe ebenfalls großen Schwierigkeiten. Beſonders gehärt 
hieher die häufig fo verkehrte und verborbene Häusliche Erziehung, 
wielche die Kinder empfangen haben und fortwährend empfangen. 
Was vermag die größte Kunft, der regſte Eifer und des waͤrmſte 
Herz des Katecheten gegen bie Schwierigkeiten, welche bie haͤus⸗ 
liche Erziehung erzeugt! Don ſchmerzlicher Wehmuth habe ich 
mich oft ergriffen gefühlt, wenn ich fchen mußte, daß die Ael⸗ 
tern nicht nur nicht bauen halfen, ſondern gefliffenzfich und in 
blinder Verkehrtheit niederrifien, was in der Unterrichtsſtunde 
gebaut worden war. Geſellt ſich dazu ein ſchlechter Schulun⸗ 
terricht, fo iſt das Uebel noch größer, In Beziehung auf bie 
Katechefe möchten wir fagen, was Schwarz (Rebrb. der Erzie⸗ 
hungs⸗ und Unterrichtslehre 2. Aufl. 1. Thl. Heidelb. 1817. 
$. 1.) von der Erziehung überhaupt bemerkt: „Oute Aeltern, 
Liebe, Freundſchaft, Gefundheit, haͤuslicher und bürgerlicher 
Wohlſtand, Kultur, Einfalt der Sitten, kurz alles Gute im 
Menſchenleben muß fih da vereinigen, wo bie Erziehung ganz 
erfheinen fell,“ und biefe Zuftände können im Grunde auch 
nur gemeint fepn, wenn man won ber Dauer der erfien Ein 
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drücke auf das kindliche Gemuͤth redet, welche niemahls gang 
verlöfhen wird, beun mit dem bloßen Schulunterricht iſt es 
wahrlich nicht getfan und obendrein dann nicht, wenn man, je 
. weiter e8 bamit getrieben wird, deſto mehr von der rechten Bahn, 
von dem Einen, was Moth thut, abkommt. Indeſſen verliere 
man nur ben Muth nicht, und fuche befonders, wovon in der Folge 
noch die Rede feyn wird, den Religionsunterricht bee Jugend mehr 
mit der in unfern Tagen leider fo fehr vergeffenen und aufgegebenen 
ſpeeiellen Seelſorge in Verbindung zu fegen. Ein ganz eigen 
thämliches Hinderniß ber guten Sache liegt endlich noch darin, 
daß die aus ber Schule entlaſſenen Katechumenen furthin zu 
wenig unter dem fpeciellen Einfluß bes Geiftlichen leben, ein 
Uebel, das freylich unſere Welt nicht begreifen will, bas aber 
dem praßtish erfahrnen Manne fehr beffagenswertb erfcheint, 
Wahrlich wenn man ſich Mühe geben wollte, eine Sache recht 
ſchlecht zu madhen, fie könnte nicht fhlechter ausfallen, als die 
iR, daß bie eben aud der Schule entlaffenen Kinder nun oßne 
foecielle Aufficht des Geiftfichen daftehn und damit gleichfam dem 
Derberben in die Arme geworfen werden. Aber fo bald man 
nur von dieſem Widerſpruche in unfern kirchlichen Verhaͤltniſſen 
redet, fo ſchreit die ganze unverſtaͤndige Menge fo laut von hie 
rarchiſchen Beſtrebungen, baß die Stimme ber Vernunft nicht 
mehr gehbet werden kann. 


$. 73. 
Beſchichtlicher neberblick des katechetiſchen Unterrichte und 
ber Katechetik in der chriſtlichen Kirche. 

Die Geſchichte des katechetiſchen Unterrichts und der Ka⸗ 
techetik als Wiſſenſchaft lauft, wie die der Homiletik, an der 
Hand der Geſchichte des Steigens und Fallens des praktiſchen 
Geiſtes in der Kirche. Wenn man uranfaͤnglich durch bloßes 
Handauflegen die Neubekehrten ſchon zur Taufe fähig hielt, 
fo fühlte man bald das Bebärfniß eines ausführlichen Untere 
richt, und fo blühend derſelbe, z. B. in Mlexandrien, unter 
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ver Leitung eines Puntanus, Klemens v. Uler, Dris 
genes, Heraflad, Dionyfiusu. a. m., geweſen ſeyn 
inag: fo tief ſank er in jenen finftern Jahrhunderten, dig 
baranf folgten. Karl der Große entlockte zwar wieder die 
erften Keime aus bem bürren Boden; die Waldenfer und 
Willefiten gingen fihon weiter; aber die eigentliche beffere 
Geftaltung der Katechefe verdankt. man der Reformation, . Au 
Berirrungen in diefem wichtigen Zweige fehlt ed indeſſen auch 
nach der Kirchenverbeſſerung nicht, und bis auf biefe Stunde 
ringe der katechetiſche Unterricht. um die rechte Stelinug in 
ber Kirche. | | j 


.. Die Aufnahıne in bie Kirche geſchah von Anbeginn an durch 
die Taufe. Kinder waren es anfänglich nicht, welche getauft 
wurden; vielmehr wurde die Kindertaufe erft am Ende des zwey⸗ 
ten Zahrhunderts eingeführt und in der Mitte des dritten Jahrh. 
allgemein; fondern es waren Erwachſene, welche aber, bevor fie 
die Zaufe empfingen, Katehumenen hießen, und ihr Ka 
tehumenat mis Kandauflegung von Seiten ded Biſchofs begen⸗ 
nen. Als die Kindertaufe allgemein. wurde, ba fing man mit 
bem achten Jahre den Unterricht an, ber nad) Umſtänden zwey 
auch drey Jahre dauerte. Mach den Conet. Apost. L. VIII. 
C. 32. find drey Jahre feſtgeſetzt, jebad wird nicht ftreng 
darauf beftanden. CO nöh ho nornyaladu, cola a den xarnyelod‘ 
si di omovdnldg zig 7), xal surosar Eyaı wagt co npayua, nb00- 
'Ssylodo, örı 0#4.0 ygoros all 6 roonog xolvaraı.) Inbdeſ- 
fen wurbe die Zeit überhaupt nicht allgemein beflimmt gehal⸗ 
ten. Für ben Unterricht der Juden waren acht Monate feftges 
fegt; einige Stellen, namentlich bey Hieronymus (Eplst. LXI. 
ad Pammach. C. 4.), feinen nur auf vierzig Tage des Un: 
tereichts zu beuten, was jedoch wahrſcheinlich nur von der letz⸗ 
ten fpeciellen Vorbereitung zu verſtehen feyn mödte. Nicht ohne 
Licht für die Art und Dauer bes damahligen Unterrichts ift die 
Siafüfikation der Aatechumenen. Es gab weiche, die erften Au⸗ 
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fänger, die noth Feine Kirche beſuchen durften, und daher ed Hov- 
pevos hießen; Andere, welche zur Anhörung der Predigt zuge 
laffen wurden, umd daher axpoosusvos "hießen; Andere, welche 
gewiffe Gebete in ber Kirche mit nerrichten durften, und daher 
den Namen zorvshivorreg bekamen, und endlich die puscılousron, 
weiche ihre Vorbereitung vollendet hatten und zur Taufe würs 
dig waren, deren Namen nun in die Regiſter der Kirche einge⸗ 
tragen wurben. Jndeſſen möchte es doch ſchwerlich dargethan 
werden können, daß dieſe Abtheilungsweiſe allgemein geweſen 
wäre, Das iſt indefien gewiß, daß der Fatechetifthe Unterricht 
in der alten Kirche fehr forgfältig gehalten wurde und fi im 
Allgemeinen in zwey Klaſſen, in einen Privatunterricht und: in- 
, bie wirklihe Vorbereitung zur Taufe, eintheilte (Vergl. Orige- 
nes contr. Cels. 111..51.). 

Derjenige, welcher den Unterricht der Kateihumenen ertheilte, 
hieß Katechiſtes oder Katechetes. Uranfänglicd) war es das 
Geſchäft der Bilchöfe, die Katechumenen zu unterrichten; fpäter 
wurde ed den Presbytern und “Diafenen übertragen, wie bas 
Beyſpiel des Chryſoſtomus lehrt, weicher als Presbpter zu 
Antiochien diefes Geſchäft verſah, wenigftend- deutet darauf. eine 
Prebigt: sariıncıs nung Tods nkihortg yarltscdnı (Vergl. 
Chrysost. Hom. XXI. ad pop. Ant). Deogratias war 
Diakenus und Kateihiftes zu Karthago. Im Alerandeien blühte 
unter Pantänus, Klemens, Origenes u. a. m. die bes 
rühmtefte Katechetenichule; es gab aber auch ähnliche Schulen 
in-Rom, Cäfarea und Anstiohien. Indeſſen fuhren doch 
auch die Biſchẽfe fert, diefen linterricht zu ertheilen, wie aus 
Ambrofius Epist. 38. erhellt, was jebody mehr eine Prüfung 
oder ein Eramen Eur; vor ber Taufe, als ein eigentliher Uns 
terricht gewefen zu ſeyn feheint, wofür auch der Umſtand ſpricht, 
daß der Biſchof nur dominica palmarum und die parasceves 
zu katechiſiren pflegte. In der alten Kirche wurden die Kate 
cheten nautologi (vavroloyos und savaroA0y0s) genannt, weil 
man die Kirche mit einem Schiffe verglih, und den Geiſtlichen 
die verfchiedenen Funktionen in- demfelben bildlich zuwieß. &s 
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z. B. Klemens v. Nom: x nagsmdchn 6 var zußsganirae 
xoſoto, 6 wowoers Emiondan' or rayras wgscßurfpog, ol volyag- 
‚191 dmxuvors , ol. vavocoloyos zols narnyorce (Mergl. deſſen 
Kp. ad lac. Coteler. T. I. p. 615.) Es feuchter wenigſtens 
daraus hervor, wie richtig man ſchon frühe das Gefchäft eines. 
Katedyeten zu würdigen verfland, und daß die Katecheten mit 
zu eigentlichen Dienern der Kirche gerechnet wurden, und Feis 
neswegs mit unfern jeßigen Schullehrern verglichen werben Bn⸗ 
nen, wenn fie gleich ihren Unterricht nicht in der Kirche, ſon⸗ 
dern an befondern Orten ertbeilten, welche xargyovusra genannt 
wurden. Auch die Diefoniffinnen wurden, fo lange ihr Orden 
dauerte, zum Unterrichte der Srauen in ihren Häufern verwen: 
des (Mergl. Bingham orig. ecclea. T. l. p. 202.). 

Ueber den Unterricht der Katehumenen felbft finden wir in 
den Constit. Apost. VII. 30. Folgendes vorgefchrieben, Wer 
katsshifirt wird, fell vor der Zaufe in den Lehren der Gottſelig. 
keit unterrichtet werden, b. h. in der Erkenntniß des eingeber- 
nen Sohnes Gottes, in der Ueberzeugung vom h. Geiſte. Er 
ſoll erlernen. die Ordnung der Weltfchöpfung, der Vorſehung 
uad der vperſchiedenen Gefeßgebungen. Dan ſoll ihm lehren, 
warum die Welt erfhaffen, und weshalb der Menſch Welizür⸗ 
gar gemarben if. Cr les feine Natur nad ihrer Beſchaffen⸗ 
beit kennen. Es werde ihm gezeigt, wie Gott die Bboſen mit 
Waffer und Feuer beftrafe, die Heiligen aber bewahre; wie 
auch Gott in feiner Vorſehung das menfhlihe Geſchlecht nie 
nerlofien habe. Dann wurbe die Lehre von her Trinität, von. 
der. Menſchwerdung Ehrifti, von der Sündenvergebund und den 
guten Werben, endlich bie von der Losfagung von dem Zeufel, 
über den Bund mit Gott, und über bie Taufe behandelt, Mon 
fiebt hieraus, daß man damahls fhon im Ganzen fehr richtige 
Anfichten über die Vorbereitung der neuen Chriften hatte, und 
895 alfe unfer Batechetifcher Unterricht der Konfirmanden fish bis 
in bie fruͤheſten Zeiten hinauf verliert, wiewohl freylich bep dex 
Aufnahme der erften Glieder der Kirche in dem Zeitalter hen 
Apoſtel noch keine befondere Vorbereitung ſtatt fand 
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So alt indeifen der Unterricht der Katechumenen if, an 
egentlihe wiſſenſchaftliche Regrundung der Unterrichtskunſt darf 
man in dieſen Zeiten noch nicht denken. Inter dem, was aub 
jenen Zeiten voriiegt, gehört zumächft bemerkt Ju werden die 
Ratehefen-des Eprillus von Jerufalem (+ 386); 
jedoch find dieſes eigentlih nur Predigten, bie deswegen 
xeryyncers beißen, weil fie heil an Katehumenen, theils an 
ſolche Zuhörer gehalten wurden, welche 6 kurz vorher noch war 
ren. Dieſen Katebefen, an der Zahl:idren und dreyßig, geht 
eine nooxarıiymaı voraus. „Schon, heißt es, bekommt ihr 
einen Geruch von ber Seligkeit; ſchon ſammelt ihr geiſtige Blu⸗ 
men; fihon weht euch der Wehlgeruch des h. Geiſtes an; ſchon 
ſteht ihr im Vorhofe des koͤniglichen Pallaſtes! Hieranf warnt Ey 
rill vor dem Beyſpiele Simon des Zauberers, Ber zwar getauft, - 
aber nicht erleuchtet war. — Das Waffer wird dich wahl auf 
wehmen , aber nicht der Geiſt. — Bisher hießeſt du Katehume 
nes, hörteft die Behrimniffe und die Schrift, ohne fie zu ver 
fiehen; jet aber befommft du den Veynamen Gottes ſelbſt (glare 
big) —. Behalte alfo nicht den Vorſatz eines Unglaubigen bey. 
Bereite bi auf den Kampf, ja auf die himkmlifche Hoch⸗ 
zeit — —. Die Taufe, die euch bevorfteht, it etwas Großes, 
ein Loͤſegeld für Gefangene, Wergedung der Sunden, Tod der 
Sünde, Wiedergeburt der edle; ein lichtvblles Kleid, ein hei⸗ 
liges, umaufbörlihe Siegel; ein Wagen "zum Himmel; %ad 
Wöhlteben des Paradiefes; der Empfang im Reiche Gottes, und 
bie Babe der Kindſchaft.“ 

Die erſte Predigt enthält fo ziemlich daſſelbe. Die zweyte 
feßt dieſen Ideengang fort und fb wir bie deiitte. In der 
vierten Predigt gibt Cy rill einen allgemeinen Unterricht Abet 
die Hauptlehren des Chriſtenthums. Cr himbelt Bier: 1) von 
Gott; 2)’ven Chriftös‘ 8) von der Menſchwerdung aus Kine 
Jungfrau; A) vom Kreuze Chriſtiz 5) bone Begtäbniſſe Cheifti; 
6) don der Aufetſtehung Chriſti; 7) von feier Himmelfahrt 
6) vor Fanftigen Grrichte; Y) won h. Geiſte; 10) von ber 
GBedes: 11) Kom Qabes 227 DW ber Auſerſtehthizz. I Dir 
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fünften Pr. werden nun dieſe allgemeinen Wahrheiten des Chri- 
ſtenthums meister erläutert, und es wird hier nad) dem Sym⸗ 
bolum: ic) glaube u, f. mw. zuerft vem Glauben gehandelt. Hier. 
bey wurde den Zäuflingen das Symbol übergeben, wobey bie 
Haltung deſſelben fireng anenipfohlen wird, Mit ber fechften 
Predigt beginnt nun die eigentlihe ErMärung des Symbolums, 
und erfiredt fih bis zur achtzehnten. Am Schluſſe derfelben 
läßt Cyrill die Zänflinge das Symbelum herfagen, und en» 
digt mit Ermunterungen zur Treue. — Die fünf lebten Kate⸗ 
cheſen oder Predigten werden bie myſtagogiſchen genannt (uv- 
srayayızal), weil-darin die .nur ben Glaubigen befannten Ce 
semonien der Taufe, der Salbung, und bed h. Abendmahls 
erflärt werden. 

Drer 46y505 xæcx yyntixoę 6 nelyas Gregor's von Nyffe 
iſt ebenfalls keine Katechetik in unſerm Sinne, ſendern eine dogs 
matiſche Anweiſung für Religionslehrer. Daſſelbe gilt ven der 
ſchon genannten Schrift Aug uſtin's: De catechizandia re- 
dibus, welche Rathſchläge an einen Diaken Deogratias ent 
hält, wie ee diejenigen, welche Chriſten werben wollen, zu uns 
tercichten babe, und es handelt fid) dabey von Geſchäftsleuten, 
Gelehrten u, a. m., feineswegs aber von Kindern. 

In den folgenden Zeiten verfiel mit dem Achten Geifte des 
Chriſtenthums auch. der Unterricht der Katehumenen, und bie 
Zaufe nebft der Firmung mit Herfagen des Symbolums waren 
wohl alles, was geſchah. Die Gedichte des katechetiſchen Un— 
terrichts hat daher auch hier eine große Lücke, und erft mit dem 
Zeitalter. Karl's d. Or. kehren die Benennungen: institutlo 
eatechetice, catechiamus u, f. w. wieder zurüd, Karl d. Gr, 
und Ludwig ber Fromme erließen nachdruͤckliche Gefege, um 
den chriftlichen Unterricht der Jugend wiederum zu heben. Auf 
“einem Koncilium zu Mainz (813) wurde befchloffen, daß die 
Priefter das Volk ermahnen follten, den Glauben (Eymbolum) 
und bas Vaterunſer zu ‚erlernen. Auch Bat man aus dem Sten 
Jahrh. eine. Anleitung, die Heiden in ber chriſtlichen Religion 
ju unterrichten, von bem Biſchofe Daniel zu Whinton im 
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Gugland an Bonifacins gerichtet (Wergl.: Eplet. Wenifso; 
ed. Wuertwein 1389. Ep. 12); inbeten bezieht‘ feh "die 
fetbe nur auf: die Heidenbel hrungen, womit Wonifanuus: ſich ber 
fhäftigte.... Berner hinterließ Nabanırnd Maurus CH 856.7 
eine Anweiſung zur Vorbersitimg:dev: Katechumenen, und. gab 
fih.große Mohe, den karechetiſchen Unterricht einzufuͤhren, md 
Lehrer für Volkserziehung zu bilden. Diefer ausgezeichnete Mann, 
weicher zuletzt Erzkifchef von Mainz war, wird Daher mit Recht 
Deutſchlands erfir Schulmann genannt, (Way: Schwarz 
Aatechetik, Gieſſ. 16418.: S. 06.) Bein bekanntes Werk :.ıDe. 
institatione clericorum ſichert ihm ſchon ‚eine bleibende Dtelle 
unter. den Lehrern ber‘ Kirche. —W IX 

Den erften eigentlichen deutfchen Keishismus: färeißt m man. 
einem; Mönde von :2t. Gallen Kero (wahrfheinlich am 700° 
720) gu. Jedoch beftand dieſer Katechismus nur aus. einer 
deutſchen ErFlärung des V. U. und aus einer Verdeutſchung be 
Eumbolums: (Vergl. Schilteri Thesaur. antiquitat. "Ten- 
tonie. T. L p. 18. seq.). Noch berühmter wurte indeſſen ein. 
Katechismus von Difrieb, einem Schüler von Rabainus 
Maurus, welcher im 9. Jahrh. lebte. Diefer ſogenanate 
Weißenburger Katechismus (Difried-avar: ein Weiben 
burger Möach) enthält: 1) das V. U.; 2) die Hauptſunden 
(peccata origiuslie); 3) das Symbol. Athanasit; 4) das 
gioria in excelsis: Bemerbenswerth iſt der Umſtand, daß ın. 
dieſen erſten. Verſuchen das V. U. ſtets eine beſondere Stelle 
eimmimmit, und es läßt ſich wohl aus keinem andern Grunde 
erklaͤren, daß auch Luther in ber Folge. dem V. U. ein beſon⸗ 
deres Hauptiſtück widmete, als aus dem Vorgange fruͤherer Leh⸗ 
ser, da body genay genommen kein katechetiſcher Grund vorhan⸗ 
den ik, in einem Katechismus diefem Gebete ein beſonderes 
Aapitel zu widmen. J 

Wenn nun gleich durch die Baldenfer und Wiklefi— 
ten für den Unterricht der Jugend, wie überhaupt für das 
boftrinafe Prinzip, wieder mehr geſchah, fo ſah es doch in der 
übrigen Kirche ſehr traurig aus, und Melanchthon behaup⸗ 
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tete wohl nicht. zu niel, wenn we (Apok Ar. VAIL Recenb. A. 
p. ?12:) fegte: Apod ndyerssries nulle, prorsus ess zarıjyi> 
ss puerorum Die Meformatian that auch. in diefem Stucke 
under, dann pad: nası: filhr Melanchthon in, ber angeges 
benen Stelle fort, dnguntur pastores et ministri Meckeularum 
publice institnene et. audire pneritiem. Bt hace teremonie 
optämas. fruckus parit,, 

Luther dachte ſehr bald daran, für den kateheifgen Un⸗ 
terricht zu wirken. Bever cr. feinen großen und Heinen Kate⸗ 
chismus herausgab, verſuchte ex ſich in mehreren katechetiſchen 
Vorurbeiten, - welde: ſich in der Wald, A. T. X. ©. 18% f. 
finden. Im Sabre 1520 gab Luther eine Heine Schrift. der 
aus, welche den Kitel führs:. eine kurze Form der zehen 
Gebote, des Glaubens una» Vater unfers, Aber feibfk 
noch früher (anno. M: DXVIII.) hatte Luther eine Schrifit bie 

‚ zoben Gebote Gottes, mit einer Eurzen Auslegung 
ihrer Erfüllung und Uebertretung, baran geheftter 
kurze Wermeidung vom. würdigen Gebraude.des.h, 
Abendmah bs, in lateiniſcher Sprache ‚verfaßt, welche ſpäter⸗ 
him auch in das Deutſche überſetzt wurde. (Vergl. Walch. A. 
T. HI. -Borrede: VIII. ſo wie übechaupt Wilisch hist. ca- 
techst. m 38:: Langemack hist. catechet. T. U.’ p. 86. 
ser). Auch Buben. noch andere mürbige Männer, namentlich 
Kafper Aguila und Joh. Brentius vor 1329 :Katedhiie 
men gefibrieben, (Vergl. Langemask hist, catechet: T, IE 
p- 459 - 62. u. 22-82. Nah Feuerlin’sd Bibliatheca 
Symbol. erſchienen vor dem Luth. Aatshiemus neun katecheti⸗ 
ſche Schriften: von Lich. Regius, Ben. Gret zinger (1593), 
Joh. Tolz (1527), vieleicht von Guſt. Jonas der Laien 
Bibel (1528), worin ed bey ber Erflärung dev 7. Bitte, im 
der Tat. Ausgabe, heißt: „Custodi nos a grarissimig plagis 
tais, pestilentia, merbo framcico. atque ede.) Auf diefe 
Weiſe war denn auch Luther hinlänglich vorbereitet und uns 
terftügt, ald er, nach ber auf Befehl feines Sunfluflen im Sabre 
4529. gehaltenen. Kirchenviſitatien is Dachſen ſich getuungen 
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tähtte, einen Kalechisnrus zu ſcheeiben. (Ver 4.8. Re 
fendberg’s Hit. Abhandlung von der erſten Kirchenvifitation in 


‚der evangel. Kirche, Brest. 1754.). Die in vielfacher. Hinfide 


merkwuͤrdige Vorrede Rusher’s- in der W. A. T. X. G. 1. ff. 
erklart das. Weitere, Qurber verfaßte zwey Katechismen, einen 
größern und kleinern, und wiewohl man darüber geftritten 
bat, welcher von beyden der ältere und welcher ber jüngere ſeyn 
möchte (Vergl. Auguſti's hiſt. kit, Einleit. in die beyden 
Sauptlatehismen der ev. Kirche, Elberfeld 1824, ©. 61. f.): 
fe liege das wohl am Nächten, anzunehmen, daß beyde Ka 
techismen gleichzeitig, der Eleinere für das Wolf, der größere hats 
gegen für die Lehrer, abgefaßt worden find; denn Bieranf deu— 
ter wenigftend jene Stelle der Verrede zu dem Eleinen Katechis⸗ 
mus, werin es beißt: „wenn du fie nun felhen kurzen Kates 


chismum gelehret haft, alddann nimm den großen Katechisuum 


vor dich, umd gib ihnen auch veihern und weitern Verſtaud; 
daſelbſt fireih ein jeglich Gebet, Bitte, Stüde aus, mit feinen 
mancherley Werken, Nutz, Frommen, Gefahr ımd haben; 
wie du bad alles reichlich findet in fo diel Büchern, dabon ge 
macht.“ (Berg. W. A. T. X. 8:4) Merkwuͤrdig für die 
Geſchichte diefer Katechismen iſt übrigens der Umſtand noch, bafı 
der Heine in manchen Ländern, namentlih in Sachſen, fohe 


Hauptſtücke enthaͤlt, während er urfprünglid nur fünf hatte, 


und daß zwiſchen das vierte und fünfte Hauptſtück dasjenige! 
von der Adfolution ober vom Amt der Schluſſel eingefchoben” 
worden if. Man hält gewöhnlich Joh. Knipſtroh, General⸗ 
fuperintendenten von Pommern, oder aud) Brentius, für- die‘ 
Urheber diefen Deränderung. - 

So wichtig und verdienſtvoll indeffen diefe katechetiſchen Ar, 
beiten Luther's für ihre Zeit waren, und fo fehr man geheigt: 
feyn möchte, das Andenken des ehrwürdigen Neformaterd auch” 
in der Erhaltung des Fleinen Katechismus, als Grundlage des‘ 
Religionsunterrichts, zu ehren: fo gewiß iſt es doch auch auf 
ber andernSeite, daß Luthers kleiner Katechismus nichtmehr 
für smfere Zeiten paßt, und daß Luther, lebte er jedt wieder 


— 


a Erſten Thls. 2. Hauptabthl. Kaechetik. 6 IR 


auf, ſelbſt eine beſſere Anleitung zum Religionsunterrichte hy 
Jugend entwerfen würde. Wir wollen bier die vielen und 9% 
rechten Einwendungen gegen. ben Gebrauch bed Luth. Kat. nie 
wiederholen; die Mängel find von der Art, daß fie augenblick. 
lich bey nur flüchtiger Prüfung einfeuchten; wir wollen aber 
auch nieht in jene Uebertreibungen - fallen, worin ſich manche 
Tadler diefes Ei. L. 8. gefallen hoben (Bergl, - Apelogie des 
Luth. K. mit Hinſicht auf einige neuere Anklagen beffelben, p. 
L. S. Jaspis, im Pred. Journ. Jul. u. Aug. 1827. 51. B. 


1. St.); nur dabey müſſen wir unbedingt ſtehen bleiben: die. 
Fortſchritte unſerer Zeit in ben katechetiſchen Principien und Lei⸗ 


ſtungen find von der Art, daß es nothwendig widerſprechend er 


ſcheinen muß, ein Lehrbuch aus jener Zeit beyzubehalten, in 


melcher ‚offenbar die Katechetik noch in der Wiege lag, Wir 
werben frater auf diefen Gegenſtand zurückkommen, wenn wir 
vom Gebrauche eined Katechismus zu ſprechen haben., In 
Wie in der bamahligen Lutheriſchen Sirche, fo zeigte 
fih aud) in der reformirten Kirche das Bedürfniß des Eugen 
chetiſchen Unterrichtes. Im Jahre 1527 erfhien der Catechie- 
mus St. Gallensis, 1534 die Katehismen von Dekolam. 
padius und Leo Sudä; 1559 der Katechismus von Heinrich 
Bullingerz für Bern der. Katechismus Kaſpar Megander's 
Cungewiß wann }); 1541 ein in franzdf. und fat, Sprache ver 


. faßter Katehismus von Kalvin, defien erfte Bearbeitung in 


das Jahr 1536 fällt. (Vergl. 3. Chr. Köcer’s Fatechet. Ges 
ſchichte der reformirten Kirche, fonderlich der Schickſale des Heis 
beib. Kate. Jena 1756; was den Kateh. Kalvins betrifft 
S. 213 f.) Am berühmteften, fowohl durd feine Gefchichte,, 
als aud durch fein Anfehen, wurde indefien der Heidelber- 


. ger Katehismus, auf Befehl und unter Mitwirfung Eriede*. 


richs HI., Kurfürften von der Pfalz, von Zacharias Urfie. 


nus und Kafpar Dievianus (x 1587 zu Herborn, wp. 


fi fein Grabftein noch in der dortigen Kirche befindet, verfaßt 
und. 1563 herausgegeben "Die Gefhichte diefes Katech. hat 
neuerdings Augufti in ſ. Einleitung in die beyden Hauptka⸗ 
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techismen ber evangelifchen Kirche ausführlich. bearbeitet, wen 
zerglichen werben muß außer Köchers kat. Geſchichte, Zu G 
v. Alpen’s Geſchichte und Literatur bes Heidelberger Katechie— 
mus u. ſ. w. Frankf. a. M. 1800,-und Murkh. G. Stau 
ven's außführl Bericht "von ber Pfatz aden Aechenhiſterie, 
Frankf. a M. 1724. 

"Bey dieſer erneuerten Richtung bes hateheticchen —* 
in der ev. Kirche blieb auch bie katholiſche nicht zuruͤck. 
Haueotkatechismus der kath. Kirche, ber zugleich —— 
Buch gilt, iſt: Gatsehiamus Romanns ad Rarsches, 
ex decrete concilii Tridentini et Pii V, Pont» 
fieis maximi jassu editug et promuligatns, ‚uk 
cher zuerſt Romae 1586 in Fol. und in 8.. erfien und den 
Erzbiſchof Leon Marino, den Biſchof Egid. Kioncami:und 
ben Portugiefen Fr. Kurgire zu Verſaſſern batee..... knter 
den Übrigen Katechismen der Eath.. Kirche iſt der var, here) Fer 
fuiten Peter. Kaniſius am berühmteften grworden. Der Größere 
erſchien zuerſt 1554, der: Aleinera. 1506; ‚(Wergk Rich eris 
Batechetifche Geſchichte der päpſtl. Kirche, Jena 1753.) . : 

Endlich verdient noch der. Catechismns Racorien- 
sis genannt zu werden, welcher als fombolifches Buch. der An⸗ 
gitrinitarier oder Unitarier und Socinianer gilt, und, 
in größerer und Eeinerer Geftalt, 1605 in yolnifher und ſpaͤ⸗ 
terhin in deutiher Sprache -1608,.1612. erſchien. Die able 
lofe Menge ber neuern Katechismen hier. aufzuführen, wird man 
uns wohl Billig erlaffen; wir werben ehnehin auf einzelne is 


der Folge zurückommen, wenigftens auf ihre Tendenz. 


Die Katechetik ald Wiffenfhaft it das Werk: der neuern 
Zeit, Für den erfien Verfaffer einer Katehetif hält man V. 
Fr. Zroßendorf, welder eine Methodum doctrinse cateche- 
ticae, Wittenberg 1565 u Leipz. 1603, verfaßte. Am meiſten 
that Spener, welcher 1677 einfältige Erklärung der chriflichen 
Lehre nach der Ordnung des Heinen luth. Katechism. herausgab, 
worauf Francof. 1601 die Tabulae eatecheticae, quibus V. 
capita tatechismi Lutheri etc. simplioi methodi tractantur 
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folgten. "Andy hat man: Spener's Gedanken von ber Kate⸗ 
Gismusinformation us ſ. Schriften zufammengetragen, Hylle 
3715. Die erſte eigentliche Theorie einer Kutechetif ſtellte IR 06- 
boim auf in: feiner Stittenlehre der h. Schrift 1735. Ihm 
folgte &. J. Baumgarten in f. Erklärung des Heinen Katech. 
Luth. 1749. Indeſſen ift die Theorie der Katechetik Bis auf 
dieſe Zeit vielen Veränderungen unterworfen gewefen, die eben 
das Heil ber Kirdje nicht gefördert haben, Während man in 
frühern Zeiten alles: Tediglih in ein blindes Auswendiglernen 
abınd ‚getindliche Erklärung febte, fing man in meuern Seiten 
an den Religiensunterricht als ein bloßes Mittel der Verſtan⸗ 
desbildung anzuſehen und verfiel deshalb in jene fo ganz miß- 
vorſtaudene Dokratik/ worüber (den Fichte in feinen Neben an 
die. deutſche Nation; Lat. 1808 S. 67. bemerkte: „es vermeine 
die ‚neuere Päragoplf ja nicht durch die Berufung auf ihren 
oft. bezeugten Abſcheu gegen mechanifche® Auswendigiernen,, und 
auf ihre befannten Meiſterſtücke in fekratifher Manier, gegen 
diefen Worwurf-fi) za decken; denn hierauf hat fie ſchon längſt 
wo anders den gründlihen Beſcheid erhalten, daß biefe ſokrati⸗ 
ſchen Raifonnements gleichfalls nur mehanifh auswens 
Big gelernt werben, und daß dieß ein um fo gefähr— 
liheres Auswendiglernen ift, da ed dem Zöglinge, 
ber nicht denkt, dennoh den Schein gibt, daß er 
denken koͤnne; daß dieß- bey dem Gtoffe, den fie jur Ente 
wickrlung des Selbſtdenkens anmenden wollte, nicht anders er: 
folgen. konnte, und daß man’ für dieſen Zweck mit einem ganz 
andern Stoffe anheben müſſe.“ Noch ſtärker erFlärte fih Pes 
ſtalo zzi gegen jenes folratifhe Unwefen: „Nehmen ded), fagt 
er, in feiner Schrift: wie Gertrud ihre Kinder unterrichtet, 
©®&. 72-76, felbft dee Habicht und der Adler den Vögeln keine 
Eyer aus den Neftern, wenn bdiefe Beine hineingelegt haben:“ 
Auch Niemeyer fast in feiner Pädagogik (8. Aufl: 2. Ihr. 
S. 436): ven abfragenden Katechifationen ausgehen, ehe ein 
‚ Material vorhanden üft, gehört zu den Merkehrtheiten der So— 
| kvatik (Vergl. damit IE. Thl. S. 37.). Das kräftigfte Urtheit 


T 
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hat Och nitheß (in den neueften theol. Annalen Sept. 1893 
S. 7235 ausgefprochen, welches alfo lautet: „Es iſt ungereimt 
cxotematiſch nerfahren und ſokratiſiren zu wollen über Saden 
der Religion, in ſo fern fie pofitiver Natur find, ober ale, p0« 
fitin behandelt werden, als eb diefelben ſich aus dem Verſtande 
und Herzen. der Menſchen herausholen, aus den auch bey ber 
Jugend vorfindlihen Ideen entwickeln Tießen. Dummkbpfe vorl 
Eraminatoren mögen wohl eines Noth⸗ und Hülfsbuͤchleins "be: 
dürfen, das ihnen woͤrtlich ber Reihe nad die Fragen in ben 
und fehiebts aber ein ſolches Machwerk iſt nichts weniger, als 
eine Religionslehre zum Gebrauche in Schulen, oder ein Kate 
chismus; denn xcernxen beißt gar nicht ab» oder ausfragen, 
fondern andern zu hören geben, was fie nicht wiffen und alfs 
zu erfragen ſelbſt im Falle find.” Trotz dieſer Fräftigen Urtheile 
und der benfelben, zum Grunde liegenden entfchiedenen Wahr 
heit hat ſich indeſſen das leidige Sokratiſiren in chriſtlichen Dim 
gen: dergeſtalt ın unfere Art und Weife zu unterrichten einge 
freffen, daß bie Geſchichte des katechetiſchen Unterrichts dadurch 
vielfach getruͤbt worden iſt und noch getrübt wird; auch muß 
hiernach die unten folgende Literatur großentheils beurtheil werden. 


Was 1) die Gelchichte des Katechetik betrifft, fo gehört hieher: Joh. 


G. Walch, De Apostoloram Institutions catechetica, Jen. 1728, . 


In deffen Miscelleneis Saer. Amstel. 1741. pag. S—33, — Michael. 
Welther, De catechisatione veterum, Viteb. 1688. — J. B. Carp- 
zov,.Ad libram Angustini de catechisandis rudibus, Lipe.1680.— 
.C, Fr Wilisch, Historia oatechatica, Altend. 1718. — G.T. 
Zachariae, De mathodo catecheticn veterum Chrietianarum, 
Gotting. 1369. — Greg. Langemack, Historia cateehetica, oder 
gefammelte Nachrichten zu einer katechetiſchen Hiſtorie ‚3 Ihle, .Strals 
fund 1729, 33, 40. (Unftreitig eins ber vorzüglichſften Werke.) — J. 
Christpk. Koecher, Bibliotheca theolngise Symbol. et. cateche- 
"tie. Guelpherbyti 1751. 1, ZhL 2. Thl. Jenae 1769. Deffen Einleis 
tung in die Eatechetiihe Theologie, Zen. 1752. Deſſen katech. Geſchichte 
der päpfll. Kiche, Iena 17535 der reformirten Kirchen, ebend. 17565 
der Waldenfer, Böhmifchen Brüder, Griechen, Sosinianer, Mennoniten 
u. a. m. 1708. — 3. ©. Walde Einleitung in die katechetiſche Hiſto⸗ 
Norie aiterer, mittlerer und neuerer Beiten, vor Buddeus tatechet. Theo⸗ 
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Bgie, Beips., 1758 Kuh Walches Intreduckie ia Jihrps, acelnsige 
Eutheran. Symbolicog 1. 1.0.6.5 2. ve - Ph. 5, Säulen, 
BWeſchichte des katechet. unterrichtes unter den Proteſtanten, von der Re⸗ 
formation bis auf 1762, Halle 1802. — 2) Ueber die Theorie der Kar 
techetik ſind viele Schriften vorhanden: J. R. Hebinger kurze Anweif: 
Me Aclechlsmuclehre nägih und erbantich zu machen, Otuttg. PO 
Jak. Spener Gebariden von der Katechtsmus⸗JInformatien, Halle. 1718. 
Rexql. deſſen Iheol. Bedenken IE. 47. fe — 8 3. Rambach's wohls 
untertichteter Katechet, Jena 1722 (Viele folgende Auflagen). — Chrftph. 
M. Seibel, Unterweifung sum rechten katechet. Unterricht, Berl, 1771.— 

Rt. A, Knitrevs Kunft zu katechiſiren, 2. Aufl., Braunſchw. 1786. — 
Joh. Peter Miller’is Anweiſung zur Katechiſirkunſt oder zu Religions 


geſprfächen mit vielen Beyſpielen, Beipg. 178. — G. Fr. Grilse'h 


Grundfaͤte zus Bildung künftiger Volks⸗ und Jugendlehrer 1786. — J. 
G. Rofenmüller's Aumweilung zum Katechiſiren, 3. Aufl, Leipz. 1793. — 

x W. Sqhmidt's katechet. Handbuch 3 Thle. 2. Aufl. 17908 - 1801. 
(Die 1: Aufl. erſchien 1791—92; die 2. iſt von K. Chr. Erh. Schmid.) — 
J. M. Birrthaler Geifb’der Sokratik, Salzb. 1703. — J. Shpb. 
Bräffes vollſtaändiges Lehrbuch der algemeinen Katechetik nach: Kantifchen 
Srundfägen, Bätt.! 179599: 3 8. N. A. 1. B. 1805. Deſſen Grund⸗ 
riß der augem. Katechetik nad) Kant. Gxrundſ. nebſt einem furzen Ab⸗ 
riſſe der Geſchichte der Katechetik, Sött. 1796. Deſſen Katechetik nach 
ihren weſentlichen Forderungen betrachtet, Gott. 1706. — K. Daub’s 
Lehrb. der Katechetik zur Behufe feiner Borleſungen, Frankf. a. M. 
1801. — A. G. Steiner's Katechetik (die allgemeine) Bresl. 1802. — 
8. A. Winters religiös fittlihe Katechetik, Landsh. 1811. — Die vors 
güglichften Regein ber Katechetik, als Leitfaden beym Unterrichte künftiger 
Lehrer in Bürgers und kandſchulen, Neuſtadt a. d. Ort. 6. Aufl. 1824. 
(Dinter.) — Fr. W. Wolfrath, Verſuch eines Lehrb. der allgem, Ka⸗ 
techetik und Didaktik, Lemgo 1807; deſſen Verſuch' eines Lehrb. der reli⸗ 
gids= moraliſchen Katechetik und Didaktik, Lemgo 1808. — H. Müller, 
Lehrb. der Katechetik mit beſonderer Hinſicht auf den katechet. Religions⸗ 
unterricht, Altona (1815) 1822. — Fr. H. Chriſtian Schwarz, Ka⸗ 
dechetik, Gieſſen 1818. — K. Karſtenſen, Handb. der Katechetik, Al⸗ 
tona 1821 -23. 2 B. (Iſt ein Commentar Über H. Muͤllers Lehrb. 
der Katechetik) — E. Thierbach, Handb. der Katechetik; Frankenh. 
1822— 23. 2 Thle. Deffen: die Katechiſitrkunſt, eine theoret. prakt. Ans 
leitung zur Erwerbung der Fertigkeit im Katechiſiten, 5 Thle. Rordh. 
1826-1830. Deſſen Lehrbuch der Katechetik. Hannor. 1830. — J. E. 
Fr. Baumgarten's Katechiſirkunſt, 2. Aufl. Koͤth. 1820, 2 Thle. 
Deſſen prakt. Anleitung zur katech. Lehrart, für angehende Katecheten 
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u. f. m. Magdeb. 1825. 2. Able. ©. Hartung, Katehetenfäule z. 
Lehren und Lernen, Leipz.1827.— 3. Bapt. Hirſcher, Katechetik, oder 
der Beruf des Geeliorgers, die ihm anvertraute Jugeund im Chriſtenth. 
zu unterrihten.u. f. w. Zübingen 1831. 0 


— — — 


Erſtet Abſchnitt. , 


. Allgemeine leitende Grundprincipien beym chriſt⸗ 
lichen Religionsunterrichte der Jugend von Sei— 
ten des evangeliſchen Geiſtlichen. 


8. 74. 


Nähere Entwidelung des Zufammenhangs ber Katecheſe 


mit allgemeinen Principien. 


Wiewohl wir ed in vorliegender Abhandlung ausſchlieſ⸗ 
fend mit dem Gefchäfte ded evangelifchen Geiftlichen beym 
chriſtlichen Religionsunterricht der Jugend, alfo lediglich mit 
der fogenannten fpeciellen Karechetif- zu thun haben: fo 
hängt diefe doch ‚mit fo vielem Anderweitigen, zufammen und 
wirb dadurch ‚bedingt, daß wir nothwendig nicht uge auf die 
allgemeinen Principien des Weſens und des Berufes bes 
evangel. Geiftlichen überhaupt, fondern auch auf die ber alla 
gemeinen Katechetit und der Päbagogif, welche hieher gehös 
ren, Rüdfiht nehmen müſſen, theild um bie erforderliche wifs 
fenfchaftliche Klarheit, anderntheild um die rechte Art und 
Weiſe, fo wie die eigentliche Stellung der Katechefe unter 
den übrigen amtlichen Funktionen ded evang. Geiftlichen volls 
ſtaͤndig auszumitteln. 


Soweit unfere Erfahrung und Beobachtung reicht, fo bes 
ſteht das Hauptfählichfte Hinderniß der Katechefe, welche der 
©eiftlihe zu ertheilen hat, darin, daß diefes Geſchäft zu iſolirt, 
zu abgeriffen und zu wenig zufammenhängend mit den übrigen 
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Verrichtungen des Geiftlichen, insbefendere aber, zu wenig zu⸗ 
fammenhängend mit allgemeinen pädagogiſchen Principien con 
der religids- firtlihen Bildung erfcheint, und daher gleih ven 
vorne herein lücenhaft bleiben muß. Man ftudiert wohl auf 
das unmittelbare Geſchäft der Katecheſe, übt fih in mancherley 
bieher gehörigen Dingen und Fertigkeiten; allein wenn man 
jene Verzweigungen verfennt, in welden die fpecielle Katechefe 
mit andermweitigen Aufgaben ftebt, fo vellbringt man doc wer 
mg ober nichts, und ift noch Tange fein tüchtiger Katechet. 
Diefe Verzweigungen find nun fehr mannigfaltig, Die Kar 
techefe des Geiſtlichen beruht zunaͤchſt auf geeigneter Schulbil⸗ 
dung der Katechumenen, und der beßte Katechet wird ohne die 
erforderlihe Schulbildung feiner Zöglinge immer fehr wenig bes 
wirken, Die fpecielle Katechefe beruht ferner auf dem üffent 
lihen Leben der Gemeinde und auf ber häuslichen Erziehung 
der Katehumenen, und greift ſonach in die allgemeine unb fpes 
cielle Seelſorge des Geiftlihen überaus tief ein, fo daß die Ka⸗ 
techefe ded evang. Geiftlihen eigentlih nur als ein Theil der 
allgerheinen pädagogifden Beſtimmung beffelben überhaupt er- 
fheint. (Verst. L. Thilo's pädagogifhe Beſtimmung des Geifte 
lichen ald Wefen feines Berufes, Sranff. a. d. ©.1811.) Die 
frecielle Katechefe hängt endlih mit allgemeinen päbagogifchen 
Principien über die Bildung. zur Neligiofität und Sittlichkeit fo 
wefentluh zufammen, daß ihre DVerirrungen, bie wir in neuern, 
wie in ältern Zeiten zu beklagen —* ; wohl nur aus dem 
Verkennen diefer allgemeinen pädagogiſchen Prinzipien von rer 
ligiöß» ſittlicher Bildung überhaupt abzuleiten ſind; denn wie 
ließe ſich z. B. von jenen Principien entweder ein bloßes meda- 
niſches Auswendiglernen, und obendrein ein Auswendiglernen 
von, allen Menſchen unverſtändlichen dogmatiſchen Sätzen, eder 
die Herabſetzung des Religionsunterrichts zu einem bloßen Mit—⸗ 
tel der einſeitigſten Verſtandesbildung, ja wohl gas der geflif- 
ſentlich genährten Zweifelſucht, rechtfertigen? Die fperiedle An 
sche muß zulegt, bey aller Eigenthämlichkeit ihres Dbieits 
Wernunft ynd Verſtand .alfe in ihr Jutereſſe am ziehen werfen 
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hen, daß ber Katechumen mit sinem hellen Kopfe und mit einem 
warmen. Herzen davon geht, was aber nie gefchehen wird, wenn 
der Katechet nicht ſelbſt dem Standpunkt erreicht hat, auf wer 
chem Vernunft, Werftand- und. religiöfer Glaube harmonifch in 
Eins zufammenfallen; denn jede Einfeitigfeit, wie gut fie auch 
von dem Lehrer gemeint feyn mag, ift ſchädlich und führt auf 
Abwege, entweder in ein bloßes Verſtandes⸗ cder in ein bloßes 
dunkles und verwortenes Gefühlschriſtenthum, und eine nicht 
fühere Grundlage bey den Katechumenen rächt ſich fpäterhin an 
ihrem ganzen Leben. In der Megel wirfen daher auch unfere 
Katechiſationen nicht viel, wenigſtens nicht fo viel, als fie wir. 
fen Tönnten, wären fie anders befchaffen. Die Jugend, na 
mentlich die exwachfene, befucht fie ungern, oft nur mit Zwang; ' 
der Geiftliche ift gewöhnlich durch die vorhergegangene Predigt, 
ermüdet und eilt zum Ende; die Gemeinde nimmt nun vollends 
gar keinen -Antheil an. biefen Fragen und Antworten, und fo. 
ſteht denn diefe wichtige Angelegenheit in keinem erfreufichen Ver», 
hältniſſe. Ad, gerade hier erinnert man fi wieder nicht ohn⸗ 
Wehmuth des Ausſpruches des Gern: „die Ernte iſt groß; der. 
Arbeiter aber ift wenig; bittet den Dem ber Ernte, daß er 
Arbeiter ausfende in feine Ernte.” 


7% 
Ueber ben Aufammenhang ber Katecheſe mit ber s quibii⸗ 
dung der Katechumenen. 

Die Verzweigungen bex Katechere mit der Schulbildung - 
der Katechumenen find hier zunaͤchſt zu berüdfichtigen, und 
wir finden dieſe Verzweigungen 4) in einer allgemeinen 
geifligen Entwidelung, 2) in einer befondbern res 
ligidssfittlihen Bildung, baſirt auf chriſtlichen Reli⸗ 
gionsunterricht. 

Welchen entfd)eibenden Einfluß eine zweckmaͤßige Schulbil 
dung ber Ansechumenen, neben andern Vortheilen derſelben, auf 
bie Thatigkeit bes Beiftlichen, als Katecheten Bat, wird nicht deut« 
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licher erfonnt, als wenn man Katechumenen aus verſchiedenen 
Schulen in den Unterricht bekommt, Während man bey Kin 
dern aus guten Schulen leicht zum eigentlihen Biele vorſchrei 
ten kann, muß man bey Andern nicht nur an den Elementen 
aller Bildung anfangen, muß fie lefen, ja fogar ſprechen Ich 
ren, fondern man findet überhaupt bey fo ganz rohen Bentfks 
thern gar keinen Boden für basjenige, was man eigentlich "be. 
wirken fol. Das Abweiſen dergleichen verwährlöſeter Schäfer 
von der Konfirmatien hilft im der Regel gar nichts; denn fie 
kehren ja nut in die alten ſchlechten Anftalten zurück und bes 
handeln ihre Aufgabe obendrein noch Läffiger, als vorher. Bar 
oft habe ich ſolche zurüdgeftellten Konfirmanden im folgenden 
Jahre fhlehrer gefunden, als im vorigen. Im Allgemeinen 
fängt nun zwar der Schulunterriht ari, eine beffere Geſtalt zu 
gewinnen; aber e6 dreht ein anderes Uebel, das der Wirkſam⸗ 
keit des Geiſtlichen nicht minder Jefährlih ift, als die frühere. 
Rohheit und Dummheit der Katehumenen, nämlich eine Ver- 
bildung, eine tleberbildung, eine Hödjft einfeitige Verſtandesrich⸗ 
tung. Es ift bier der Ort nicht, die Gebrechen der modernen 
Unterrichtöweife ausführli zu behandeln, auch ift das ander. 
wärts gefehehen (Versi. Er. A. Krum macher die chriſtl. Volks: 
ſchule im Bunde mit der Kirche, Efien 1823, und meine Schrift: 
der Staat, die Kirche und die Volksſchule, Darmfladt 1822). 
Mur das muß hier bemerkt werden, man hat in manden Wolks« 
fhulen durdaus den richtigen Geſichtspunkt verloren und firebt 
in eın Ungewiffes bin, ohne fid auch nur im Mindeſten um 
das eigentliche Ziel der Volkeſchule zu bekümmern, und das Uns 
bel wird allgemein werben, wenn bie Geiſtlichen niche mit ge 
funden und Elaren Principien von Volkserziehung in. die Schran⸗ 
‚Een treten, oder wenn gar die Molköfchule emancipirt, .d. b., 
von allem Zuſammenhange mit der Kirche losgeriſſen feyn will, 
wogegen alle vernünftigen und beffeen Männer in die Schran⸗ 
Een teten follen; denn eine Trennung der Kirche und der Volkb- 
fhule würde den Untergang beyder Inſtitute unvermeidlich zur 
Zolge haben. Der Zweck der Velksfhule ift allgemeine 
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Menſchenbildung, mit beſonderer ſtets feſtgehalte 
ner Beziehung auf ein zeligids-fittlihes Leben, als 
das Hochſte in der Menſchenbildung, unb jebe befeubere. Mich 
sung des Menſchen, als Künftler, als Geſchaͤftsmann, als Ges 
Ishrter u. f. m. gehört beſondern Anflalten und Gchulen- am, 
und kann in der Volksſchule nur eingeleitet werben. Die: all 
gemeine Menſchenbildung etferdert aber eine harmonifde Ent: 
wickelunng aller Geißeskoäfte des. Menfhen, alle des Gebächt⸗ 
wifieh, des Verſtandes, der Urtheilskraft, det Vernunft. und 
der religiät « fittlichen Anlagen, und in fo Fern als die Welle 
ſchule zugleich sine cheiſtliche it, muͤſſen die Eiemenie ber reli- 
giõs. ſittlichen Bildung aus dem Chriftenchume gefchöpfs feyn. 
Die Mittel, weiche zu dieſer allgemeinen Meufchendildung mis 
Befonderer Beziehung auf eim religibs⸗ ſittliches Leben dienen, 
als Sprachunterricht, Verfianbesübungen überhaupt, Mathema⸗ 
u, Geſhichte, Geographie u. f. w. gibs die. Pabngegik und 
Unterrichtöiehre an (Vergl. Niemeyerd Grundfäge d Grzich, 
und bes Unterrichts 2, Thl. ©. 623. ff. Schwarz Erziehungs 
lehre 2. Aufl. Leipz. 1829. 3 Ede Denzel’s Volksſchule u. 
a m.); aber nie fodlen diefe Mittel in der Molkäfchule alleini- 
ger Zweck werben; vielmehr ſoll ber Volksfhulichrer 
nur dann feine hochwichtige Aufgabe für erreicht 
halten, wann er feine Kinder geiflig gewedt und 
religiös.fitslih veredelt bat. Zu biefem Ende fol aud 
der formale Werth Der Unterrichtsgegenſtaͤnde ſtets vorgezogen, 
und den meiften derfelben, z. B. der Gefchichte, der Naturge⸗ 
ſchichte, der Geographie eine religibs⸗ſittliche Muhtung gegeben, 
und nis aus den Augen verloren werden. Diefe gewiß richtigen 
Grunbfäge muß der Beiftliche mit feſter Entfchiedenbeit verfolgen. 
Es wird dabey materielles Wiſſen nicht ausgefchleffen, vielmehr 
muß daffelbe um ſo gründlicher behandels werben, je bildender 
«4 werben fells aber unfere Schulen werden dabey theils vor 
Einſeitigkeiten, theil6 ver dem Ueberfpringen der naturgemäßen 
Grenzen ficher geftellt; man wird nicht auf Schulen treffen, 
deren einzige Wirtuofität 3. B. das Aopfrechnen, ober das müf- 
HUWE Weſen u. Beruf, 1780. (2. Hu.) 3 
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Has Klaſſtſtriren: der Anfelun bis in das genaueſte Demi iſt, 
wahl aber wird man aß Kepfrechnen nit aufgeben, und die 
Multurgeſchtehte in ihren allgemeinen Grenzen erhalten, und der 
Birke wird Hatelhumenen befommen, welche geiſtig gewureit 
War: religıe . Artlich geblioe md, um nun feine Operationen bes 
Bann: zu ˖koͤnnen. 
> &6 fell aber andy in der rifttichen MWortsihufe befenderer 
Abiftiiher Meligiensunterricht ertheilt werden, und es iſt dieſes 
ein in’ unſeru Zeiten beſonders wichtiger Punkt, werauf ber 
Geiſckiche feine Aufmerkſamkeit richten muß. Man bat namlich 
dir Behauptung aufgeftellt und auch zu realiſiren verfuht, der 
Hrifliche Religiensunterriht mäfle in der Volksſchule, fo mir 
auch in. Lyoten und Gymnaſien, allein von ben Geiſtlichen ges 
geben \merden, während: ben Schullehrern bie andern. Gegen« 
ſtande ‚überlaffen blieben. Abgefehen von ber vieleicht nicht gang 
eingeſtandenen Abfiht, die man dabey hatte, nämlic die Volks. 
ſchulen und die Kirche völlg ven einander zu trennen; abgefehen 
fehöft von der häufig einsretenten Unausführbarkeit dieſer Anfor⸗ 
derung, befonder da, wo ber Geiſtliche mehrere and obendrein 
weit entfernte Filialgemeinden hat: fo :wärben wir nie bafür 
ſtimmen, dem Volksſchullehrer den chriſtlichen Religionsunterricht 
zu entziehen, weil derſelbe vorerſt, wie wir -fegleih ſehen ˖wer⸗ 
den; in ſeiner elemontariſchen Form krineswegs die Kräfte eines 
nur einigermaßen gebildeten Schullehrers überfleigt, und weil 
ferner der Schullehrer,. wollte man ihm allen Antheil an die 
fen, in ben eigentlichen Zweck der Wolkeſchule fo tief eingrei⸗ 
fenden Lehrgegenſtand entziehen, zu viel an feiner Wirkſamkeit 
und Würte eindüßen würde. Es kemmt nur darauf an, daß 
ber Geiſtliche, als der wiſſenſchaftlich gebildere Religionslehrer, 
den Unterricht des Schullehrers in chriſtlichen Dingen achörig 
zu leiten verfiehr, und daß der Schullehrer fü verſtändig'iſt, 
die Winke feines Geiklihen anzunehmen und zu befelgen. Tel 
ber aber fängt der Schullehrerſtand an, auf Abwege zu gera⸗ 
ihen, die eben fo gefährlic find, als die früheren Mängel fei- 
ner Kenntniffe Ron Halbwiſſerey aufgebläht und ven Jersli⸗ 
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giefität verfehrt kommen jest monde junge Schnllehrer in das 
Amt, und wöllen fih nicht me'nicht unrer das Anſehen des 
Geiſtlichen beugen, fondern wollen in vermemtlicher Weisheit 
religibſe Reformatoren in: ber Schuke iverden. Unfere Schulleh⸗ 
rerfeminarien haben wehl zu prüfen, was ber Menfchheit zum 
Frieden dient, oder fle fllften mehr Bdoſes, als Gutes. Ich me: 
nigſtens Eenne feinen größer Nachtheil für das Volksſchulwe⸗ 
ſen, als wenn 'Neofogen Schullehrer werdem; die, meil fie denn 
doch nicht durchgebffper find, in ˖ ihrer vermennlichen Aufklarerey 
gar kein Maß und Bein Ziel zu halten wiffen. "Für die erſte 
chriſtliche Bildung ber Jugend in Wolfäfihulen, und überhaupt 
in- allen: Anftalten, eignet ſich nichts. beſſer, als die biblifche Se— 
ſchichte A. u. N. T., nit nur darum, weil diefe ehrwuͤrdigen 
Erzählungen für den kindlichen Geiſt, aus welchem fie urſprüng—⸗ 
lich herſtammen, fo überaus viel Anziehendes haben, ſondern 
auch darum, weil dieſe heiligen Ueberlieferungen nichts anders, 
als veligißs « ſittliche Thatſachen enthalten, die, als ſoͤlche, weit 
tiefer, als alle trockene Erzählungen einwirken müſſen. Nur 
iſt bey dieſer geſchichtlithen Unterrichtsweiſe im Chriſtlichen 1) dar- 
auf zu ſehen, daß man ein zweckmäßiges Lehrbuch, einen zweck 
mäßigen Auszug aus der Bibel, zu Grund legt, wozu wir ohne 
Bedenken Fr. Kohl rauſch Geſchichten und Lehren der h. Schrift 
a u. N. 8, mit einer Vorrede von Miemeyer, (Vor uns 
liegt die Ite Ausg. Berl. u. Halle 1824.) vorfhlagen; demn 
nicht alles, was bie Bibel enthält, kann benukt werben, und 
eine freye, mitunter Eritifhe und raifonnirende bibliſche Geſchichte 
kann ger nicht zu unferm beabfichtigsen Zwerfe benugt werden; 
2) daß die Erzählungen ber h. Schrift genommen werden, wie 
fie vorliegen, (was eben Kohlraufch gethan hat, indem er 
alles mit den Worten der Xibel gibt) chne daß man zu Ers 
Härungen des doch nie mit völliger Gewißheit auszumittelnden 
Wunderbaren herabfinke; denn wenn man wirklich verfucht wer⸗ 
den follte, manche Erzählungen bes A. T. für Mythen zu neh⸗ 
men, fo ift doch der Kern derfelben ächt und wahrhaftig, und 
darum eben gift es ja: (Vergl. Niemeyer's Brundf. d. Er. 
28 * 





486 Erſten This. 2. Hauptabibl Katechetik. 5. 33. 


siehung und des Unterrichts 2, Thl. S. 520. und B. ©, Den 
zel's Einleitung in bie. Erziehungs» umb Unterrichtslehre für 
WVolksſchulen 3. Auf. Stutt. 1828. 3. Thls. 2. Abthi. &. 24. f.) 
Für die obern Klafien thut dee Schullebrer genug, wenn er 
den Katechismus und bie widhtigften Bibelftellen tuͤchtig einuͤbt, 
und feldhe fo gus er kann, mit ensfprechenden Anwendungen bes 
gleitet. Ohnehin foll das leidige Sokratiſiren beſchraͤnkt wer 
den, und bie meiſten Bibelſpruͤche, welche in den chriſtlichen Ag 
ligionsunserricht der Jugend ‚gehören, werben auch ohne gelehrte 
Exegeſe verkanden. 


Anmerkung. teber bie große, in das gefammte MWollsieben eins 
gueifende Wichtigkeit dee Bolkaſchnlweſens I wahl Gine Stimme, aber 
ſehr verſchieden find noch die Anfichten Über das Biel ber Wollsfchule, 
. und id) möchte daher allen Geiſtlichen bringend empfehlen, biefer Angeles 
genheit ihre ungetheilte Aufmerkfamleit zu widmen. Sobald man ber 
Volksſchule zu viel zumuthet, kommt wenig oder gar nichts heraus, und 
aidt man wefentiihe Lehrgegenfiände, 3. B. das Allgemeinfte aus bir 
Geſchichte, aus der Geographie und aus ber Naturgeſchichte ganz auf: 
fo kann ber Zweck ber Volksſchule nicht erreicht werben. Sehr ſchwierig 
iſt es daher, hier den verhten Weg zu treffen, und, wenn man foldhen 
gefunden hat, den Schullehrer darauf zu erhalten. Box allen Dingen 
muß aber der Geiſtliche felbft die nötbigen Kenntniffe im Schulfache da⸗ 
ben, und man Tann biefe vecht eigentlich als einen Shell feines Berufes 
anfehen,, weshalb es denn auch fehr zu wünſchen wäre, daß auf Ynivers 
täten den jungen Theologen Gelegenheit gegeben würde, fi mit dem 
KBolsfchulwefen genauer bekannt zu machen. Dieſes wich um fo nöthis 
ger werben, als bie beffere Bildung, welche die Schullehrer in ben Se⸗ 
minarien erhalten, leicht ein ſehr widerſprechendes Verhaltniß zwiſchen 
den Geiſtlichen und ben Schullehrern hervorbringen moͤchte, wodurch Er⸗ 
ſtere, als Aufſeher ber Schulen, nicht zu beſtehen im Stande wären, 
uUeber das Werhältuiß ber Wolsfgnie zur Kirche wird in der Kolge, bey 
ber Seelſorge, gehandelt werden (Vergl. bie neue badiſche Berordnung 
über die Volksſchule nebft dem bazu gehörigen Lehrplan vom 16ten 
‚Day 1834.). 

5. 78. 


neber ben Zuſammenhang ber Katecheſe mit der allgemeis 
nen und fpeciellen Seelforge des Geiſtlichen. 


Noch enticheipender, als die Schulbildung, iſt für ben 
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Geiſtlichen, als Ratecheten, das dffentliche Leben der 
Gemeinde und bie hänsliche Erziehung, um in fo 
fern als diefe Gegenflände in die Seelſorge einfchlagen, muß 
hierauf eine ganz befondere Aufmerkfamfeit verwendet werben. 


© weit des Verfaſſers Erfahrung in. ben verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen feines Lebens reicht, hat fi dentfelben nichts ge⸗ 
wiffer berausgeftellt, als das, daß aller Schulunterricht, fey er 
auch ber beßte, und aller Meligionsunterriht von Seiten des 
Geiftlihen, wenig oder gar nichts nuützt, wenn das Effentiiche 
und häusliche Leben nicht. beffer wird; ja es hat und oft gefchie: 
nen, al6 ob der unmäßige Lärın, welchen man in neuern Zee 
sen mit dem Schulweſen treibt, nur eine Art von Sühne feyn 
ſolle, für die Lffentlihe Schlechtigfeit des Lebens. Wir, die 
Schullehrer, wie die Geiftlihen, Ichren und predigen flunden- 
weife das Beſſere, und die Welt, das öffentliche Leben und 
die häusliche Erziehung, lehrt und predigt und übt tagelang 
das Schlechte. Welche Lehrmweife wird alfo wohl die meiften 
Erfolge hervorbringen? Es müßte den Kindern oft ſonderbar 
vorkommen, in welchem Kontrafte ihr Unterricht und das häus: 
fihe und Öffentliche Leben fteht, wenn fie nicht ſchon daran ges 
wöhnt wären, ganz anders die Welt zu finden, als fie gelehrt 
erden. ben bat man bie Kinder vor der häßlichen Gewohn- 
beit des Fluchens gewarnt, bat fie wirklich erweicht, Überzeugt, 
gewonnen, fiehe, da kommt der Knabe und das Maͤdchen nad) 
Hauſe, und da Überhäuft der Water oder bie Mutter die übri⸗ 
gen Dausgenofien mis den gröbften Flächen "und Verwuͤnſchun⸗ 
gen und fordert wohl gar das Kind auf, Antheil daran zu neh⸗ 
men. Eben hat der Schullehrer die Kinder vor dem Diebſtahl 
und Betrug gewarnt, und eine Stunde darauf begleitet der 
Sohn den Vater zu einem Diebſtahl, oder hilft ihm einen Be⸗ 
trug vollführen. Bewiffe Gewohnheiten in manchen Gemein— 
den haben das Unſittliche gleihfam zur Sitte gemacht, unb 
was ift mächtiger als diefe? Sabald daher die Anaben und 
Maͤdchen der Schule entlaffen find, fo tyeten fie mis ber größ⸗ 
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ten Selbfigefälligkeit in diefe Sitte ein, umb ſuchen ihre Vor⸗ 
- gänger noch zu überbieten, um. ja recht eingeweiht und würdig 
zu erfheinen. (Der Verf. Eennt Gegenden, darin if es eine 
Schande, wenn ein erwachfenes Mädchen ned) Eeinen Belich« 
ven hat, ber ale Rechte eines Gatten befist.) Und glaube 
man dod ja nicht, daß ein befferer Schulunterricht allein gegen 
ſolche Hinderniſſe etwas aufrichten, werde. Die Kinder bringen 
das Erlernte gar. nicht fo weit, um es ım Leben geltend machen 
zu kuͤnnen, fondern fig werden befien unterwegs [chen bergubt. — 
Was denn aber bleibt übrig? Kein annered Mittel, als eine 
“ allmählige Verbefferung des öffentlichen und häyslihen Lebent 
von Seiten. ded treuen Seelſorgers. (Vergl. eine Abhandl. von: 
Schwarz: Religion eine Sache der Erziehung. Sin den Stu⸗ 
dien von Creuzer und Daub 1.8. ©. 174.f.) - Wie her 
Seelſorger das zu bewerkſtelligen habe, davon werben wir in dee 
Folge, wenn wir pie Lehre von der Seelſorge behandeln, ſprechen. 


$. 77. 

- Ueber den Bufammenbang der Katehefe mit fihern Prina 
cipien vom religiss-ſittlichen Unterriht überhaupt. 
Der religiös s fittliche Unterricht hat feine ſcharf augen. 

mittelte aber vielfältig verfannte Eigenthümlichkeit. Er kann 

nie ohne Vernunft⸗ und Verſtandesbildung gegeben werden; 

‘aber ex foll nit anschließend Verſtandesbildung, fonbern 

einen religiös sfittlthen Gemüthszuſtand beabſich 

tigen; er kann die Gründe und Beweiſe, welche Natur, Er⸗ 
fahrung, Geſchichte und Vernunft an die Hand geben, nicht 
entbehreri; aber er foll beffen ungeachtet von einem abfolnt 

Gemwiffen ausgehen, und diefes der Jugend als ein unans 

taftbared Heiligehum vorhalten; er fol die Zöglinge nicht mit 

den Pflichten und Geboten in ihrem ganzen Umfange unbes 
kaunt Iaffen; aber er foll doch vor allen Dingen auf das une 
mittelbare Leben der Katechumenen einwirken, und end⸗ 
lich die exfocderliche Zeit zu feinen Operationen anwenden. 


\ 
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Vielleicht iſt man in neuern Zeiten in Eeinem Unterrichts— 
gegenſtande fa irre geworden, und fo ganz und gar von dem 
eigentlichen Ziele abgefommen,. als im Religiensunterrichte, for 
daß nur noch häufig der bloße Name übrig geblieben iſt. Mon 
machte namlich aus dem Religignsunterrichte een bloßen Ver⸗ 
ftandesunterridt,. eine legiſche Uebung, und dad war. noch 
nicht genug, man benugte die Keligionsfunden, um \rreligios 
fität, unter dem trügerifhen Namen Vernunft und Aufklärung, 


. 30 pflanzen. Man beobachtete nämlich die ganz eigene Prece 


dur, daß man die Lehrfäge mit der einen Hand gab und nit 
der andern wieder nahın, und das. nannte man Neligionsun: 
terriht. Angenemmen auch wirklich ‚es habe diefe widerſpre⸗ 
ende Operation nur dem Eirdilichen Spfteme gegelten, fo wurde 
gleihwohl der ganze Religiondunterrihs in einen bleſien Kriti« 
sismus verwandelt und das Gemüth ging völig leer aus. Wo 
e6 aber auch noch nicht fo weit gefommen war, da hatte man 
doch beynahe im Allgemeinen das eigentliche Ziel verrückt. Mits 
unter ſehr ſchätzbare Lehrbücher der Katechetik, namentlich das 
Gräffe'ſche und Mülleriſche u a.m., haben es im Grunde 
nur mit dem Denken zu thun, recht fo, als ob. der. ganze 
Religionsunterricht nichts weiter feyn follte, als eine Art Logik | 
für das Vol. Dinter fage Cin feinen vorgägl. Regeln der 
Katechetik F. 4. S. 1.): der Zweck aller Dieligiond = Kased)ijatios 
nen kann vernünftiger Weife Fein anderer ſeyn, als auf berich⸗ 
tigte Begriffe gegründete Xefferung und auf diefe gegränbete 
Wohlfahrt des Einzelnen und Ganzen (Erfeudtung, Sittlich⸗ 
feit, Glückſeligkeit). Wir find nun zwar weit entfernt, zu wol⸗ 
len, daß nicht mehr gedacht werde; auch ſetzen wir das Weſen 
der Religion wahrlich nicht in einen blinden Glauben; vielmehr 
fordern wir unbedingt, daß aller Nekigiensunterricht an der Hand- 
der Vernunft und de3 Verftandes gebe; allein fo gewiß Reli— 
gion und Denken zwey verfchiedene Dinge find, fo gewiß kann 
ein bloßer. Unterriht im Denfen und eine bloße auf berichtigte 
Begriffe gegründete Beſſerung Fein Religieusunterriht genannt 
werben, und fo gewiß der Neligiensunterriht etwas Pofitives 
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und nicht blos etwas Megatives iſt, fo ‘gewiß gibt ed auch in 
bemfelben etwas ſchlechthin Eigenthümliches, welches von dem 
Katecheten klar aufgefaße unb verſtanden werden muß, will er 
irgend etwas leiſten. 

Und welches wäre denn nun dieſes Eigenthümliche? Wir 
haben die Hauptpunkte deſſelben im $. angebeutet. 

4) Der Religiongunterricht kann nie ohne Vernunft und 
Verftandesbilbung gegeben werden, aber er folf nicht ansfchliefe 
fend diefe, fondern einen religids-fittlihen Gemüths 
zuſtand beabfihtigen; der Steligionsunterricht fol alfo wirklich 
feyn, wofür er fich ausgibt: Unterweifung in der Religion 
"und Sittlichfeit, Unterricht im Glauben und in der Liebe, 
Anweifung zu einem Leben in Gott, und obgleich dabey Bes 
sriffe nie fehlen können, fo fol es fi, doch weniger um biefe, 
ald um die benfelben zum Grunde liegende Sache handeln; es 
follen bie Begriffe aus der Sahe erwachſen und fo nit nur 
ein felbft erworbenes Eigentbum des Schülers, fondern eine feſte 
Ueberzgeugung werden. Wie das ohne Vernunft und Berftand 
geſchehen inne, wird man rafh fragen? Es fol nidt ohne 
Vernunft und Verftand gefcheben, vielmehr mit recht vieler Vers 
nunft und mit recht klarem Verftande; nur fol der Weg nicht 
in der Sphäre des DVerftandes endigen, abbrechen, 
fondern führen zum Herzen, zum Glauben und zus Liebe, und 
dann fol wohl erkannt werden, daß die Vernunft in religiöfen 
Dingen nicht in bloßer Negation, fondern in recht Eräftiger Be⸗ 
flätigung der ewigen Wahrheiten beftehe. Der Antheil der Vers 
nunft und des Verſtandes im Neligiondunterrichte ift bald bes 
griffen, wenn man nur, wie ed denn wirklich ift, Vernunft und 
Achte Religiofitdt, oder Chriſtenthum, als identifh, nicht aber 
als zwey Gegenfäte, anſieht; wenn man den Zögling überzeugt, 
daß die Vernunft eben fo dringend die Anerkennung eines hoͤch⸗ 
fion Wefens, die Beſtimmung des Menſchen zu einer hoͤhern 
Vollkommenheit, die Offenbarung Gotted und bie Erziehung 
des Menfchengefchlechte® anerfenne, als das Chriftenthum, nur 
daß in Letzterm das Alles geſchichtlich und wirklich geworben ſey. 


‘ 
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Sierbey wird das Denken eben fo gut befchäftigt, al6 ber Glaube 
Mahrumg befommt, und am Ende fleht ein vernünftiger, vers 
fländiger,, -glaubiger und guter Menfd da, womit das Ziel bes 
Heligionsunterrichts erreicht if. Ini Orunde ift alfo nur die 
Aufgabe zu Idfen, daß die Vernunft des Katecheten religide iſt 
und diefe Richtung auf die Katechumenen überträgt; baß ber | 
Katechet wirklich aus innerer Ueberzeugung feined Kopfes und fer 
neß Herzens an das glaubt, was er lehren fol, Leber das nähere 
Verhättniß von Verftandesbildung und Religion in der Folge. 
2) Gründe und Beweife aus ber Natur, Geſchichte u.f. w. 
ſollen im Religiondunterrihte nie fehlen; aber er foll deffen un» 
geadhtet von einem abfelut Gewiffen, von einem unantaftbaren 
Heiligen’ ausgehen. Die hier zu Iäfende unbebingte Aufgabe 
eines wirflihen Religionslehrers ift alfo die, daß er bie Grund⸗ 
wahrbeiten von Gott, Ewigkeit, Chrifto u. f. m. als völlig ent⸗ 
ſchiedene, gar keinem Zweifel unterliegende, durch nichts mehr 
zu ermweifende barftellt und folhe fortan alſo behandelt. Es 
darf den Kindern nie einfallen, daß diefe Wahrheiten Bedenk⸗ 
lichkeiten unterlägen, oder daß fie erſt noch durch Gründe und 
Beweiſe erhärtet werden mäßten. Die Frage alfo: ob man bie 
Zsglinge mit den Bedenklichkeiten und Zweifeln bekannt zu mas 
hen babe, oder nicht, ift ſchlechthin zu verneinen; einmahl, 
weit es für den ächten Glauben Feinen Zweifel mehr gibt, und 
dann, weil derfelbe der Jugendwelt Überhaupt zu fremd. ift. 
Eine Ausnahme von biefer Negel Fönnte allenfalls bey folchen 
Sünglingen gemacht werden, welche fih ben Studien wid- 
men wollten und ſchon eine gehörige Reife erlangt hätten; allein 
dann muß zugleich der Zweifel fo widerfprechend dargeftellt wer. 
den, daß er völlig aufgehoben erfcheint., Bey Mädchen, auch 
ſelbſt bey erwachfenen, ift dagegen von diefem Verfahren durch⸗ 
aus zu abfirahiren. Was die Gründe und Beweiſe betrifft, fo 
follen diefe, wie gefagt, nie aufgegeben oder nur vernachläffige . 
werben, aber ihre Behandlung muß eine richtige ſeyn; es barf 
ber jugendlichen Seele babey nie der Gedanke kommen, daß 
die Sache, der es gilt, erſt noch bewiefen werden müßte, 
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ſondern der Beweis aus der Natur, Erfahrung, Geſchichte, Vera 
nunft u. ſ. w. muß lediglich als eine Hinweiſung erſcheinen, 
daß die Sache, von welcher Seite man ſie auch betrachten möge, 
abſolut gewiß ſey. Auf dieſe Weiſe wird z. B. der Glaube an 
Gott, an Unſterblichkeit u. ſ. w. nicht bewieſen, ſondern ver⸗ 
mittelſt der Gründe nur erweitert, anſchaulicher gemacht und 
von allen Zeiten begründet. 

3) Es verſteht fih von felbft, daß man die Katechumenen 
mir allen Pflichten und Geboten des Chriſtenthums befannt zu 
machen babe; alleın damit iſt noch nicht alles abgetban, viel 
mehr muß der Neligionsunterricht unmittelbar auf das Leben 
der Katechumenen berschner feyn, oder er wird wenige Srüchte 
hervorbringen. Diefes heißt denn nun: 1) vom Religionsuns 
terrichte muß alles entfernt gehalten werden, was das Leben 
überhaupt nicht interejfirt, alſo alle unfruchtbaren Iheorien,. alle 
tobten Dogmen, alle nirgend& anwendbaren metaphyſiſchen Spes 
fulationen, und derjelbe muß ſich allein halten, an das, was 
zur Beſſerung und zur Gottfeligfeit dien. Die eigentlich bibli⸗ 
ſchen Lehrfäge find überdieß nicht fehr zahlreich; aber fie find 
defto tiefer an Anhalt und Fülle, und ba es fid nur chem 
darum handelt, fo kann fid) der Katechet damit volllommen bes 
friedigen. (Vergl. hierüber Knapp's Vorleſungen über bie chriſt⸗ 
liche Glaubenslehre 1. Thl. ©. 22. f.) Den Religionsunter⸗ 
richt für das Leben des Kindes berechnen heißt 2) unmittelbar 
damit auf die Individualität des Kindes einwirken. Diefe For⸗ 
derung ift ſchwieriger; aber fie ift unbedingt nöthig. Sie um 
faßt zweyerley; einmahl die Ausbildung des Kindes als fol es, 
und ferner die Ausbildung oder Beachtung ber befündern Ins 
dividualität. In dem erften Punkte verfehlt ed die Katechefe in 
ber Regel. Wir geben den Kindern ein langes, ermüdendes 
Pflichtenregiſter, aber wir vergeffen das unmittelbare Leben des 
Kindes; wir geben eine Reihe ven Vorſchriften und. Geboten, 
aber. keine unmittelbare Tugend; es fol alles fün künftige Fälle. 
gewußt, wenig aber eder gar nichts für ben Augenblick gewollt, 
und gethan werden. Die Aufgabe ift aber, unmittelbar ein 
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gutes Kind zu bilden, und wir Finnen feſt uͤberzeugt ſeyn, paß 
aus ‚einem guten Kinde ouch ein guter Mann- oder .ein gutes 
Weib werde; denn: unſer ganzes fireliches Leben warzelt in einem 
frühern und fruͤheſten, usıb iſt genau genommen eine ſtete ort 
ſcttzung eines Lebens, das im ber zarteſton Kindheit feinen Ya 
fang nahm. Es kemmen freylich. in der Folge auf jeder Le. 
bensſtufe neue Verſuchungenz ja manche Triebe, z. B.die der 
Wolluſt, erwachen erſt in ſpätern Jahren; aber nicht die Ba 
kanntſchaft mit den dabey zu beobachtenden Pflichten, ſondern 
das im Kinde faktiſch angeſetzte Gute ſchütht vor den Ge 
fahren; ja man kann die Pflchten, welche die Keuſchheit vor 
ſchreibt, ganz unberührt laſſen, und kann ein Kind doch mit 


wahrer Keufchheit ausrüften. Unbedingt nöchig. ift aber -bier- 


bey, daß man die Individulität des Zöglings beridfichtigt, ohne, 
wie gewoͤhnlich in jener fo unpädagsgifhen Allgemeinheit zu bei 
harren; daß man alfo das Kind forgfältig kennen zu lernen 
fucht, feine Verhälmifie, feine Aeltern, fein häusliches Leben, 
fogar feine zukünftige Beſtimmung mit berückſichtigt. Auf diefe 
Weiſe entſteht für jedes Kind eine beſondere Katechefe, weiche 
feiner Individualitaͤt angemeſſen iſt. Mean braucht bey einem 
wahrbeitsliebenden Kinde menig von der Lüge zu fprechen, deſto 
mehr aber da, wo man Lügenhaftigkeit fhon vorfinbet; ein Kind, 
das feine Aeltern ehrt, muß anders behandelt werben, «ls. ein 
ſolches, das fie nit ehrt. "Man wird dagegen einwenden, e6 
werde bier das Gefhäft eines Katecheten und Erziehers ver 


wechſelt; dasjenige, was wir hier verlangten, ſey Sache der 


Erziehung und könne vom Katecheten gar nicht bewerkſtelligt 
werden. Kann ber Katechet nichts weiter thun, als anreden, 
fo ift fein Geſchäft ein fehr geringfügiges; machen muß er den 
Menfhen Eönnen, und wenn aud nit in ber Vollendung, wie 
der Erzieher, doch fo viel, als möglich ift; wenigſtens bleibt das 


gewiß, daß in die Belehrung oder in das Gefchäft des Kateher 


"ten eine erziehende und bildende Kraft gelegt werden Eönne und 
mipe, welche dasjenige erfegt, was wir hier im- Auge Baben. 
Den Religionsunterricht fur das Leben bes Kindes berechnan 
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heißt endlih 3) die Ausäbung fo viel als möglih damit in 
Verbindung ſetzen. Kinder, ſprach einft ein folder praftifher Ka» 
techet, als ein ſchweres Gewitter währmb der. Unterrichtsſtunde 
vorübergeg, laßr uns beten, daß Gott ums gnäbig bewahre, und 
wir beteten Ale dem fronmmen Lehrer nach und lernten in die 
fom Augenblicke mehr, als in ganzen Stunden, worin bloße 
Begriffe abgehandelt worden wären. Es laͤßt' fih nun freylich 
bey allen Gegenftänden des Unterrichts nicht alſo verfahrenz aber 
man thue, was man thun kann. 

Endlich muß Bier ned A) von der Zeit und Dauer des 
Meligionsunterrichtd etwas bemerkt werden. Ganz unbeftniten 
bae man es in neuen Zeiten auch bamit zu leicht genommen. 
In der alten Kirche waren, wie wir gefehen haben, mehrere 
Sabre für die Vorbereitung der Katechumenen feſtgeſetzt, und 
wenn nun au Bafür bey uns der Schulunterriht, der in ber 
Megel ſieben Jahre dauert, eintritt, fo haben fich auch die Fehr. 
gegenftände unverhältnigmäßig vermehrt, und für den Reli 
gionsunterriäht bleibt zu wenig Zeit übrig. Faſſen wir aber 
auch hier lediglich) den Unterricht ine Auge, welchen ber Geift« 
liche zu geben hat, fo dürfte derſelbe immer ein volled Jahr 
dauern mäffen, and zwar wöchentlih vier Stunden; was au) . 
bey gutem Willen des Geiſtlichen in den meiſten Pfarreyen aus-· 


führbar ſeyn duͤrfte. 





Zweiter Abſchnitt. 
Vom Stoffe des chriſtlichen Religiondunters 
richts der Jugend. 


§. 78. 
Beſtimmung deſſelben im Allgemeinen. 


Der Stoff, welchen der chriſtliche Geiſtliche/als aateche 
. zu verarbeiten hat, iſt derſelbe, welchen gr auch als Predi⸗ 
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der behandeln ſoll (5. 28.); deun es iR Ein Dienſt, der bier, 
wie dort, ber Kirche und ihrer Erhaltung geleiſtet werben 
fol. JIndeſſen treten doch daderch Modififatiomen ein, daß 
vermittelt der Katecheſe bie hriftliche Lehre zuerft begrunder 
werden fol, daß man alfo Anfänger im Ehriſtenthume zu beb 
Handeln hat. 


Es unterliegt wohl nad) dem Bisherigen keinem ‚Zweifel 
mehr, daß ber Neligionsunterriht der Jugend ein wirklicher 
Unterricht in der Religion und zwar hier in bes hrifllihen Rp 
ligion feyn folle. Indeſſen iſt es auf der andern Seite eben 
fo wenig zu verfennen, daß, um biefen Zweck zu erreichen, gar 
mancherley Vorbereitungen und Zurüflungen gemacht werben 
müffen. Es ift nit genug, den koſtbaren Saamen autzu⸗ 
ſtreuen; es muß auch für einen Boden, für Nachhülfe, für 
Schutz geſorgt ſeyn; das Chriſtenthum verlangt einen erleuchte⸗ 
ten Verſtand, ein vorbereitetes Herz, einen kräftigen Willen; 
es haͤngt mit dem ganzen übrigen geiſtigen Leben des Menſchen 
genau zuſammen, und erblüht nur da in ſeiner ganzen Kette 
lichkeit, wo Weisheit, Brömmigfeit, Tugend und Kraft hatines 
nifh zufommenmwirken. Syn biefer Hinſicht ift denn auch der 
Stoff des Katecheten ein größerer und weiterer als ber bes Pre⸗ 
digers; jener foll bauen, dieſer erhalten, jener fell bie erſten 
Grundlagen legen, dieſer ſoll darauf fortarbeiten; der Katscher 
pflanzt, um mit den Merten des Apoſtels zu reden, der. Pr 
diger begießt. Der Ausdrud „pflanzen“ begeichnet hier am beß⸗ 
ten das Gefhäft des Katecheten; denn wäre es genug, die chriſt⸗ 
lichen Glaubens, und Sittenlebren nur eben zu kennen, fo 
wäre das Werk ber Katechefe bald vollbracht; aber es Toll ein 
chriſtliches Leben entwickelt, es fol ein eigenthuͤmlicher religiss⸗ 
fittliher Gemüthsjuftand begründet, es ſoll eine fremme und 
eble Seele herausgebildet werden; es ift nicht genug, daß der 
Zögling mit dem Munde bekennt: ich glaube an Bott, an Je— 
fum Chriftum, an. ein ewiges Leben; er foll mit ganzer Sec 
diefen Glauben erfaßt haben und begreifen, warum er glaube; 
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Befimmuns des Stoffes bes chriſtitchen Meligionsunters 
. zigts B. in Beziehung auf bie Glaubenslehre. 


Die GSlaubenslehre macht im chriftlichen Religiondunter 


Nicht nothwendig ben Anfang. hr innerer Zufammenhang 


muß fireng gewahrt werben, foll dem Zöglinge tin Ganzes 
der Erfenntniß vor Augen treten. 


. Die Beiten find vorüber, in welden man Behanptete ‚ber 
Menſch muͤſſe gatilos ſeyn, um tugendhaft werden zu koͤnnen, 


und mar erkennt wiedarum, daß die reinſte Tugend nur in fo 


forn gedacht werben könne, als fie in Beziehung zu Bots und 
dem Gottlichen fteht, ober vielmehr, daß die Idee von Zugend 
ur in ber von Bott bedingt fey, und ohne diefe in eine bloße 
äußere Sittſamkeit herabfinfe, Es handelt ſich dabey keinetwegs 
um Belohnung und Beſtrafung, fondern nur: darum, daß eine, 
weder auf Belohnung ned auf Beſtrafung rechnende Tugend 
einen Beden finde und einen Sinn in Gott und dem Göttli— 
den, und alfo kein bloße Hirngefrinnft fey, was eine Moral 
ohne Religion wirklich if. Hiernach unterliegt es gar keinem 
Zweifel, daß die Glaubenslehre im Kriftlidien Religionsunter 
richte die Grundlage bilden müffe. (Eben fo wenig aber unter 
kisgt es einem. ‚Zweifel, daß die Glaubenslehre wirklich eine 
chriſt liche, auf bem Wort und dem Geift der h. Schrift be 

ıubende, ſeyn mäffe, auf daß, wie ſich der Apoſtel (1. Ser 
9, 5.) ausdrädt: der Glaube beſtehe nicht auf Menſchenweis⸗ 
heit, fondern auf Gottes Kraft; denn wir haben nicht empfan- 
gen ben Geift der Welt, fondern den Geiſt aus Bett, und 
daß fonad eine bloß ſelbſt erfundene, beliebig angenemmene 
uud faͤlſchlich mut dem Ausbrude Vernunftwahrbeit gefiempelte 
Lehre nit bie Glaubenslehre fenn koͤnne, welche im chriſtlichen 
Nieligionsunterriche der Jugend die Grundlage bilden Fönne. 
Was nun die Behandlung der einzelmen Gtlaubensichren bes 
trifft, fo macht bie Lehre von Gott den Anfang, und erferbert, 
als die Raſis von allem Uebrigen, bis umfaſſendſte und gruͤnd⸗ 
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lichſte Behandlung. Mit Weglaffung aller ungen: metaphy⸗ 
ſiſchen und dogmatiſchen Spekulationen über. das eigentliche We⸗ 
fen Gotes, die doch nie zu einein Ziel: führen werden, bleibt 
der chriſtliche Katechet bey der biblifchen. Wahrheis:: Gott iſt ein 
Geiſt, deſſen Wirkſamkeit nicht an Zeit und Raum gebunden 
iſt, ſondern ber Alles, ſelbſt den. Sperling auf dem Dache ud 
die Haare unſeres Hauptes mit feiner Wirkſambeit umfußt. Die 
Eigenſchaften dieſes alterhöchften Weſens ſind unbefchränft, wie 
Das: Woſen · ſabſt; - feine Ewigkeit/ Unberanderlichkeit, Allgegen⸗ 
wart, Allwiſſenheit, Almacht unð Weisheit, ſeine Licbe und Barni⸗ 
herzigbeit ſind nothwendige Bedingungen des göttlichen Seyns und 
werden bibliſch weiter. nachgewiefen: und erblärt. Da Butt af 
gegenwärtig, allwirkſam, allmächtig, allweife und allliebend iſt, 
fo ergibt fh Daraus von ſelbſt die Lehre: von ber gbttlichen Vor⸗ 


ſehung und Weltregierung und zwar im ſpeciellſten Sinne, denn 


die Begriffe von Hein und groß, minder wichtig ‚und‘ michtig 
find menſchliche, und der Wurm: ft ein. eben fo großes Wum 
‚ber,.wie die Sonne. Aus der Bibel wird das alles näher nach 


gewiefen und zu einer feſten, unbezweifelten Gewißheit im Sünde 


erhoben. Der Uebergang auf bie Lehre von Chriſto ift nun 
gegeben. Lebt ein forgender ‚ lebender Water, ohne deſſen Wif 
Ien Fein Sperling vom Dache fälle, fo muß er ſich au. um fo 
mehr bed Menſchen annehmen: und angenommen. haben, als er 
in demfelben fo:große Vorbereitungen, die fonft zweckles wären, 
getroffen bat. .Die Sendung außerorbentlicher Boͤten, insbe; 
fondere die Sendung Chriſti ift daher ein nothwendiger, von 
dem Weſen Gottes gar nicht zu trennender Akt, und. wenn 
Chriſtus ſich nicht ausdruͤcklich für einen göttlichen: Geſandten -er- 
Elärt‘ hätte, fo müßten wir biefes fhom aus. dem Weſen Gpttes 
und aus bem Leben und der Lehre Chrifti vorausjegen, Cine 
befostbere Aufgabe Chrifti nach ber Lehre der h. Schrift war, 
die Menfchen "zu. erlöfen. Der.innere Zuſammenhang davon 
bisibt für uns verborgenz mir. verfiehen: nur fo viel, daß wir 
uns: dem ſterbenden Eriäfer agenäber ‚ertsne verfäpnt 
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fühlen, -verfühnt mit der Unvollkouimenheit unferer Tugend’ un) 
aiis den Unvolliommenheiten überhaupt, und daß miemand- mehr 
am. ſeiner Verföhnung mit Gott zweifelt, welcher an Jeſun 
Chriftum glaube, in ihm lebt. und feine Gebote hält. Ueber 
dieſß verlangt. eine kiefere Religioſitäͤt, und darauf fell ja aller 
Meligiondunterricht hinwirken, da gar jene engherzigen Auf 
ſchluͤſſe nicht, wo fie fo umausferechlich reich in fich ſelbſt iſt 
wie z. B. am Charfreytage und bey ber Betrachtung der Leis 
den Chrifti überhaupt. Es gibe eine Gemüthswelt, zu weicher 
ſech das Werſtehen verhält wie die Schnecke zu bem Adler, eine 
Gemuthswelt, die micht ertraͤumt, fondern faktiſch vorhanden 
rd das einzig ganz Gewiſſe unter lauter Ungewißheiten if, 
in. diefe fällt die Verföhnung durd den Tod Chriſti. Der ale 
gehobene geiftig fromme Menſch weiß Fein Wort de salidaetione 
activa ‘et passive, und doch hat er die Werfähnung durch Chri⸗ 
ftum in fih. Die biblifhen Stellen von der Verſoͤhnung ger 
nügen vellkommen in ihrer unentweihten Geſtalt diefer frammen 
Gemüthswelt, und eine jede Erklärung, z. B. daß Chriſtus für 
feine Lehre geftorben fen, welche obendrein gar. keinen Sinn het, 
wirft nur flörend ein auf den eigentlichen Zweck, warum man 
dem Kinde diefen Unterricht ertheilt. Won der dogmactiſchen 
Dreyeinigkeit weiß die h. Schrift nichts; aber fie weiß von Gett 
dem Vater, dem Sohne und dem h. Geiſte, und ber Grund 
dieſer Lehre liegt wiederum faftifch ver. Es wird daher in der 
Katechefe hinreichen, das Firchlihe Dogma zwar ſtehen zu Taf 
fen, aber deſto wärmer von der Vaterliebe Gottes, von dem 
Verdienſte des Sohnes und von den fortwährenden Wirkungen 
des h. Geiſtes zu fagen; denn die Wahrheit, dad Bett fid) ald 
PYuter geoffenbart, daß er Jeſum Chriſtum feinen Sohn gefen« 
bet, und vermittelft feines Geiſtes das Erlsſungswerk mit" bes 
fonderer Kraft begonnen, unterflügt und’ bis auf unfere Zeiten 
erhalten bat, bleibt unerſchuͤtterlich gewiß. In jebem alle häte 
ſich ber Katechet vor Erklärungen einer Sache, die an fid) ‚ums 
erllaͤrbar ift, und komme immer nur won Neuem auf ſein haͤch⸗ 
ſtes Ziel zurüd: Erweckung und Begründung der innigften Ne 
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An dieſe Lehre vom h. Geiſte fallt ah Dir vom dor Rh 
Fehtung, von ber bh... Schrift, von den Sakrambana: weni: 
der Kirche, als religids. ſirtliche Anſtalt Die Wuschmmdg’ mag: 
Angefehen werben, wie jie wilb; ohne. höhe Lidserfligmiag; waus 
mentlich ohme bad Evangetiund;: gelinge fie mit. iR She: 
it zu mächtig in bem Menfihen; es muß eine Mliedergeburt am: 
finden, und biefe if nie das .Überk 006 inf aim, ſon⸗ 
. dern er bedarf. dazu einer Höhen Hulfe. Dus Aktangellnhr: kann⸗ 
nicht anders, denn als gbttlich, ald Barrad :Kdrt:,; -Dargeffiunker 
Werben; denn es ift wirklich von Gstt zegeben, und dir Old 
des ganzen Chriftenthums beruht daracf. Die: Taufe iſfnim⸗ 
chriſtlichen Sinne :die Auknüpfung des! Menſthem. au dab Neich 
Gottes, und fie erhpfängt- alfıs ihr Bahr. undl ihrs Weihodon 


der Veranſtalteng Gottes in Chriſto. Das Abendmiahe im vech⸗ 


ten Sinne genoſſen, ift die kencentrind. Bewlihfaun. des Mhriſiliul 


chen und die volle Vereinigung mie Ghriſto. Neber dioGegtue 
wart Shrifti im Abendmahl iſt für. den mbächtig gentehenden: 
Staubigen fo Wenig. Eitreit, als über dad. Daſeyn Gottes füno 
den andächtig Vetenden. Nur außerhäib deir. haligen: Kreiſcop 
der Anbadjt beginnt die müßige Srags, die: Enlte Bribdieg:und., 
der fo ganz wiberfprechenbe Streit, und es gilt hier Sei vice het) 
Ausſpruch Paskals: il fant aimser les elkaacı Kivili;: pwasin) 
psummir les. consaiire. Den Beſchluß der hellem Chusdrs 
benslehre macht vie Lehrt vun ben letzten Dingeny invheſdeibere 
von der Unſterblichkeit. Hier iſt für den Lehrer des Ehrifteian: 
thumo die’ größte. Aufgabe zu: Idfens denn biefe: Wahcheis us. 

unerſchütterlich fet begründet: werden, weil; fie eigentch denn 
Boden und den Lraͤger von allem Uebrigen, —nicht ändert vor 
jeder rdigidfen und ſittlichen VBidung, ſondern von einbm jedeut 
höher: Bat: mad · Werch des: menſchlichen Lebend aubruchkuninge: 
Alneibe: anı dio ktuſterblichleit bevi menſehtichen Sedle : mit 1Men; 
wußtſeyn ik -fogis wicheiger˖ für: da: ‚gefarmınde: giftige Beben,“ 

als der Glaube -.an:. einen perſonlichen Britz: dean ahne: bieſen · 
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Een, an deren flarrer Hand wir unfere Entwidelungsproceffe 
burdlaufen; aber ohne ein? Fortdauer ift mit einemmahle jeder 
Zaſſanrmenhaug · zerriſſen,. jedes. Licht ausgeloͤſcht und jedes hö⸗ 
here ‚Lean ‚und Streben in ſich ſelbſt vernichtet (Vergl. hier⸗ 
über meine Vriefe uͤber Unſterblichkeit, 2. Aufl. Karlsruhe 1832). 
Bad) thriſtlichen Grundſatzen beruht indeſſen dieſe Hoffnung auf. 
dee Sendung Chriſti und: auf dem Erlsſungswerk; denn wie 
ſellten ſolche Anflalten gemacht worden feyn, wenn mit dem 
. Zohe’ alles beendigt wäre! Es muß daher auch, diefer Geſichts⸗ 
punkt um fo mehr fefigehalten werben, als alle andern Beweiſe das 
durch verflärkt werben. : Was zuletzt nach einige befondere Lehren 
betrifft, 4. B. die von den Engeln, von dem Teufel, von der 
entigen Verdammniß, fo konnen wir barüber nichts weiter fagen, 
als was bie Bibel enthält. Dieſe aber ſpricht bloß gefchichrlich 
vor den Engeln, ohne eine nähere Theorie darüber aufzuſtel⸗ 
len. . Die Lehre vom Satan erſcheint in derſelben mehr ſym⸗ 
boliſch, als eigentlich, und die ewige Verbammniß wird durch⸗ 
and nirgends fo eigentlich gelehrt, daß fie als Glaubenslehre 
auerkannt werben müßte. Das Dafeyn höherer Wefen ift übri« 
gans nicht, wie. das Dafeyn eines abfolut böfen Geiftes, wiber. 
ſprechendz darum kann man. auch die Engelserfcheinungen in ber 
Geſchichte des Chriſtanthums unangetaftet laſſen. Ein vom chriſt⸗ 
lichen Geiſte oder non chriſtlicher Vernunft durchdrungener und 
ereuchieter Katechet wird überhaupt nie über dergleichen Dinge 
in Verlegenheit gerathen. Ihm iſt ein höheres Ziel geſteckt, 
und, indem er dieſem nachſtrebt, berühren ihn foldye- Kleinig⸗ 
beiten nicht. Die Bibel ift nicht im neungehnten Jahrhundert 
und. nicht in Deutſchland gefhrieben worden, fie trägt, wie als 
les, das durch Menſchenhände ging, bie Farbe des Zeitgemäßen. 
Sie iſt aber dabey fo überreich an innerer Gottesfülle, daß «es 
eigentlich, recht vielen Unverſtand und eine recht große Engher⸗ 
azigkeit verräth, uͤber die Schaale den Kern zu verwerfen. Wuͤrde 
diefe. ztoße Wahrheit einmahl fo verſtanden, wie fie es verdient, 
fo haͤtte aller Streit ein Ende, und Bupernaturaliften und 
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Mationaliſten wurden ſich verfühnt. die Häͤnde bieten... Aber. 
lange man an ben Knothen nagt,: findet man das Mark nicht, 
welches darin enthaften liegt, und: fo lange man ſich Aber Nie 
bendinge ftreitet, gelangt man nie zur Hauptſache. Zum Schluffe 
.bemerfe ih nur noch, daß ich diefe Anfichten von Behandlung 
‚der chriſtlichen Glaubenslehre in meinem Katechismus der Glaw. 
dens:. und ittenlehre unſerer evangeliſch⸗chriſtlichen Kirche, Zee 


m - 


Aufl, tiefen 1833, zu realifiren verſucht habe. Die — 


der Kirche, in fo fern ſie bibliſch find, babe ich unangetafter 
gelaffen, ihnen aber jene religiös » fittliche Tendenz zu geben ven 
fucht, um welcher willen fie und lherhaupt gegebea fm. 7 


§. 81. oo i 
Bıeflimmang bes Stoffes des —— Retigioksuntrn 
richte C. in Beziehung auf.die- Sittenle hre. X 


Die chriſtliche Sittenlehre iſt, mie die chriſtliche FE 


benslehre, eine rein eigenthimliche,. unb muß alfo auch im 
dem Tatechetifcyen Unterrichte in biefent Sinne behandelt wer⸗ 
ben. Bey ihtem Unterrichte kommt es nicht fowohl auf daß 
Umfalfende und Erſchöpfende, als auf das Eindringliche und 
Praftifche, auf den f ittlihen Geift derfelben an. Gewiſẽ 
Pflichten und Vorſchriften machen bie höchfte Behutfanteh 
von Seiten, des Katecheten nöthig. . 
Die chriſtliche Sittenlehre iſt eigentlich nur ein —E 
der Glaubenslehre, und bezieht alles auf die Grundlehren vom 
Gott, feiner Liebe, feinen Geboten und feinen Abfichten mit 
den Menſchen. Sie ift daher auch etwas vom chriſtlichen Olau⸗ 
‚ben urfpränglic gar nicht zu Trennendes (Röm. 14, 8. 1. Ker. 
‘40, 34. Gal. 5, 6.), und bildet nur die andere Seite des 
‚Einen Lebens in Gott durch Lhriftum Jeſum. Denn wie ber 


chriſtliche Glaube die Cinigung des Menfhen mit Gott vermit - 


telſt des Bewußtfeyns der göttlichen Liebe. und Erbarmung 


bewirkt, alſo leitet die chriſtliche Tugendlehre dis Einigung nit 


Gott vermittelt Gott wohlgefäliger und aus dieſem Retwußt 





t 
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denn Haturgeinäß: entſtehender Sefinnungen und. Thaten 
aha Ind’ bedingt. auf Diefe, Weiſa jede. einzelne Pflicht. , Die 
Ei Higen Bach find: gleichſam⸗ die: Frinhee bet. Glaabens 
An Gitter Pflichten gegen den Müchſten find die Früchte des 
MBiruhens an-Ehriftuim, der fih. für uns Alle aufgeopfert hat 
‚und die: viebe zum. Eros dafür fordert; : die Pflichten gegen 
uns, ſeabſt ſiad die Brüchte bed Glaubens an den h. Geiſt, der 
sind mirkt und Khä iſte ſo wie des Elaubens an ein’ewi 
gta Leben. (Mergl.. die keſenswerthe Abhastlung: Über das Ci. 
geuthuͤwlicht der erangslifh-theolngifhen Tugenblehre van... X, 
2. €. Hayden re ich. In der: Quartalſcheift für Predigermif 
fenfhaften 1.8. 1.9. S. 1. f. Wiesb. 1825.) So weit 
man nun auch in den neuern Moralfpftemen von dıefer ur. 
ſprünglichen Egenthuͤmlichkeit und Tendenz der chriſtlichen Sit 
tenlehre abgewichen iſt, "und" fo wenige Theelogen bis jetzt den 
Werarbeiten woh Hart; Schwarz, Wagel,.v. Antmen u. 
a. th. gefslgs finb: Fo. fehr iſt es Beduͤrfniß für den katecheti⸗ 
fhen Unterricht, daß der‘ chriſtlichen, Sitteulehre mieberum ihre 
tzigenthuͤmliche Farhe gegeben merbe; denn einmahf Aft es nicht 
mäglich, für den, Jugendunterricht eine: feitexe Baſis anfzufine 
ben, als das Chriftenthum barbieter, und ferner „gibt es doch 


in Wahrpeit überhaypt Erine andere Grundlage für die Moral, 
IB eben die Religion. "Mit einer bloß rationalen Moral vers 
hält es ſich wie mit einer bloß rationalen Religion, Was’ in 
dieſriba nacht aus dem Chriftenthume, unbewußt ober uneinges 
Banden, uͤbergegangen iſt, bedeuter nicht viel, und was die fos 
genannte. vallonale :Meral nicht auf dem Felde des Chriſten⸗ 
shums :oonfite ber, erfiheint großentheils als binpe Welt ſitto 
oder Bellillugheit, wiewohl wir die fittlichen Ideen eben fo mes 
nig, eln die veigiäfen abläͤugnon. Wie tem aber.aud) ſey, für 
ben Jugendunterpichq eignes ſich eine Moral nicht, welche als 
blee Versunfsmorel erſcheint, und wir mochton feRbft behaup⸗ 
on, dal: xe6 nicht einen einzigen kretiſchen Philo ſophen ‚gegeben 
habe / mei u inne bed Kantuſch en Moralprincits tugend⸗ 
Daft. geweſen wäre. (Auch bier surfen nie uf jeme oben ge⸗ 
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nannte Abhandlung von Heydenreich verweiſen, ba eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Wuͤrdigung der verſchiedenen Moralfyſteme außer den 
Grenzen unſerer Arbeit liegt. Ein vernünftiger Katechet wird 
daher feine Sittenlehre wieder zu emer chriſt lichen erheben, 
und ihr dadurch nicht nur eine feſtere Grundlage⸗ ſondern auch 
eine größere Kraft und Wirkſamkeit“ verlethen. als Tram, 
ein fonftiges Moralfoftem gethan: hat. 

Was nun ben materiellen Unterricht .in der Srifsihen Sit 
tenlehre von Seiten. des Katecheten betrifft; fo erfordert dieferi 
keineswegs jene Ausführtichfeit, wie z. B. ein wiffenfhaftliches 
Lehrbuch der chriftlihen Moral; vielmehr: würde ein ſolches aus— 
führliches Pflichtenregifter nur ſchädlich feyn, indem es die Köpfe 
mehr verwirrte, als die Herzen befferte, und wir früher gefun⸗ 
ven haben, daß des Kindes unmittelbares Leben vor allem An⸗ 
den zu berücfichtigen ſey. Es gibt gewiffe Grimbtugenden, 
aus denen die Übrigen fließen; an dieſe balte ſich der Katechet 
vorzugsweiſe. Oben an ſteht die Liebe, die Liebe zu Gew 
und zu den Nebenmenſchen: denn fie iſt nicht nur das hochſte 
Gebot Ehrifti, fondern des ganzen Gefeges Erfüllung (Matth. 
29, 37—39. Joh. 13,35. Mm. 13,810. 1. Kor. 13, 1. ff. 
4. Sch. 3, 18.). Dieſe Liebe iſt aber ſticht bloß, wie ed ger 
wöhnlih zu gefchehen pflegt, zu lehren, fondern in der ju⸗ 
gendlichen Seele zu erzeugen; der Zögling in der Chriftusrelie 
gion ift fiebovoll gu maden. Naͤchſt der Liebe erſcheint als 
fernere Grundtugend des wahren Chriften das Geber, oder bie 
Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit. Gewiß, wer 
ſe recht aus ver Fülle des Herzens beten und gleichſam ben in⸗ 
nen Monfchen aus dem äußern herausheben kann, um ihn mit 
Gotr und dem Böttlihen in Die innigke Gemeinſchaft zu Brin- 
gen , ber hat einen feſten Punkt im fittlichen' Leben gefunden; 
von welchem ihn nichts fo leicht verdrängen kann. Als Kalte 
punkt der ganzem chriftlichen -Religiofirds und Sättlichleit werde 
dem Böglinge die Nachfolge Chriſti eingeprägt. Chriſtus wer. 
de dem Katechumen das häöchfte Worbild, der einzige Fuhrer. 
Ein Moralprincip, bad ale Ubertrifft, die je finden worden 
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ſind; deun es iſt aus dam: Leben ‚genommen :unb. ſteht immer 
lebendig vor aut. uch darfte ſich nicht wohl irgend eine Kol⸗ 
liſien der Pfichten erdenken laſſen, die ſich nicht auegliche, wein 
men fmgt: wie wuͤrde ˖ Chriſtus in dieſem Falle gehandelt ha⸗ 
ben WDenu z. B. jener oft. vorgebrachte Fall, in welchem ſich 
zwey Schiffbrüchige auf Einem Brett befinden, das doch nur 

Einen tragen kann, wird, heym Hinblicke auf Chriſtum, eben 
fo, feicht,.ald. jener andere Fall, :in: welchem man von wuͤthen⸗ 
den. Verfolgern gefragt wird, wohin ſich ker Werfolgte geflüchtes 
habe? zu beantworten ſeyn: — Chriſtus würde mit dem Un⸗ 

gluͤcksgefäheten ſich aufgeopfert haben. 
Bey gewiſſen Pflichten. iſt ven Seiten des hatecheten eine 
große Vorſicht nöthig, nämlich in der Behandlung der: Gebote 
über die Keuſchheit, und beſenders dann, wenn dis Katechums ⸗ 
nen fihen in den Jahren fteben,.in weichen der Geſchlechtstrieb 
ſich zu äußern anfängt, und wenn beyde Geſchlechter in den 
Unterrihtsftunden 'zufanımen kommen. Aber felbft auch dann 
bleibt es, eine Schwierige Sache, über biefen Gegenſtand zu ka⸗ 
techifiren, wenn man Kinder vor fi hat; denn es fragt ſich 
fehr, ob man nicht biefelben auf Dinge aufmerkſam macht, 
bie. ihnen nicht. lange genug verborgen Bleiben Fünnen Indeſe 
fen gibt ed auc) bier Auswege. Bey Kindern wirfe man indi- 
rekt auf einen keuſchen Sinn, dur) Tebendige . Schilderungen 
des hoben, Werthes der Unfchuld, und durch gleich. lebendige, 
mit Beyſpielen belegte Erzählungen von den ſchrecklichen Folgen 
- des, Laſters in diefem Punkte, - Ein Mittel, das der Merfaffer 
aus Erfahrung Eennt, und . empfehlen. kann. ep enwachfenen 
SKaterhumenen. wende. man daffelhe Mittel art, ſobald die Antes 
hifation von beyden‘ Geſchlechtern zugleich beſucht und in bey 
"Öffentlichen Kirche: gehalten wird, Dann aber Isite man es ‚fa 
ein, daß man mit den Geſchlechtern beſon ders und nicht in Ges 
genwartz der ganzen Gempinde über .biefen Punft reden bann. 
Alsdann kann man ganz offen fprehen; denn das Zutrauen, 
welches der würdige Seelſorger genießt, verſetzt denſelben in bus 
Verhaltiite eines Vaters, und die Schamhaftigkeit wird daun 
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nicht leicht Gefahr laufen, verletzt zu werden. Das Meiſte bleibt 
indeſſen immer der augzemeinen und beicley Geiler, des Geiſi. 


hin uherleſſen. oa ra 
2 82° nn Zu ! 
"Som ſettarq eines Satehismus und inet Spıud- . 
buches. 


Ein zweckmaͤßig eingerichteter Katechismus „ welcher von 
ben Kindern ſtreng auswendig gelernt wird, bietet dem Ka⸗ 
techeten nicht nur einen geordneten Stoff bar, ſondern gibt 
auch den Katechumenen und fpäterhin dem Bolfe die - Halte 
punkte des religids⸗ ſittlichen Lebens dar. Sogenaunte Spruch⸗ 
bücher Teiften das bey weitem nicht. 


Ein zweckmäßiger Katechismus ift für ben Ratecheten, wie 
für die Katechumenen, von großem, Werth, aber die Aufgaber 
einen folhen zu verfaffen, gehört, zumahl in unfern Zeiten, 
und bey ber gegemmärtigen Krifis ber Iheolagie, zu den ihwiee - 
rigſten Aufgaben. Ein zwedmäßiger Katechismus erfordert, in 
materieller Hinfiht: 1) die weine, unverfälfchte ‚Lehre bes 
bibfifhen Chriftenthums, in dem Sinne, wie wir fo eben und 
erflärt haben, verbunden mit einer entfprechenden Einleitung; 
2) eine Auswahl exegetiſch richtig aufgrfaßter, und treffender 
Bibelſtellen; in formeller Hinſicht: 41) daß zwar bie Glau⸗ 
benslehre die Grundlage ber Sittenlehre bilde, jedoch von, ihr 
geſchieden bleibe, wenn auch nur ber leichtern Ueberſicht wegen; 
2) daß die Wahrheiten in kurzen, inhaltsvollen Sätzchen ben 
Katehumenen übergeben und in diefer Form ftreng und gewifs 
fenbaft auswendig gelernt werden, bamit fie auf diefe Weife in 
dem Gedaͤchtniſſe haften und gleihfam die Stüß- und Halte 
punfte- des veligiöß: fttlichen Lebens im Wolfe werden. Nach 
unferer Anſicht iſt diefe Form der andern, welde aus Frage | 
und Antwort befteht, vorzuziehen, weil ber Inhalt des Satzes 
durch die Frage und Antwort zwiſchen dem Katecheten und Ka⸗ 
techumen getheilt wird, und.bie Antwort, als ſolche, fid 


r 
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ſtets auf ein Drittes, auf die Frage, bezieht, die aber bem 
Katehumen fremd Bleibt. Nur ein erfahrener Katechet, der 
beyde Formen genau verglihen hat, wird hierliber urtheilen 
Können. Wir wollen das erſte Veyſpiel wählen, welches ſich 
uns barbietet, Frage: Wen nennen wir weise? Antw.: Wer 
nichts ohne Urſache thut, und ;u feinem Zweck die beften Mit 
tel wählt. Frage: Sind in 'der Schöpfung dergleichen Zwecke 
And Abfichten offenbart Antwort: Sa; dieß fehen wir in ber 
Geſtalt und Zuſammenordnung aller Dinge, infonderheit der 
Lebendigen @efchöpfe. Frage: Wie erhält Gott alles? Unmits 
telbar? oder bat er zur Erhalteung der. Geſchbpfe Mittel verord⸗ 
net? Antw.: Er bat zur Erhaltung der Gefchörfe Mittel ver 
ordnet, und jedes Gefhörf muß dieſe gebraudhen. Diefe Ord⸗ 
nung erftredit fi) von der Lilie, auf dem Relde bis zum Men⸗ 
ſchen hinauf. Dan betrachte jege diefe, außidem Herder'ſchen 
Katechismus entnommenen, Beyſpiele genau, und man wirb 
finden, daß fih der Inhalt der Sache immer vorerſt zwifchen 
dein Lehrer und Zglinge fraltet, Teßterer alfo nicht den vol 
len, fondern einen getheilten Sa& empfängt, und das um 
fo. mehr, als das Kind vornehmlich wenig anf die Frage ſelbſt 
und auf ihren Inhalt‘ achtet, fondern nur eben die Antwort 
nit irgend einem Zeichen fi bemerkt. Kerner kann man nicht 
taͤugnen, baß eine ſolche Antwert, da fie Fein Ganzes bildet, 
nit im Gedaͤchtniſſe hafte, wenigſtens Fein Sintereffe habe; 
denn die Krage, worauf fi bie Antwort bezieht, nnd womit 
fie" erft ein Ganzes bilder, wird einmahl -zuoerläffig nicht behals 
ten, und folglich auch die. Antwort nicht. Man Könnte nun 
freglich dadurd Helfen, daß die Antwort jedesmahl die Frage 
mis enthielte. Z. B. Brage: Wen nennen wir weife? Antw.: 
Weife nennen wir denjenigen, ber nichts ohne Urfache thus: m, 
f. w. Allein dann if die Frage, bie doch eigentlich das Kind 
auf die Antwort hinführen fell, überfiüflig. Ueberdieß kann 
ein Satz, der alle Eigenihaften eines foldyen befigs, mithin 
als eig abgefchleifenes Ganges erfheint, durch feine Stellung 
und durch feinen Inhelt fo viel erhalten, daß er bie Eigen. 
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ſchaft einer Sentenz/ eines Spruches erhält und damit 'inibiel 
‚benbes. Iupeveffo gewinnt; denn 06 wirb kelnem astfiierffamen 
Beobachter des Reben? entgangen ſeyn, wir: ðdeutendꝰ verlei· 
chen religibs / ſittliche Benvenzen:.umd -@bräge Mad, und wie 
wichtig Cicero .urtheift, wenn er (de: Aufk IT. 6): ben: 
graviseimae sunt ‘ad ‚beste videndum "bruviter, endnelaten 
‚gententise, Ueberhaupt aber fol der Karechesmus mehr dh 
Buch: fe das. Weit; mis für ben. Aayaheten: ſohn, and der dähte 
Karechismus woͤrde hefenige ſeyn, der auch. hadriner Schüle fo 
viel Intereſſe biste, um ein Volksbuch zu bilden, was aber unr 
dann der Fall ſeyn kann, wenn der Karechiſnius ats anziehen 
Sn und intereſſanten bibliſch · chriſtlichen Saͤtzen belebt: °-* 
Ya neneen Zeiten hat man an die Steule ber Katechtdien 
Spruchbuüucher zu bringen verſucht, /welche nichts weitet alb 
bibliſche Gtollen enthalten; werfiber der Kätochet fich Beni nich 
weiter verbreiten fol. ı Bo: veichhaltig: und wohlgewählt mut : 
auch mande davon ſeyn mögen, fe iſt ihr alleiniger Gebrauch, 
ohne einen Katechismus, gewißrnicht zu’ dilligein; Werl'-Re Au 
ber dem Lehrer noch dem. Kinde ein Ganzes der’ Erkennthik, 
eber doch wenigſtens ein bafkimms Ausgeſptochenes dardietenß 
Ein theologiſch gebildeten: Katechet konnte nun wohl das Feb. 
lende erfegen; aber gewehnliche Schullehrer Finnen das nicht, 
und fo empfangen denn die Schuler wirklich nach diefen Spruch 
Büchern gar feinen zufammenhängenven, auf Principien rebueirs 
ven Religionsunterricht. Es verhält fib mit biefen Spruͤchbu⸗ 
“ern ganz fo, als wenn die Kirche nie etwas Anderes, als die 
h. Schrift hätte annehmen weiten, ‚chne jemahls ein Syniban 
Ium oder eine Dogmatik gelten zu Taffen. Wie wenig dber dies 
ſes ausführbar geweſen iſt, lohrt die Gefchichte- zur Genuůge. 

Indeſſen verſteht ke ſich von ſelbſt, daß, wenn mir bie 
Soruchbücher, ohne einen Katechismus, für ungeeignet und 
unzweckmaͤßig erklären, damit das fleißige Erlernen bibliſcher 
Sprüche nNicht beeintraͤchtigt werden fol. Die Bibel iſt und 
bleibt die ewig fihere und unerſchoͤpfliche Quelle aller Leben 
weisheit des Volks. Treffeader Babe ih micht leicht etwas dar⸗ 





— 
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‚Über ausgeſprochen gefunden, als in dee Gnoſis von K. Hal⸗ 


3. B. Leipz. 1829. S. 294. „Es ik aber eine. große Sache 


um dieſos bihelfeſte Weſen, wie es noch heut zu Tage auf dem 
‚Sande iſt, und allgemein, unter unſern Vätern war. Unſeres 
Volkes edelſte Bildung iſt davon ausgegangen. Die Griechen 
Achteten mit Recht für ein großes: Gluͤck, daß ihr ganzes Volk 
‚ut. dem Heldengedicht Homer's vertraut war; denn das ganze 
Bolt: wurde dadurch aufgenommen in einen Kreis gleichmaͤßiger 
MPildung, innerheib- deſſen jede Beziehung, fo geiſtreich fie auch 
wear, verflanden wurde. Sch Halte es für ein größeres Glück, 


\ daß unſer Moll vertraut ift mit dem Heldengedichte Gottes und 


der Menfchheit; jeder Anklang an daffelbe Hingt wieder in ‘bes 
Volkes Herzen, und ein Mann bei Volles, der. feine. Bibel 
recht verſteht, lann es darauf wagen, für jedes Verhältniß des 
Lebens durch bibliſche Beziehungen ein ſicheres Verſtäͤndniß zw 


finden — — Mancher hat. mit dem Meinen. Bereiche feiner Dorf 


reahrung und ‚dem. großen- feiner Bibelfefligkeit, fo weife ge 
ſprochen, fa edel gehandelt, und iſt fo heiter geftorben, als man: 
her. Weltweiſe. Da iſt Eine Frage, die nicht eine Antwort:ia 
ber Schrift, Feine Tage, die nicht ein Beyſpiel und in bemfel- 
ben ihre milde Lofung fände. Wie viele Jünglinge hat nicht 
Joſeph bewahrt, wie niele Dulder Hiob geftärft, und ber 


barmherzige Samariter hat eine. Nachkommenſchaft, fo groß, 


als ſie Abraham verheißen war’! u. ſ. w. Wir bedauern dieſe 
ganze überaus gelungene Stelle hier nicht geben zu können. Es 


muß daher ein zweckmaßiger chriſtlicher Katechismus nicht nur 


mit recht vielen, ſondern auch mit recht wohlgewählten Stellen 
(ſogenannte dicta probantia) ausgerüftet feyn, und der Katechet 
bat die möglichfte Sorgfalt auf die Erlernung und auf bas rich⸗ 
kige Verſtaͤndniß derfelben zu verwenden. 


Anmerkung i. De Reihthum an Katehigmen iſt fo groß, daß 
wir, im Befige einer großen Sammlung derfelben, gleichwohl Anftand 
nehmen, auch nur theilweiſe dieſelben nahmhaft zu machen. Db jemahls 
eine Zeit kommen dürfte, in welcher fi) die ev. Kirche eines allgemeinen 
Katechismus zu erfreuen haben wird, bezweifeln wir; inbeffen iſt es doch 
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nicht unmöglih. ‚Bis dahin müſſen wir uns an den eingefügrten Landes⸗ 
Eatechiömen, ober, wo biefe fehlen, an Privats Katechismen begnligen. 
In neuerer Zeit ift wieder .eine fehr Iebhafte-Wöorliehe für ben Heinen‘ 
Katechismus Luthers erwacht. Wir billigen diefea, in’ fo fern man den 
großen Reformator ehren will, nicht aber, in fo fern man glaubt, daß 
det Katehiämus felbft der beßte wäre. Denn das ifl er gewiß nit; er 
leidet vielmehr an fb großen Mängeln, baß, wenn er jegt erſt erfchiene, 
wenige Bertheidiger für denfelben auffiehen würden. Gr iſt umollſtän⸗ 
dig, unzufammenhängend,, voll bogmatifcher Hästen und dabey ſehr ſchwrt 
für die Kinder zu erlernen, und fo hart biefes klingt, fo wahr if es 
gleihwohl. Ich gehöre zu ben wärmften Verehrern Luthers; aber’ 
man kann einen großen Munn, wie Luther, ehren, ohne baß man bar “ 
alle Schriften beffelben für gut Hält. Mean vergleihe die gerechten Ans 
fosberungen ber Zeit mit den Leiſtungen Luther's in feinen Katechismen; 
man vergleiche insbejonbera bie fehr lehrreiche Schrift von 3. C. G. 
Johannſen: Weber die Brunbfäge ber Abfaffung eines populären, - 
allgemein brauchbaren Lehrbuchs ber chriſtl. Religion für bie proteft. Zus 
gend, Altona 1823, man vesgleihe die Vorrede Luthers zu bem klei⸗ 
nen Katechismus (Rechenb. Ausgabe der fymbol. Bücher pag. 259.) 
ſelbſt, und man wird, ift man nicht in bogmatifchen Vorurtheilen befans 
gen, kaum noch bie Frage aufwerfen Können, ob der Heine Iutherifche 
Katechismus, wie er iſt, eine allgemeine Geltung behaupten könne, ober 
nit? Wo der Beine lutheriſche Katech. eingeführt und bem Volke lieb 
geworden ift, mag er bleiben (in fo fern nämlich die Unfon der Iuth. u. 
keformirten Kirche diefes nit von felbft hindert); aber er bleibe nur in 
den unterfien Klaffen ber Schulen, um bie Kinder mit den Gebsten, 
dem Glauben u. f. w. bekannt zu machen. Für bie obern Klaffen wird 
indeſſen mehr erfordert, und dazu diene denn irgend einer dee vorhande⸗ 
nen befieen Katehismen, und für den fpätern katechetiſchen Unterricht des 
Geiſtlidhen muß ſchlechthin ein audfüprlicherer Leitfaden zum Grunde ges 
legt werben. 4 
Wir wären Übrigens bereit, alles dasjenige ‚was wir gegen den. 
Heinen Iutherifchen Katehismus bier gefagt haben, ausführlich mit Beles 
gen zu beweifen, wenn ed der Raum geftattete und es hier nöthig wäre. 
Aumerlung'2. Was bie Einführung von Landeskatechismen bes 
trifft, fo muß ich darüber in Zolge vieler gemachten Erfahrungen Fol⸗ 
genbes bemerken. J 
Beym erſten Anblick erſcheint es allerdings wünſchenswerth in man⸗ 
hen Hinfihten, "einen Landeskatechismus zu haben. Bey näherer Prüs 
fung gewinnt aber die Sache eine ganz andere Geſtalt. Voxerſt iſt es 
in unfern Beiten eine fo ſchwierige Aufgabe geworden, einen Landeskate⸗ 
chiamut, welchen man annehmen ſo IT, zu verfaſſen, daß dieſe faſt an das 


N 
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nambgliche greuzt, wenn nicht die Sewalt Ainfdhreiten Bann und fol. Die 
theologifken und veiigißfen Partheyen, welde außerbem in einer gewiffen 
Rupe zeber, werben, fobglb es fi um.rinen neuen Katechlsmus handelt, 
mit einem Schlage aufgeregt und ſtellen fid in ben ſchreffſten Gegenſäden 
heraus, eine Wermittelung gibt es noch nit, und wenn «8 rine foihe 
orben ſollte, To wird fie nicht angenonmmen. Selbſt˖ das Bolk wirb fa 
Die Intexeſſen dee Parteyen gezogen unb dann iſt das Uebel noch⸗ größer. 
Dann aber haben bie Landeskatechismen, auch hiervon abgefehen, doch 
immer nos Bedenkliche, daß fich unfere Kirche auf biefe Weile in Baus 
bestirggen zeriplittert und ſonach immer mehr an Einheit verliert. Ein 
Urfland , der gewiß nit ohne Bebeutung feyn dürfte. Endlich konn ja 
dem Mißbrauche mit ſchlechten und unchtiſtlichen Katechismen daturd vers 
gebeugt werden, daß man ben Geiftliden dem Gebrauch Teines Katechis⸗ 
mus der Art geſtattet; ein Weg, der no am leichteſten zu dem Biele 
führt, um befien Willen man dardedtateqlewe wunſcht und für no⸗ 


tdgis hält, 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Form, oder von der Methoditk des chriſt⸗ 
lichen Religionsunterrichts. 


§. 83. 

Borerinnerung 

Der Katechet kann im Beſttze des reichhaltigſten und 
beßten Stoffes ſeyn, und nuͤtzt doch feines Katechumenen we⸗ 
nig oder gar nichts, fo lange er nicht diejenige Methode des 
chriſtlichen Religionsuntetrichts gefaßt hat, die in paͤdagogi⸗ 
ſcher Hinſicht am angemeſſenſten erſcheint. Dabey laͤßt ſich, 
die Achte Methode. des Religionsunterrichts weder aus Secrif⸗ 
tn, noch aus muͤndlichen Belehrungen etfernen, fordern’ fie 
muß aus eigener Erfahrung und aus. langer Uebung heraprs 
schen. Indeſſen dürfen Doch die Principien. einer gefunden 
Theorie nicht fehlen, teil“ dadurch theils mandye Verirrum 
gen abgewehrt, theils die eigene Prüfung erleichtert wird. . 
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‚ Bey jedem Unterrichtögegenftande entfcheibet die Methode 
Aberaus viel, und erleichtert nicht nur, fondern, bedingt. eigent⸗ 
Kid) die Aufgabe des Lehrers. Dafl elbe findet auch bey dem Ntes 
ligionsunterrichte ftatt, und es fragt fih, was benfelben im All 
vemeinen am meiften hindere und beeinträchtige, der Mangef 
an geeigneten Stoffe oder der Mangel an Methode des Leb 
vers. Gewiß ift das, wer nicht mit Haren paͤdagogiſchen Prin- 
cipien ausgeräftet ift, wird, wie gut er es audy meint und wie 
eifrig er arbeitet, nie etwas Vollſtaͤndiges in der Katechefe zu 
Stande bringen. Wenn unfere bisherige Katechefe im Ganzen 
nicht mehr geleiftet hat, fo liegt die Schuld ſowohl in der Mas 
terie als in der Form derſelben, jedoch vorzüglich in letzterer. 
Ich kenne nichts Widerfprechenderes als mandye unferer Sffent- 
lichen kirchlichen Katechifationen, worin man Sünglinge und 
Mädchen vor der ganzen Gemeinde mit Fragen quält, beren 
Beantwortung entweder aus Schüchternheit ganz unterbleibt, 
oder fo ſinnlos, fo fruchtlos hervortritt, daß es recht fcheint, 
als ſpiele man nur mit der ganzen Sache, um doch etwas ge⸗ 
than zu haben. Man gehe doch endlich einmal auf den Grund 
der Sache, man frage body nur einmahl einen Süngling und 
ein Mädchen, wenn dergleichen Öffentlihe Katechifationen been⸗ 
bigt find, was fie gelernt, was fie gewonnen haben, und man 
wirb fi) überzeugen, welches erbärmliche opus operatum in den 
gewöhnlichen kirchlichen Katechiſationen nad der herkömmlichen 
Weife enthalten liegt. Hier Fann nur bie gereifte Erfahrung 
fprehen, und id) berufe mich kühn auf das Urtheil aller ver⸗ 
flänbigen und unbefangenen Geiftlihen, ob fie den Öffentlichen 
kirchlichen Katechifationen, mit bereits Eonfirmirten Junglingen 
und Mädchen, bey ber herkömmlichen Weife, vielen ober auch 
nur einigen reellen Werth beylegen können. . Aber es handelt 
fih nicht blos von ben Hffentlihen Katechifationen, fondern Über 
haupt von denen in ber. Schule und bey dem Konfirmandenun«- 
terricht. Die Lehrart entſcheidet hier wie dort unendlich viel. 
Beſteht diefelbe in bloßem mechaniihen Auswendiglernen, fa - 
ruht das ganze vermeintliche. Chriſtenchum im Gedächtniſſe; be⸗ 
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ſteht dieſelbe in bloßem "Abfragen, fo wird der Unterricht ben 
Kindern nicht nur unangenehm, fondern eine bloße Werftandek 
operation; befteht der Unterricht in einer bloßen akroumatiſchen 
Weiſe, fo hören die Kinder viel Worte, aber empfangen wenig 
Sinn und Geiſt. Dod mir müflen die einzelnen eehtweilen 
ſelbſt "näher in das Auge foffen. 


5. 8. 
7 Die fotratifhe Lehrform. 


Was man bisher die folratifche Form oder Methobe in 
dem Religionsunterricht genannt hat, ift weder die ädıte, von 
dem großen Meifter abgeleitete, noch auch überhaupt bie für 
den chriſtlichen Religionsunterricht geeignete. 


Sokrates wurde zu then im Aten Sabre der 77ten 
Olympiade geboren, alfo, wenn man, mit Oatterer, das 
Jahr 776 v. Chr. ©. zum Anfange der Olympiaden nimmt, 
die befanntlidy vier volle Jahre betrugen, 470 Zahre vor Chr, 
®. Sein Vater hieß Sophroniskus, und mar ein, Bilds 
bauer, feine Mutter Phäanarera, und war eine Hebamme, 
- Ein Umftand, der nicht ohne Bedeutung für. die nachherige 
Methode des Sohnes blieb. Mit Recht verehrt man in ®os 
frates ben größten: Weiſen feiner Zeit. Kenophon fagt 
von ihm: Odrw dd 6 Zuxgarıse nr Ev mar rodynarı oc 
area Tg0n0r pElınos, Wore Ta CXOROVuRU Tovco, xal 
nerolos aiodavoufrn gyarepıy sivaı, dorı 0oVöly wWgaluuire- 
009 19 vov Zwmxpareı ovreivas, xab. use ixelvov Burplßee, 
Onnovy xu &9 ürwory nodyuar. (Vergl. d. Memorabilien 
ed. Schneider L. IV. C. 1.) Sokrates war aber ein 
entfejiedener Gegner von allen müffigen &Spefulntionen; viels 
mehr war ed Gruhbfaß bey ihm, daß’ jedes Wiffen und jebe 
Erfenntniß, wenn fie nicht auf prabtiſche Zwede des Lebens 
gerichtet fey, nur auf eine verkehrte Richtung binführe Aus 
dieſem Grunde befcyäftigte er ſich hauptfählih mit Unterricht 
und Erziehung des Menſchen und. zwar bergeftckt; daß er 
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buch geſchickte Fragen und Unterredungen, zu entwifeln 

ſuchte, was er zu pflanzen und zu begruͤnden bemgiht war. Ich 
abme, pflegte Sokrates zu fagen, hierin meiner Mutter nad. 

Sie gebiert feibft nichts aber fie beſitzt Kunftgriffe, wodurch fie 
‚Andern ihre Geburten zur Welt bringen hilft. Auf eine ähn 
liche Weife verfehe ih bey meinen Sreunden das Amt einge 
Geburtshelfers. Ich forfhe und frage fo lange, bis die ver⸗ 
borgene Frucht ihres Geiſtes ans Licht kommt. Daher denn 
auch bie ſokratiſche Lehrweiſe zeigen uassvem (von nase), ‚ges 
nannt wird, und an fid) und unter den Vorausſetzungen, wie 
Sokrates foldhe anwendete, ben gerechten Beyfall aller Bei 
ten verdient. Aber wir müffen nun bie Anwendung biefer Mes 
thode auf ben chriſtlichen Religionsunterricht näher in bas Auge 
foffen, und da fommen wir denn auf die angegebenen Punkte 
des S., nämlich daß unſere foßratifch.Eutechetifhe Methode gar 
nit. jene ächte Sokratik if. Sokrates hatte 1) Feine Kin 
der, fondern Yünglinge und Männer vor fi, welche ſchon 
Uebung im Denken befaßen; ein Umftand, der von unfern So— 
kratikern zwar anerkannt (Vergl. Dinter die vorzliglihen Re— 
gein u. 1. w. &. 5.), aber in der Anwendung überfehen wird, 
und ber allein ſchon der Sache eine andere Geftalt geben kann; 
denn wenn man auch wirklich dagegen erwiebern wollte: wir 
haben allerdings Kinder und ganz rohe Menfhen vor uns; 
aber wir geben ihnen auch angemeffene Uebungen, wir haben 
unſere Deduftionsquellen, naͤmlich Anfhauungen, Erfahrungen, 
bibliſche Sprühe, Sentengen, Liederverſe u. f. w., auch wollen 
und follen wir das Kind ſtets fo leiten, daß es aus dem, was 
ihm bekannt iſt, dasjenige felbfl finde, was man ihm barzuftel- 
Ien wünſcht (Vergl. Dinter die vorzägl. Negeln der Katech. 
S. 65.): fo fann man doch mit größerm Rechte antworten: 
diefe Dentübungen haben für Kinder jenes Yntereffe 
nicht, welches erfordert wird, um überhaupt nur eine folche 
| Methode anzuwenden, Man fey nun einmapl fo billig, ſich 
in die Kinderwelt hinein zu verſetzen, und frage ſich dann, ob 
der geſchickteſte Kate het eigentliches Intereſſe zu erregen im 
dufare Melen u. Vr 179%. (3 Mel.) "30 
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Stande ſey, went er nur einzig und’ allein fokratiftet, ) 
allen, oder doch gewſß den meiſten Unterredungen, welche So⸗ 
krates anſtellte, finden wir ein niehr oͤder weniger vorher ges 
wecktes Intereſſe für den betreffenden Gegenſtand, fo daß dem 
Schüler die Fragen willkommen waren, um über die &acıe in 
das Peine zu kommen. Es war entweder ein auffallendes Er⸗ 
eigniß ‚ oder ein augenblickliches Bedurfniß oder ein ſonſtiger 
merkwuͤrdiger Umſtand, welcher das Geſpraͤch einleitete [3. B. 
bey Lamprokles, welcher ſich mit ſeiner Mutter entzweyt 
hatte, vergl. Ren ophon's Memorab. IL. 2.3 bey Chärekra⸗ 
tes, welcher mit ſeinem Bruder in Feindſchaft lebte, Xenoph. 
Memorab. XI. 3.; bey Euthydemos, welcher ſich eine zahl: 
reihe Bulcherfammlung angeſchafft hatte, Len oph. Memorab. 
IV. 2.); es erſchienen daher Sokrates Fragen mehr als Ge⸗ 
burtshülfe im eigentlichſten Sinne, während das in’ unſerm 
Unterricht ganz wegfällt, worin das Kind noch nie über den zu 
behandelnden Gegenftand nachgedacht, ja ihn noch nie erkannt 
bat und erft durch Fragen auf denfelben Bingeführt werben fo. 
Dinter gefteht dieſes aud) ein; er fagt (vorzugl. Negeln d. 
Kateh. S. 57.): „zwar woren feine (des Sofrates) Unter 
rebungen in Abſicht auf Ort und Zeit, auf die belehrenden 
Perſonen und auf die zu behandelnden Gegenſtaͤnde von 
unſern Katechiſotionen gar ſehr verſchieden, und mußten eB ſeyn; 
doch nennt man um der weſentlichen Aehnlichkeiten willen 
die Kunſt, durch zweckmäßige Fragen den Lehrling ſo ‚u leiten, 
daß er u. ſ. w., die ſokratiſche Methode.” Gräffe "behauptet 
zwar (Vollſt. Lehrb. d. allgem. Kate. 1. B. ©. 322.): „das 
Ablocken der Begriffe beftände darin, daß man eine folhe Ein⸗ 
richtung der Fragen treffe, woburd die Kindes gereigt wür⸗ 
den, durch eigene Anftrengung ihres Erfenntnißvermögens den 
Begriff in ihre Gewalt zu bringen, der ihnen als eine Teiht zu 
erhafhende Beute vom Lehrer in der Ferne vorgezeigt werde. 
Das Ablocken beſtehe überhaupt in der’ Kunſt, dem Zöglinge 
‚ bie Sache fo vorzuftellen, und ihm fo vier Reitz und, Veranlaſ⸗ 
fung mitzutheilen, daß er ſich willig und tüchtig fuͤhle, 
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bie verlangten Begriffe und Urtbeife aus fich felbft zu beſtim⸗ 


men; allein in der Wirklichkeit ift ed anders. Wo noch durch⸗ 
aus Fein Stoff gegeben ift, wo man das Kind in eine gar 
fremdartige Materie erfi Hineinfragen muß, da gemähren 
die Fragen Feinen Reis, fondern fie find peinigend, und was 
herauskommt, erfheint Tediglih als Nefultat ber Kunſt bes 
Sokratikers. | 
Indeſſen auch davon abgefehen, daß unfere Sokratik von 
ber urſprünglichen hinfichtlich der Perfonen und der Gegen⸗ 
flände gar fehr verfchieben erfcheint, fo ift felbft die Achte Ser 
kratik auf ben hriftlihen Neligionsunterriht nicht allein anwend⸗ 
bar; denn A)fie hat es nur mit Begriffsentwicelungen zu thun, 
womit aber offenbar das Weſen der Meligiofität und Sittlich- 
Beit — und etwas Anderes Finnen wir doch beym chriftlichen 
Riligionsunterricht nicht wollen — nie allein in die Seele des 
Zoglings eingepflangt werden kann. Fehlen darf bie Verftans 
besbildung nit, Bar follen die Neligionsbegriffe ſeyn; aber 


kann ein Schäfer fchlechter ausgerüftet ſeyn, als derjenige iſt, 


welcher aus feinen Stunden nichts als den Togifhen Begriff 
von Grömmigfeit, Liebe, Wahrheit und Ehrlichkeit davon getras 
tragen hat? Aber auch ſelbſt hiervon abäefehen, nicht einmahl 
der Verſtand wirb durch die Bisherige fokratifche Methode in bem 
Stade aufgehellt, dag damit biefe offenbare Quälerey der Kin« 
der vergütet würbes denn verfteht ber Sokratiker feine Kunft 
dolftändig, fo wird das Kind durch die wehlberedhneten Fragen 
deſſelben dergeſtalt gepackt, daß alle Selbſtthätigkeit aufhört und 
daß der Zogling gar oft maſchinenartig die Antworten gibt, ja 
daß derfelbe gar nicht anders kann, ald eben die gewellte Ant« 
wort, ehne Eares Bewußtſeyn, gewiß immer obne klare 
- Weberficht des weit angelegten Plans des Kragers, 


zu geben. Man wird erwiebern: dann verftände ber Sokratiker 


feine Kunſt nicht; aber man nehme doch nur ‚die erfte befte, 

für meifterhaft erklärte Katechifation, z. B. eines Oräffe 

u a. m., und frage füh, ob ein Kind den Bufanımenhang der: 

Min zu aberblicken im Stande ſey, und ob, wann es dieſes 
30 * 
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nicht kann, das Reſultat der aufgewendeten Mühe werth iſt? 
Ganz richtig bemerkt daher Niemeyer (Erziehungslehre 2. Thl. 
©. 192. fe): „der Lehrer ſchließe gar oft für dad Kind, und 
die Erfahrung lehre, das felbft fühige Köpfe fih unmuthig in 
bie Feſſeln fehmieden ließen, die ihnen bier angelegt wuͤrden, 
während minder fähige Kinder vom eigenen Denken und For⸗ 
fhen abgehalten würden.” 2) Vollends fih ſelbſt aufhebend 
und in fich felbft widerfprechend if diefe Methode bey pofltiver 


Religionslehren, oder gar bey hiftorifchen Thatſachen; benn da 


iſt ja die ganze Kunft fhon ihrem Wortfinne nad) Mäeutik) 
nicht anwendbar. Verbindet man nun. 3) damit, welche große 
Kunft erfordert wird, um zu fofratijiren,. wie groß der Ideen⸗ 
reichthum, wie fcharf die Xegriffsbeftimmung, wie eingeübt die 
ganze Methode von Seiten des Katecheten feyn müffe, foll fie 
nur irgend etwas nügen: fo iſt nicht abzufehen, wie ein ges 
wöhnlicher Landfhullehrer damit zurecht Eommen koͤnne, und es 


iſt al ein wahres Beduͤrfniß der Zeit anzufehen, eine andere 


Methode vorzufdlagen, welche, ohne jene Schwierigkeiten zu bes 
figen, doch nicht nur zu demfelben, fondern zu einem noch hö⸗ 
bern Ziele führe, Nicht ohne Grund haben wir Urfache, den 
gefunfenen Zuftand ber religids. fittlichen Volkabildung der foges 


nannten folratifhen Methode theilmeife zugufchreiben, und wir 


verfteben hier uhter dem gefunfenen Zuftand ber religids: ſittli— 
hen Bildung des Volkes wirkliche Mangelhaftigfeit der Religio⸗ 
ſität und Sittlichkeit und nicht etwa hellere Begriffe und Abs 
legung mancher Irrthümer älterer Zeiten. Der Zufammenhang 
liegt nicht fern. Jene fofratifhe Methode in den gewöhnlichen 
Formen ſank zu einer bloßen Spielerey herab, worin fi nie 
mand gefiel, als der Katechet, und fo trat denn un die Stelle 
eines gediegenen, vernünftigen, erfchöpfenden : hriftlichen Reli⸗ 
giondunterrihts ein verfehltes Naifonniren, das, weil es noch 
nicht einmahl ein ächtes war, Zeit und Sinn für das Beſſere 
verderben mußte. „Die Katechetif wird gemißbraucht, fagt ber 
denkende H. Müller in f. Lehrb. der Katechetik S. 12., wenn 
man fid) durch fie berechtigt glaubt, die mittheilende Lehrart 


>» 
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ganz zu verdrängen, wenn man auch bad, was fi nicht Fate 
chetifch behandeln laͤßt, in die Fatechetifhe Form hineinzwängt, 

und, dem Zwed des Katechifirend durchaus entgegen, baffelbe | 
in ein geift» und herzloſes, gezwungenes Frag» und Antwort: 

fpiel verwandelt. Man durchwandere die dffentlihen Volks 
ſchulen und fehe, wie der refigidfe Unterricht durch die, freylich 
falſche, aber kaum in ihrer Aechtheit herzuftellende ſokratiſche 
Methode verunftaltet ift, und wer dann den erften Stein auf 

den Verfaſſer zu werfen fi) getraut, der thue es. Uebrigens 

muß ſich eben dieſer Verfaſſer noch zuletzt ausdrädlich gegen den 
Vorwurf verwahren, ald hätte er perfonlich ſich durch die Schwies _ 
rigkeiten von- ber fokratifchen Lehrweife abſchrecken laſſen; vie, 
mehr darf er fagen, daß er ſich in frühern Zeiten ausfchließend . 
damit befhäftigt und biefelbe fortwährend angewendet hat, bis 

er allmählig auf andere Anfihten am. 


Anmerk. 1. Man macht noch einen unterſchied zwiſchen ber fo- 
kratiſchen (entwidelnden) und der erotematifchen (abfragenden) Methode. 
Allerdings iſt diefer. vorhanden; denn man kann abfragen, ohne zu ents 
wideln, wie 3. B. in ben Prüfungen, ober überhaupt in ber examina⸗ 
torifhen Weife; allein man Eann nicht ſokratiſtren (entwideln), ohne zu 
fragen; denn die Fragen und die barauf folgenden Antworten find wer 
ſentlich nöthig, um jene Entwidelung der Begriffe aus dem Sthilier her⸗ 
vorzuloden. In fo fern kann man denn auch in Beziehung auf ben 
Bteligionsunterricht Die ſokratiſche und erotematifche Methode für glelch: 
bedeutend nehmen. 

Anmerk. 2. So wenig wir übrigens bie ſokratiſche Methode für 
den Religionsunterricht geeignet finden, fo wenig möchten wir bier 
felbe aus dem Unterricht überhaupt entfernt ſehen. Cine unerläßlice 
Bebingung bleibt es nämlich in bemfelben, daß bie Selbfithätigteit bes 
dentenden Geiſtes in dem Schüler angeregt und geftärkt werde, und es 
liegt Hier der eigentlihe Vereinigungspunkt von Belehrung und Erzie⸗ 
hung. Aber es ift fonderbar, in ben Übrigen Zehrgegenfländen macht 
man von ber Sokratik weit weniger Anmwenbung, fonbern verführt babey 
oft rein mittheilend, Freylich kann bie ſokratiſche Methobe nur bey Vers 
nunfterlenntniffen ihre volle Anwendung finden; allein macht benn bie 
Religionslehre die einzige Vernunftkenntniß aus; ließen ſich nicht mit 
den Kindern befondere Berftandesübungen anflellen, ohne daß man allein 
. ben Beligionsunterriht dazu verwendet, welchen dann auch nad Umfläns 
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den mehr Intereſſe gegeben werben koͤnnte, als ſie beym Religionſunter⸗ 
richt haben, und gibt es nicht bey allen Übrigen Lehrgegenſtänden wenig⸗ 
flens eine befhräufte Anwendung ‚der Sokratik? Gin gewandter Lehrer 
wird jeden Stoff benugen fönnen, um die Selbfithätigkeit bes Schülers 
im Denfen zu fördern. Ganz richtig erftärt daher auh H. Mäller 
in f. Lehrb. der Katechetil diefe Wiffenfhaft alfo: die allgemeine Kates 
chetik oder die Katechetik im weitern Sinne ift eine wiffenf&haftliche An⸗ 
weifung zum Katechiſiren Über jede dem Menfchen erkennbare Wahrheit 
überhaupt. (S. 10.) . 

Anmerk. 3. Dinter läßt (Vergl. die vorzüglichften Kegeln d. 
Katechetik 6. Aufl. Vorrede ©. XIV.) in einem Geſpräche swifchen einem 
hriftlihen Mufti u. deſſen Famulus, letztern, auf die Frage: wie bie 
Anfklärung zu hindern fey, antworten: „Verbieten Ew. Hochheiligkeit 
nur den Profefforen das Eregefiven ber Bibel, den Gymnaſien⸗ Lehrem 
bie flatariiche Lektüre ber Kiaffiter, und den Schulmeiftern bas So: 
fratıfiven, und ich flehe ihnen bafür, in fünfzehn Jahren ift bie 
Sache gemacht!” 


5:86 
Die akroamatiſche Lehrform. 


Die akroamatiſche, d. h. die anhaltende, ummmterbrochene, 
Lehrweife (dad Dociren), wobey bloß der Lehrer redet, eig⸗ 
tet fich ebenfalls für dem chriftlichen Religionsunterricht nicht, 
weil die Kinder dabey nicht folgen und fehr ſchwer in der er> 
forderlichen Aufmerkfamteit erhalten werden Fünnen. 


Im Gefühle ber großen Nachtheile, welche aus der bloßen 
Fragmethode im katechetiſchen Unterrichte hervorgehen, ift man 
hie und dort auf ein anderes Extrem verfallen, und bat ver- 
gucht, die Kinder lediglih zu dociren, und damit Erbautings⸗ 
ftunden zu verbinden. Wer indeffen einige Erfahrung befigt, 
wird diefe rein akrvamatiſche Lehrform für eben fo nachtheilig, 
als die hloße abfragende Unterrichtäweife erklären müſſen; benn 
fol des Vortrag des Lehrers nicht in ein bloßes Geſchwätz aus⸗ 
arten, fo muß er geordnet, durchdacht und erfhöpfend 
ſeyn, was aber die Faſſungskraft ber Kinder offenbar überſteigt, 
und felbft wenn diefed der Fall nicht wäre, fo läßt fh die 
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Aufmerkſamkeit der Katechumenen . unmöglich eine ganze, ober 
auch nur eine balfe, Stunde. ununterbrochen auf. Einen ‚Cem 
genftand heften, was man deutlich bey. ben Predigten, wie po- 
pulaͤr und anziehend fie auch immerhin feyn mögen, bemerken 
Eann. Es muß daher nothwendig in dem Religionsunterrichte 
ein Weg eingefchlagen werben, ber die alleinige Fragweiſe — wie 
das eleinige Dociren vermeidet. r a 


‚g 86. 
' Die achte katechetiſche Lehrform. 


Die ächte katechetiſche kehrform iſt feine andere , als 
eine weiſe Miſchung von ber ſokratiſchen und akroamati⸗ 
ſchen; eine weiſe Miſcung von Velehrung. Entwickelung und 
Zerglieberung, s 


Wie fo oft bie Wehrheit in der golbenen Mitte gefunden. 
wird, fo au hier. Die ausfchliegende Fragmethode ift das 
Eine Extrem, bie rein alroamatifhe ift das anderes beyde tau⸗ 
gen nicht für den Zweck, welcher erreicht werben fol; aber bie 
Mifhung von beyben Formen iſt der bier einzufchlagende 
Mittelweg. (Vergl. Niemeyer Grundſ. d. Erz. u. des Uns 
terr. 2. Thl. ©. 46. die, Anmerk. C.) Der Kotehet wird zu. 
bem Ende entweber von einer. vorausgeſchickten Belehrung 
über den zu behandelnden Gegenfland, oder von einem wohl. 
erklärten Bibelſpruche, oder von einem aufwendig gelernten und, 
Par verflandenen Sage bed Katechismus, womit demnach ber 
Stoff gegeben ift, ausgehen, und erft dann, wenn bie Sache, 
welche gelehrt werden foll, gegeben ift, Fragen anwenden, 
oder die Fragen ſtets mit ber Belehrung verweben. Auf dieſe 
Weife wird auf gleiche Art das Widerfprechende und Unnatur⸗ 
liche einer Fragmethode, ba, wo noch Fein Stoff im Kinde von: 


handen ift, fo wie das Lähmende und Schwierige ber bloßen 


Docirmethode vermieden, der ganze Unterriht gewinnt an In 
tereffe und befonderd, was bey dem Religionsunterricht fo vie 
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entſcheibet, an In higkeittund Gemuͤthlichkeit. Mir wol⸗ 
len verſuchen, die Sache durch ein Beyſpiel anſchaulich zu mas 
chen. Es iſt die Rehre von der göttlichen. Vorſehung, die bes 
Handelt werden fol. Der Katechet gibt‘ unter Anleitung eines 
Spyruches oder end Batzes dem’ Kinde: 4) den Begriff vor 
göttliher Vorfehung: deutlid und unfaffend. Iſt diefed geſche⸗ 
ben, fo fragt er: was alfo verflehen wir unter göttlidier Ver 
ſehung? worin beſteht diefelbet u. f. w. und wendet nun, wa 
ber Begriff unvollitändig oder unklar geblieben ift, nicht nur 
alle Kunft der Sokratik an, ſondern er ſokratiſirt ſelbſt dann, 
wenn die Kinder den gegebenen Begriff vollfländig wiedergeben 
Bönnen, nicht 'nur, um ſich vom Haren Vetſtandenhaben des 
Begriffs zu überzeugen, fonbern um nun das Gegebene zu einem 
Gedachten und in ſich ſelbſt Erkaunten zu thachen; denn 
es könnte allerdings ſeyn, daß das Kind das Gegebene ledigtich 
mit dem Gedächtniſſe aufgefaßt und bey weitem noch nicht vera 
fanden hätte, oder’ daß, was fo häufig zu gefthehen pflegt, die 
Antwort bloß zufällig und errathen wäre. Auch muß der Ka⸗ 
techet baden 'nie einfeitig verfahren, d. h. er darf fih nie mit 
Antworten begnügen, welche der einmahl gegebenen Sichtung 
des Ideengantzz entſprechend fihb, fondern er muß feinen Ge 
genftand von allen Seiten umfaffen und ihn nicht eher verlaffen, 
als bis er gewiß ſeyn ann, daß er von allen, auch den ſchwäͤ⸗ 
chern Katechumenen verſtanden worden ſey. Hierauf geht der 
Lehrer num 9° zur Wahrheit, ober zur Begründung ber 
gbttlichen Vorfehung über, gibt wiederum zuerft belehrend die‘ 
Gründe aus berh. Schrift, aus der Geſchichte und aus ber 
Matur an, und beginnt nun wieder im vorigen Sinne zu fra« 
gen und zu ſokratiſiren. Endlich kommt der Katechet 3) auf 
die Wihrigkenl diefer Wahrheit und verfährt auf dieſelbe Weiſe, 
zuerſt afrcamatifh und dann erotematifch und ſokratiſch. Man 
kann au bey jedem einzefnen Merkmale, welches man gibs, 
fogteidy ſokratiſch verführen; doch hängt diefes von ber Faſſungs⸗ 
kraft der Schüler und von der Art und Weiſe des Stoffes ab. 
Zur Berihrigung der WVorſtellungen üben biefe gemiſchte 
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Methode hier nur "Folgendes (denn eigentfich muß (fe in ihrer 
Unwenbung und Auscabung erfannt werden und ich berufe mich 
gu dem Ende kühn auf das Zeugniß meiner: Schuͤler in- der 
Katechetik, die mich verftinden haben): dieſe Methode vermeidet 
4) offenbar das Unnatuͤrliche und Marternde, von einem Kinde 
etwas abfragen zu wollen, mas ihm noch vSllig unbekannt iſt 
und was obendrein noch gar Fein Sntereffe Für daſſelbe hat. 
Das Erftere hätte zwar weniger zu fagerhs denn ber Sokratiker 
antwortet: meine Kunſt befteht eben datin, am Bekannten an⸗ 

zufangen und auf dad Unbekannte hinzuleiten; aber das nothige 
Intireſſe für die "Sache kann er dennoch nicht damit erwecken, 
weil das Kind für dergleichen Verftandedäbungen in ver Regel 
Überhaupt kein Intereſſe hat, Anders verhielt e8 fi, wie wir 
gefehen haben, bey Sokrates ſelbſt. 2) Unfere Methode be 
abfichtigt ganz und völlig daſſelbe, was auch bie reine Gras 
tik, oder die einmahl dafür genommene, beabfichtigt,' nämlich 
Klarheit und Bollftändigkeis der Begriffe und ſel bfithätiges 
Auffaffen und erarbeiten‘ derfelben, nur unterſcheidet fie ſich 
dadurch, daf fie jene weiten, mühfämen, quälenden und doch 
sicht vom Kinde Mar zu Überfchauenden Umwege vermeidet, 
Ummege, die im Orunde nur darum germähls werden muüſſen, 
damit der Katechet feine Bebammenkünfte anbringen fann, Denn 
ıhan fage, mas man will, jene einleitenden Katedhifationen oder 
Begriffsentwickelungen, mögeh fie noch fo Eumftgemäß angelegt - 
ſtyn 'unb ganz vom Bekannten ausgehen, haben in keinem' 
Falle fir das Kind Intereſſe, theils, weil fie bekannt ſind, 
theils, weil dad Kind bie Beziehung noch nicht kennt, in weis. 
chet ſie der Katechet gebrauchen will, ine übrigens in ihrer. 
Art mufterhafte Katechiſation über die Schöpfung beginnt alfe: 
Wenn ein Baus gebaut werden fell, was ift dazu erforderlich . 
Das armen Kind muß nun AUd Materialien der Reihe nad: 
nennen, und das dauert eıne -geraume Ze. Wenn aber num, 
füßrt der Frager fort, die Materislien vorhanden find, bauen 
fi) denn nun dieſe vom felbft zu einem Haufe, oder was ib: 
Germes Abthigk Das Kind wird num: jetzt wicdes «ine längere 
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Zeit mit ben Handwerksleuten, Meiſter und Gefellen, hinge⸗ 
halten, ſo daß, wenn viele Kinder vorhanden finb unb were 
‚ bie Antworten nicht, fo- erfolgen, wie fie auf dem Papier fie 
hen, wenigſtens eine halbe Stunde mit dergleichen unnützen 
. Dingen bingebraht wird. Welches Intereffe mag dabey füx 
Die Kinder ‚flatt ſinden? Wie viel Leichter, natürlicher und 
fahgemäßer wäre es gewefen, ben Kindern zu fagen: febt, Tiche 
Kinder, es kann nichts von fi ſelbſt entfiehen; wenn man 
RB. ein Dans Bauen will, fo muß man ‚Holz, Steine u. ſ. w. 
. und arbeitende Bände haben; ſonach muß denn auch die Welt 
eine hervorbringende Urfache gehabt haben u. ſ. w Wenn nun 
vollends. über Gegenftände katechiſirt wirb, die an fi gar kein 
Inqereſſe haben, fo finde ich es wohl begreiflich, wie man eilt, 
aus ber Kirche herauszukommen, wenn bie Katechifatignen bes 
ginnen, . 3) Unſere Methode beabfichtige nicht allein daſſelbe, 
mas ‚bie folratifche will, fondern fie erreicht auch wirklich dag 
Ziel fo gut, als jene; denn da fie, wie wir geſehen babem, 
kain Gegebenes unzergliedert und unentwidelt läßt, da fie ſelbſt 
verſtandene Mitcheilungen von allen Seiten behandelt, um et⸗ 

was Har Gedachtes und vollftändig Erkanntes baraus zu bil⸗ 
den: fa iſt ia der Zwock, weichen ſich der Sokratiker ſetzt, ers 
reichtz wie und auf welche Weiſe dieſes gefchieht, entfcheibet 
nichtss. Es Füme. auf ‚eine: Probe an, der wir uns ſogleich zu 
unterziehen bereit wären, weiches unter zwey, mit gleichen Kräfe 
tem und Fähigkeiten begabten Kindern am weiteſten in. velis 
gisſer Erkenntniß gebracht werben würde, dasjenige, mel 
ches auf die ſokratiſche, oder -basjenige, welches auf unfere Weife 
untenrichtet worden wäre. LU) Ynfere Methode if für ben veli 
gißs -fittlichen Unterricht geeigneter, weil fie mehr Raum geftat- 
tet, das Gemuͤth anzusegen, was bey jenen ablockenden Katechi⸗ 
fetionen oft gänzlich..vergeffen wird. Die Solrgtifer wollen 
zwar auch die Katehifetion mit einem Epilog beſchloſſen wiflen, 
worin (nach Dinter, d. vorzägl. Regeln d. Kotech. ©. 108.) 
die Hauptreſultate der Unterredung bem Schüler gedrungener 
and Herz gelegt werben, ſelen, um im: ihm lebhafte Ermyfins 
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dungen, gute Geſinnungen, männlide Entſchließungen zu wecken 
und als letzte Wirkung der Katechiſation zurücd zu laſſen; allein 
der Lehrer und die Kinder find gewöhnlich erinüdet und es hält 
oft ſchwer, die Aufmerkſamkeit derfelben nur auf eine allgemeine 
Wiederholung bed MVerhandeiten zu lenken. Nie hahe ich, eine 
entfprechende Anwendung gehbrt und nie if mir felbft ein -Epis 
log im rechten Sinne gelungen. Das wahrhaft. Erbauliche if 
ſchon zu fehr verwiſcht. Oeffentliche kirchliche Katechiſationen, 
nach unſerer Methode gehalten, können ſo erbaulich gemacht 
werden, daß bie Zuhörer weit lieber zugegen bleiben; als bey 
Predigten. Daven in der Folge. Enblih 5) ift unfere Mer - 
thode befonders nach. darum zu empfehlen, weil fie, auch. in ih⸗ 
rer Unvollkommenheit angewendet, dab weit mehr leiſtet, als 
unvollfommene Sokratik. In jehem Kalle muß bie Sokrauf 
ganz verftanden werden, ſoll fie nur irgend etwas bewirken. 
Von einem gewöhnlichen Schullshrer, ſelbſt von noch ungtlͤb⸗ 
sen Geiftlichen, iſt aber ‚eine vllig richtige Sokratik nit zu 
fordern; wenigſtens haben wir folche nad nicht. gefunden, und 
fo kommt denn bey der Sucht zu ſokratiſiren nicht nur Kfters 
wahrhafter. Unfinn zum Worſchein, fandern der. ‚ganze Reli 
gionsunterricht geht unter deu Händen eines ſalchen ungeſchick 
sen Geburtshelfers wölig unter. In der Anmendung der Me 
thode, welche wir empfehlen, kann eine fo gänzlihe Fruchtle⸗ 
figfeit gar nicht flatt- finden; denn bad Sind bekommt bach wie 
nigftens etwas, nämlich -Lasienige, was ihm der Lehren, und 
wenn aud) aus einem Buche oder aus einem Hefte gibt. Mag 
dann immerhin die tiefere Begründung, bie aber nun viel leich⸗ 
ter geworden ift, fehlen; der Dögling trägt doch etwas Adam 
tes davon, und bie Zeit wird kommen, werin ex daſſelhe auch 
tiefer erfennt. Das Schwierige in unſerer Unterrichtsweiſtq he 
ſteht nur darin, daß der Katechet mit der gehbrigen Gewandt. 
beit in Begriffsentwickelungen eine warme, hetzliche und in 
dringende 2ehrgabe, ein seht üefes Eingehen in die SJugeudr 
weit und einen großen Vorraih an erregen, Beyſpielen 
Parabeln und Erzählungen befige. 
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ven der Bergliederung und Sntwidelung der 
. Begriffe. 

Die far vorigen 8. angegebene Lehrart fchließt, wie umm 
gefehen Häben wird, die eigentliche Zergliederung nub Cuts 
widelung der Begriffe und Wahrheiten nicht aus, vielmehr 
will fie diefelbe auf alle Weife, nur unter Modififationen, 
erhalten; wir müffen taher aud) biefem Gegenftande unfere 


Aufmerkfamkeit widmen, 


Die ſokratiſche Katechetik umterfiheiber betannelich zwiſchen 


Bergliedern und Entwickeln der Begriffe, und zwar in 
ihrem Sinne mit Recht. Unter Bergliebern: vetfteht fie das Ber: 
Jegen des gegebenen Stoffes in feine einzelnen Beſtandtheile; 
unter: Entwicdeln hingegen das methobifhe Herauslocken eines 
erſt noch zu erfindenden Stoffes, ober bie methedifhe.Anleitung 
des Kindes, die Sache, der es gilt, felbftehätig zu erfinden. 
Dernadh muß es allerdings feinen, als ob bey unſerer Die 
thode von einer eigentlichen Entwidelung der Begriffe gar Feine 
Rede ſeyn konne; denn wir wollen ja ſtets den. Stoff gegeben 


wiſſen, bevor wir darüber kbatechiſiren. Indeſſen verhält es ſich 


doch anders. „Die eigentlihe Aufgabe, welche fich der Sokra⸗ 


tixer ſetzt, oder vielmehr der eigentliche Sinn feiner Methode 


EG 


üft doch wohl Eein anderer, ald daß dee zu behandelnde Gegen⸗ 
ſtand in dem Zoͤglinge ein Gedachtes werde Das Weient 
The des Katechiſirens befteht ja gar nicht in Sragen und Ant 
Wörten, fondern in der vom Lehrer veranlaßten 
und gehörig geleiteten Entwidelung ver Borftel- 
kungen und Begriffe. Daffelde wollen wir aber auch; 
anfer Zogling fo eben fo gut, wie jeber Andere denken, 
und da das Denken ohne Selbſtthätigkeit unmöglih iſt, fo 
wollen wir alfo auch diefelbe Selbſtthaͤtigkeit, wie ber Sokrati. 
der; nur liegt darin der Unterſchied, daß wir analyrifch zu 
Werke gehen, während ber Sokratiker ſynthetiſch operirtz 
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dag wir von einem Gegebenen auf befien Principien und Enb⸗ 
punkte ausgeben, ber Sokratifer aber von ben Principien -und 
Endpuntten auf ein Gegebenes hinleitet. Ein weſentlicher Untere 
fhied in Beziehung auf bad Denken kann hier aber nicht ſtatt 
finden, und wenn nur das Gegebene ein Gadachtes 
wird, fo ift unfere Aufgabe vollbracht, weil bie Art und Weife, 
wie das geſchieht, hinſichtlich des Erfolgs, nichts enticheiben 
Eann. Wenn daher der Sokratiker das Entwideln alſo erflärt: 
die” entwicelnde Lehrart ſolle den Zögling fo Leiten, daß ex 
durch feine Beiftesthätigkeit die Erkenntniß fi erwerbe, welche 
nach der Abſicht des Lehrers fein Eigenthum werden ſoll (Vergl. 
Thierbach Handbuch der Kath. 2. Thl. &. 158.): fo erflä« 
ren wir dagegen: die Entwidelung ber Begriffe ſoll darin bes 
ſtehen, daß man, von einem Gegebenen ausgehend, die Bes 
griffe oder die Wahrheiten bis zu ihren lebten Anfangspunkten 
verfolgt und es bahin bringt, daß das Gegebene in allen fei- 
nen Theilen und Beziehungen ein völlig und Far Gedachtes 
werde. Wir dürfen alfo allerdings bey unferer Methode, fo 
gut, wie der Sokratiker, von einem Entwideln der Begriffe 
reden, und werben und das in feinem alle nehmen Iaffen. 
Es fragt fih aber denn doch nun, wie wir. biefes : Ent 
wideln näher nachweiſen Einnen, oder wie wir es eigentlich da⸗ 
mit gehalten wiſſen wollen? Wir antworten: dieſes Entwideln 
der Begriffe, oder die Aufgabe, daß das Gegebene ein Gedach⸗ 
ted werde, wird vollbracht: 1) durch die erforderlichen Wort» 
und Eaherflärungen ; 2) dur Auflöfung bes Begriffs in feine 
fänmtlihe Merkmale, und durch felbftihätiged Verbinden der 
Merfmale unter den Begriff; 3) durch Verknüpfung des Be⸗ 
griffs mit verwandten und ähnlichen, wobey nothwendig bie 
Schärfe deffelben gewinnen muß; 4) durch vielfältige Beziehung 
des Begriffs mit allen feinen Merkmalen auf das Leben (Ver 
finnlihung), und endlih 5) durch ein felbftfiändiges Urtheil 
des Katechumenen über das Gegebene. Werben diefe Punkte 
puͤnktlich befolgt, fo kann das erforderliche Biel des Unterrichts, 
daß das Gegebene zu einem Elar und völig Gebachten und 
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Berftandenen werbe, nicht verfehlt werben und unſere Methede 
jſt geſichert. | 

Wir wollen hierüber nur no Eins und das Andere bes 
merken. Wort: und Sacherklaͤrungen mäffen jedem Verftände 
niffe vorangehen, und nothwendig muß alfo ber Katechet hiet 
auf feine erfte Bemuͤhung richten. Auch darf er dabey nie bie 
Sache zu leicht nehmen; es ift oft unglaublich, wie gering bey 
manchen Kindern ber Wert», und Sachverſtand einer Aufgabe 
it, und wie viel daher dem Lehrer zu vollbringen bleibt; denn 
es braucht nicht erfi bemerkt zu werden, daß jede weitere Ope⸗ 
ration umfonft ift, wenn das Kind weder den Ausbrud noch 
die Gedanken, welche gegeben werben, begreift. Iſt nun dies 
fes erfte Werk vollbracht, fo kommt die Neihe an die Auflde 
fang ober Sergliederung des Begriffs in feine einzelnen Be⸗ 
ftandtheile und Merkmale; denn da jeder Gedanke oder Begriff 
eine Mannigfaltigkeit von Vorſtellungen zu einem Ganzen ver: 
knuͤpft, fo müſſen diefe einzelnen Beftandtheile und Merkmale 
denau und umfaffend verflanden feyn, fol das - Ganze verftans 
den werben, und oft verrüdt ein einziges verfehltes Merkmal 
(z. B. in der Vergleichung von Geig und Sparfamkeit) den 
ganzen Begriff. Der Katechet hat alfe hierbey mit der größten 
Ausdauer die Begriffsſsentwickelung und Zergliederung fo lange 


Fortzufegen, Bis Eein Merkmal mehr fehlt und alfo das Ganze 


richtig und vollſtaͤndig erfaßt ift, wiemohl er freylich auch nicht 
vergefien darf, daß er, indem er Neligionsunterricht ertheilt, 
Terme bloße Verftandesäbungen anzuftellen befugt fen, und daß 
5. 8. der fhärffte Begriff von Geis dem Geitzigen noch nicht 
Einen Heller aus der Tafche entlodt, wenn nicht andere Motive 
einwirken. Nochmahls werde es aber bier ausdrücklich wieder 
holt, daß es für die intenfive Entwidelung bes Böglings gar 
nichts entfheidet, wie bie Begriffsentwickelung von flatten, gebe, 
vb ſokratiſch, oder mittheilend, dafern diefelbe nur ein volftän- 
dig Erkanntes und Gedachtes wird. Wir geben dem ZEglinge, 
was er noch Nicht weiß, 3. B. alle Merkmale bes Geitzes und 
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bilden daraus ein vollftändiges mit Gelbſtchatigkeit nöthwenbtg 
berbundenes Eigenthum deſſelben. Dieſe Anafpfe der Begriffe 
muß nun zu ihrer Volftändigkeit mit ber” Zufämmenftellung 
von ‚verwandten Begriffen verbunden werden; der Begriff von 
Ehrfurcht muß z. B. mit dem von Furcht, von Ehrerdietung, 
von Hochachtung u. f. w.; bit Begriff von Lugenhaftigkeit mit 
Verſtellung und Schmeicheley u. f. wi; "bir" Begriff von Ver⸗ 
Laumdung mit Tadelſucht, mit Spott, mit Beſchimpfung uw. fe. 
der Vegriff von Geitz mit Habſucht, Sparſamkeit, Werfchweits 
dung u. f. w. zuſammengeſtellt und verglichen werben; denn ges 
rade hierin liege die eigentlichfte Schärfe der Begriffsbeſtimmung 
und zugleich die Harfte Aufhellung des Verftandes, Was fets 
ner die Beziehung des KVegriffs mit allen feinen Merkmalen 
auf das Leben, oder die Verfinnlihung deſſelben "betrifft, fo iſt 
dabey Folgendes zu merken. Se mehr wir abſtrakte Wahrhei⸗ 
ten und Ideen auf Anfhauungen bey den Kindern zu res 
duciren, ober zu verfinnlihen, im Stande find, deſto mehr 
Evidenz bringen wir hervor und deſts mehr bewirken wir, was 
wir bewirken follen, nämlich Klarheit und Vollſtaͤndigkeit bir 
Begriffe. Diefe Anfhauungen im Neligionsunterrichte find nım 
theils unmittelbare, auf finnlihe Gegenftände zurückgre⸗ 
führte, wozu namentlich die Natur in allen ihren Beſtandthei⸗ 
len den reichſten Stoff liefert, theils geſchichtliche, ſowohl 
aus der allgemeinen als ſpeciellen Erfahrung, theils parabo⸗ 
liſche oder bildliche. Aus der Anwendung dieſer Anſchauun⸗ 
gen bilden ſich folgende Deduktionsquellen: a) das Beyſpiel, 
weiches theils wirkliche, theils erbichtete (paraboliſche) Belege 
für irgend eine Wahrheit an die Band gibt, und, je nachdem 
dieſe Belege wichtig und evident find, von überaus großer Wirk 
ſamkeit erfcheint, weil das Kinb in dem Beyſpiele die Sache 
gleihfam erlebe. Es gibt Wahrheiten, wofür fih auf jedem 
Blatte der Gefchihte und in jeder auch der beſchraͤnkteſten Er⸗ 
fahrung die überzeugendſten Bepſpiele aufweiſen laſſen und ‘Die 
ſonach gegen jeden Widerſpruch ſicher geſtellt ſi nd. Auf die 
größere und geringere Wichtigkeit der Wahrbeit kommt es num 
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am, ob man mehrere ober wenigere Belege ‚geben foll; Tr 96 
wiffe Wahrheiten, z. B. für die Gerechtigkeit Gottes, für den 
Sieg der guten Sache, für die Glückſeligkeit des Guten kon⸗ 
nen nicht genug Beyſpiele angegeben werden, insbeſondere aber 
muͤſſen für ſolche Wahrheiten, die leicht untergraben oder ganz 
vernichtet werben Fünuen, bie trifftigften Belege gegeben wer⸗ 
den. Das Bepfpisl darf übrigens auch erdichtet ſeyn, dafern 
es nur dient, ‚die Wahrheit durch feine innere Kraft zu ver 
ſtaͤrken. So. kann der Katechet bey ber Lehre von ‚der goͤttlichen 
Vorſehung recht füglich folgendes Beyſpiel gebrauchen. Ein ruͤ⸗ 
- fliger Reiter ſteigt an einer Quelle ab, um zu trinken und laͤßt 
beym Auffteigen feinen ſchwer gefüllten Geldbeutel zurüd, Kurz 
darauf kommt ein armer Hirtenknabe, findet das Geld und eilt 
raſch damit in das nahe Shih. Nun kommt ein alter, [es 
bensmüder Greis, auf feinen Stab geftüßt, und läßt ſich an 
der Quelle, nieder. Der Reiter, welcher bald fein Gelb -ver« 
mißt, eilt zurück, erblickt den verbäditigen Alten, und erflicht 
ihn, weil er das Geld nicht herausgeben wi. Aus der Ferne 
hatte ein Beobachter den ganzen Hergang der Sache mit anges 
‚fehen, und bricht, als er die raſche That des Neiters bemerkt, 
‚in laute Klagen gegen Gotte® Ungerechtigkeit aus, Da ruft 
eine Stimme: ſchweige verwegener Sterblicher ; diefer Greis hat 
bes Knaben Vater erihlogen, und das Gelb hatte der Reiter 
entwendet! Nahe verwandt mis dem Beyſpiele ift b) die Vers 
"gleidung, werin man aus dem Kreife der Erfahrung des 
Zoͤglinas a4h n liche Dinge mit der gu behandelnden und an⸗ 
(Haulih zu machenden Wahrheit zufammenftelt, um in der 
Wirklichkeit hauen zu laſſen, was im Abftraften zu entferat 
liegt; und ce) das Gleichniß, welches fi) von dem Beyſpiele 
und der Vergleichung dadurch unterſcheidet, daß es unter einem, 
der Wahrheit entſprechenden Bilde das Abſtrakte verſi nnlicht, 
und das, weil es einige Mühe Foftet, den eigentlichen Vergleis 
chungẽepunkt aufzufinden, die Selbſtthaͤtigkeit des denkenden Geis 
ſtes mehr in Anfpruch nimmt, als die bloße Vergleihung ober 
dat Beyſpiel. In dem Gebrauche der Gleichniſſe haben wir 


y 
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das größte Muſter der Lehrweisheit in Chrifto, der die abflral- 
teften Ideen in einer Feloblume, in einem Senfkorne, in einem 
Säranne-u. f. w. zu veranſchaulichen verftand, und dabey die 
ganze Seköftthärigkeit des Jüngers in Anfpruh nahm Die 
Merfleihungen und Gleichniſſe find nun bey jeder Wahrheit 
anwendbar und werden überall, bafern fie gut gewählt find, 
ihre Wirkfamkeit. bewähren; ganz befonderd aber find fie noth⸗ 
wendig bey Überfinnlihen Dingen. Wir Eönnen die gettlihen 
Eigenſchaften z. B. nur aus Analogien dem Kinde verdeutlichen, 
namentlich die goͤttliche Liebe in der Zuſammenſtellung mit der 
Liebe eines Vaters und einer Mutter, die göttlihe Weisheit im 
der Zufanmmenftellung mit der menfhlihen Weisheit, bie All. 


gegenwart in’ ber Zufammenftellung mit unferer Befchränktheie. 


in Zeit und Raum u. f. w. (igentlihe Parabeln werben we: 
tiger in Anwendung kommen, weil ihre Aufftelung fehr ſchwer 
iſt; aHein die vorhandenen biblifhen können bafür defto mehr 
benutzt werben. Auch befigt man bekanntlich die mitunter fehr 
gelungenen Parabein von Krümmacher. Bey der Anwen 
dung der Vergfeihungen und Gleichniſſe ift nun vorerft darauf 
“zu fehen, daß das tertium comparationis dem Schüler befannt 
iſt, weil fonft der Zweck der Vergleihung wegfällt: daß ferner 
ſich daſſelbe wirklich verfinnlihend genug herausſtellt; denn ein 
Übel gewähltes Gleichniß hinkt vollends; daß bie gewählten Ver⸗ 
gleihungen würdig find und nichts Lächerliches und Unanftän. 
Diges enthalten, weshalb auch von ber eigentlichen Zabel Fein 


Gebrauch im Religiensunterrichte gemacht werden kann, und . 


daß zulegt der Schüler die Aehnlichkeitspunkte ſelbſtthätig auf⸗ 
nimmt. Viele Katecheten, häufen Vergleichungen auf Verglei⸗ 
chungen und gefallen ſich in dieſer Gewandtheit; allein ein ein⸗ 
ziges klar verſtandenes Gleichniß wirkt mehr, als zehen, die der 
Sqhaler nur halb oder gar nicht begreift. Indeſſen hüte man 
ſich aber auch auf der andern Seite, dag man nicht durch gi 
große; Ausführfickeit Täftig werde und ben Schüler ermübe. 
Mothwendig muß übrigens ber Katechet einen gewiffen Reid 
thum Jan geeigneten Wergleihungen befigen und darf es nicht 
HüfellE Weſen u. Beruf 1. Bd. (2. uf.) 31 
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darauf anfommen Iaffen, was der Augenblick barbietet; Dem, 
font geräthb er nicht nur in Verlegenheit, fondern er verfehlt 
gar oft den eigentlichen ſcharf ausgemittelten Vergleichungs⸗ 
piunkt. Am wirkſamſten find unſtreitig zur Maren Verſtändigung 
d) Erzählungen wirklicher intereſſanter Thatſachen. Nichts 
ſpannt mehr die Aufmerkſamkeit und gibt daher dem Unterrichte 
mehr Würze, nichts haftet tiefer im Gedächtniſſe und wird eft 
der einzig übrig bleibende Haltpunkt der Wahrheit, und nichts 
verfinnlicht jede Lehre mehr als diefe Erzählungen. Werben 
dieſelben gut, d. h. mit Lebendigkeit, Wärme und Klarheit vor 
getragen, laßt man bie Kinder foldhe niebererzählen, kommt 
man von Zeit zu Zeit auf diefelben zuruͤck, und fucht fie recht 
tief mit dem Gedankenkreis der Kinder zu verbinden: fo möchte 
man mit folhen Erzählungen vieleicht mehr als mir allen ans 
dern Deduktionen bewirken. Ohnehin fol ja, nad) einer pſycho⸗ 
logiſch richtig verftandenen Methode, der erfte Kurſus des Mes 
ligionsunterrichts ausfchließend an der Sand ber Biblifhen Ge 
fhidhte abgehandelt werden. Indeſſen gilt auch hier wieder: 
est modus servandus; denn den Religionsunterricht mit lau⸗ 
ter Geſchichtchen und Anekdoten abzuthun, geht auch nicht, zu⸗ 
mahl, wenn dieſelben bey jeder Gelegenheit wieder ven Neuem 
vorgebracht werden. Wer daher gut katechiſiren und von den 
Erzählungen einen angemeſſenen Gebrauch machen will, der 
ſuche ſich einen hinlänglichen Verrath intereſſanter und gediege- 
ner geſchichtlicher Belege zu erwerben, die er bey vorkommenden 
Gelegenheiten mit Wärme und Lebendigkeit vortraͤgt, und wogu 
nicht nur die biblifhe Geſchichte A. u. N. Zeftaments, fondern 
aud die Venutzung ber früher ($. 86.) gegebenen Winfe bie 
befte Anleitung verſchaffen. 


- 


5 88. 
Bonder Frage. 


. Da die angegebene Unterrichtämweife bie Frage nicht aus⸗ 
ſchlieſ , Bietet diefelbe, jedoch unter Beſchrantungen, bey⸗ 


Erften Thls. 2. Hauptabthl. Katechetik. $.88. 48 


behält: fo müffen wir dem auch hier biefem Gegenſtande bie 
nöthige. Aufmerffamleit widinen, und gu deu Ende nicht ala 
lein die verfchiedenen Formen der Fragen, ſondern vornehm⸗ 
Sich ihre Eigenfchaften- kennen zu Iernen ſuchen. ’ 


I Die Frage iſt ein Satz, welchem die Husfage des Urtheilt 
fehlt, und welcher daher alſo geſtellt wird, daß darauf eine 
Antwort erfolgen ſell. Der Sag z. B. „die Menſchen find un 


ſterblich“ wird zur Brage bloß durd eine veränderte SteBung: 


„ſind die Menfhen unſterblich?“ Die Gräffe'ſche VBelim; 
mung des Begriffes einer Frage (Allgem. Katech. 1.8. S. 345.), 
wonach diefelbe in einem unvoßftändigen Sage beftehe, dem 
ein Haupttheil, Subjekt oder Prädikat, entweder ganz, cder m 
einer feiner Beſtimmungen fehle u. f. w., iſt daher nicht vice 
tig; denn in der Frage: iſt Gott gerecht? find wir unfercicht 
| gibt es ein befteres Leben? u. ſ. w. fehlt an ber Belitändigkeit 
des Satzes, als foldes, nichts. Die bisherige ausſchließend ero⸗ 
tematiſche Methode hat nun natürlich der Frage eine beſondere 
Sorgfalt gewidmet und über Materie und Form derſelben viel 
zu ſagen gewußt. Nach unſerer Anſicht iſt das in mehr als 
einer Hinſicht zwecklos; denn nicht leicht wird ſich der Katechet 
an dieſer Theorie über Materie und Form der Fragen bilden, 
ſondern er muß aus feiner gefunden Legik und aus feiner Uebung 
das Erforderlihe gewinnen, und dann türfte es doch hauptfäd) 
lich auf die Eigenfihaft der Fragen, auf ihre Deutlichkeit, Des 
ftimmtbeit, Einfachheit, Kürze u. f. w. anfommen.. Wir wol; 
Ien indejfen dod) auch bier über die verfchiedenen Formen ter 
Fragen das Möthige bemerken, weil ed wenigftend zur Bekannd 
[haft mit den vorhandenen Theorien dient, Thievbach (Handb. 
d. Katechetik 1. Thl. S. 5. fe) hat diefen Gegenſtand beſon⸗ 
ders umfejiend und Ear behandelt und wir folgen ibm daher, 
mit Rückſicht auf Andere, vornehmlich. Xen jeter Frage kommt 
e3 ſowohl auf den Stoff, auf welchen ſie hinweiſt, als auf 
bie Form, mit welcher fie dieß thut, an. In materieller Hin. 
ſicht theilt man daher die Kragen in Kauſal⸗, Konfefutiy 
31 * 
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und Rinalfragen, mit welchen man nad der Urſache, Folge 
und dem Endzwecke fragt; ferner in Eintheilungs⸗, Ver 
hältniß⸗, Zufandsfragen, wodurd die Angabe der Eins 
theilung, bed Verhaͤltniſſes oder Zuftandes, worin füh eine Sache 
oder Gegenſtand befindet, verlangt wırd. Man fieht leicht ein, 
daß fich die Klaffififation der Fragen noch gar fehr erweitern 
Hefe; denn mie mannigfaltig find die Beziehungen, in welchen 
und nad weichen ein Gegenftand aufgefaßt werden kann (Vergl. 
Sräffe Paftoraltheofegie I. &. 153. vollſtändiges Lehrb. d. 
allg. Katechetik.). Der Stoff, mwelder in. einer Antwort liegen 
fol, kann nun auf verfchiedene Art abgefrage werden. Dabin 
geh£ren benn die Erplanativ: (Erflärunge) Fortfegungke, 
Erganzungss:, Vergleihungs: und Einſchränkungs— 
fragen; ferner die problematifhen, affertorifhen, 
apodiktifhen, endlih die Fategorifhen, bypothetis 
fhen, disjunftiven, remotiven Kragen und zuleßt bie 
affirmativen und negativen. Die Erplanativfragen fol- 
len zur allgemeinen Aufklaͤrung über einen Gegenftand führen; 
Fortfepungsfragen follen Veranlaffung geben, das, was in einem 
Begriffe von ähnlicher oder verwandter Befchaffenheit enthalten 
liegt, nad) einander aufzuzählen,. z. ®. was verdanken wir 
Gott? Was weiter? was nod mehr? Ergänzungsfragen follen 
‚auf das, was zur Vollftändigkeit eines Begriffes diene, bins 
leiten; WBergleihungsfragen ſollen aus ähnlihen Dingen das 
Rechte herausfinden ; Einfhränkungsfragen follen die Grenze 
eines Gegenftandes bemerflih machen, z. B. Können wir außer 
den Eigenfhaften des menſchlichen Geiſtes neh behere bemfel« 
ben beylegen? Die problematifhe Frage verlangt ein Urtheit 
über ungewiffe Dinge; bie affertorifhe führt zu einem beſtimm⸗ 
ten Urtheil, die apodiftifhe will ein entſchiedenes Urtheil her⸗ 
vorlocken. Problematisch ift z. B. die Frage: was ann ge 
ſchehen, wenn der Menſch fi in Gefahr begibt? affertorifch ift 
die Frage: was ift den Menfchen, bie fi in Gefahr begeben, 
ſchon oft geſchehen? apodiktiſch: was muß bem begegnen, der 

ſich ohne Vorſicht in die Gefahr ſtürzt? Die Eategorifche Frage 
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verlangt ohne irgend eine Worausſetzung eine beſtimmte Antı 
wort: z. B. Was ift Gerechtigkeit? worin befteht das hoͤchſte 
Gut des. Menſchen? Die hupothetifhe hingegen nimmt auf 
Vorausfegungen und Bedingungen Ruͤckſicht: z. B. wenn bu 
fleißig biſt, was wird daraus felgen? Die disjunktive Frage ' 
überläßt dem Schüler die Wahl zwiſchen zwey Gegenſätzen, z. 
B. war diefe That ſchön eder häßlich? Sie gehört zu den leich⸗ 
teften Sragen, wenn ſchon eine gehörige Belehrung über den 
Gegenftand vorausgegangen if. Die Nemotivfrage hat endlich 
zur Abjiche, fehlerhafte Worftellungen zu befeitigen. 3. ©, 
Willſt du denn Gott bloß darum anbeten, bamit ex bir zeitliche 
und finnlihe Genüffe gebe? Affirmativ» und Negativfragen 
find befannt. Spielerey, wie fo vieles Andere, üt ed, wenn 
das Kind nie Ja und Mein antworten foll, und in allen biefen 
Dingen ift mehr für die Qftentation eines geübten Bragerd als — 
eines chriftlich belcehrenden Pädagogen geforg. Schwarz (Kar 
tehetif S. 211 f.) nimmt nur die Afhetifche, bialektifche, ka⸗ 
tegorifhe und bisjunkftive Frage an. Dinter (die vorzägL 
Kegeln der Kateh. ©. 5. fi) theilt die Fragen an: 1! in. af 
firmative und negatives 2) in disjunftive; 3) in: remotive und 
4) in Okjektions⸗Fragen, die einen fcheinbaren Einwurf gegem 
das biöher Geſagte machen; 5) in uneigentlihe ragen, welde 
den Sat anfangen und dem Kinde bie Vollendung deſſelben 
überlaſſen. Man kann aber füglich alle diefe Unterfheidungen 
und Eintfeilungen erfparen, mweil man, ift der Stoff ‚gehörig 
erfaßt, von ſelbſt die richtigfte Sragmweife wählen wird, um die 
erforderliche Antwort zu erhalten. Weir wichtiger ift es hinge⸗ 
gen, daß die Frage die Eigenfchaften der Deutlichkeit, der 
Beftimmtheit, der Einfachheit, der Kürze enthält, und 
dabey müfjen wir daher noch verweilen. 

Deutlich ift die Frage, wenn fie fo geftellt wird, daß 
ber Schüler ihren Sinn klar und völlig aufzufajien im Stande 
if. Dazu wird aber zweyerley erfordert, einmahl, daß man 
fidy ſelcher AuUsdrücke bedient, welche dem Kinde befannt find, 
und ferner, daß man einen feldyen Stoff wählt, weicher ſich 





⸗ 


156 Erſten Thls. 2 Hauptabibt. Katechetik. 5. 88, 


für die Saffıngslraft des Katehumens eignet. Erwägt man, 
wie Kein der Kreis der Begriffs⸗ und Ideenwelt bey den Kin: 
dern iſt, wie inebefondere auf den Lande, Nie gewöhnlichften . 
Ausdrlicke und Nedensarten entweder gar nicht, oder falſch vers 
fanden werben, z. B. Geſetz, Kraft, Trieb, Neigung, Leiden» 
(haft, Sittlichkeit, Reinheit u. a, m.; fo wirb man einfehen, 
welche große Forderung an den Katecheten geftellt iff, wenn 
man bon ihm verlangt, deutlih zu fragen, und wie wenig es 
oft die Schuld ber Fatechumenen it, wenn Eeine, oder eine 
falihe Antwort erfolgt, und unftrettig liegt gerade bier daB 
größte Gebrechen ber rein erotematifihen Methode, weil durch 
fie, namentlid) bey einer zahlreihen Verfammlung von Katechu⸗ 
menen, kaum jene Deutlichkeit erreicht werden Fann, welche doch 
die erfto Bedingung if. Es ift gewiß vielen angehenden Ka⸗ 
 teiheten eine vollig deutlich “erfcheinende Frage: weiches it die 
eigentlidye Beſtimmung des Menfchen? oder: wozu tft der Menſch 
eigentlich beffimmt? und man kann daranf wetten, daß unter 
zehn Kintern in Landfhulen Faum die Hälfte weiß, was der 
Ausdruck „Beſtimmung“ bedeutet. 
Die VBeſtimmtheit der Frage beſteht darin, daß nur eben 
die Ausſage des richtigen Urtheils darauf folgen kann und Das 
her nidt nur jeder Doppeljinn, fondern auch jede Ablenkung 
vom eigentlien in Frage ftehenden Punkte vermieden wird. 
Es ift dieſes unftreitig das Schwierigfte für ben Katecheten; 
denn die Beſtimmtheit der Frage ſetzt eine vollkemmene, Har 
‚gedachte Herrfchaft: ber den Stoff voraus und die Frage fell 
eine vollig getrene Vezeihnung aller jener Merkmale enthalzen, 
welhe im verlangten Urtheile enthalten find. Wenn z. B. der 
Katechet die Frage: ftellt: was that David als König? ſo iſt 
diefe Frage völlig unbeftimmt, denn es laffen ſich gar viele 
Antworten darauf geben. Wenn man aber fragt: wie benahm 
fid) David, als König, gegen die Nachkommen Sauls, fo kann 
hierauf nur eine richtige Untwert folgen. Uebrigens Tann aud) 
eine Stage, die allein genommen, vollig unbeftimmt tft, durch 
den, Zufammenhang beftimmt, werden; denn wenn der Katechet 


N 








Erften Thls. 2%, Hauptabthl. Katechetik. 6.88. 487 


eben von bem MVerhältniffe Davids zu der Familie Sauls ge 
ſprochen hat, fo darf er allerdings. auch im gehörigen Zuſam⸗ 
menbange die Srage Tiellen: was that nun David ale Ab, 
nig? (Die wichtige Lehre von der Beſtimmtheit der Kragen 
bat Thier bach Handb. db. Kate. 1. Thl. S. 340. f. vors 
zuͤglich bearbeitet.) 


Die Einfachheit und Kürze der Frage ſind Grundbe⸗ 
dingungen und beſtehen darin, daß ſich die Kürze in dem leicht 
zu umfaffenden Umfange und bie Einfachheit in dem leicht zu 
umfaffenden Inhalt, herausfielt.e Die Kürze der Brage ver 
meidet daher alle Ausdrücke, die zur mwefentlihen Begruͤndung 
des Urtheils nichts beytragen, eben fo alle Zwifhenfäge, Um⸗ 
fhreibungen u. dergl. mehr. Die Einfachheit vermeidet es fireng,. 
mehrere Antworten: auf einmahl zu verlangen und befhränft da. 
her den Geſichtspunkt bes Kindes immer nur auf einen einzigen 
Fragepunkt. Oft find Fragen weder kurz neh einfah, z. B. 
wodurch werden wir vor Gott geredt, in fo fern als unſere 
Gerechtigkeit nicht das Werk Gottes, fondern unferer eigenen 
Thätigkeit und Willenskraft ift! Welches ift das vorzüglühfte 
Geſchopf Gottes, wenn wir gleihmäßig auf innere und äußere 
Vorzüge und Vollkommenheiten und-auf feine dereinſtige We 
Rimmung fehen? (Es ift hinreichend zu fragen: weldes ift das 
vorzüglichfte Geſchoͤpf auf diefer Erde? 


Endlich muffen die ragen in einem wohlüberdachten Zu- 
fammenbange fliehen, fe. daß jede natürlich und leicht aus 
ter andern folgt und die folgente wiederum vorbereitet und 
berbeyführt. Die Katedhifation, fagt Dinter, fey ein geras 
der Weg zum Ziele. Alleın die Antworten der Kinder, bie oft 
fo abführend und ftörend erfolgen, find dabey nicht genugfam 
beachtet und felten wird es auch dem gefchicfeften Katecheten ger 
lingen, feinen angelegten Plan ohne Störung bis an das Ende 
zu verfolgen. Der geübte Lehrer läßt fih freylich aud durch 
die verkehrtefte Antwort nicht irre machen, und er weiß immer 
wieber einen Anknüpfungspunkt für fein cigentliches Ziel zu fin. 
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den: ‚aber nicht felten erhält auch ber erfahrenfte Sokratiker bey 
Kindern gar beine Antwert, und er muß nun feinen Plan noth⸗ 
wendig unterbrechen, um einen Zwiſchenakt zu vollenden und 
durch neue Verſuche ed nur erſt bis zu einer Antwort zu brin⸗ 
gen. Daher ift e8 Feine der Teichteften Forderungen, die man an 
den Katecheten macht, in einem mohlgeordneten Zuſammenhang 
zu fragen. Indeſſen fann unter feinen Umfländen von ber 
Forderung abgegangen werden, weil fonft, wenn fein Zuſam⸗ 
menbang vorhanden ift, die ganze Sache in fich ſelbſt zerfällt. 
Ueber das richtige Verhalten des Katecheten in Beziehung auf 
Antworten müjfen wir aber noch befanders fprechen. 

Die Haupifahe (bemerkt Niemeyer in f. Grundſ. ber 
Erzieh. u, des Unterr. IL hl. S. 43. fehr richtig) bleibt aber, 
daß durch die Sragen ein reges Spiel der geiftigen Kräfte vers 
anlaßt werde. Sie müffen bie Aufmerkfamkeit. fpannen, das 
Nachdenken befhäftigen, ben Trieb, das Rechte zu finden, ſelbſt 

duch die Schwierigkeiten erhb ihen ‚ und, wir ſetzen hinzu, in⸗ 
tereffant ſeyn. Dieſes Letztere entſcheidet gar viel. Ueber 
Dinge ein Kind mit Fragen zu quälen, deren Werth es durch 
aus nicht einfieht und die feinem Leben noc ganz fremd find, 
lann unwoͤglich die erforderliche Geiſtesthätigbeit hervorrufen. 
Will man alle die angegebenen Eigenſchaften der Fragen in 
Eine Formel bringen, fo dürfte dieſe alſo lauten: die Frage 
muß ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie dem aufmerkſamen und für den 
Gegenſtand gewonnenen Katechumen, die richtige Antwort abs 
nöthigt. - Als Beleg ftehe hier ein Dialog zwiſchen Sofrates 
und Euthydemos. 

Sofr. Sage mir, Euthydemos, was ſcheint bir Frem⸗ 
migkeit zu ſeyn? 

Euthyd. Beym Jupiter! Ich halte ſie für die ſchönſte 
Eigenſchaft eines Menſchen. 

Sokr. Aber weißt du mir auch zu ſagen, welcher Menſch 
fromm ſey? 

Euthyd. Ic denke derjenige, welcher die Goötter ehrt. 
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Sokr. Darf man aber die Gotter ehren, wie und auf 
weiche Art man wii! 
Euthyd. Mein, das nicht, Es find ja Gefetze vothan⸗ 
den, melche die Art der Verehrung beſtimmen. 
Sokr. Wer nun dieſe Geſetze weiß, wuͤrde alſo auch die 
Gbtiter auf die gehßrige Art zu ehren wiffen? 
ESEuthyd. ‚Sa, fo ſcheint es mir. 
Sokr. Und weiß er die gehörige Art bie Otter zu eh⸗ 
ven, fo wird er fie doch wohl auch auf dieſe Art ehren? 
Eutbyd. Ja, bas wird er gewiß, 
Soft. Oder follte wohl jemand die Götter auf eine an- 
dere Art ehren, al& er fie ehren zu müſſen glaubt? 
Euthyd. Ih dädte, nein. -. 
Sokr. Wer alfo die gefegmäßige Art weiß, bie Odtter 
zu ehren, wird fie wohl auch auf die gefegmäßige Ars ehren? 
Euthyd. Offenbar. 
Sokr. Und wer ſie auf die gefegmäfige Art ehret, ehret 
fie fo, wie er fol? 
Euthyd. Nicht anders. 
Sokr. Und wer fie ehret, wie er ſou ‚ den nennen wir 
fromm? | 
Euthyd. Sa, fo nennen wir ihn. 
Sokr. Fromm ift alfo bderienige, der bie gefeßmäßige 
. Art weiß, die Gotter zu ehren, und fie au fo ehrt? 
Euthyd. Sa, fo ift es auch wirklich. | 
Wenn man diefen Dialog forgfältig ftudiert, fo wird man 
. alle oben angegebenen Eigenfchaften einer guten Sragweife darin 
finden. . Nur glauben wir, daß Sofrates bey jener Frage: 
„und wer fis fp ehret, wie er ſoll, den nennen wir fremm? 


die Antwort: „Fromm“ feinem Schüler hätte überlaffen mäffen, 


und daß überhaups des reine Begriff von Frömmigkeit nicht her 
@u6gelonnen fey. 
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§. sn 


Bon dem richtigen Verhalten bes Kateheten überhaupt 
gegen feine Schüler in Beziehung auf die Antworten 
berfelben. 


Die größte Kunft zu katechiſiren ſcheiterr⸗ gewoͤhnlich, 


wenn ber Lehrer feine Zöglinge nicht gehörig zu "behandeln 


weiß, d. h., wenn er fie nicht durch ein gewiſſes Vertrauen 


zu heben, und jede Antwort nicht fo zu benußen verſteht, 


daß fie am Ende doch zum Ziele führt. 


Bor allen Dingen werbe ber Schüler von dem gatecheten 
liebevoll und ſchonend behandelt, damit die natuͤrliche Freymuͤ⸗ 
thigkeit und Offenheit nicht nur Raum gewinne, ſich zu äußern, 


ſondern damit auch die Geiſtesthaͤtigkeit frey und ungehindert 


bleibe, und der Schüler im Vertrauen auf ſich und ſeinen Leh⸗ 
ter auch etwas zu. leiſten wage, Sobald der Schüler nur ver 
legen wird, fo ift feine geiftige Kraft fchon gelähmt; wirb er 
nun vollends mißhandelt, beſonders durd Spott, fo ift aller 
weitere Unterricht für diefe Stunde umſonſt. Der Lehrer fey 
ferner mit jeder Antwort zufrieden, fo fern fie nur von Aufs 
merffamfeit zeugt, und benutze auch die unrichtigfte Antwort 


durch fahgemäße Hinleitung auf die richtige. Cine Kunſt, die 


freylih nicht leicht ift, und einen geübten Lehrer erfordert, bey 
der es aber doch ſchon nicht ohne Werth erficheint, wenn man 
fie nur kennt. In dem eben angeführten Tialog zwiſchen & os 
Erates und Euthydemos wollte Sokrates auf feine erfle - 


Stage: fage mir, Euthyd., was feheint dir Frömmigkeit zu 


ſeyn, gar nicht die Antwort, weldye darauf erfolgte; aber doc) 
benuste er. diefelbe fogleih und fo gut, daß Euthydem 


- nun eine richtige Antwort gab. Hätte Sofrates da fogleid) 


= 


jenes „falſch⸗⸗ ausgerufen, fo wäre wahrſcheinlich der Dialog 


beendigt geweſen. (Dinter erzählt irgendwo: ein Kind habe 


auf die Frage: warum vertrieb Gott die crften Menſchen aug 


vom Paradieſe? die Antwort gegeben: weil fie ihm feine Jeb⸗ 
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hei (sic) gefreffen hatten. Em geuͤbter Lehrer Hirte damit 
zufrieden feyn follen, und nun weiter fragen mäffen: waß du 
Tagen wollteſt, iſt ganz rechtz wie fügen mir aber, wenn ve 
Menfden und nidys von Thieren bie Rede iſt, wenn fie Speife 
zu fih nehmen? Sie haben gegeſſen. Wenn nun rin Kind 
das nicht thut, was ſein guter Vater thun heißt, was fuͤr ein 


Kind iſt das? u. ſ. w.). Wenn indeſſon ferne Antwort erföß-⸗ 


gen ſollte, fo quäle doch ber Katechet ſich und den Schüler nicht 
Yänger mit unnüßen Fragen, mie ſchlau fie auch berechnet ſeyn 
mögen, fordern fage eben geradehin das Erforderliche und fuche 
fi nun vermittelft Fragen zu überzeugen, ob das Kind bie 
Sache begriffen habe. In jedem Falle wäre es Fürger und 
zweckmäßiger geweſen, jenem Kinde, das von den gefreflenen 
Aebbeln ſprach, zu fagen: liebes Kınd, fo ſagt man nit von 
Menfhen, fondern man fagt: gegeffen; und zudem war das 
der Grund nicht, warum Gott die Menſchen nus dem Puras 
dies vertrieb, fondern der Ungehurfam war vie Urfahe. Man 
Fonnte übrigens auf diefem Felde noch eine Menge von Regeln 
angeben; indejfen ein nur einigermaßen denfender Raterhet wird 


ſich das Weitere von feldft abſtrahiren. (Das Weitere Aber 


— 


dieſen Segenftand, wenn es nöchig feyn Tollte, bey Thierbad 
4A: ©. 01. ff. und Dinter &. 10. * 


4 


5. 90. 


Bon zewiſſen befondern Formen des chriſtlüchen Resie 
gionsuntertichts, 


Der chriſtliche Religionsunterricht zerfällt noch in ges 


wiſſe Fejondere Formen, bey welchen wir einige Augenblicke 


verweilen müſſen. Dahin gehört denn 1) der Konfirman 


denunterricht, und 2) die fogenannten firdylichen oder - 


offentlihen Katechiſationen. 


Der Konfitmandenunterricht hat zum Zwecke, die Kinder 
ger Antnabme in die hriſtlich⸗ Gemeinde vorzubereiten. Er 


\ 


/ 
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geht daher nicht allein auf die allgemeine veligißs. fittliche Vils 

dung aus, fondern auch auf die befenhern —— d der. 
Kirche, in welche die Kinder anfgenommen werden follen. In. 
erſterer Hinſicht, in Beziehung auf die allgemeine religibs⸗ ſitt⸗ 
liche Bildung, gelten alle früher angegebene Principien; nur 
muß der Konfirmanbenunterriht ſyſtematiſcher und umfaffender. 
ſeyn; denn er foll die letzte Vollendung geben und daher gleich⸗ 
ſam abſchließen. Iu letzterer Hinfiht, in Beziehung auf das 
Konfefiionelle, erfordert der Konfirmandenunterricht eine popu⸗ 
lar· praktiſche Symbolik, damit der Konfirmand nit nur ‚die 
Eigenthuͤmlichkeit feiner Kirche Fennen und ſchätzen Iernt, ſon⸗ 
dern auch mis ben wefentlihen Grundlehren der andern Kirche 
bekannt wird, was zumahl in unfern Beiten ſehr nathig ſeyn 
möchte. 

\ Was wir früher im Allgemeinen Über die Wichtigkeit dei 
Meligionsunterrihtd (F. 71.) bemerkt haben, gilt in vollem 
Maße vom Konfirmandenunterricht, ja es wirb diefer Unterricht 
um fo- wichtiger, als er vollenden und abſchließen fol, und .als 
viele Zünglinge und Mädchen fpäterhin ganz ohne weitern Nee _ 
Ugionsunterricht bleiben. Weberdieß treten ‚bie Kinder glei nach 
ber Konfirmation in das größere Leben und in eine Welt vol 
Derborbenheit hinein; ein Gedanke, der allein ſchon hinreichend 
it, um den Geifllihen zur moͤglichſten Gewiffenhaftigfeit und 
Pflichttreue in diefem Gefchäfte zu beſtimmen. Man muß «6 
verzeihen, wenn ber Geiftlihe im Drange fonftiger Geſchäfte 
und Abhaltungen einmahl minder erbaulich predigt; aber ſchlecht⸗ 
bin unverzeihlich bleibt es, wenn er bey dem Konfirmandenuns 
terricht nicht alles leiftet, was mit Recht von ihm gefordert 
werden kann. Wir verkennen zwar aus langer Erfahrung die . 
vielfältigen Sinderniffe nicht, bie fi) gerade hier unferer Wirk 
ſamkeit entgegenftellen, namentlich wiſſen wir, daß ein voraus⸗ 
gegangener ſchlechter Schulunterricht, fo wie eine verderbliche 
häusliche Erziehung, Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten häns 
fen; indeffen was iſt dem Glauben und der Liebe unmöglich? 
De Glaube Kann ja Werge verfegen. Denn fich der Geiſt⸗ 


Erſten Thls. 2. Haupiabthl. Katechetik. 5.00. 402 


liche einen wohldurchdachten und erſchöpfenden Plan 
entwirft, wonach er unterrichtet, wenn er mit Geduld und 
Kraft dieſen Plan verfolgt, wo er Lücken findet, nicht eher 
weiter geht, bis er fie ausgefüllt hat, die Schwaͤchern feiner 
Konfismanden befonderd beachtet, allenfalls befonbers unterriche - 
tet, feine Lehren oft wieberheft, bey jeder Gelegenheit auf bie 
Grundwahrheiten des Chriftenthums zurückkommt, nicht müde 
wird, raſtlos wirft, zuverſichtlich hofft, die erforderliche Zeit 
\anmwendet — mie follte da nicht, wenn aud nicht bad Volle 
kommenſte, doc bas Beſſere bewirkt werben! Und was bem 
Geiſtlichen bey dem Konfirmandenunterriäht zw ftatten kommt, 
it, daß Aeltern und Kinder denfelben in der Regel mit beſon⸗ 
derm Ernte und mit einer befondern Achtung anfehen; daß bie . 
Kinder nicht Teiht Stunden verfaumen, und fi in jedem Falle 
meht anftrengen, als in den Schulſtunden. (Vergl. Nies 
meyers Handb. für chriſti. Neligiondiehrer. 2. Thl. $. 105. f. 
H. Stephbani Winke zur Vervollkommnung bed Konfirmans 
benunterrichts, Erlang. 1810. H. W. Boͤdeker, Ueber Kon« 
firmation und Konfirmanbenunterriht. in Biftorifch »praftifcher 
Verſuch, Götting. 1823. Das Weitere über die Konfirmation 
felbft in der Liturgif.) 

Mit dem Konfırmandenunterricht ift indeſſen noch nicht al⸗ 
les beendigt; vielmehr beginnen jetzt, wenigſtens ſollte es ſo 
fen, die in den meiſten evangeliſchen Ländern üblichen öͤffent⸗ 
lihen und kirchlichen Katechifationen, welche, mwiewohl fie in 
neuern Zeiten ebenfalls fehr in Verfall gerathen find, doch 
eine befondere Aufmerkſamkeit von Seiten des Geiftlihen und 
aller kirchlichen Behörben. verdienen. Da indeffen gerade bey 
biefen Bffentlihen und kirchlichen Katechiſationen fo viele Bine 
derniffe in ihrer äußern Form und Einrichtung liegen, fo mäfs 
fen wir dabey befonders verweilen und eine zweckmaͤßigere Anz 
ordnung in Vorſchlag bringen. 

Sehr richtig bemerkt Thierbad (Handb. d. Katech. 2. Sl. 
©. 497.) „Es finden ſich zu ihnen (den öͤffentlichen Katechi⸗ 
fationen) nur diejenigen ein, die daran Theil nehmen mäffen; 
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Andere erſcheinen ſparſam oder gar nicht, und verlaſſen auch 
wohl die. Kirche, ſobald als fie ihren Anfang nehmen. Was 
die Urſache von dem Mangel an Ewpfänglichkeit für diefe Art 
der Belehrung ift, läßt ſich Leiche einfehen. Die Sorm und 
"dar Inhalt harfelben entfprechen nicht den Erwartungen. Ver⸗ 
wenbeten bie Prediger auf diefe Katechifationen mehr Fleiß, 
und zeigten fih in hiefem Theile ihrer Amtsgefchäfte gefchickter, 
als es fs der Gall ift: fo würden die Anfichten von denfelben 
ſch bald fehr verändern, und die Theilnahme an ihnen mürde 
eine ganz andere werden.” Aber worin foll denn nun der größere 
Fleiß und die größere Gefchicflichkeit der Geiftlichen beftehen? 
Etwa in recht vollenderer Kunft zu fokratifiren? ben diefa - 
Methode. aber ift es, welche vornehmlich die Leute, welche nicht 
zugegen fenn müſſen, verfheudit; denn, wenn fie auch für den 
Schuler felb in reifern Jahren mehr Intereſſe haben fellte, fo 
bat fie diefed doch durchaus nicht für den Zuhörer, dem alle 
diefe Umwege und Aunftftäde langft bekannt find, und ber als 
lenfoll6 um aus Neugierde bleibt, entweder um den Kateheten 
zu beobaditen, oder um bie Geſchicklichkeit der Kinder zu bes 
mundern. Mein, am Fleiße und an der Geſchicklichkeit der 
Geiftlihen Liegt es nit, daß bie öffentlihen Katechiſationen 
Ein ollgemeineres Intereſſe finden, fondern es liegt an der 
Form, an der ganzen Behandlungsweiſe religiojer Gegenſtände. 
Und welche andere hätten wir denn vorzufchlagen? Man büre 
und prüfe alles und behalte das Beßte. 

4) Auf dem Lande ift es vellfommen hinreichend, wenn 
am Seuntage wur einmahl, und zwar am Morgen geprebigt 
wird. Städte machen wegen der verfchicdenen Slajjen der Eins 
woher eine Ausnahme. Statt der. Nahmittagsprebigt auf dem 
Lande führe man daher Katechiſationen (wis wollen diefen Aus⸗ 
druck baybehalten, da wif Eeinen andern’ haben) ein. 

9) Diefe Katehifatiohen laffe man mit Gefang und Gebet 
wie gewöhntuh anfangen, aber fie ſelbſt verwantle man in ſpe⸗ 
cialle religiös⸗ſittliche Unterhaltungen unt Beleh⸗ 
rungen ber ganzen Gemeinde. Es werde demnach in 
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diefen Stunden: a) die heilige Schrift, deutlicher ala es in 
der Predigt, und umfaffender, als es in den feitherigen Ku ' 
:techifationen gefhehen konnte, popular »praktifch ausgelegt, ent. 
weder ber Reihe nad), oder in beliebigen Stellen; b). e& werde 
das Wichtigſte aus der Gedichte des A. u. Mi Z fo wie aus 
der Neligionsgefbichte faßlih und anziehend erzählt; c) es 
werde felbft mit geeigneten moralifhen Erzählungen aus der all: 
„gemeinen Geſchichte abgewechfelt, Furz es werde alles gethan, 
um jene greße und fühlbare Läde in der Volksbelehrung, 
welche die Predigt und die Katechifation übrig laſſen, auf eine 
entfprechende und -wirdige Weife auszufüllen. Zum Schluffe 
folge dann, wie am Anfange, Gebet und Gefang. 

Bevor man diefen Vorfhlag verwirft, verweile man einige 
Zeit dabey. Wo, fragen wir zunächſt, hat nad) ber bisherigen 
Einrichtung der -Geiftlihe Gelegenheit, eigentlihe ausführliche 
Bibelkenntniß unter feinen Pflegbefohlenen ju verbreiten? In 
der Predigt doch einmahl gewiß nicht in dem Grade, als ed nd. 
thig iſt; in den SKatedhifationen nun vollends gar nicht. Ein 
Mittel alfo, unter dem Volke die geeignete Bibelkenntniß 
zu verbreiten, muß von vorne herein gebilligt werden. In 
unfern projektirten religiös s fittlihen Unterhaltungen und Beleh⸗ 
rungen iſt e8 gegeben. Ich würde, erlaubten mir ed noch meine 
Amtsverhäftnigfe, die Bibel ber Reihe nad) ganz behandeln, 
zuerft ein Kapitel vorlefen, es dann populär » praftifch erläutern, 
darüber fragen, darüber mich befprehen; ich würde, mit dem 
Stoffe, welchen dad Kapitel der 5. Schrift gibt, geeignete Er- 
zählungen, Erfahrungen, Unterhaltungen verknüpfenz id) würde 
mid) babey ganz frey unter meiner Gemeinde bewegen, ſämmt⸗ 
lihe Zuhörer in das Interefie zu ziehen fuhen, und vieleicht 
von Einer folhen Katechifation mehr Früchte ernten, als von - 
zehen gewöhnlichen Predigten und Katechiſationen. Wo hat 
ferner der Beiftlihe, Privatunterredungen ausgenommen, ein 
Mittel, fih fo ganz ungebunden und frey mitzutheilen als auf - 
die vorgefchlagene Weiſe? In der Predigt liegt man ſtets wie 
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in Seffeln, Die Ratechifetionen gewöhnlicher Art find ebenfalls 
befhränkt; bier fäht das alles weg; der Geiſtliche darf ſich recht 
eigentlich mit feiner ganzen Gemeinde auf einmahl unterhalten, 
darf unbeſchraͤnkt länger. und kuͤrzer bey Einem Gegenftande ver 
weilen und gerade fo recht die Webärfniffe feiner Gemeinde bes 
ruͤckſichtigen. 
ueber die Kinderlehre in der evangel, Kirche muß ich noch auf eine 
"Schrift verweiſen, mit bee ih erſt fpäter bekannt geworben bin, näme 
“ Ude Paftoralgeundfäge von D. Fr. Hoffmann, Gtuttg. 1820. Hie⸗ 

her gehbrt nur hauptfählih der. vierte Briefe Aber im Allgemeinen 
findet fich viel Gutes in biefen Anweiſungen. 


Ende bed erfien Theile, 
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Borrede zur swenten Auflage. 


Indem ich den zweyten Theil vom Weſen und Berufe des 
evangeliſch⸗chriſtlichen Geiſtlichen, oder von meinem Hand⸗ 
buche der praktiſchen Theologie, dem Publikum vor⸗ 
lege, muß ich einige Bemerkungen über die Veränderungen 
der zweyten Auflage im Ganzen, wie auch über ben Suhalt 
im Einzelnen porausſchicken. 

Die Vorrede zur erften Auflage fällt hier von felbft weg, 
‚weil biefer zweyte Theil nur einen ſehr Kleinen Theil von der 
erften Auflage, und zwar im Anhange, enthält. Gleichwohl 
muß ich für Freunde, welchen die erfte Auflage großentheils 
lieb geworben war, nochmahls ausdrücklich wiederholen, was 
ich in ber Vorrede zum erften Theile fchon gejagt habe, daß . 
ber weſentliche Inhalt der erften Auflage im Ganzen wieder, 
gegeben worden ift, nur in einem mehr wiflenfchaftlid) geord⸗ 
neten Zuſammenhange. Bey den ſehr günſtigen Beurtheiluns . 
gen, welche die erfte Auflage in beynahe allen kritifchen Blaͤt⸗ 
tern, namentlich in der Halliſchen, Jenaiſchen unb Leipziger 
giteraturzeitung, in den theologiſchen Annalen (von Wach⸗ 
ler), in den neuen Fritifchen Sournal der -theologifchen Lites 
satur von Winer und Engelhard, in Röhr's kritiſcher 
Drebigerbibliothet und in Deegen’s Sahrbüchlein ber beuts 
fchen theologifchen Literatur, gefunden hat, würde ich ja meis 
.. ner eigenen Sache entgegengearbeitet haben, hätte ich Diefelbe 

verlaſſen, oder gänzlich aufgegeben. Allein‘ in den meiſten 
ber genannten Recenfionen, inöbefondere in denen, welche die 
Leipziger Siteraturzeitung und bie Wachleriſchen Annalen 
+ % 
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"enthalten, wurde der Mangel bes wiſſenſchaftlichen Schema⸗ 
tiömus, und zwar mit Necht, getadelt. Bey einer zweyten 
Auflage mußte ich num diefen Winken einſichtsvoller Recen⸗ 
fenten um fo mehr nachkommen, als id fand, daß bie Haupt⸗ 
ſache der erſten Auflage recht gut in einer mehr geordneten 
Form wiedergegeben werden konnte, und als mich meine Vor⸗ 
leſungen über die praktiſche Theologie, welche ich als Pro⸗ 
feffor am Seminarium zu Herborn zu-halten hatte, von ſelbſt 
nöthigten, einen ſtreng wiffenfchaftlichen Gang einzuhalten. 
Hierdurd; entftand nun die Form diefer zweyten Auflage; aber 
zugleich war damit eine theilweife Erweiterung und Abs 
kürzung der Materie nothwendig. Denn wenn ich in der 
erften Auflage der Homiletit und Katechetit, der Liturgif und 
Paſtoraltheologie nur allgemeine Bemerkungen widmete, fo 
treten in vorliegender Auflage diefe Disciplinen fämmtlid, in 
. einem größern Umfange hervor, und wenn ich mid) auch gern 
befcheide, feine der genannten einzelnen Wiffenfchaften durch 
meine Bemühungen wmefentlich weiter gefordert zu fehen, fo 
hoffe ich doch, alle fogenannten Paftoralwifienfchaften in einen 
genauern Zufammenhang mit dem Wefen und Berufe des evans 
geliſch⸗ hriftlichen ©eiftlichen gebracht, und damit meinen 
Zwed erreicht zu haben. Immer war es nämlid;, ſowohl bey 
meinen Borlefungen über die praftifche Theologie, als auch 
bey der Ausarbeitufig vorliegender Schrift, das Bild eines 
möglichft vollendeten Geiſtlichen unferer Kirche, 
welche mir vorfchwebte und welches ich auszumalen vers 
fuchte, und alle einzelnen Diöciplinen ber praftifchen- Theolo⸗ 
gie dienten mir nur als die Farben dazu. Ob es mir nun 
gelungen iſt, mein Bild nach allen Seiten klar und voſlſtän⸗ 
dig hinzuftellen, muß ich der Beurtheilung Anderer überlafs 
fen; gewollt habe id) ed; und bie möglichfte Lebendigkeit habe 
ich ihm audy zu geben verfucht, wie ich denn überhaupt übers 
gengt bin, daß durch jedes Wiſſen das Leben leuchten müfe, 
ſoll etwas durch die wiffenfchaftlichen Bemühungen erreicht 
werben. Bon diefer Seite, hoffe ich alfo, werden bie Er⸗ 
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weiterungen, welche die nette Auflage hinſichtlich der Materie 
erhalten hat, nichts Abziehendes, ſondern etwas Anziehendes 
für die klare Auffaſſung des Weſens und Berufes eines evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen haben, und wenn ich den Unterſchied vor⸗ 
liegender Arbeit mit der erſten Ausgabe genau bezeichnen ſollte, 
fo würde ich fagen: dort, in ber erſten Auflage, gab ich Um⸗ 
riffe mit mannigfaltigen Nebendingen; hier aber habe ih 
verfucht, diefe Umriffe auszufüllen. ch bemerfe diefes 
bier darum, weil mir Winfe zugelommen find, woburd; ich 
ermuntert werden follte und auch Anfangs wurde, meiner era 
ften Anlage and Ausführung mehr treu zu bleiben, als ich. 
meinem neuen Plane nad) bleiben konnte. 

‚Eine Abkürzung der Materie wurde inbeffen gleichfalls 
auf ber andern Seite nöthig. Der ganze erfte Abfchnitt des 
zweyten Theild ber erfien Auflage: vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkte des ev. Geiſtlichen, verlor ſich theils in 
dem erſten Theile dieſer Ausgabe, theils il dem Anhange bed 
zweyten Theils. Der zweyte Abſchnitt des zweyten Theils 
der frühern Ausgabe: vom Standpunkte bes ev. Geiſt⸗ 
lichen in ber Kunſt der körperlichen Beredſamkeit, 
fo wie überhaupt von den phyfifchen Erfordernif« 
fen und Anlagen deffelben, nahm nun vollends feine 
ihm gebührende Stelle in ber Homiletit, alfo in bem erften 
Theile ein, unb der dritte Abfchnitt endlich: vom religinds 
fittlihen Standpunfte bes ev. Geiftlichen, fand 
feine Stelle in dein Anhange. Leicht waren nun diefe Vers 
änderungen nicht; vielmehr mußten alle dieſe Abfchnitte, folls -. 
ten fie in, ihre neuen Stellungen paſſen, völlig und durchaus 
umgearbeitet werben. Sin den Anhang wollte ich anfänglid) 
auch noch dasjenige aufnehmen, was ich, im erſten Theile 
ber erften Auflage ©. 173 f., über die Ausbildung ums 
ſerer Geiftlihen auf Schulen, Univerfitäten und 
währenb ber Kandidatenjahre bemerkt hatte; allein - 
fpäter gab ich mein Vorhaben auf,_und entfchloß mich, in 
einer befondern Heinen Schrift diefen, mir fo überaus wich, 
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tigen Gegenftand zu behandeln, und babey zugleich bie drin⸗ 
gende Nothwendigkeit befonberer theofogifcher Seminare für 
angehende Geiftliche zu zeigen. Borläufig erlaube ich mir, 
hier nur das zu bemerken. Seitdem ic; Lehrer an einem fols 
den Seminar gewefen bin, habe ich bie fefle Ueberzeugung 
gewonnen, daß nur vermittelft folcher Anftalten bem geiſtlichen 
Stande unferer Kirche und dem Gefammtleben derfelben wahrs 
haft geholfen werben Tonne. Unſere Theologie nämlich, ins⸗ 
befonbere die fuftemätifche und die. eregetifche, Tann fich nur 
im Leben wieder zurechtfinden und ihre Realität bewähren. 
‚Hier, im Leben, in ber Praris, findet jene Deftillation flatt, 
vermoͤge welcher der Geil und die Wahrheit vom Phlegma 
ſich fondern, und alles auf das ewig Wahre und Heilige res 
Ducirt wird. Diefer wichtige Scheibungsproceß kann aber dem 
jungen Theologen nicht allein überlaffen werden, fondern es 
muß berfelbe unter der Leitung von Männern bewirkt werden, 
bey welchen die Scheidung nicht nur ftatt gefunden hat, fons 
bern welche auch im Stande find, dieſelbe praftifch der 
geftalt su bewähren, daß jede Einrede Dagegen vers 
flummen muß; benn eine bloße Theorie, wie gründlich fie 
and, feyn mag, reicht nie in folchen Fällen aus; vielmehr 
muß hier nothmendig das Leben ald Zeuge und Gewähr zu 
Hülfe genommen werben. Doppelt gilt aber das alles in uns 
fern Tagen, in welchen fid; wiederum ein höchft beflagenös 
werther und für Die gute Sache überaus verderbs 
licher Myſtieismus erhebt und feine Kreife weis 
ter und weiter ausbreitet *. Ein Seminarium Tann 


*) Wenn ich den Myſticismus eine hoͤchſt beklagenswerthe und 
der guten Sache überaus verberblihe Erfheinung 
nenne, fo gefchieht das nicht vom Standpunkte der Unkicchlichkeit 
und der Neologie aus, fondern im Dienfte der Kirde und 
der chriſtlichen Religiofität. Es hatten fih in ben bishes 

. zigen Beiten die Ertreme in der Sheologie und In der Kirde fo 
ziemlich genähert, und es fhien, als ob man ſich immer 
mehr in einer hHeilbzingenden Mitte vderföhnt zuſam⸗ 
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nur allein bagegen ſchutzen, weil ed, wie geſagt, den noth⸗ 
wendigen Scheidungsproceß zwiſchen Theorien und dem Leber 
einleitet, und dasjenige extrahirt, was unumſtößlich gewiß iſt. 
Dazu kommt ferner, daß, ſollen praktiſche Uebungen im Pre⸗ 
digen, Latechiſiren u. ſ. w. Werth haben, ſolche nicht anf eins 
gelne Ausarbeitungen und Uebungen rebucirt werben dürfen, 
fondern ed muß jeder einzelne Zögling praktiſch durchgebildet 
werben. Auch dieſes iſt wiederum nur in einen Seminar - 
möglich, welches die ganze Zeit feiner eigenthimlichen Auf⸗ 
gabe widmet. 

Soviel im Allgemeinen über dieſe zweite Auflage hin⸗ 
ſichtlich ihrer Veränderungen. 

Im Beſondern muß ich noch Folgendes bemerken. 
Dieeſer zweyte Theil umfaßt die Liturgik in einem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Verſuche. Wer es aber weiß, wie wenig 





menfinden wolle Die Religiofität und zwar die [aus 
tere und ächte, niht aber eine vermeintlihe und eine 
leere Frömmeley, machte fihtbare Fortſchritte, und das Volk, 
des Unglaubens müde, fuchte das Swige und Göttliche wieder in 
Liebe auf. Da wehte ber verderblihe Hauch des Myſticismus dies 
fe8 junge Leben an,, und ein fühlbarer Shreden machte bafs 
felbe heben. Die alte Neologie glaubt ſich wieder gerechtfertigt, 
"und fpricht, indem fie auf diefe gefpenflterartigen Erſcheinungen 
einer grenzenlofen Weberfpannung hinzeigt: feht, dahin führt eure 
Richtung. Die Beffern werben, wenn auch nit wankend, doch 
ſchüchtern, und die Halbgewonnenen fallen wiederum ab. Es 
konnte für das ewig Wahre und Gute im Augenblide 
kein gefäprlicherer Feind erfheinen, als diefes My⸗ 
ſticismus, und die Myſtiker unferer Zeit, ohnehin gar nit in 
Vergleich zu fegen mit manden Myſtikern ber ältern Zeit, find 
es, welche bem böfen Beinde wieder die ſtaͤrkſten Waffen gegen 
das Ghriftliche uͤberliefern. Hoͤchſt beachtenswerth iſt deshalb au 
eine Schrift von Heinroth, welder fetbft im Geruche bes My⸗ 
ſticismus war, unter bem Titel: Geſchichte und Kritil bes My⸗ 
ſticismus aller befannten Völker und Zeiten, Leipzig 1830. Was 
Übrigens der Werfafier Hies bemerkt, if Telder aus der Erfahrung 
entnommen: . 
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dieſe Wiſſenſchaft noch durchgebildet und auf feſte Principien 
zurückgeführt iſt; wie viel alſo auch noch darin zu thun übrig 
bleibt, und wie der beßte Wille nicht auf einmahl alle die noch 
vorhandenen Lüden ausfüllen kann; wer endlich die Leidens 
fchaftlichleit erfannt und empfunden hat, welche gerade im 
neuern Zeiten im Felde ber Liturgik aufgeregt worben ift: der 
wirb mir auf dad Wort glauben, wenn ich fage: baß ich 
nicht ohne Schüchternheit mit meinen Anfichten hervortrete. 
Indeſſen beruhigt mid) doch das, daß ich alles auf willen» 
fhaftliche Principien zurüdgeführt habe, und baß man im 
der Anerkennung derfelben kaum gu perfünlichen Snfulten wird 
kommen können. Die Sache der Liturgik und ein tiefered Stns 
dium derfelben befam übrigens für mich ein um ‚fo größeres 
Intereſſe, ald ich durch meine amtlichen. Berhältniffe in Uns 
gelegenheiten verwickelt wurde, die mir vielen ungerechten 
. Kabel zugezogen haben, ohne daß ich mich, aus Achtung ges 
gen ſehr zarte Verhältniffe, vertheibigen und die Sache in ih⸗ 
vem wahren Lichte darftellen konnte. Meine einzige Schuld, 
Die ic) trage, iſt Die, daß ich, was ich fletd und überall ges 
wollt und bewerkitelligt Käbe, den evangelifchen Kultus zu 
verbeffern wünfchte. 

Was die, in vorliegendem Theile behandelte Paftoraltheos 
logie im engern Sinne betrifft, fo ging ich in ihrer Behand⸗ 
Jung von der Idee eined in der Kirche gegebenen gefells 
fhaftlichen Elementes aus, und fo mußte ich denn auch 
zugleidy vom Kirchenregimente, was fonft eigentlich in das 
Kirchenrecht gehört, ausführliher handeln. Ich glaube 
indeffen damit die Grenzen der Wiffenfchaft keineswegs übers 
fhritten, fondern diefelben „vielmehr auf ihre urfprüngliche 
Baſis zurüdgeführt: zu haben. Die Aufgabe, welche die Pas 
fioraftheologie im engern Sinne zu Jöfen hat, erfchien mir 
als MWiffenfchaft von der Erhaltung und Fortfegung ded Ges: 
fellfhaftlichen in der Kirche an und für fich, und fo 
mußten denn fowohl die äußern als innern Bedingungen — 
bie erftere unter der Lehre vom Kirchenregiment, und bie zweyte 
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unter der Lehre von ber Seelforge — abgehandelt werben. 
Den Einwand, daß, fireng genommen, alle übrigen praktifchen - 
Dieciplinen, und überhaupt alle Dienftleiftungen des Geiſt⸗ 


lichen, zur Erhaftung und Fortſetzung des gefellichaftlichen 


Zuftanded ber Kirche zu rechnen feyen, befuͤrchte ich nichtz 
benn es gibt offenbar in der Kirche einen geſellſchaftlichen 
Zuſtand rein für ſich, und kann mit dem Begriffe von Kirche 
nicht nur nicht ibentificirt werben, fonbern erfcheint demſelben 
fuborbinirt. Der Begriff von Kirche ift der Inbegriff aller 
Lebensthätigleiten, der Begriff des Gefellichaftlichen umfaßt 
aber nur dad Zufammenfeyn der Gemeinde in ungeflörter 
Verbindung; ber gefellfchaftliche Zuftand geftaltete fid) ferner 
geſchichtlich in der Kirche erſt in Folge der Belehrung und 


des gemeinfamen Glaubens; auch darf nicht überſehen werden, 


daß der Begriff von Kirche noch gar nicht aufgehoben wirb, 
wenn Unfrieden und überhaupt‘ das Nichtgefellfchaftliche darin 
hervartritt. In jedem Falle bitte ich, dasjenige wohl zu vers 
gleihen, was im erften Theile ($. 15. ©. 90 f.) über das 
gefellfchaftliche Princip bemerkt worden if. 

Bey der Behandlung der Paftoraltheologie im Einzelnen 
bin ich mehr auf allgemeine Principien ald auf weitläuftige . 
Erörterungen ausgegangen. Ich mar dazu einmahl durch bie 
Defonomie bed ganzen Werks, welches nicht zu brey Theilen 
anwachſen follte, gezwungen; dann aber glaubte ich auch, daß 
bie gegebenen Grundprincipien bentenden Sünglingen und Mäns 
nern vplllommen genügen würden; denn wollte man ſich über 
alle mögliche Falle ausführlich verbreiten, fo würde ein noch 
weitläuftigered Werk als das von Demler entftehen. Manche 
Befonderheiten, 3. B. von ber Sorge des Geiftlichen für den 
öfonomifchen Zuftand der Gemeinde; von der Sorge des Geiſt⸗ 
lichen für die Sitten und Gebräuche in feiner Gemeinde; von 
der Sorge bed Geiftlihen für die äußern Familienangelegens 
heiten u. f. w. mögen für fich felbft fprechen., Nur muß ich _ 
erwarten, baß man feine einzelne Stellen aus ihrem Zufants 
menhange und aus der Verbindung mit bem Ganzen heraus⸗ 
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reißt und bekritteltz denn auf diefe Weiſe laſſen fich einem Ver⸗ 
faffer die wiberfprechendften und fchiefften Urtheile aufbürben. 

In dem Anhange habe ich mich möglichft kurz gefaßt. 
Es genügte mir hier, in einzelnen Zügen bas wahre Leben 
eines Standes zu fchildern, welcher den Beynamen „ehrwür⸗ 
big‘‘ wie fein anberer verdient. Auf welchen Boden die Saa⸗ 
‚ menlörner fallen werben, bie ich zu füen verficchte, weiß ich 
nicht; das aber weiß ich ganz gewiß, abgefehen von-allen uns 
gerechten Urtheilen, kaum unferm Stande nur von Innen 
wahrhaft geholfen werben, und zwar nicht durch einen pfäfs 
fiichen Nimbus, fondern durch Wiffenfchaft, Kunft, Religio« 
fität und Lauterfeit in Gefinnungen und Handlungen. Es 
tft fchwer, fehr fchwer geworden, in unfern Tagen ein Geiſt⸗ 
Ticher zu ſeyn; aber es ift Doch der Mühe werth, ein folcher 
zu werben, weil der wahrhaft würdige Mann nod im: 
mer feine Geltung findet. 

Karlsruhe im Februar 4831. 


Ludwig Hüffelt, 


Vorrede zur dritten Auflage. 





Sch finde hier nichts weiter zu bemerken nothig und ver⸗ 
weife lediglich auf die Vorrede zum’ erften Cheile in biefer 
britten Auflage. 

Ein befonderes Negifter halte ich bey dem vollftändbigen 
Snhaltöverzeihniß in beyden Theilen nicht für nothwendig, 
und habe ſolches, um Raum zu erfparen, weggelaffen. 

Karlsruhe im May 1835, 


Lubwig Hüffell. 
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Zweyter Theil. 


Die Wiſſenſchaft des ritualen Elementes der vraltifäen 
" - Rheologie, oder die Liturgik. 


Einleitung. 


$. 1. 
Umfang und Begriff der Liturgik, 


In ber von ber praktiſchen Theologie zu loͤſenden Aufgabe 
C(Vergl. 4. Thl. $. 15.) nimmt das rituale Element die zmepie 
Stelle ein, und geftaltet ſich zu einer Wiffenfchaft, deren Ob⸗ 
jekt die Grundſätze für die Anordnung des hriftlis 
ben Kultus und aller bamit zufammenhängenden 
and daraus abgeleiteten b. Handlungen des Die 
ners der Kirche, oder bes Geiftlihen, find. 


Bey den Sriechen bezeichnete man mit dem Ausdrude „‚Ası- 
vovgria“ ein jedes Üffentliche. Befhäft, eine jede Verwaltung 
eines Öffentlihen Amtes; daher „Aerrovoyds“ der Staatsdiener. 
Im N. T. wird Asırovorla ebenfalls zur Bezeichnung einer 


Dienftleiftung überhaupt gebraucht (Vergl. 2. Kor. 9, 12. Philipp. _ ” 


2, 30.); aber es werden auch blos die Amtsverrihtungen bed 

jüdifhen Priefters (Vergl. Luk. 1, 23. Hebr. 9, 21.), das pries 

ſterliche Amt Chriſti (Vergl. Hebr. 8, 6.), und die Geſchäfte 

ber Apoſtel zur Verbreitung der chriftlihen Religion (Vergl. 

Philipp. 2, 17. dm. 15, 16.) damit audgedrädt. In der 
Hüffel?E Weſen u. Beruf. 2: Bd. (3. Hufl,) 1 
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alten Kirche verſtand man unter Assrovgyla bie Verwaltung aller 
gotteßdienftlichen Handlungen, ber Gebete, der Vorlefungen, der 
Prebigt und ber Verwaltung der Sakramente;- jedoch würde die 
Verwaltung des h. Abendmahls in der Regel liturgie mystica 
genannt (Vergl. Bona rerum liturg. L.1.C.3. Jos. Bing- 
ham orig. eccles. T. V. p. 16. seq., wo die Stellen aus 
den Alten, mit Beziehung auf J. Casp. Suiceri thesaer. 
sub voc. pvorayoyla, namentlid aufgeführt find. Sal. Dey- 
ling institut. prudegt. past.. p. 620. ꝛeq. ©. 3. Baum⸗ 
garten Erläut. d. chrifl, Alterth. S. 433. Luther (W. 2. 
T. XVI. &. 1200.) fagt: „wir wollen aud) eine kurze Erklä— 
rung der Liturgie bepfügen, dadurch einige, in grober Unwifs 
fenheit, die Meſſe zu einem Opfer maden wollen: wir aber 
fagen, daß dieß Wort im geringften Eein Opfer, fondern bie 
Verwaltung eines jeben Amtes oder Dienites, es fep welt- oder 
geiſtlich, bedeute‘ u. f. w.). Ganz der urfprünglichen Bedeu⸗ 
tung des Wortes Assrovgyla gemäß, verftehen wir jegt den In⸗ 
begriff der Handlungen darunter, welche ber Geiftliche bey dem 
eigentlichen Sottesdienfte zu verrichten bat, alfo aud die Pre 
digt, jedoch nur in fo weit, als fie eine Handlung ifl; benn 
ihre Inhalt, Anlage und Ausführung kann nicht in den Begriff 
der Titurgik gezogen werden. (Vergl. Danz bie Wiffenfchaf, 
ten bes geiftlihen Berufs $. 166. Er. B. Köfter, Lehrb. der 
Pafteralwiffenfhaft, worin freylih die Liturgif an die Spike 
geftellt und aud dad Predigen und Katechiſiren dazu gerechnet, 
fpäterbin aber davon doch abgegangen wird.). 

Im Allgemeine ift bereits (1. This. S. 15., worauf wir 
hier verweifen) dad Verhältniß der Liturgi zu ben übrigen Thei⸗ 
len der praftifchen Theologie entwickelt, und es ift zugleich CS. 16.) 
die Einigung der verfhiebenen Elemente unter ein oberftes Prin⸗ 
eip nachgewiefen. Hier handelt es fi) nur noch darum, ob die 
Liturgik auf den Namen. einer Wiffenfhaft Anfpruch machen 
Eönne, oder nur von zufälligen Geftaltungen des Kultus und 
von bloßen Gewohnheiten abhänge? : Wenn man aber bedeukt, 
Dep die wichtigen Handlungen, weidhe ber Griflice Gefüge 


\ 
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tm Öffentlihen Gottesbienfte gu verrichten Bat, eine unerfihilt- 
terlich fefte Bafls in der h. Schrift finden, von ber in keinem 
Kalle abgewichen werben kann, wenn nicht die ganze Handlung 
aufgehoben werben fol, und daß alfo der Grundtypus des chriſt⸗ 
lichen Gottesdienſtes geſchichtlich gegeben iſt; wenn man 
ferner erwägt, daß die minder wichtigen Handlungen des chriſt⸗ 
fichen Kultus nicht nur unter allgemeinen chriftlichen, ſondern auch 
unter pſychohogiſchen, religißß-fittlihen und äftbe- 
tifhen Orundfägen, bie ebenfalls ganz fiher find undde 
ven Auffindung nit einmahl ſchwer iſt, ſtehen: fo kann man 
Beinen Augenblid Anftand nehmen, der Liturgik den Rang einer 
Wiſſenſchaft zu vindiciren, wenn gleich die Geftaltung derfelben 
erft im Werden begriffen iſt. (Verse Kaifer’s Entwurf eines 
Syſtems ber Paſtoraltheologie &. 20. f.). Und fo bleiben wir 
benn babey: die Liturgik ift eine‘ Wiſſenſchaft von den Grund⸗ 
fügen für die Anordnung und Verwaltung des chriſtlichen Kul⸗ 
tus und aller damit züfammenhängenden und daraus abgeleite 
ten 5. Handlungen des Dieners der Kirche, eine Wiſſenſchaft, 
die nicht allein die allgemeinen Grundfäge über Anorbnung und , 
Einrihtung des dhriftlihen Kultus, fondern aud die fpecielen 
Dorfchriften und Beftimmungen über einzelne Beſtandtheile und 
Formen, fo wie über bie dazu erforderlichen äußern Bedingun⸗ 
gen und Beduͤrfniſſe umfaßt. Die Liturgif zerfällt hiernach 
erftlih in eine allgemeine, worin: a) vom Kultus übers 
haupt; b) vom chriſtlichen Kultus insbefondere; zweytens in “ 
eine fpecielle, worin: a) von allgemeinen (fländigen) und 
b) von befondern (unfländigen) Kultusformen, und endlich 
e) von den dazu erforderlihen dußern Bedingungen und Ein 
richtungen gehandelt wird. 
$. 2. 
Wichtigkeit des Studiums ber Liturgik. 

Das Studium der Liturgif, ale Wiffenfchaft, ift in mehr 

als einer Hinficht von großer Wichtigkeit; denn nur an ber 


Hand fefter, wiſſenſchaftlicher Principien kann man das Vor⸗ 
1 u 
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handene im Kultus richtig würbigen,. das Beſſere auffinden, 
und ſich auf dieſe Weiſe der Idee des chriſtlichen Kultus an⸗ 
naͤhern, ſo wie den vielfachen Auswüchſen und Verwirrun⸗ 
gen begegnen, die ſich in keinem Theile des kirchlichen Lebens 
mehr zeigen, als gerade hier. Für den einzelnen Geiſtlichen 
hat das Studium der Kiturgif noch den aanz befondern Werth, 
daß es benfelben, bey ber ihm verliehenen uud durch nichts 
zu fchmälernden Titurgifchen Freyheit, vor Abwegen ſichert, 

und ihm den rechten liturgiſchen Takt verleiht. | 


. Das Studium der Liturgi wurde bisher ſowohl in der 
Theorie als in der Anwendung fühlbar vernadhläffigt, und es 
wurde nicht einmahl das Bedürfniß davon erkannt, Daß die- 
fer Umftand ſehr nachtheilig auf die Kirche, insbefondere aber 
auf die proteflantifche, einwirken mußte, liegt am Tage. Of⸗ 
fenbar wurgelt nämlid gerade in dem mangelhaften Studium 
der Liturgik theils die völlige Wernachläffigung des ritualen Eles 
mente6, der man fo häufig begegnet, theild diefe Maſſe der 
ungeeignetften Vorfchläge und Verſuche in fiturgifcher Hinficht, 
theils endlich diefes blinde Vorurtheil und diefer Teidenfchaftliche 

MWiderfpruch gegen Liturgifche Werbefferungen. Die Gewohn- 

heit entſchied, und man dachte gar nicht daran, zu unterſuchen, 

ob es benn in biefem Felde Principien gebe oder niht? Selbſt 
der Verfaſſer dieſes gefteht offen, daß er erft durch mehrjähris 
ges Studium diefed Theils der praftifhen Theologie, naments 
ih in feiner gefehichtlihen Seite, auf das große Bedürfniß defe 
felben aufmerkfam gefvorden ift, und in biefem Falle werben 
fih Mehrere befinden. Was die Theorie anlangt, fo ift das 
gewiß: handelt es fih um ein Urtheil über die beftehenden Kul⸗ 
tusformen, oder um Vorſchläge zur MWerbefferung derfelben, oder 
gar um bie Schöpfung neuer Formen: fo fehe man fih ja erft 
nach fihern wifferfhaftlihen Principien um, oder ftehe von jes 
bem Urtheile und Unternehmen ab. Und dicfe Principien koͤn⸗ 
nen nicht beliebig geſchaffen oder aus der Luft gegriffen wer⸗ 
benz Nebenrückſichten, Neigungen, Leidenſchaften dürfen ſich 
J ’ 
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vollends gay nicht einmifchen; fonbern es müſſen dieſe Princis 
pien tbeild von der hiftorifchen, theils von ber pfychologifchen, 
theils von der religiss⸗ fittlihen Seite aufgefischt, feftgeftellt und 
folgerichtig durchgeführt werden, oder man geräth nur in dad 
völlig Ungewiffe und WWiderfprechende. Eine neue Agende ju 
verfaffen halt man bey einiger Babe, ſchön zu reden, räbrend 
zu beten, und bey einem gewiffen Reihthume von Materialien 
für eine leichte Sache, und hofft wohl gar eine foldhe Agende 
aus vielen Beyträgen verfchiedener Arbeiter zu Stande zu brine 
gen. Aber wie irrt man, wenn man fih nicht zuvor über fefte 
und klare wiffenfhaftliche Principien vereinigt bar! -. Viele uns 
ferer modernen Agenden haben gar Eein Princip, eben weil ihre 
Verfaffer die Nothwendigkeit eines. folhen nicht einſahen. Viele 
Urtheile über neue liturgiſche Produkte, namentlid über bie 
Preußiſche Agenbe, find fo ganz und gar ohne alle Principien, 
daß man kaum begreift, wie man fo hat urtheilen Finnen, wo 
man gar Eeinen felten Boden vor ſich fah. 
In der Ausübung fpringt der Mangel an feften wiſſen- 
fhaftlihen Grundſätzen noch fchärfer hervor. . Wirft man einen 
Blick auf die Geftaltung' des hrifllihen Kultus von der erften 
Zeit an bis auf unfere Tage, fo zeigt fi zwar ein gewiffer 
Grundtypus, der fih, faft gegen den Willen der Menfchen, 
durch feine eigene Kraft erhalten hat, bis ihn die neuefte Zeit 
verdrängte; aber von Principien derer, welche auf die Geftaftung 
des Kultus mehr oder weniger einwirkten, ift Eeine Hede. Der 
katholiſche Kultus ift, wie gefagt, nicht ganz. verlaffen von je: 
nem Grundtypus, aber, er hat fih im Laufe der Jahrhunderte, 
unter den verfchiebenartigften fremden Einfläffen von Außen und 
Sinnen ven feiner Bafis fo weit entfernt, daß eine burchgreifende 
Reform nöthig wäre, wollte man fid) wieber zuredhtfinden, Is 
des Jahrhundert, jedes neubelchrte Volk, jedes neu erfundene 
Dogma, jede Individualität der Papfte hat hinzugefügt, vers 
ändert, nem geſchaffen und auf diefe Weife ein Aggregat von 
ben frembdartigften Dingen hervorgebracht. Der proteftantifche 
Kultus. gefiel ſich anfänglich nur in Einem Houptprincip, in dem 
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ber Negation nämlich, und fo wichtig diefes war, fo führte es 
doch, ohne ein poſitives Princip, zu Einfeitigleiten aller Art, 
an denen unfer gefammtes Eirchlid,es Leben ſchmerzlich leidet. In 
der reformirten Kirche ging man’ nocd weiter, als in ber luthe⸗ 
riſchen, und wären alle Vorſchlaͤge durchgegangen, jo hätte von 
Kultus gar Feine Rede mehr ſeyn können. So einſeitig indeſ⸗ 
ſen die Beſtimmungen der Reformatoren über Kultus waren, fo 
hielten fie doc) an dem oben genannten Grundtypus des chriſt⸗ 
lichen Lebens immer noch feft, und man darf behaupten, hätten 
biefe große Männer mehr Zeit gehabt, aufzubauen, fo hätten 
fie fih auch gewiß dem Wahren mehr genähert. Der neueften 
Zeit war es aber noch vorbehalten, vollends gu zerftören, was 
ber chriſtliche Cultus Eigenthuͤmliches hat, und man irrte, mit 
Ausnahme ber ſchwediſchen Agende und einiger andern, völlig 
planlos auf dem Gebiete der Titurgit umher. Die in neuer 
Zeiten fo vielfach hervorget HYenen Vorfchläge und Verſuche zur 
Merbefferung des Kultus beweifen, mehr als irgenb etwas An⸗ 
deres, das Beduͤrfniß Liturgifcher Neformen und die dringende 
Nothwendigkeit der NRuͤckkehr zu dem Urfpränglicen; aber indem 
man entweder biefes verkennt, ober. nicht mehr will, bewegt man 
fih nicht felten in fo fehneidenden Gegenfägen, daß es hohe 
Zeit it, an der Sand eines wiffenfehaftlihen Studiums einzu 
lenken, damit die Verwirrung nicht den höchſten Grab erreiche 
und die Kirche in ihren Grundlagen erfchüttert werde. | 
Was im Ganzen ftatt fand, zeigte fih im Einzelnen. Je⸗ 
der Pfarrer verfuchte fi auf feine Weiſe in der vermeintlichen 
Verbefferung der Kultusformen, in Hervorbringung neuer Gore 
mulare und in Zufägen und Abaͤnderungen manderley Art. 
Wären diefe Unternehmungen von fihern Grundfägen geleitet 
gewefen, fo hätte man fi dabey beruhigen können; denn bie 
Einheit würde doch in der Hauptſache wenigftens erhalten wor⸗ 
. den ſeyn; aber das war nicht der Fall, und fo famen denn mit⸗ 
unter Reſultate zum Vorſcheine, bey denen man fi) des Un⸗ 
willens kaum enthalten konnte. Die alten, ehrwürdigen Choräle 
wurde gegen leichte Opernarien umgetauſcht, oder doch, ohne 
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allen Takt und Sinn, durch Vertheilung in einjelne Stiumen. 


und Abtheilungen — fo, daß z. B. ber Eine Vers von den 
Männern, ber andere von den ‚rauen, ohne allen muſi kaliſchen 
Grund, gefungen wurde, oder. fe, daß die Frauen mit widerlich 
gellenden Zönen jedesmahl bie lebte Strophe des Verſes wie 


derboften — verunftaltet. An die Stelle der alten ehrwürbigen 
Sormulare traten moberne, bie entweder die Sache, ber fie dies 


wen follten, gar nicht berührten, oder in einer poetifchen Profa 
Befühle zu erwecken fuchten, die. fie felbft nicht hatten; ia «6 


war nicht felten, daß man in Werfen betete, und bey der Verwal. 


tung der Sakramente wirklich Formulare in Werfen gebrauchte, 
Nirgends aber zeigte fih der Mangel an liturgifchem Takte mehr, 
als bey gewiffen befondern Feyerlichkeiten, namentlich bey der 
Konfirmation, bey der es oft zu wahrhaft poffenbaften Auf 
tritten kam, 


Diefes Unwefen im: Großen wie im Kleinen ändert fid 


nur dann, wenn fi die Liturgik zum Range einer Wiſſenſchaft 
erhebt und fi) darin ſiegreich behauptet s ja, wir glauben nicht 
zuviel zu fagen, wenn wir uns von der Ausbildung ber Liturgiß 
tin befferes und glücklicheres Leben der ganzen evangelifchen Kirche 
und vielleicht eine fehr Eräftige Schugwehr gegen äußere und 
innere Feinde verfprehen. Unſer bisheriger Kultus bat wenig 
ſtens gewiß nicht dazu gedient, und Freunde zu maden und zu 
erhalten, und bie Unbeflinnmtheit und Unficherheit, worin er 
ſich fo häufig ‚ bey den verfdiedenartigfien Verſuchen zur Yen 
berung, gezeigt bat, warf auf unfere ganze Kirche den Schein 
von Unbeftimmitheit und Unficherheit. 

Man Eonnte nun zwar wohl einwenden, die Kirche habe 
über ihren Kultus entfchieden und fernerhin zu entfcheiben, und 
der einzelne Geiſtliche ſey daher nur Vollzieher der gegebenen 


Geſetze. In den weientlihften, d. b. in den das Dogma der 


rähsenben. Punkten, muß allerdings bie Kirche entſcheiden; aber 
‚im Uebrigen mügen wir dem evangeliſchen Geiſtlichen Freyheit 
laffen, und wenn: wir irgendwo den Ausdruck „Proteſtantismus 
‚mit voller. Kraft anwenden möchten. ſe iſt es gegen einen, 
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bis-in daB Einzelne gehenden Agendenzwang. I 
der Grundtypus des evangelifchen. Kultus gefihert, dann kommt 
es nicht darauf an, daß eine bis in Kleinigkeiten - übergehenbe 
Uebereinſtimmung ftatt- findet, die ja ohnehin nirgends, nicht 
‚ tinmahl in der Eatholifchen Kirche, gefunden wird. Leber bag, 
was die Keformatoren „adiaphora‘‘ nannten, muß Freyheit herr⸗ 
ſchen, und indem wir biefelbe unbedingt für ben -enangelifchen 
‚Serfllichen poftuliren, müffen wir auf -der andern Seite auf 
“einer tüchtigen liturgiſchen Ausbildung deſſelben, auf einem wirk⸗ 
lichen Studium der Liturgik um- fo eifriger beſtehen. 
§. 8. 


Xligemeine hiſtoriſche ueberficht der Geftaltung des liturs 
u giſchen Elementes, oder des Kultus, in der chriſtlichen 
Kiörche von Chriſto bis auf unſere Zeiten. 


Da Ehriftus und feine Apoftel keinen umfaffenden Kuls 
tus augeordnet haben, ſo kann auch in der erſten chriſtlichen 
Zeit. feine Rede davon feyn, fondern, was man damahls 
‚Kultus yennen fönnte, war nichts Anders, als Ausdruck der 
Verehrung Gottes und Chriſti ohne beſonders geregelte For⸗ 
mern Durch mancherley Umſtände, insbeſondere aber durch 
„bie an das Abendmahl: geknüpfte Opferidee und durch die 
Akkommodation an die Gebräuche der Juden und Heiden, 
entwickelte ſich indeſſen wiederum ein Kultus im vorchriſtli⸗ 
"chen Sinne, wozu Gregor der Gr. das: Meiſte beytrug. 
Die Neformation in Deutfchland trat anfangs Hinfichtlich des 
Kultus ſehr fchonend auf; allein da fie das Wefentlichfte der 

Mefle, die Opferidee, verwarf, fo mußte auch ber Kultus 
. nothwendig. ein ganz anderer werben, Sense verfuhr man 
in ber Schweiz. 


Weder Chriſtus noch feine Juͤnger haben ‚eigen umfaffen. 
: den Kultus vorgefchrieben;, und wie fehr manſich: auch benmiht 
Hat, die tern Liturgien den Apofteln zuzuſchreiben, nantentlich 
Me römifche dem Apoſtel Potras, die maitändtfde dem 
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Barnabas, und die griechiſche dem Apoflel Jakobus, fo 
iſt doc) dieſes durch nichts erwiefen. Der Grund, warum wes 
der Chriftus noch die Apoſtel umfaffende Aultusformen "aufge 
ftellt baden, Liegt {ehe nahe, wenn man bebentt, daß Chriſtus 
feinen Kultus in feiner früheren theurgiſchen Tendenz wollte, 
vielmehr denfelben ausdrücklich verwarf, und die Geſinnung 
und die That für das Mittel erklärte, Bots wohlgefäkig zu 
werden (Vergl. Joh. 1; 21.f. 6,63. 13, 85. 44, 2. * 
Sal. M, 9 40. Kol, 2, 16. f.). 

Wenn Chriſtus noch manche Theile des adiſhen Rultus 
ſelbſt feyerte, fo Tiegt darin. Eeineswegs ' die Abſicht, denſelben 
veredelt beyzubehalten, vielmehr erhob ſich der chriftliche Geiſt 
da, wo berfelbe zum. klaren Bewußtfeyn gekommen war, von 
ſelbſt über dergleichen Aeußerlichkeiten, was auch Chriſtus vor⸗ 
ausfehen mußte.. 

Indeſſen mußte fi gleichwohl bey bem fo erhabenen Prin⸗ 
eip, allen Merth vor Bott von der Sefinnung des Menihen 
abhängig’ zu machen, ein neuer Kultus für das Chriftenthum 
entwideln... Chriftus. hatte naht ‚nur das Abendmahl und die 
Zaufe, fondern, was nach mehr fagen will, fein ‘ganzes göttkie 
ches Leben mit allen feinen ausgezeichneten Momenten: und Er⸗ 

innerungen, zum wärbigften Gegenftande ber Verehrung einge⸗ 
fest. Das Verehrungsmärdige zieht aber überall 
Verehrung und Verebrer nad ſich, und wenn nun gar, 
wie hier, die Verehrung den wohlthaͤtigſten Einfluß auf bie 
Verehrer felbft äußert, und ſich dabey leicht an“ frühere Kultus⸗ 
"formen anknüpfen läßt, fo dringt ſich der Kultus von felbft auf. . 
Schon’ die bloße Erinnerung an, bie fo wichtigen Yebendmomente 
-Chrifi, an feine Leiden, an feinen Tod, an feine Auferſtehung 
and Himmelfahrt mußte. Feſte Schaffen, und diefe Kultusforuen. 
Wollte mar ferne. die Behre Chriſti erhaften,: fo ‚waren Zuſam⸗ 
‚mentinfte, Vorloſungen, Boriräge nothwendig, woran ſich fehr 
‚natürlich‘ Gebet und Befang ſchloß, ba alle diefe Formen im jf- 
diſchen 'Sottesbienfte bereits vorgebildet waren.: Auf. diefe Weiſe 
bitdete Ah ganz mathekich Der. erfie Kultus der Kirche; dr war 
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einfach, wie bie Liebe, die ihn hervorbrachte; er war nichts als 
Liebe und das Beſtreben in ber ‘Liebe ſtets vollkommener zu 
werben. Bon einer theurgifchen Tendenz war dabey fo wenig 
Die Nede, dag man den Ehriften den Vorwurf muchte, fie haͤt⸗ 
ven gar einen Kultus, es waren nicht einmahl feſtſtehende For. 
men, an die man ſich hielt, und Tertullian erklärte noch: 


Regula fidel una omnino est, sola immobilis et irreforme- 


kille. Caetera autem discipliuse et conversationis admit- 
tant norvitatem correetionis (De veland. virg. C. L). 

Die Quellen, aus welden wir bie Beſtandtheile des älte- 
NRen chriſtlichen Kultus kennen lernen, find mehrere. Zuerſt ge 
hört hierher die h. Schrift. Nach berfelben, hatte die junge 
Gemeinde tägliche Verfammlungen, gewiß aber nicht bloß in 
Folge der jüdiſchen Sitte allein, fonbern, weil nichts naturli 
her war, als diefes (Vergl. Apoftelg. 1, 14.f. 2, 2.f 3, 1.f- 
5, 20. f. 8, 3. 10,9. 12,5. 12. 13,13. 44. 20, 7.). In dies 
fen Zufammenktünften war man ‚gleich natürlid voll von ber 
Sache, für die man leben und. fterben wollte, und fo wurden 
denn erbauliche Abfchnitte aus dem A. T., fpäterhin die Evan 


gelien und Sendfchreiben ber Apoftel vorgelefen und Ermunte 


sungen und Ermahnungen in freyen Vorträgen daran geknüpft. 
Gewiß waren aber diefe Vorlefungen und Vorträge nicht bie 
Sauptſache im Kultus, fohdern die Zuſammenkunft an ſich war 


es, und bie Liebe zum Grlöfer, die Ale gleichmäßig beſeelte. 


Daß man in biefen Werfammlungen betete und fang, wär fo 
natuͤrlich, ald daß man zuſammenkam, wenn auch nicht Chriſtus 
‚und feine Zünger (Matth. 26,:30. und Mark. 14, 26.) a 
nousrec aufgeführt würden, und der Apoſtel (Epheſ. 5, 19. 
Kol. 3, 46.) bazu aufgeforbert hätte, Man will mit aller Ge 
walt den Kultus ber erften Chriften aus dem Judenthum allein 
und ausfchließend ableiten. Recht bat man darin in fo fern, 
als der jübifhe Kultus fhon gewifſe Formen enthielt, welde 
eine innere pſychologiſche Mötbigung in fih teugen, wie:: M. 
‚den Gefang, das Gebet. und bie Belehrung; aber zuverfäffig 
-bilbesen dis erften Chriften, bey dem großen Gegenfahe, ‚worin 
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fie zum Judenthum ſtanden, ihre gottesdienſtlichen Formen nicht 
allein nad den jüdifhen. Will man in diefer. Sache das Rich⸗ 
tige treffen, fo muß man fagen: die erfien Chriften bebielten 
aus dem jüdifchen Kultus das bey, was gar nidjt fehlen Eonnte, 
namentlich Belehrung, Gebet, Gefang u. ſ. w.; ober fie than 
ten diefes nicht bloß darum, weil «8 bereits vorhanden war, - 
fonbern weil es überhaupt naturgemäß in jedem mehr geifligen 
Kultus bervortreten muß. Haͤtten fid) die erfien Chriſten niche 
fo ſchroff von ber jüdifchen Aultusweife gefchieden, fo hätte man 
fis nie verfolge, fondern hochſtens, um ihres Geiſtes willen, als 
eine neue Sekte betrachtet. Daß fid in der Felge Manches 
anders geflaltete, werben wir bald feben. 

Außer. den angegebenen Kultusfotmen finden wir noch .die 
Zaufe, das Abendmahl mit den Agapen, die Auflegung - der 
Bände, den Bruderkuß, beilige Zeiten und Feſte, wovon aber 
in dee Folge befonders gehandelt werden wird. _ 

Eine andere Quelle iſt Zuftin d. M. Diefer Tiefers im 
feiner, dem Kaifer Antonin gewidmeten, Apologie (Apol. I. 
ce. LXI-LXVIL edit. Oberth. p. 210. seqg.) eine ziemlich 
vollſtändige Schilderung des damahligen Kultus. Hier heißt 
es nämlich unter andern: „An dem von der Sonne benannten 
Tage aber wird von allen in den Städten und auf dem Lande 
Wohnenden eine Zuſammenkunft gehalten. Und hier werden 
die Denkwürdigkeiten der Apoſtel und die Schriften ber Pro⸗ 
pbeten vorgelefen, fo viel bie Zeit erlaubt. Wenn hierauf der 
Vorleſer geendet bat, fo hält der Vorſteher einen Vortrag, 
worin er ermahnt und zur Nahabmung der empfohlenen guten 
Handlungen auffordert, Alsdann erheben wir und Alle gemein- 
fhaftlih und verrichten Gebete. Und wenn, mie fchon gefagt, 
unfer Gebet zu Ende ift, fo wird Brot, Wein und Waſſer ges 
bracht. Der Vorſteher verrichtet feiner Seits, ſo viel er ver 
mag, Gebet und Dankfagung, worauf das Wolk mit feinem 
„Amen antwortet. Austheilung und Empfang geſchieht bey 
jedem, ber an diefem Dankſagungsmahle Antheil nimmt, und 
den Abweſenden wırb es durch Die Diakonen zugeſchickt.“ 


- 
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Daſſelbe, was Juſtin hier berichtet, erzählt mit einigen 
Modifikationen Tertullian (Apolog. adv. gent. c. KXXIX.), 
womit ber bekannte Brief des Plinius an ben Kaiſer Tras 
jan (L. X. Ep. 97.) zu vergleichen if. (Verst. Auguſtis 
Archäol. IV. S. 166, f.) 

Die Kirhenorbnungen dee Apeftel (Constitationes) umb 
die Fleinern Kirchenvererbnungen, welche wir unter ben Namen 
Canones Apostolorum bejigen, verdienen in der Geſchichte der 
Liturgik eine wichtige Stelle. Ruͤhren fie nun gleichwohl nicht 
von den Apöfteln her, fonbern verrathen fie ein fpätered Zeite 
alter, wahrſcheinlich das Ende des dritten ober ben Anfang bes 
vierten Jahrhunderts (Verse. Schroͤckh's Kirchengeſchichte IL 


SG. 1%. f. Bingh. Orig. V. p. 118.): ſo iſt doch wohl eben 


fo wenig zw läugnen, daß darin Beſtandtheile des Kultus aus 
dem zweyten und dritten Jahrhundert vorkommen. -Die Kon 
ftitutionen find in acht Bücher eimgetheilt, worin die Apnftel 
redend auftreten und Vorfchriften über das ganze Verhalten der 
Chriften, über Kichenverfaffung, Kirchendisciplin und Kultus 
ertheilen. Sm achten Bude (C. IE seq.) befindet fih eine 
vollſtaͤndige Befchreibung, wie das 5. Abendmahl gefeyert wurde; 
die Gebete (C. XII-XVI.) find vorzüglich, und. es wird dabey 
fo in das Einzelne gegangen, daß man fieht, es muß alfo wirk 
lich in Prari irgendwo gewefen feyn, oder es müſſen doch we 
nigftens diefe Ideen damahls . bereits Eingang gefunden haben. 
(Wir werben fpäterhin darauf: zurückkommen.) 

Bis jetgt finden wir dem. erfien Kultus der Chriften immer 
noch höchſt einfach; aber bald ändert fir) die Sache. Es wirkte 
hier viel zuſammen, was wir nicht unberüuͤckſichtigt Taffen Eönnen. 
Mit der Periode, worin das Chriftentbum herrfchende, und oben» 
drein, durch den Webertritt des Kaiſers Ronftantin, Staatsre⸗ 
ligion wurde, trug ſchon der Luxus großer Städte dazu. bey, 
dem Kultus eine andere Geſtalt zu geben. Man baute naͤm— 
lich Softbare Kischen, und hielt es für ein befonderes Verdienſt, 
dieſelben mit Gold und Silber auszuflatten. Aus den einfa- 
‚hen Vorftefen, wovon: noch Juſtin der M. redet, wurden an⸗ 
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gefehene Seiftlihe; und überdieß Priefter. Dazu Eam,. daß 
man fi Hinfihtlih der Kultusformen fo viel als möglich am 
die der neubekehtten Heiden anzufhmiegen fuchte, um benfels 
ben ben Uebertritt zu erleichtern. Gregor d. Gr. fihrieb bem 
nad) England gefandten Mijfionairen ausbrädlich vor: die Tem⸗ 
pel ber Bögen zu ſchonen, und nur bie Bilder derſelben zu 
zerfiören (In ber Folge fuchte man biefe Bilder quch durch am 
dere zu erfegen); denn, wenn das Volk feine Tempel behielte, 
fo entfage es deſto leichter feinem alten Irrthume. Sogar bie 
alten Opfer möge man laffen, nur folhe in Gaftmähler ver⸗ 
wandeln. „Idolorum fana, ſchreibt Greger, in Anglorum 
gente destrui minime debent, sed ipsa, quae in eis sunt, 
idola destruantur; nam si fans eadem bene constructa sunt, 
a cultu daemonum in obsequium veri Dei commutari de- 
bent, ut dum gens ipsa eadem fana sua non videt destruf, 
de corde errorem deponat, et Deum verum agnoscens et 
adorans, ad loca, quae consuevit, familiarius concurrat. Et 
quia boves in Sacrificio et festo daemonum multos occidere 
solent, debet his, etiam hac de re, aliqua solennitas immu- 
tari: ut die dedicationis vel natalicio sanctoram omnium 
tabernacula sibi circa ecclesias, quae ex fanis commutatse 
sunt, de ramis arborum faciant, et religiosis conviviis solen- 
nitatem celebrent etc.“ (Bergl. Gregor. M. Epist. IX. 71.) 
Gregor von Nyffa rühmt ausdrücklich, daß Gregor ber 
Wunderthöter die heidnifhen Seftlichkeiten in Bee zu Ehren 
der Märtyrer umgewandelt und Luftbarkeiten für den: Pöbel da⸗ 
mit verbunden babe, um benfelben für das Chriftenthum zu 
gewinnen. Auf biefe Weife durchdrang heibnifcher Kultus den . 
chriſtlichen mit jedem Schritte, den die Kirche in ihrer Ermeites 
rung that, und man muß fo gerecht feyn ‚ einzugeftehen,. daß 
es die Alugheit gerathen habe, den Neubekehrten ihre Werän- 
berung fo viel ald möglich zu erleichtern, zumahl, wenn man 
der Hoffnung Raum gab, daß der dhriftlihe Geiſt mit der Zeit 
diefe fremdartigen Elemente van felbft ausſtoßen werde, : Uebri— 
gens iſt das nicht allgemein gefchehen, wenigſtens Bis jetzt nah 
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niht. Merkwuͤrdig ift in dieſer Hinſicht eine Schrift von einem 
Engländer John James Blunt: Spuren alter Sitten und 
Gebräuche in Stalieh und Sicilien, London 1823, in bad Deuts 
ſche überfegt, Darmſtadt 1826. Der Verfaffer war unter an- 
derg Augenzeuge des Feſtes der 5. Agathe zu Catania, und 
fand, daß daffelbe ganz mit dem alten Feſte der Ceres (Ovid 
Fastor. IV.) und mit den Eleufinifhen Seftlichfeiten überein- 
komme. Diefelbe Uebereinftimmung fanb der Verfaffer zwifchen 
dem alten Tempel ber Veſta und der heutigen Kirche del Sol, 
der Juno Lucina und der 8. Maria Maggiore mit 
der Wiege des Chriſtuskindes; desgleichen zwiſchen den, al- 
ten und neuen Schußpatronen geweihten Städten, Hainen und 
Bergen. (Vergl. Henri Valois [Valesius] zu Eufebius Kir, 
. Gengefdhichte p. 219. Is. Casauboni exercitat. ad Baronii 
Proleg. in annales XV]. p. 484.) Indeſſen finden ſich auch 
ſelbſt bey uͤns noch manche Ueberreſte ber heidniſchen Sitte. Un. 
ſere Weihnachtsgeſchenke z. B. ſtammen höchſt wahrſcheinlich von 
den Gebräuchen her, welche bey den Römern zur Zeit der Sa⸗ 
turnalien und des Sonnenfeſtes (25. Dec.) üblih waren. — 
Was aber endlih am meiften zur allmähligen gänzlichen Umge⸗ 
ftaltung des Aultus beptrug, war die gleihmäßig ſich durchdrin⸗ 
gende PVriefter« und Opferidee, die fi immer mehr ausbildete, 
und aus dem Abenbmahle ein Mefopfer madte. Jene Obla 
tionen nämlich, melde man zur Baltung des Abendmahls brachte, 
waren uranfänglih freye Gaben, und beftanden aus Brot und 
Wein, als eigenthämlihe Elemente des Nachtmahls. Die Ge 
meindeglieder brachten diefe mit, nad Maßgabe ihres Verms⸗ 
gend, ohne daß man daran befondere Vorftellungen Enäpfte; ja 
man fehte uranfänglich diefes geiftige und fombolifche Abendmahl 
dem Opferkultus der Heiden und Juden entgegen, Allein die 
fo tief das ganze bamahlige Leben durchdringende und dabey 
den Beiftlihen fo gefällige Idee des Prieftertbums mußte 
ein Opfer darzubringen haben; was daher früher noosgopa im 
Abendmahl war, wurbe feiht Hvala genannt und bie weiter 
ausgebiidete Idee von der Vereinigung bed Adyog mit dem Brot 
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und Weine kam biefer Opferidee trefflich zu ſtatten. So wurbe 
bean num bie Meſſe der Mittelpunkt des ganzen Kultus, und 
wie eine Richtung ber Art in das Unendliche geht, alfo geſchah 
es auch bier. Ein ſolcher Opferkultus erforderte eine Säle von 
Symbolen und Formen und dazu allen nur erdenklichen Pomp, 
‚und gern fand fid) das Volk wieder ba ein, wo die alten Opfer 
und Mpfterien nur im einer veränderten Geſtalt erſchienen. 

Als der eigentlihe Vollender der römifh>Eathelifchen Litum 
gie erſcheint Gtegor d. Große (+ 604). Diefer Ceremonien⸗ 
vater vermehrte nicht num die Gebräuche, führte Chöre und Muſik 
ein, fondern er gab eine vollſtändige Liturgie, wobey es freylich 
unentfchieden bleibt, ob er die von Leo d. ®r. und Gelafius L 
zum Grunde gelegt habe, oder niht (Berg. Schrödh’s Kim 
eng. XVIL S. 313, f. Auguſti's Archaol. IV. ©. 202. f.) 
Diefe Missa romana sive Liturgicon letinum wurde nun, da 
Rom feinen Einfluß immer erweiterte, herrſchend, verdrängte 
die Sallifanifhe und Mozarabifhe, mit Ausnahme ber Mailän- 
bifhen, und fiegte über alle Schwierigkeiten, welche man Nas 
mentlih ber fremden Iateinifchen Sprache entgegenfegtes denn 
dorauf beharrte man eigenfinnig, und Leo IX. that 1052 den 
mainzifhen Diakonus Hunibert in Tann, weil er die Meſſe 
zu Worms in deutſcher Sprache ‚gehalten hatte. 1570 erfchien 
da6 neue Missale romanum, welches von Klemens VIIL aber 
mahls vevidirt und 1604 herausgegeben wurde. Urban VIII. 
veranftaltete eine nochmahlige Reviſion deſſelben, wodurch das 
ietzt üblihe Missele feine Geſtalt erhalten hat, 

Wenn nun gleih durch Gregors d. Or. Bemühungen 
die rbmiſche Liturgie als abgeſchloſſen betrachtet werden kann, ſo 
veränderte ſich dennoch in den folgenden Perioden der Kultus 
weſentlich dadurch, daB das doktrinale Princip fo gut wie ganz 
daraus verfhwand; bag man den Gebrauch des ungefäuerten Bros 
tes in Geſtalt der Hoftien einführte;. daß die Transſubſtantia⸗ 
tionslehre nicht nur die Brotverwandlumg herbeyführte, fon 
‘ bern auch ben Laien den Kelch entzog, was bis 1095 nicht al. 

gemein war; daß man die Zahl ber Feyertage vermehrte, ne 


36 Zweyter Theil. Liturgik. 5 8. 


mentlih mit dem Feſte ber Geburt - Marias, bem Feſte allen 
Beiligen, dem Feſte aller Seelen und endlich mit bem fie Die 
. Satholifhe Kirche fo wichtigen Frohaleichnamsfeſte. 

Das ſich mit der Reformation ber Kultus Ändern mußte, 
war natürlich. Es fielen bie Dogmen, worauf bisher alled be. 
ruht hatte, namentlich in ber Meſſe; aber es bildeten fich über. 
haupt auch ganz veränderte Anfihten und Formen, und ſchon 
der Eine Umftand, daß das früher fo ganz verbrängte boftrinale 
Princip feine Stelle wieder erhielt, mußte dem ganzen Kultus 
eine andere Geftalt geben. Man mißverfieht daher den hoch⸗ 
Herzigen Sinn der-Neformatoren, eines Luther's und Zwing- 
fi’6, wenn man ihnen die häufig beklagte Mangelhaftigkeit und 
Unzulänglichkeit des proteflantifhen Kultus allein aufbürdet, und 
ihnen alle.gefunde Principien über das pſychologiſche und äfthe» 
tifhe Princiv im Kultus abfpriht. Sie verwarfen keineswegs 
alles Aeußerlihe, wie wir in ber Folge aus ihren eigenen Wor⸗ 
ten erkennen werben; fie wollten nur die Hauptfache bas 
durch nicht verdrängt wiffen und nichts gelten laffen, was 
nit mit Gottes Wort in Einklang fiehe. Zwey recht klar ge- 
dachte und eben darum fo muthig vertheidigte Grundfäße wa⸗ 
ren es vornehmlich, welche die Reformatoren leiteten: 1) daß 
der Kultus an und für ſich nicht wohlgefaͤllig bey Gott mache, 
und 2) daß die Predigt des Evangeliums die Hauptſache ſey, 
und gewiß war.ed auch das Ledtere zu den damahligen Zeiten. 
Bergl. Luthers ſ. W. W. A. T X ©. 262. u. 264.) 
Nach den Vergleihöverhandlungen zu Augsburg erklärten ſich 
dit Proteftanten noch bereit, die äußern -Ceromonien beyzubes 
. halten, wenn nur das Wefentlihe der Religion nicht darin ge 
fucht würde. Auf bem Konvent zu Schmalkalden beſchloß man, 
‚in der ev. Kirche gleihförmige Gebräuche einzuführen; allen 
man nahm. in demfelben Sabre auf einem Konvent zu Frank 
furtdiefen Beſchluß zurück, weil er ber proteftantifhen Freyheit 
widerſprechend erſchien (Vergl. Plank's Geſchichte bes prot. Lehe: 
begriffs 6. w. ©. 126. 204. : m; Grundſate, die man gewiß 
wen muß. FB 
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Ss richtig dieſe Grundſutze indeſſen waren, ſo hatten 'fie 
doch die nachtheilige Folge, daß man auf keine poſitiv ſicher⸗ 
Vereinigungspunkte über Kultus und Kultusformen Fam, Lu⸗ 
ther ſah diefed auch ein; allein theild war er zu ſehr mit an⸗ 
bein Dingen befchäftigt„ theils fürdtete ber freyſinnige Manu 
zu viel für die kaum errungene Freyheit. In Luthers Wer⸗ 
hältniffen war biefe Vorfiht auch ganz an ihrem Ortes dem 
wie konnte man sinem Volle, das eben erft das Joch ber 
Satzungen gebrochen hattet, fogleich wieder ein anderes auflegen ? 
"Allein rein an fi) genommen binberte doch biefer, Uniſtand bie 
Geftaltung des enangelifhen Kultus nach einem feſten Prince, 
und’ man vergaß, um einer äußern Nöthigung auszuweichen, 
einer innern Nöthigung klar gedachter poſitiver Principien zu 
folgen, was ſich durch die ganze evangeliſche Kirche Deutſchlands 
bis auf dieſe Stunde gerächt hat. Einheit und Uebereinſtim⸗ 
mung im Kultus, wie fie z. Biſin Schweden am meiſten her⸗ 
vorgetreten iſt, darf nicht, ſo bald dieſe Einheit auf ſichern Prim 
cipien beruht, mit Beſchränkung und Zwang verwechſelt wer⸗ 
ben. Luther hatte vollkommen recht, zu ſagen: „fürwahr, der 
rechte Gottesdienſt Tiegt Inwendig im Vertrauen und: Lieben“ 
(W. A. T. X S. 236.)5 aber er hätte bedenken ſollen, daß 
es auch einen Außeren rechten Gottesdienft gibt, und daß dieſer 
nicht fehlen darf. In einer Schrift Luthers, vom Jahre 
1523, von dem aͤußerlichen, Gottesdienſte, oder von Ordnung 
bes Gottesdienſtes (W. UT. X. S. 262.) heißt es ſehr rich; 
tig: „Der Gottesdienſt, der jetzt allenthalben gehet, hat eine 
Chriſtliche, feine Abkunft, gleichwie das Predigtamt. Aber gleich⸗ 
wie das Predigtamt verderbet iſt durch die geiſtlichen Thramen; 
alſo iſt auch der Gottesdienſt verderbt durch die Heuchler. Wie 
wir nun das Predigtamt nicht abthun, fendern wieder in ſei⸗ 
nen rechten Stand begehren zu bringen, fo iſt auch nicht unfere 
Meinung, den Gottesdienſt aufzuheben, ſondern wieber in ben 
tehten Schwang zu bringen: Drey große Mißbraͤuche find in 
den Gottesbienft. gefallen. Der. erſte, daß man Gottes Wort 

geſchwiegen ‚hat und allein geleſen und geſungen in von Binden; 
HURE Meſen u. Beruf, 27 Sd. (3. Uuſi.) 2— 
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das * der Argfte Mißbrauch. Der anders, da Gottes Wort 
gefchwiegen gewefen tft, finb neben einkommen fo viel unchrifte 
licher Fabeln und Eugen, beyde in Legenden, Gefängen und 
Predigten, daß greulich it zu fehen. Der dritte, dag man 
fotchen Gotresdienſt gethan hat, damit Gottes Gnade: und Ges 
ligkeit zu erwerben. Da ift der Glaube untergegangen, und 
bat Jedermann zu Kirchen und Stifften gegeben, Pfaffe, Monche 
und Monnen werden wollen, — Nun, diefe Mißbräuche abzu⸗ 
thun, if aufs erſte gu wiffen, daß die Chriftlihe Gemeinde 
nimmer ſoll zufammen kommen, es werde denn daſelbſt Gottes 
Wort gepredigt und gebetet. — — Darum, wo nicht Gottes 
Wort gepredigt wird, iſt's beſſer, daß man weder ſinge, noch 
leſe, noch zuſammen komme. Alſo iſt's aber zugangen unter 
den Chriſten zur Zeit der Apoſtel, und ſollte auch noch ſo zu⸗ 
gehen, daß man täglich des Morgens eine Stunde, frühe um 
vier oder fünfe, zufammenfäme, und bafelbft Iefen lieffe, es 
ſeyn Schäfer oder Priefter, oder wer es ſey, gleihwie man jegt 
noch die Lektion in der Metten Tiefe. Das follen thun einey 
oder zween, ober einer um den andern, oder ein Chor um den 


‚andern; wie das am beften gefällt, Darnach foll der Prediger 


dhervortreten und von der Lektion ein Stuͤck auslegen. — — 
Diefe Lektion ſoll aber feyn aus dem A. T. und fo fort, bis die 
ganze Biblia ausgelefen werde. — — Wenn nun bie Lektion 
und Auslegung eine halbe Stunde oder länger gemwähret hat, 
fol man darauf insgemein Gott danken. Dazu fol man braus 
chen ber Pfalmen und etliher guten Mefponforien, Antiphon; 


kurz, alfo, daß alles in einer. Stunde ausgerichtet „werde, ober. 


wie lange fie wollen. — Des Soͤnntags aber foll folhe Vers 
ſammlung für die ganze Gemeinde geſchehn, und daſelbſt, wie 
bisher gewohnet, Meffe und Vesper fingen; alfo, daß man 
zu beyder Zeit prebige der ganzen Gemeinde, des Morgens 
das gewöhnliche Evangelium, des Abends die Epiftel. — Wil 
nun Jemand alsdann das Sakrament empfahn, bem laſſe man's 

geben. — Die taͤglichen Meſſen ſollen abfeyn allerbinge; denn 
es am Wort, und nicht an der Meſſe liegt; doch ob etliche außer 


t 
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dem Sonntage ‚begehrten das Saframent, fo halte man Miffe. — 
Das Sefänge in den Sonntagsmeffen und Vesper laſſe man 
bleiben; denn fie find faft gut nnd aus ber. Schrift gezogen; 
body mag mans mindern, ober mehren. — Aller Heiligen Feſt 

fetten abfenn, doc) das Feſt Purificationis, Annunelationis Ma- 
rine ließ ich bleiben.‘ " 
Im Sahre 1526 gab nun Luther feilte vdenſche Meſſe, 
oder Ordnung des Gottesdienſtes (W. A. T. X. S. 266). In 
der Vorrede dazu bittet er, da kein Geſetz daraus zu ma—⸗ 
hen, fondern die hrifllihe Freyheit zu gebrauchen, 
wie, wo, wenn unb wie lange es die Sachen fhiden 
und fordern. Man fieht Teicht den Grund diefes faft ängſt⸗ 
lichen Benehmens. Luther hatte ſtets den katholiſchen Kultus 
im Auge, und befürchtete -mit jedem Schritte, ben er that, deſ⸗ 
fen Rüdkebr; zur Idee eines freyem und doch abgefhloffenen . 
Kultus, d. h., zur Idee eines Kultus, der, ohne theurgifch 
z,u ſeyn, doch von einem feſten liturgiſchen Princip ausgeht, 
hatte er ſich noch nicht erhoben. Selbſt das Gewicht, das Lu— 
ther auf die Predigt legte, war, ſo richtig es an ſich iſt, der⸗ 
ſelben die ihr gebührende Stelle anzuweiſen, doch zugkeich mit 
aus dem Gegenſatze gegen bie katholiſche Kirche entſprungen, und 
berührte faft das entgegengefegte Ertrem. Und wenn .felbft zur 
damahligen Zeit das doftrinale Princip nicht flarf genug her⸗ 
vorgehoben werden Eonnte, weil ed ganz, und mie ihm' alle res 
Ligidfe Erkenntniß, gefehlt‘ hatte, fo Eonnte das doch auf bie 
Dauer nit in dieſem Sinne beftehen, und das doftrinale und 
Kiturgifche Princip mußten norhmendig in das richtige Verhältniß 
geſetzt werden. Wie ſehr aber auch Luther Freyheit wollte 
und es nicht einmahl wünſchenswerth hielt „dvaß ganz Deutſch⸗ 
land fo eben müßte unſere Wittenbergiſche Orbnung annehmen” 
(Vergl. W. A. X. S. 269.): fo behielt er doch von der römi« 
ſchen Kirche eben in biefer deutſchen Meffe: überaus viel bey. 
Der Sonntagsdienft (A, a. O. &, 279.) ſollte fe uheränbert- 
ats möglich gehalten werben. „Da laſſen wir die Meßgewand, 
Altar; Lithter noch ‚bleiben, bis ſie alle werden, ober und gefäl« 
2 * 
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let zu ijndern. Wer aber hie anders will fahren, laſſen wir 
geſchehen. — Zum Anfang aber ſingen wir ein geiſtlich Lied, 
oder einen deutſchen Pſalm; darauf Kyrie Eleiſon dreymal, 
nicht neunmal. Darnach lieſet der Prieſter eine Kollekte; dar⸗ 
nach die Epiſtel (dieſe mit dem Angeſichte zum Volke gekehrt, 
die Kollekte aber mit dem Angeſichte zum Altar gewendet); auf 
die Epiſtel ſtngt man ein deutſch Lied; darnach das Evangelium; 
dann fingt die Gemeinde ben Glauben zu Deutſch; dann gehet 
die Predigt vom Evangelio u. ſ. w. — Nach der Predigt ſoll 

folgen ein Paraphrasis bed V. U. und Vermahnung an die, 
‚fo zum Sakrament geben; bann folgt bie Einſetzung; dann bag 
deutſche Sanktus und nun nod einige Kolleften. Das Aufhes 
ben (elevatio) wollen wir nidyt abthun, fondern behalten, darum, 
daß es fein mit dem beutfhen Sanktus flimmt, und bedeutet, 
daß Chriſtus befohlen babe, fein zu gedenken.” - 

Hiier finden wir alfo bie Meßhandlung, bis auf die Opfers 
feene (Offertorium)) nämlich: Introitus, Kyrie, Gloria, Gra- 
duale, Hallelojah, Epistola, Evangelium, Symbolum Nicae- 
num etc. unter Mobififationen beybehalten, und Luther if 
darüber nicht anzuflagen, weil vorerft ber in vielen Stüden 
frepfinnigere Zwingli, wie wir fogleih fehen werden, nicht 
nur eben fo verfuhr, ſondern wal auch die Form und die_Aufs 
einanderfolge der Gebete und Morlefungen in der Meffe den 
eigentlichen Zrennungspunkt von der Fatholifchen Kirche nicht bils 
deten. Was. bie Meife eigentlich zue Meffe macht, ift bie 
Dpferfcene, bie fogenannte Wandelung und das damit vers 
bundene Grunddogma ber Eatholifhen Kirche eines täglich er. 
‚ neuerten Opfers. Diefes war zu verwerfen, und wie flarf es 
verworfen wurde, Jehrt namentlich der Heidelberger Katechismus; 
allein die übrigen Gebete, Vorleſungen u, f. w. waren, in fo 
fern fie nur auf ber h. Schrift berubten, an ſich ganz unfhuls - 
dig. (Vergl. J. N. Funk, Geiſt und Form des von Luther 
angeordneten Kultus, Berl. 1818.) 

In der reformirten Kirche iſt man allerdings weiter hegan⸗ 
gen. Man reducirte den ganzen Kultus beynahe nur noch auf 
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bie Predigt; man wollte keine Muſik, keinen Oefany, keine Or⸗ 
geln, Eeine Stoden mehr bey Begraͤbniſſen dulden. Aber ob 
man nicht in ein andere® Ertrem gefallen ift, laſſen wir jeßt 
dahin geftellt, Auch ift man in ber Folge noch meiter gegan⸗ 
gen, als Zwingli gewollt hatte. Die Anfihten und Grund⸗ 
füge Zwingli's über Kultus und Kultusformen gingen aus 
feiner ganzen Tendenz, alles ausſchließend auf die h. Schrift 
zurückzuführen und jeden bloß dußern Dienſt durchaus zu ver⸗ 
werfen, folgerichtig hervor. Er kommt in ſeinen Schriften oft 
genug auf dieſe Principien des Kultus zuruͤck. 

Ausführlich ſpricht er barüber in einer Schrift: Ortho- 
doxa Senatus Tigurini Responsto ad reverend, 
D. Hugonem Constantiensem Episcopum de Jdo- 
lis et Missa (Opp. T. I. p. 206.). Am ausführlichften han 
beit jedoh Zwingli über die Altarliturgie in feiner Schrift: 
De Canone Missze Epichiresis (Opp. T.L p. 177.) 
wo er.(p. 189.), nahbem er den alten Canon verworfen, einen 
neuen gibt und ſich alfe erklärt: „Exordium, quod Introi- 
tum vocamus — non sit aliunde petitum, quam ex Sacris 
‚üteria. ‚Quodsi quae aliunde petita siat, coniteuni debent, 
et in eorum lecum eacra recipi.“ - 

„Kyrie eleeson, Dömine miserere nobis est: Ghriste 
eleesen, Christe miserere.“ 

„Gloria in excelsis des, et iq terra pax, homlul- 
„bus bona voluntas, et reliqua.“ ’ 

„Prae cunctig nobia videtur esse orstio Christiano ho- 
mine dignissima, nam Syınboli formam habet, encomli et 
praetationis, id consideranti facile patet.“ 

„Oratio, quas deinde npmine ommlum Christianorum 
effunditar si de tempore est, ut vocant, eine emni cuneis- 
tione palam prowuncietur: ‚si de divie, et aliquid de Inter- - 
cessione coniinest, mitiater ‚ «et ad sliquam gensralem ve- 
currat.“ 

„Lect tor non allande petitar, quam ex Saoris Hleris.“ 

„Baabatlımicon, quod nos Gradusle vocamns;, ed bre- 


* 
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ylorem mensuram notaram striagätur; quid .enlm festidio- 
siug audird .potest, quam etc. — Bit autem et-Graduale 
er sacris tantummmodo literis.* 

„Hallelujah, hoc est, laudate deum superstitiose ni- 
mis utimur — — Modum vocum hio guogue ut uspiam 
desideramas“ 

„Prosse, quas Sequentia vocant, plerumgne sunt 
aniles fabulae — ab eis abstinendum veusemus,* 

„Sequitur Evangelium — — Obsecro igitur omnes 
qui dei sunt, ut ante omnia. Evangelium Christi is ea lin- 
gua palam legant, in qua versautur.* 

„Post Evangelii expositionem sequitur 'Symbolum in 
Nicena Synodo Secunda conditum. Quod wihil aliud est, 
quam ejus fidei, quam paulo ante in kivangelil expoeitione 
audivimus, confessio.* 

„Sequitur Cantio, qua ad offerendum iltexrhmus, haud 
aliter quam Syrenes — Cunotsque inter: Symbolum: et prae- 
fationem hactenus tum agi, tam dici eonsuela, prorsus re- 
secanda.“ EEE 
„Dominus vobiscum etc. Sursum eorda eld. Gratlas 
agamus domino deo nostro. Vere dignum et justum est etc, 
Sanctus, Sanctus, Sanctus etc. Canonem looo non’ morimus, 
sed in ejus locum, quo hactenus usi sumus, alium ponimus, 
non ignerantes, quam male simus. passim audituri, dum all 
andaciam, alii impietatem obprobrabant.* 

Moch mäffen wir in der allgemeinen hiſtoriſchen Ueberſicht 
der Geſtaltung des liturgifchen Elementes in der hriftlichen Kirche 
auf die hieher gehörigen Stellen der fymbolifhen ‚Schriften zus 
ruckkommen, weil darin ber Ausdruck geſetlicher Beſtimmungen 
enthalten iſt. | 

Das Conc. Trident. erflärt ſich (Soon. xxur Oap. 5. De 
Solemnibus Miesao Sacrifich ceremoniis) alſo: „Oumque na- 
tura hominum ea sit ut non facile queat sine adminiculis exte- 
rioribns ad rerum divinaram meditstionem-sustolli,, propteres 

pls mater FEoclesia ritus quosdam — institeät.: Geromonias 
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item adhibult, at mysticas benedieliones, Iumina, tkymiamaiu, 
vestes, aliaque id genus multa, ex Apostoliea discipliha et 
traditione, quo et majestas tanti sacrificli commendaretur, 
et mentes fidelium per haee visibilia religionis et pietatis 
signs ad rerum altissimerum, quae in hoc sscrfficio latent, 
contemplationem excitarentur.* Daher Beſchtuß Gen. Fı= 
„Si quis dixerit, ceremonias, vestes, et externe signa, qui- 
"bus in Missarum celebratione -Ecclesia Catholica utitur, ſr- 
ritabula impietatis esse magis, qeam officia pietalia — sne- 
thema sit.“ Und Sess. VII. Can. 13.: „Si quis dixerit, re- 
ceptos et approbatos Ecclesise Cathol. zitus in Solemni Be- 
cramentorum administratione adhiberi consuetos, ant con- 
temni, aut sine peccato a ministrie pro .libitu 
omitti, aut in novos alios per quemcumque Ec- 
clesiarum Pastorem mutari posse — anathema sit.“ 

Dagegen Conf. August. (Art. XV. p. 18. der Rechenb. A.): 
„De ritibus ecclesiasticis docent, quod ritus illi servandi sint, 
qui sine peccato servari possunt et prosunt ad tranquillite- 
‚tem et bonum ordinem in eccleuia, sicut certae ferlae, festa 
et similia. De talibus rebus tameu admonentur hominen, ne 
eonscientiae onerentur, tanquam talis cultus ad sa- 
lutem necessarius sit.“ 

Apol. (p. 205.): „Nam patres etsi habuerunt et ipal 
-zitus et traditiones, tamen non sentiebant has res utiles aut 
necessarias esse ad justificationem, sed docebant, 'nas Justi- 
ficari fide propter Christum, non propter illos humanos oul- 
tus. — Apol, (p. 151.): Ad veram unitatem ecclesiae sa- 
ils est consentire de doctrina Evangelil et administratione 
sacramentorum. Non necesse est, ubigue esse similes tra- 
ditiones humanas seu ritus et ceremonias ab hominibus in- 
atltutas. 

Confess, Helvet. I. A, XIII. „Caeteras vero ceremo- 
nlerum ambages inutiles ac innumerabiles, vase, vestes, vela, 


faces, aras, aurum, argentum, quatenus pervertendse reli- 


gioni zervriunt; Ideale praesertim quae ad cultum. prostant 
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at. aflenninnem ‚pesebent,.so id genus omnla Profana a - 
ji ‚ngsiro coetu procul aroemug.“ 

Sn demſelben Sinne. erklären ſich die Conf. Bohem. Cap. XV., 
bie Gonfpss. Gallic. A. XXIL u. XIIL, die Conf. Anglic. A. 
XV., bie.Con£ Belgic. A. XXXIL u, ſ. w. (Vergl. Har- 
wu. Gonfess. Soct. XVII.) 

Auch gehört noch hierher; Catechisnius eecles. Genevens. 
Con. Cakvin) 15306:u, 1541, worin fh als Anhang for- 
mulae .precum ecelesiastic. und formulae Sacrgmentorum ad- 
winieirend, ‚befinden, ... 


Die Lileratur im Felde der Liturgik Mf überaus ci ı und muß das 
Yer nigs.nur Klaffificiet, fondern auch mit Berüdfiätigung ber wigtigeon 
Berte ‚gegeben werben. ' 


.%, Schriften über bie liturgiſchen Einrichtungen im Allgemeinen 
und, Beſondern. Liturgik. 

 Edmand Marteono, De antignis Ecclesiao ritibug eto. edit. 
nov. Antverp. 1763. T. IV, fol. J. B. Casalius, De veterihus 
Sacria Christianoram ritibus, Romae 1647. Joach. Hildebrand, 
De veteram Christianorum ritibus, Helmst. 166. W. Cave, Er⸗ 
flee Gottesdienſt ber alten Ehriften‘, Beipz. 1694, Jos Bin shami, 
Opera, quas exstant, aive orig. aut antiquit, ecceleainst,. Ex lingua 
anglicang latino reddit. Hal 1751-61. T. I-X, (Im Auszuge von 
4 Blädmore, aus dem Engl. überſetzt, Bresl. 1768 u. 69, in2 Thl. 
8.3. Baumgarten, Chriſtl. Alterthümer (Kompendium), Halle 1769. 
Br C. W. Auguſti, Denkwürdigkeiten aus der hriftt. Archäologie, 10 
Bände, Leipz. 1817—1829. (Bin Werk; das eint ganze Bibllothek er⸗ 
fett.) 6.8. Flügge, Gefchichte bei’ beutfchen Kirchen s und Predigt 
wefena, Bremen.1800, 2. B. Greg. Köhler, Prinsipia theologiae 
liturg. Mogunt, 1788., 8. Spazier, Freymüthige Gedanken. Über bie 
Gotteöverehrung ber Proteſtanten „Gotha 1788. F. W. Wolfrath F 
Fragen fiber liturg. Gegenſtaͤnde — zur nähern Präfung aufgeſtellt und 
beantwortet, Hamb. 1702. B. Jeniſch, Weber Gottesverehrung und 
tirchliche Reformen, Berl, 18008. Br. Ehr. Thomaſius, Abhandlung 
Über Veredlung des chriſtl. Kultus durch Hülfe der Aeſthetik, Nürnb. 1803, 
B 8. Reinhald, Ideen Über bad Acußere ber ev. Gottesverehrung, 
Neuſtrel. 1805. Böhme, Materialien zu einer Theorie bes Feyerlichen, 
in Wagnitz It. Journ. 8.1. Ph. Marheinecke, Aphorleinen zur 
‚Erneuerung des kirchl. Lebens in Deutſchland, Werl. IBi14. (EU Kdh⸗ 
ler) Sendſchreiben an einen Freuad über die Erneucrang des Kultus, 
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Biipp 4846: 3. 6. Goß, Uber den Heil, Kultus, Breslau 1846. 
© 8. Horſt, Myſterioſophie; gbex Über die Veredlung des prot. Kul⸗ 
tus, Frantf. 1817. IL ©. 8. Paalzow, das äfthetifche Chriſtenthum, 
Ergo. 1819. Fr. Mohn, Uebek Verbefferung und Verfhönerung des 
ev; Kultus, Hamov. 1821. ©. F. W. Kapp, Grundföge zur Bears 
beitung ev. Agenben  Grlang, 1831. 

Ueber die morgenländiſchen Liturgien insbefonderes Leo 
Allstius, De libris ecclesiest. Graecor. digsert. dunas etc. ed. cura 
3. Alb: Fabricii, Hamb, 1712. Guil. Care, Disg de libr. et 
officiis eccles. Graec. bey f. Hist. litt. Script. Ecclcsiast, Oxon. 
1349 \. 45. Euseb. Renaudot, Collect. litarg. orientel. cum 
commentario_fusiori et notie, Par. 1716. Chr. Matth. Pfaff, De 
“ Iiturgiis, minsalibus, agendis et librie occlesiast. Eccles. Orient. 
et Occident. veteris et modernae, Tab. 1718. J. M. Deinecciusß, 
Abbildung ber alten und neuen griechiſchen Kirche, Leipz. 1711. 

"Ueber bie abendländbifhen Liturgien: Nic. Pet. Sibher», 
Sehediasma de libris Latinorum ecelesiast. etc, Vitemh. 1706. Edm. 
Martene, Guilb. Durandus, Ratienale divinor.. ofliciorum, in 
vielen ältern- Ausgaben, Lugd. 1608. etc. Tom, Kl. Claud. de Vert, Ex- 
plicstion simple litterale et historique des cörgmpnips de l’6gliseete. 
Tom.IV, Par. 1713. J6h. Bona, Rerum Liturgicarum Libr. duo 
Xin vielen Ausgaben). Pierre le Brun, Explicatioa litterale, hi- 
atorique et dogmatique des pridres et des cördmonies de la Messe 
avec des dissertat. (aur lesJitargieg de toutes lgs Eiglises du. munde 
Chretien) Tom. I-IY, Par. 1726. C. M. Pfaff. P. A. Kratzer, 
Do apostelieis nec non antiquis Ecelesiae ‚occidentalis Liturgiis 
Alarum Origine; progressu, ordine Die, Hora et Lingua ctc. Li- 
ber singul. August. Vindelic. 1786, "4, 9. Graͤſer, Die, römifchs 
katholiſche Liturgie nach ihrer Entſtehung und endlichen Ausbildung, Halle 

1829. 2 Thle. 
Sammlungen von Liturgien.unb Bormularen. J. Aloys. 
Assemanus, Codex liturgicus Eccles. univers. in XV. libr. distri- 
butus etc. Rom. 1749-1766 (13 B. in 4.). Christ. Koecherup 
Bihlidtkoe. symbolica et liturgica, Guelpherbitl 1751, P. alt. Jen. 
1468. Fr. Auton. Zacocaris Bibliotheca ritualis, Romae 1776 u. 78, 


2, £iturgien , 


a) Morgenlaͤndiſche Ziturgien: Archieratieon, S. Liber Pon- 
tiſleialis Eccles. graocao — oollectus lahoro Isaaci Haberti, Par. 
1648. Euchologion — 8. Rituale Graecorunı — od. 2 Jac. Gyaro, 
Par; 1647, Venet. 1730. Ronandot. Assemanus, 

. DI Ubendlöndifge.ditusnien: Liturgie Bonısns ‚votus, tria 


24 Aweyter Theil. Liturgik. — 8, 


—X pꝓraebent, ao id genus omala protana a cö- 
0 ;npairo coeta procul arcemus.“ 
„it In demſelben Sinne. erklaͤren ſich die Conf. Bohem. Cap. XV., 
bie Gonfess.. Gallic. A. XXIL u. XIIL, die Conf. Anglic. A. 
XV., die Canf. Belgic. A. XXXIL u. ſ. w. (Vergl. Har- 
aupn.. Gonfese. Soct. XVII.) 
Auch gehört noch Hierher; Catechisnius eecles. Generens. 
Cuon. Cafvin), 15306.u, A541, worin fi) als Anhang for- 
malae ‚prenum seoieniantis, und formulae Suerumeatorum ad- 
inierrand. ‚befinden, .. 


Die Likeratur Im Felde der Liturglk iſt Aberaus zei), und muß das 
Yen niäsinue Haffificist, ſondern auch mit Berüdfiätigung ber wichtigera 
Berkergegeben werden. 
hr Schriſten über bie liturgiſchen Einrichtungen Im Allgemeinen » 
und, Beſondern. Liturgie 
, " Edmund Martono, De antiquis Ecclesiao ritibus etc. edit. 
nov. Antverp. 17468. T. IV. fl. J. B. Casalius, De veterihus 
Sacria Christianorum ritibus, Romae 1647. Joach. Hildebrand, 
De veterum Christianorum ritibus, Helmst. 1661. W. Cave, Ers 
flee Gottesdienſt der alten Chriſten, deipz. 16094. Jon Binghami, 
Opera, quae exstant, aivo orig. aut antiquit, eceleginst,. Ex lingun 
anglicang latine reddit. Hal. 1751-61. T. I-X, (Im Auszuge von 
A. Blaͤkmore, aus dem Engl. überfegr, Bresl. 1768 u. 69, in2 Thl. 
8.3. Beumgarten, Chriſtl. Alterthümer (Kompendium), Halle 1769. 
En C. W. Auguſti, Denkwürdigkeiten aus der hriftt. Archäologie, 10 
Bände, Leipz. 1817—1829. (Gin Wert, das ein? ganze Dibltothek er⸗ 
fett.) GE. W. Zlügge, Geſchichte dei deutfchen Kirchen s und Predigt⸗ 
meiend, Biremen.1800. 2. B. Greg. Köhler, Pringipia theologise 
liturg. Mogunt, 1788., 8, Spozier, Freymuthige Gedanken über die 
Gottesverehrung der Proteftanten, Gptha 1738. F. W. Wolfrath, 
Fragen Über litutg. Gegenflände — zur nähern Prüfung aufgeſtellt und 
beantwortet, Hamb, 1792. D. Jeniſch, Weber Gotttöverehrung und 
tirhliche Reformen, Berl, 1803, Br. Ehr. Thomafius, Abhandlung 
über Veredlung des chriſtl. Kultus durch Hülfe der Aeſthetik, Nürnb, 1803, 
B- 8. Reiphold, Ideen Über dad Aeußere ber eu. Gottesverehrung, 
Reuftrel. 1805. Böhme, Materialien zu einer Theorie bes Feyerlichen, 
in Wagnitz lit. Journ. 8.1. Ph. Marheinecke, Aphorismen zur 
Erneuerung des kircht. Lebens in Deutſchland, Werl. 1814. (k. A. Köhr 
ler) Sendſchreiben an einen Freund übes die Erneuerang bed Kultus, 
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‚ip 81; J. ©. Sof, neber den hriſti. Kultus, Breslau 1815. 
G. 8. Hark, Myſterioſophie, gder über bie Vereblung des prot. Kula 
fu, Frantf. 1817. IL ©. &, Paalzow, das aſthetiſche Chriſtenthum, 
Lemgo 1819. Er, Mohn, Uebet Verbefferung und. Verihönerung des 
ev; Kultus, Hannov. 1821. ©. 5. W. Kapp, Grunhföge zur Bear⸗ 
beitung ev. Agenben  Grlang, 1831. 

Ueber bie morgenländiſchen Liturgien insbefonberes Lea 
Alletius, De libris ecclesiast. Graecor. digsert. duae etc. ed. tura 
3. Alb: Fabrieii, Hamb, 1312, Guil. Care, Disg de libr. et 
officiis eccles. Graoc. bey f. Mist. litt. Script. Ecclesiast, Oxon. 
1749 v. 43. Euseb. Renaudot, Collect. liturg. oriental. cum 
commentario. fasiori et notie, Par. 1316. Chr. Matth. Pfaff, De 
liturgiie, minsalibus, agendis et librie ecclesiast. Eccles. Orient. 
et Occident. veteris et modernae, Tub. 1718. J. M. Heine cciuß, 
Abbildung ber alten und neuen griechtihen Kirche, Leipz. 1711. 
Ueber bie abendländiſchen Liturgien: Nic. Pet. Sibhern, 
Schediasna de libris Latinorum ocelesiast. etc. Vitemb. 1706. Edma. 
‚Martene. Gailh. Durandus, Ratienale divinow.. oficiorum, in 
vielen ältern Ausgaben, Lugd.1605. ete. Tom, H. Claud, do Vert, Ex- 
plicstion simple litterale et historique des cördmonips dg l’eglise ete. 
Tom.IV. Par. 1713. J6h. Bona, Rerum Liturgicerum Libr, duo 
{in vielen Ausgaben). Pierre le Brun, Explication litterale, hi- 
atorigue et dogmatigue des pridres et des cördnıonies de la Messe 
evcc des dissertat. (aur. les-Jiturgiep de toutes ige Eglises du monde 
Chretien) Tom. I—IV, Par. 1726. C. M. Pfaff. P. A. Kratseor, 
De apostolieis nec non antiquis Ecclesiae ‚occidentalis Liturgiis 
&llarum Origine, progressu, ordine Die, Hora et Lingua etc. Li- 
ber singul. August. Vindelic, 1786, A. 9. Sräfer, Die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Liturgie nad ihrer Entſtehung und endlichen Ausbildung, Halle 

1829. 2 Thle. 
Sammlungen von eiturgien. anb Formularen. J. Moyo. 
Assemanus, Codex liturgicus Eccles. univers. in XV. libr. distri- 
butus etc. Rom. 1749-1766 (13 8, in 4.). Christ. Koocherus 
Bihliötkec. eymbolica et liturgica, Guelpherbiti 1751. P. alt. Jen. 
1769. Fr. Auton. Zaocaria Bibliotheca ritualis, Romae 1776 u. 78. 


2 2iturgien , 


8) Morgenlaͤndiſche Ziturgien: Archieratieon, 8. Liber Pon- 
tißlcialis Eccles. graecae — oollectus labore Isaacı Haberti, Par. 
1648. Euchologion — 8. Rituale Graecoruns — ed. a Jac. Gyaro, 
Par. 1647, Venot. 1330. Ronandat. Assomanus, 

. 9 Abendlandiſche iturgien: Liturgie Romsna vetus, tria 
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Sacramentaria: compleetens, Lo on Inn um,; Gelasienum et an. 
"tiquum Gregorianam — ed. Lud. A. Muratorius, Venet. 1748. 
Tom. IL (Berge. Schroͤckh's Kirchengeſchichte. T. XVIL S. 813.) 
‘@regorii Papae — Cogn. Magn. — Liber Saeramentorum cor- 
rectior et locnpletior ed. notisque illust. Hug. Menardas, Par. 
1642. Liturgia antiqua Hispan. Gothic. Mozarabic. Ieidorien. 
Toletan. — ex Operib. Card. Thomesi soorsim edita cum ad- 
ditionib. Scholiis ete. a Jon. Pinio, Rom. 1749. T. IH. Vetas 
Liturgia Alemannica — ed.M.Gerbörtus, Typ. Sanbl. (8. Blasii) 
1776. 

Das gegenwärtige roͤmiſche Meßbuch, ober bie neuere Liturgie ber 
kath. Kirche, ift in folgenden Werten enthalten: Missale Romanum ex 
- Decreta Synod. Trident. restitutum. (Biele Ausgaben.) Antıwerp. 1726. 
Fol. Breviarism Roman. — ex Decret. Synod. Trident. restitutum — 
Pii V. jussu editum, CGlementis VIIL ot Urbani VIII, auctoe- 
zitate recognitum — Par. 1781. (Der Papft Paul V. ließ es in Ges 
mäßheis der Trident. Beſchlüſſe ausarbeiten und ed erfchien 1570 unter dem 
Kitel: Rituale Romanum, Pauli V. jussu editum. Klemens VIIE. 
"and Urban VIEL Heßen es einer nodhmahligen Prüfung unterwerfen.) 
Außer ber roͤmiſchen Liturgie gab es noch: Liturgia Gallicana 
(Bergl. Kratzer 0.0.0. 8,82), Liturgie antiqua Hispana, 
'Siv. Mozarabiea (Kratzer a. 0. D. $. 41.) Die legtere Benen⸗ 
Aung wirb bald von Mixt-Arabes, 1. e. Mixti Arabes et Hispani, 
bald von Muxa, einem Araber, welcher Toledo eroberte, abgeleitet. 
(ßergl: Bona, Rer. Literg. p. 124. Ch. W. Flügge’s Bemerkun⸗ 
gen Über bie Mozarabifche Liturgie. Henke's Magaz. f. Religionsph. 
Exegeſ. ü, Kichengefh. IV. B. ©, 115. f. Auguſti, Arhäol. 4. ©. 
©. 294.) Litargie Ambrosiana (Kratzer $. 48.), Liturgia 
-Anglica (Kretzer 6. 51), Liturgia Africana (Kratzer 
$. 52.), Liturgia Alemannica. (Dad Rähere Über biefe ſämmt⸗ 
Uchen Liturgien bey Auguſti a. a. ©.) 

Die Eiturgien des enangelifchen Kirche find natürlich fehr verſchieden. 
ie rechnen hieher: 

1) die engliſche Liturgik (Book of Common-Prayer, in das 
Deutfhe neu Überfegt von 3. H. WB. Küper, Leipz. 1826) wurde von 
Granmer und Riedley entworfen und von Ebuarb VI. 1548 einges 
fügrt, um die päpftlihen Meßbücher vollends zu verdrängen. Im Jahre 
1551 wurbe fie verbefiert, und im Jahre 1009. und 1061 erlitt fie abers 
mahls buch Jakob I. u, Karl IE. Veränderungen, Weber ihren In⸗ 
halt nur kurz Folgendes: Der Geiſtliche tritt im weißen Ghorhemb, an 
den Liturgiepult, ber grabe unter ber Kanzel fleht, vor welchem: ein nits 
driger Pult des -zum Rachſprechen ſtehenden Küfters angebracht if, Zur 
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* Eedffaung Nept er mehrere Sptlche. Dann bad: Sandenbekeuntniß kniend, 
was die Gemeinde' ebenfalls kniend Sn für Sag laut nachſpricht. Dasn 
fpricht er ſtehend die Abfolution zu dem noch kniend en Voite, das mit 
„Amen“ ſchlioßt. 

Der · Geiſtliche kniet mit Allen und betet bas B. u 

Hierauf einige Refponforten s 

„D Herr, öffne du unfere Lippen?” " 

Gemeinde So wird unfer Mund verkäntigen d deinen Rupm. s 

Geiſtliche: D Bott, eile uns zu errettön! 

Gemeinde: O Herr, eile uns zu beifen! Alle ſtehen auf. 

Geiſtliche: Ehre ſey dem Vater, und dem Sohne, und dem h. Geifte. 

Gemeinde: Wie es im Anfang war, und wie ed noch ſeyn wird 
von Ewigkeit zu Ewigkeit Amen. 

Geiſtliche: Lobet den Deren. -, 

Bemeindes Der Name bes Herrn ſey gelobt! 

Run wird Pf. 95. mit der Gemeinde abmechfelnd vom Geifttigen 
gefptochen oder auch gefungen. Am: Schluffe des Pſ. wieber: Ehre fey 
dem Water, dem Sohne und: dem h. Geiſte. Antwort, wie zuvor. Hier⸗ 
ouf die erſte bibl, Lection, ein Kapitel aus bem A, T. der Reihefolge 
nah. Dann das Te Deum landamus wieder abwechfelnd vom Gelſtl. und 
der Gemeinde gefungen. Am Schluſſe wieder: Ehre fey Gott. Antwort, 
wie. oben. Zweyte bibl. Let. Ein-Kapitel aus dem NR. X. Dann ber 
Lobgeſang Zacharia. Luk. 1, 68-79, oder Pſ. 100, mit dem wieder⸗ 
“ Lehrenden Schluſſe: Ehre fen Gott. Nun bie 10 Sebore. 

Die Gemeinde bittet Eniend laut nad) Ablefung jedes Gebots: Sem, 
erbarme di Über und ‚und wache anſere derzen geneigt, dieß Gebot 
uu halten, 

Gebet für den König. 

Borlefung der Epiſtel. 

Vorleſung bes Evangeliums. 

Das Apoſtoliſche Blaubensbetenntniß, on Feſttagen das Athana⸗ 
ſianiſche. 

Nun, während Alle knien, der Geiftlihes 2 

Der Herr ſey mit euch! ’ 

Gem. Und mit deinem Geiftel 

Geiſtl. Laſſet uns beten: Herr, erbarme bich unfer! Chriſte, ers 
Sarme dich unfer! Here, erbarme bich unfer! 

. Geiftl, und Bemeinde das Gebet des Herrn fprechend. 

Nun eine Reihe kurzer Gebetiprääht, abwechſalnd von dem Geiſtli⸗ 
chen und ber Gemeinde. 

Hierauf noch 3 Kollekten. 

Dann no 5-Gekete. 


> 
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Run exſt verläßt ber Geiſtliche ben Altar und geht in tab Eher: 
. zimmer. 

Die Gemeinde fingt hierauf einen, hochſtens zwey WBerfe. 

Unter bem Seſang betritt: der Geiftlihe bie Kanzel im ſchwarzen 
Ghorrode, und Hält bie Prebigt, welche damit fchließt: „aber bem Bas 
- ter und dem Sohne und dem h. Geiſte fey Ehre von Evisleit zu Ewig⸗ 
keit;“ worauf bie Gemeinde „amen“ ſagt. 

im ſolcher Gottesdienſt dauert in ber Regel 3 Stunden unb bie 
Siturgie 5 Biertelftunden, was offenbar nit nur nicht eubaulidh, forbern 
wahrhaft ermäbend feyn muß, weshalb man auch In neuern Zeiten dar⸗ 
auf bedacht ift, diefe müſſige Weitfchweifigkeit abzuänbern. (Vergl. biers 
über TH. Fliedner's Liturg. Mittheilungen aus Holland und Eagland, 
mit Bezug auf die neue Preußifhe Agende, Eſſen 1825. ©. 54. f. 
Shrsſckh's chriſtl. Kirchengeſch. ſeit der Reformation IE. ©. 600. 
617. 659 I} 

2) Die ſchottiſche Liturgie (Directory for the Public Worship 
of God, d. i. Anwelfung für die Sffentlihe Bottesverehrung), feit 1645 
Wurd eine Alte ber General Assembly und eine des fchottifchen Parla⸗ 
ments fanktionirt, unterfcheibet fi von bes engliſchen Liturgie weſentlich. 
Das engliihe Book ef Common-Prayer wirb ganz bey Seite geſetzt 
‚ und bie größtmöglicfte liturgiſche Einfachheit ift vorherrſchend. Wir fols 
gen bier in der Beſchreibung ber ſchottiſchen Liturgie ber lehrreichen 
Schrift von X. Fr. Leop. Gemberg: bie fchottifche Rationalkirche nad 
ihrer gegenwärtigen innern und äußern Verfaſſung, Hamb. 1828. ‚Die 
Gottesbienfte, Heißt es hier S. 04., werben faft allenthalben zwiſchen eilf 
und halb ein Uhr und zwiſchen zwey unb halb vier Uhr abgehalten, im 
Winter und Sommer, Alles findet fi, zur rechten Seit ein, ſelten koͤnmt 
noch einer ſtoͤrend nach wenn der Prediger auf der Kanzel fleht, unb 
der erfte Pfalm angeflimmt if. Bü beyden Geiten der Haupteingänge 
find zwey große metallene Schäffeln (Plates) aufgeftellt, worin ber Eins 
‚tretende fein Scherflein legt; dahinter ſtehen zwey Aeltefte, welche, nach 
eröffnetem Gottes dienſte, bie reichlihe, ber Semeinkaffe zu gut kommende 
Sammlung nad einer Art von Gakriftei bringen. Neber die aͤußerliche 
Drdnung wachen befondere Thürfteher, fie weifen Jedermann feinen Stuhl 
an, Öffnen ihn aud) wohl, und weiſen Zrembe, bie Leinen Sit in ber 
Kirche haben, aud von keinem Gemeinglieb eingeführt werben, wenn 
nicht zurüd, auf befonbere Pläze — —. Was bad Direptory vorſchreibt, 
mwürbig und geziemenb zu erſcheinen und Play zu nehmen ohne Anbetung“ 
und Verbeugung gegen irgend eine Stätte, geſchieht pünktlich ; man neigt 
fih nit einmahl, wie in der englifhen Kirche, beym Kommen ober Ges 
ben, zum ftilen Gebete, und hält das Werbeugen beym Namen Jeſu 
für fo abergiäubifch, als daB Zeichen des Kreuzes. Die ale ſtrengrefor⸗ 


N 
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mirte Sitte, mit dem Hute auf dem Kopfe in der Rice zu erſcheinen 
herrſcht noch mehr, denn im fein geſitteten Genf, aber viel weniger, denn 
in Holland, Biele, beſonders auf dem Lande, behalten den Hut auf dem 
Kopf bis der Gottesdienſt anfängt, fie müßten ihn denn aus Achtung 
für einen Bekannten früher abnehmen. Der Begriff einer geweihten 
Stätte, an der fie fi befinden, ift ihnen fremd, 'wie bie Konfelrationg 
gleichwohl nerhält ſich Jedermann ruhig auf feinem Plag, fammelt fi 
ober lieſt im Pſalter, in ber Schrift, welche man in ben. Stühlen lies 
gen, auch wohl voraustragen läßt; Umbherbliden, Grüßen, Zufliftern if} 
nicht gewöähntich.” (Diefe Leute verwerfen alfo nur den Begriff, haben . 
aber dafür die Sache, und befinden fi) mit vielen anderen Konfeffionen 
gerade im umgekehrten Falle.) „Hat ein Kicchenbiener die ſchwere Kir⸗ 
henbibel auf. die Kanzel getragen, jo erſcheint der Prediger auf berfels 
ben im einfachen Ihwarzen Zalar (Gown) und ſchmalem weißen Kragen 
(Band), ohne Gefolge, zuweilen noch ben runden Hut auf dem Kopf, ober 
einen Mantel um fich gefchlagen,, ben ihm oben ein Diener abnimmt — — 
Er verneigt ſich nicht zum flillen Gebete, wohl aber hier und ba zur Bes 
grüßung der Gemeinde und obrigkeitlihen Behoͤrde, doch niemahls, nach⸗ 
dem ber Gottesdienſt eröffnet if. — Ex ſetzt fi wohl auch noch einen 
Augenblick, ſteht dann auf ‚unb eröffnet den Gottesdienſt mit den Wor⸗ 
ten: „Let us worship God by singing the etc. Psalm‘, wobey bie 
Verſammlung figen bleibt, Er nennt einen ber 150 metzifchen Dfaimen, 
ben bie Gemeinde nachſchlägt, begeichnet bie Verſe, oft aus der Mitte 
ober am Schluffe besfelben, welche gefungen werben follen, und lieft fie 
laut vor. Dann erhebt fi der Worfänger und flimmt den Pfalm nad, 
einer der befannten Melodien an, bie Gemeinde läßt ibn allein anheben, . 
und flimmt erſt ein, wenn fie ber Melodie gewiß ift, gewöhnlid bey ber 
zweyten Zeile. — — Der Pſalter geht dem Schotten noch immer über 
alles... Es iſt, wie ſich ein neuerer Bibelüberfeger ausbräcdt, fo viel hohe 
Weisheit, Eiche, Größe und Kraft Gottes hier verfammelt, fo vielfäls 
tige Geſtalt, fo viel Ton und Wohlgeruch, daß man nicht abfieht, wie 
er nicht Hätte der Liebling chriſtlicher Gemeinen werden follen. Der Ges 
braud der Orgel ift gefeglich verboten. Der Gefang dauert Taum zehn 
Minuten: Darauf erhebt fi der Beiftlihe zum Gebet, bie Gemeine 
hört es ſteh end an, Jedoch hat man Teine flehenden Formulare, . ſon⸗ 
dern das Directory gibt bloß ftatt ſtehender Formeln die Hauptgebans 
ten, welche in dem Hauptgebet auszufprechen find, an. Aber biefe Ges 
danken find einfach und ächt Heiftlih auch die äußere Haltung bes Geiſt⸗ 
lichen ift dabey frey und würdig. Die Hände ungefaltet auf der Bibel 
ruhend, bie Augen fanft geichloffen, pflegt er mit gehämpfter Stimme 
feyerũch Tangfam zu reden. Die weiblichen Hörer, At und Jung bedeckt 
und größtentheils verſchleyert, pflegen ſich fanft vor oder feitwärte nach ' 
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den Sitzpulten hinzuneigen, unb den Kopf auf einer Hand ruben zu laſ⸗ 
fen; die männlichen ſtehen mit zuſammengeſchlagenen Armen, ober halten 
bie Hände quf den Nüden, ober verbergen fie in den Geiti.ntafchen der 
Beinkleider. Das ſcheinbar Unſchickliche darin, fagt der Verfaſſer, war 
für mid ſtörend; aber in der Verſammlung berrfhte eine anbädtige 
Stile — der Gedanke war empor auf Einen gerihtet, Das Öffentliche 
Knien gilt, ſelbſt beym Abendmahl, als unflatthaftz dagegen finbet es 


im Hausgottesbienfte flatt. — Nach dem Direetory foll dem -Gehet bie 


Lefang von je einem Kapitel aus beyden Teſtamenten vorausgeheun, fo 
daß beym folgenden Gottesdienſt mit den naͤchſten Kapiteln fortgefa hren 
wird, doch ſieht man das mehr als einen liturgifchen Vorſchſag an (der 
aber gewiß nicht Übel wäre) und geht feines eigenen Weges. In den 
meiften Kichen wird gelefen, aber nad, dem Gebet und etwa ein Kas 
pitel. — — Nach der Lefung läßt ber Geiſtliche noch einmahl fingen, in 
derſelben Art, wie vorher. Gr Enfpft daran ein zweytes kürzeres Ges 
bet, das ſpecieller auf die Predigt Hinweift, bittet auch wohl für die abe 
wefenden Blieber ber Gemeine, und um den Geiſt, das Wort mit vedhe 
term Berftande auszulegen. Manche ſprechen inbefien dieſes zweyte Ges 
bet nicht und verliefen den Text fogleih, nad) dem Hauptgebet, Anbere 
ſogleich nach bem zweyten Geſange. — Ein Votum, eine Gebet dformel, 
geht der Prebigt nicht vorher; zumellen hört man nur das „Unfer Bas 
ter’, am Schluffe bed Gebets, vor, nie zwiſchen ber Prebiat, felten nad) 
derfelben. Nah der Prebigt folgt das Schlußgebet mit den Kficbitten. 
Nach dem Directory foll gebankt werben für bad Licht und die Freyheit 
des herrlichen Goangeliums, für’die Erloſung ber Kirche von tundeiftfis 
dem Slaubenss und Formelnzwang, für ale himmliſche und zeitliche 
Segnungen u. ſ. w. 

Zum Schluſſe werden noch einige Verſe geſungen und dann wird die 
Gemeinde mit. folgendem Gegenswunfd entlaſſen: „bie Gnade unſeres 
Heren Jeſu Chriſti und die Liebe Gottes und bie Gemeinfhaft des h. 
Geiſtes ſey mit euch und mit allem Wolle Gottes von nun an bi in Ewig⸗ 
keit.“ Buweilen au noch mit dem Zuſatze: „Gebet hin mit Frieden, 
dev Gott der Liebe und bes Friedens geleite euch.” 

Wir werden fpäterhin auf einzelne Theile biefer ſchottiſchen viturgie 
surhdfommen. Hier nur fo viel: wie fehr man aud für Einfachheit 
dee qhriſtlichen Kultusformen geſtimmt feyn, mag, biefe ſchottiſche Einfache 
heit geht offenbar in mandjen Stüden zu weit und hat fi in ber Ne⸗ 
gätton gegen bie katholiſche Kirche auf das entgegengefegte. Extvem ges 
ſtellt. So erzählt z. B. Semberg ©. 100.: ein angefehener Geiſtli⸗ 
her habe verſucht, eine kleine Orgel einzuführen, die ganze Gemeinde 
fey aber dergeftalt dagegen geweſen, baß fie dem Presbytery Anzeige 
davon gemacht: und. biefes-bringenb ‚gebeten habe, eine ſolche -Reuerung- 





Zweyter Theil. eg. 5. 2. 4231 


nicht zu geftatten, Vieles findet inbeſſen feine Xufltärung In ber Ges: 
ſchichte der ſchottlaͤndiſchen Reformation (Vergl. Shrödh’s chriſtl. Kir- 
chengeſchichte ſeit der Reformation 2. Thl. ©, 486. f.). 

2) Die ſchwediſche Liturgie. AS im Jahre 1527 auf dem 
Reickstage zu Wefteräs von den Ständen bie edangeliſche Steligion ans 
genommen wurde, erſchienen bald darauf mehrere kleinere Kirchenordnun⸗ 
gen, Laurentius Petri, der erfie ev. Ergbifhof, arbeitete, mit ſei⸗ 
nem Bruder Dlaus, eine vollſtändigere Kirchenerbnung aus, bie auch 
im Sabre 1571, unter König Johann ILL gebrudt, una in bem dar⸗ 
auf folgenden Zahre von den Ständen angenomnien unb für ein Reichs⸗ 
geſet erllärt wurde. Da, indefien biefe Kirhenorbnung durch Johann 
veränderte Geſinnung, ber belanntlich heimlich, zue kathol. Kirche übers 
trat (Vergl. die Jeſuiten als Vermittler einer prot. Kirchenagende, in 
des Berl. Monatsfärift 1794, neu bezausgegeben v. Rohr, Neuftabt 
1825) wieder theilweife verbsängt worben war: fo erfchien enblich untes 
Kari XL, im Jahre 1687, die verbefierte Kirchenordnung unter dem 
Zitels Geſet und Ordnung der Kirche. Dieſe it denn auch bis 
auf den heutigen Tag bie allgemein gültige Rorm ber kirchlichen Einriche 
tungen und bes Kultus in Schweben; nur find einzelne Bufäge von Zeit 
zu Zeit erfolgt. Neben diefer Kicchenorbnung, welde hauptſachlich nur 
das Kirchliche und das Rituale berückſichtigt, beſteht noch ferner kin ber 
fonderes Liturgiihes Handbuch, weldes neben dem Rituale auch 
bie dazu erforderlichen Formulare enthält, und deſſen neuere Bearbeitung 
feit dem 1. Advent 1811 gefeglih eingeführt il. (Vergl. Fr. W. v. 
Schubert Schwedens Kirhenverfaffung und Unterrichtsweſen nach feis 
nem fräbern und gegenwärtigen Buftande u. ſ. w. Greiföwalbe 1821. 
2 Bde. (Wir werben in bet Folge gelegentlich auf biefe ſchwediſche 
Agende zuruckkommen.) 

4) Die Liturgien und Agenden ber deutſch⸗evangeliſchen Kirche find 
zu zahlreich, als daß wir fie hier alle aufführen könnten. Gin ziemlich 
voUfkänbiges Berzeichniß davon findet fi in der von Chr. Zul Bodels 
mann gefammelten und von H. 8. König herausgegebenen Biblio- 
thoes Ageondorum, Belle 1726, fo wie im Appendix L u Feuer- 
liai Bibliotheca Symbal. Evang. Luth, ed. J. Barth. Riederer, 
Norimb. 136% J. C. Köcher, Bibliotheca Symbol. et ligurgica, 
G. Calvoer Rituale eoclesiasticum, Jenae 1305. 2 Bte, G. B. 
Eiſenſchmid, Geſchichte ber vornehmften Kischengebräuche ber Prote⸗ 
flanten, Leipz. 1795. Luthers Anfihten Über Kultus fo wie fbers 
haupt Luther’s Ginrichtungen findet man vollſtändig zuſammen geſtellt 
in: 3. 2. Funk's Geift und Form des von Dr. Mart, Luther anges 
orbneten Kultus, Berl, 1819, 


Unter den verjchiebenen öfesilih. eingeführten Agenden nennen wir 
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Ya nur: Soß. Bugenhagen's airchenorduung der Stadt Brauns 
ſchweig, Wittend. 1528, NIE Krage, Kirchenordnung d. Stadt Min⸗ 
ben, Lübel 1530, Anton Corvinus, Kirchenordnung für die Stadt 
Rortheim 1537. Herzogs Heinrich’s zu Sachſen Kirhenorbnung, Wits 
tenb. 1539. . Landgraf Philipp’s zu Heſſen Kirchenordnung 1537. 
"Karl Friederich's, Markgrafen zu Baden, Kirchenagenbe, Karlsruhe 
1775. Sn biefen ältern Agenden weht noch ber Acht kirchlich⸗ evangeliſche 
Geiſt; der Ton der Gebete namentlich. iſt, abgefehen von ber oft anſtößi⸗ 
gen ſtyliſtiſchen Form, einfach, herzlich, Heiftlic und die Kormülgre bes 
Halten noch den Gegenſtand im Auge, für welchen fie gegeben find. Die 
noch ungeläuterten bogmatifchen Borflellungen, auf Die man zuweilen trifft, 
dürften leicht verändert werben Lönnen, ohne daß ber eigentlidhe Geift bie» 
fee Agenden barunter leiden möchte, In einem aft ganz andern Geifte 
find dagegen viele fpätern Agenden; zu den beffern gehören inbeffen doch 
noch: Ordnung des Gottesbienftes in den Hamburgifchen Kirchen, nebfl 
den ‚Öffentlichen Gebeten und Formularen, Hamb. 1788. Ordnung ber 
Handlungen und Gebete bey dem Öffentlichen Gottesbienfte der 8. ©, 
Augsb. Konfeffion in ben Kaiferl, Königl. Erblanden, Wien 1788. Ord⸗ 
nung, Gebete u. Handlungen bey bem Öffentlichen Gottesbienfte der ev. 
Lutheriſchen Gemeinde in Kurpfalz, neue Aufl, Mannh. 1824. (Die erſte 
Aufl. 1783). Sammlung von Gebeten u. Formularen für gottesd. Handl., 
mit befonderer Rüdfihe auf das Herzogthum Oldenburg, von &. H. 
Mugenbedher, Dlbenburg 1795. 2. A. 1801. Schleswig⸗Holſteiniſche 
Kichenagende (von 3. G. Chr. Adler), Schleswig 1797. N. X. 1824, 
Samml. von Formularen und Gebeten bey kirchl. u. außerlichl, Ges 
ſchäften u. f. w. Stralſund 1800. (von Schlege h). Vollſtändige Pfalz 
ſulzbachiſche Liturgie u. ſ. w. Bayreuth 1797. Liturgie für die ev. Zus 
ther. Kiche im 8. Wirtemberg 1809. N. A. 1822, Kirchenbud für den 
eo, Sottesdienft der K. Sächfifhen Lande, 2 Ihle, Dresben 1812, 
Eine neue Epoche in der Geſchichte ber Liturgit der evangelifhen 
Kiche macht bie Königl Preufifhe Kirhenagende, Der Hochs 
herzige und wahrhaft evangeliſch geſinnte König von Preußen wibmete 
fon Yange ber Hebung und Belebung des evangeliihen Kultus feine bes 
Tondere Aufmerffamteit. Schon im Jahre 1798 wurde eine Kommiſſion 
. von Lutherifhen und Meformirten errichtet und bie Geiſtlichen wurben zu 
Beyträgen ber beabfihtigten Liturgie aufgefordert. Im Sabre 1816 
wurde in der Hofe und Garniſonskirche zu Potsdam eine neue Liturgie 
eingeführt: 1821 erfhien bie Kirchenagende für das Militär, und 1822 
eine zweyte veräuberte Auflage unter dem Titel: Kirchenagende für bie 
Sofs und Domlirde-in Berlin, In einer Kabinetdorbre vom 19. Febr. 
1822 erlärte ber König, daß ex bey ber Unbeftimmtheit und Willkühr 
in Utargiſchen Dingen es mit beſonderm Wohlgefallen erkennen werde, 
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«venn biefe Agenbe von ben &uperintendenten und Pfarrern angenommen 


würde. 2829 erfchien eine neue Ausgabe mit befondern Beftimmungen 
und Zufägen für einzelne Provinzen ber preusiihen Monarchie, 3. B. 
für Brandenburg und Sachſen, und Überhaupt mit wichtigen Verbefferune 
gen hinſichtiich der Materie und Form. Weber diefe Agende find viele 
Schriften für und dagegen erfhienen. Bur Geſchichte derſelben: (P. W. 
Behrends), Ueber ten Urfprung, ben Inhalt und die allgemeine Eins 
führung der neuen Kirhenagende für die Hofe und Domkirche in Ber⸗ 
lin, 2. Aufl., Magdeburg 1823. Ludw. Schaaf, Die Kirchenagendens 
fahe in dem Pr. Staate, Magdeburg 1824. Kalk, Altenfiüde ter 
Agendenſache der n.ucften Beit, Kiel 1827. — Ueber den Inhalt und den 
Werth biefer Agende: Zr. Schleiermacher, Ueber bie Ziturgie für 
die Hof- und Garniſonskirche in Potsdam, Berl. 1810. Die Erıt. Pres 
Digerbibliothel u. Röhr, 3. B. 4.9. ©. 563. |. J.L.W. Augufti, 
Kritik der neuen Pr. A. Frankf. 1823. Pacificus Sincerus, Ueber 
das Mt. Recht ev. Lanbesfürften. Ein theol. Bedenken, Gött. 1824. 
Augufti, Nähere Erklärung des Majeftätsrehts u. f. w. Frankf. 1825. 
HH. Marheinedg, Ueber die wahre Stelle des liturg Rechts im ed. 
Kirhenregiment. Prüfung der vorhergehenden Schrift non Pacificus 
Sincerus, Berl, 1825. Chr. Fr. v. Ammon, Die Einführung der 
Berliner Hoflirhenagende geſchichtl. u. kirchl. beleuchtet, Dresd. 1825, 
Derfelbe, Die Einführung der Berl. Agende kirchenrechtlich beleuchtet, 
Dresd, 1826. C. J. Nisfh, Theol. Votum Über bie neue preuß. Ag. 
Bonn 1825. W. Hülfemann, Die preuß, Ag. in Dinfiht auf die 


Kirche Überhaupt und die von Weftphalen insbefondere. Bedenken von zwölf” 


Prebigern in Berlin (Schleiermader, Schlehmüller, Schulz, 
Idler, Hoßbach, Lisko, Piſchon, Jablonski, Couard, Noodt, 


Hetzel, Wilmſen), in Schuderoff's N. Jahrb. B. IX. 1. St. 


S. 95. f. und B. X. 1. St. S. 71. f.; in ber allgem. Kirchenzeitung 1826. 
Nr. 169.; beſonders, Leipz. 1826. Endlich: Ueber den Werth und die 
Wirkung der preuß. Agende u. ſ. w. vom Biſchof Eylett, Pots⸗ 
dam 1830. 

Eine noch neuere und in mancher Beziehung intereffante Erſcheinung 
auf dem Felde der Liturgik iſt die Agende für die evang. Lutheri⸗ 
Then Gemeinden in Rußland 1832, weldhe einen Theil bes „Ges 
feges für bie ev. luth. Kirche in Rußland” bidet und duch 
einen kalſerlichen Ukas vom 28. Dec. 1832 die höchſte Beflütigung er⸗ 
halten hat, Die Ordnung des Vormittags-Gottesdienſtes ift in Liefer 
Agende alfo feftgefegti 1) Unfangslied dev Gemeinde; 2) Anfprad;e des 
Geiftlihen an dieſelbe, beſtehend in einer kurzen Beichte (Sündenbekennt⸗ 
niſſe und Abſolution; 3) Amen des Chors und Feine oder große Doxo⸗ 


Güfel’s MWeſen u. Beiuf. ie Bd, (3. Uuſi.) 3 


% 





4 Zweyter Theil. Liturgik. 5. 8, u 


logie, gelungen von bem Seiſtlichen; dann 4) Geſang der Gemeinde: 
Allein Bott im der Höh' fey Ehr' u. f. w.; 5) Intonation und Kollelte, 
gefungen vom Prediger, nebſt Worlefen derjenigen Sonntags Perikope, 
Über welche nicht geprebigt wird, mit Schlußs Hallelujahb des Chores z 
6) Hauptlied der Gemeinde, welchem, wenn von ihr an beffen Statt ber 
Glaube nicht gefungen wird, noch das vom Geifllichen geſprochene apos 
ſtoliſche Glaubensbekenntniß vorangeht; 7) die Predigt folgt, an welche 
ſich das allgemeine Kirchengebet, die Aufgebote, Fürbitten u, f. w., das 
Baterunfer und ein Schlußvotum anfchließen. Endlich folgt 8) ein kurs 
sed Lieb der Gemeinde; 9) Intonation, Kollekte und Segen, vom Geifts 
lihen gefungen und 10) ber Schlußvers. Wer bie Schwediſche und Preufis 
ſche Agende näher kennt, wird die große Aehnlichkeit diefer Kultusformen 
‚ mit jenen bort gegebenen nicht verfennen und zugleich bemerken, wie mäds 
tig der Trieb fi vegt, zu ben alten urſprünglichen Formen der evanges 
liſchen Kirche zurüdzutehren. Nur ift freylich noch nicht Überall die rechte 
Seit gefommen. (Wir haben Übrigens biefe Agende felbft noch nicht er⸗ 
halten können, fondern bad hier Bemerkte aus Roͤhr's krit. Pr. Bibl. 
B. 15. H. 4. ©. 582, entnommen.) i 

Endlich Liturgten ohne dffentlihe Autorität: &. 3. Zollilofer, 
"Anreden und Gebete bey dem gemeinſchaftl. unb häuslichen Sottesdienfte, 
Leipz. 1777. N. A. 1795. 8% Chr. TAͤtmann, Gebete zum Gebrauche 
bey dem öffentl. und häuslichen Gottesbienfte. N. U. Leipz. 1815. ©. 
Fr. Seiler, Verſuch einer chriſtl. ev. Kiturgie, Erlangen 1782. Deffen 
allgem. Samml. liturg. Bormulare der ev. Kirche, Erlangen 1797—1801. 
3. Thl. 4. 3. 6 Velthufen, Liturg. Handb. zur Beförderung der 


"nötigen Abwechſelung u. |. w. Bremen und Aurid 1809. 4 A. W. 


Köfter, Allgemeine Altarliturgie, Mannh. 1700. (Größtentheils rhyth⸗ 
miſch). H. W. Froſch, Allgem. Liturgie, Bresl. 1805—1809. 2 Thle. 
K. G. Sonntag, Formulare bey Amtshandlungen, 6 Thle, Riga 1802. 
Fr. Lehmus, Altarliturgie, Noördlingen 1806. Ehr. Fr. Sintenis, 
Agende, Leipz. 1808. I. Fr. Vollgaſt, Kirchenagende, Berl, 1811, 
3 Thle. J. W. Barth. Rußwurm, Muſikaliſche Altar⸗Agende u. f. w. 
Hamb. 1826. Fr. Bergmann, Liturgie, Gießen 1823. 2. A. G. C. 
B. Buſch, Agende für die ev. Kirche, Sondershauſen 1821. T. W. 
Hildebrand, Formulare zu Kirchengebeten an Sonn⸗ und Feſttagen 
u. ſ. w. Leipz. 1830, 2 Thle. 28. G. Krehl, Ep. Gebete zum Ges 
brauche in den Kirchen u. Gymnaſien, Meiſſen 1832. P. W. Beh⸗ 
rends, Allgem. alichriſtliche ev. Kirchenagende für Pfarrgeiſtliche u. ſ. w. 
Helmſtadt 1832. Entwurf einer Agende für den Synodalbereich ber Graf⸗ 
ſchaft Mark von Bäumer, Rauſchenbuſch und B. Oven, Eſſen 
1829. ©. A. Wimmer, Liturgie für die ev. Kirche, keipz. 1829 
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(Die drey legtgenannten nähern fi} wieder ben alten Achten Formen.) 
Sr. Schlez, Agende, Gießen 18m. Br. Gebhard, Wollſtändige 
Samml. von Anreden und Gebeten für die deutſche ev. Kirche, Karls⸗ 
ruhe 1832. 

Die liturg. Blätter v. W. Br. Hufnagel, Crlangen 17901803, 
2 Ahle. J. H. Pratje, Liturg. Archiv, Stade 1785-88, 5 Bochn. 
9. 8. Wagnig, Liturg. Journal, Halle 1802-9. 8 Thle. 


\ Erfter Abſchnitt. 
Die allgemeine Viturgit. 


i Rapiten 
Vom Kultus überhaupe: 


6. 4. 
Begriff und Weſen des Kultus. 


Unter Kultus verſteht man, dem nun einmahl herrſchend ge⸗ 
wordenen Sprachgebrauche zu Folge, den Inbegriff der Hands 
lungen und Formen, worin und wodurch eine fremme Ge⸗ 
meinfchaft, fo wie bie einzelnen. Mitglieder berjelben, ihre 
religiöfen Ssdeen und Gefühle auszudrücken und zugleich zu 
erhalten, zu beleben und zu erhöhen finden. Da dieſe Kors 
men und Handlungen nur Auss und Abdruck des Innern res 
ligiöſen Lebens und zu gleicher Zeit Belebungd- und Stärs 
kungsmittel defjelben feyn follen und wirklich find, fo können 
fie zwar gegeben und vorgefchrieben feyn, müſſen aber gleiche 
wohl immer als freye Alte angefehen und dürfen’ daher auch 
hie wit ber Neligion felbit veswechfelt werden. Indeſſen gibt 
es feine Religion ohne Kultus, und felbit der geiſtigſte Stand⸗ 
punkt in refigföfen Dingen hat feinen Kultus, 

| 3* 
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Ein klarer und feſter Begriff von: Kultus wird ſehr häufig 
vermißt und es entſtehen daraus mancherley Nebel, Viele iden⸗ 
tificiren Kultus und Religion gänzli und reden nur, wol» 
Ien fie die Eonfeffionelle Verſchiedenheit bezeihnen, von einem 


katholiſchen und evangelifhen Kultus. Andere fehen den Kultus 


als etwas völlig Weberflüffiges an und behaupten, der Religion 
des Beiftes und der Wahrheit werbe und müffe es noch gelin⸗ 
gen, allen Kultus abzufhaffen. Ben liturgifhen Veränderun⸗ 
gen tritt nun vollends die Mangelhaftigkeit der Begriffe recht 
deutlich hervor und verwirrt felbft viele Köpfe der Geiftlichen. 
Es ift alfo nicht ohne Werth, einen klaren und erfchöpfenden 
Begriff von Kultus zu bilden. Und mir wollen dieſes verfuchen. 

Die Etymologie des Wortes „cultus führt ung hier kei⸗ 
nen Schritt vorwärts und iſt baher auch nicht geeignet, irgend 
etwas zum richtigen Begriffe der Sache beyzutragen. 

Der Bortfinn von „eultus“ bedeutet urſpruͤnglich Pflege, 
Wartung (3. B. cultus sgri, corporie, animi u. f. w.); dann 
Lebensweife (3. B. cultus quotidisnus, vitae u. f. w.); end⸗ 
lich Verehrung (cultus deorum). In unfermsengern Sinne 
kommt jedody bad Wert „cultus* bey den römifihen Klaffikern 
nicht vor, fondern nur unter dem allgemeinern Xegriffe von . 
Verehrung. Cicere (De natara Deor. L. Il. c. 28.) un: 
terfcheidet zwar fcheinbar venerari et colere deos; allein er 
fett doch fogleih hinzu: „Cultus autem deorum est optimus, 
idemgue castissimus atque sanetissimus, plenissimusque pie- 
tatis, ut eos semper pura, integra, incorrupta et mente el 
voce veneremur.“ Und weiter fegt er hinzu: „Qui autem 
ormnis, quac ad cultum deorum pertinerent, diligenter re- 
tractarent, et tanquam relegerent, sunt dicti religiosi, ex re-, 
legendo, ut elegantes ex eligendo, tanquam a diligendo di- 
ligentes, ex intelligendo intelligentes ,* woraus alfo deutlid) 
hervorgeht, daß man unter cultus deoram bie allgemeine Got⸗ 
tesverehrung ober Neligiofität verftand. Wir nennen daher aud) 
nur, in Folge eines allmählig ausgebildeten Sprachgebrauches, 
Kultus den Inbegriff der Handlungen und Formen, worin die 
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Menſchen ihre religibſen Ideen und Gefühle ausdruͤcken und 
zugleich zu beleben, zu erhöhen und zu ftärken ſuchen. Dieſe 
Sache ift wirklich vorhanden. Der Menfd has und bedarf ſol⸗ 
cher Formen und das Wort „Kultus if ganz geeignet, diefels 
ben. zu bezeichnen. 

Wollen wir daher mit dem Begriffe eine klare Einſicht in 


die Sache verbinden, fo mäffen wir weiter gehen, und das We⸗ 


ſen des Kultus in feinen eigenthänlichen Beſtandtheilen und 
mit ſeinen wichtigſten charakteriſtiſchen Mewahlen näher in das 
Auge faſſen. 

Das erfte harafteriftifhe Merkmahl "deifen, was man Kul⸗ 
tus nennt, if bie Handlung und die Form. Handlung, in 
fo weit, abs der Menſch im Augenblicke des Kultus thätig ers 
ſcheint; Form, in fo weit des Menſchen Thätigkeit in gewiffen 
beftimmten Grenzen gehalten wird und fih an gegebene Ein 
richtungen und äußerliche Erfcheinungen hält. Ohne Sandfung 
und Form gibt e8 feinen Kultus; denn immer find es nur ge 
wiffe eigenthumliche Versichtungen, Gebräuche, Ceremonien und 


Darftelungen auf dem Felde des religiöfen Lebens, Was man“ 


Kultus nennt; nie aber wird die bloße religisſe Gefinnung, - ‘oder 
gar die fittlihe That alſo bezeichnets auch haben diefe Verrich⸗ 
tungen, Gebräuche, Ceremonien und Darftellungen, worin ber 
Kultus hervertritt, nie, an ſich genommen, einen Werth, fonts 
bern nur in fo fern, ald fi die religiöfe Idee, die fromme Ges 
_ finnung ‚und die Liebe darin ausſpricht und fi daran erhebt 

"und ftärkt, undfelbft der Afthetifche Werth, welcher manche For⸗ 
men diefer Ars für ſich in Anfpruch hätte nehmen Finnen und ſol⸗ 
len, ift, in Beziehung auf den eigentlichen Zweck, ein unter 
georbneter. Diefes Merkmahl der Handlung und Form zieht 
fih nun durch alle Theile des Kultus hindurch, bis in die Fein, 


fien und geringfägigften, von den roheſten Anfängern, bis zur 


hochſten Stufe ber geiftigen Entiwidelung, vom Fetiſchdienſte, 
bis zur Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit, und 
iſt ſonach auch ein durchaus allgemein gültiges Merkmahl; denn 


ob ber Fetiſchverehrer feinem Oögen Speiſe und Trant vorfeßt, 


Sn 
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oder ob der Chriſtusverehrer bloß ſeine Haͤnde falter und ſei⸗ 
nen Blick’ zum Himmel erhebt, iſt von dieſem Standpunkte völ⸗ 
fig gleihgültig. Beydes ıft Handlung Auch enticheidet end⸗ 
lich für den Begriff von Kultus an fi) weder die Einfachheit, 
nod) die Mannigfaltigkeit, weder die Schönheit, nod die Ge 
fhmadlofigfeit, weder die Würde, noch, die Unmwürbigfeit der 
Handlung und der Form, fondern eben nur bie Handlung und 
die Form an ſich, und es ift daher, felbft von diefer einen Seite 
die Sache aufgefaßt, ſchon ein fehr großer Irrthum, wenn marı 
behauptet, das Chriſtenthum trage gar keinen Kultus in fihz 
denn wenn es auch nur eine einzige Handlung oder Form in 


dieſem Sinne enthielte, fo wäre die Behauptung ſchon falſch. 


Ein zweytes, gleich bezeichnendes, aber noch tiefer in das 


Weſen des Kultus einführendes Merkmahl ift: alle Handlungen 


und Kormen im Kultus follen nur dazu dienen, die religiöſen 
Ideen und Gefühle des Menfchen, oder ber frommen Gemeins 
fhaft, auszudrüden und zu offenbaren; denn hiermit 
nähern wir uns dem eigentlich pfychologiichen Elemente bed Kuls 
tus. Dede tiefe und lebendige Gemüthterregung namlich, die 
Liebe, die Dankbarkeit, die Ehrfurcht, die Verehrung, die. Ans 
dadıt und die Anbetung, ſucht fi, wenn nicht eine befondere 
Hemmung entgegentritt, in irgend einem äußern Zeichen, in irs 
gend einer Handlung und Form ausjudrücden und an den Tag 
zu legen, und fühlt fih mis Mißbehagen erfüllt, kann fie fid) 
nicht äußern? Es iſt diefes die Zeichenfpracdhe des Gemüths und 
diefe wurzelt in einer fo ſtarken pſychologiſchen Nothigung, daB, 
wie gefagt, eine befondere Gewalt hemmend entgegentreten muß, 
fol fie verftummen, So windet die Liebe der Kinder Kränze 
jur Geyer des Geburts⸗, oder des Namenstages der Xeltern, 
bringt Geſchenke, feyert den Tag mit feſtlichem Gepränge u. ſ. w.; 
fo veranftaltet ein Volk feinem Fuͤrſten und Helden Feſte, er⸗ 
richtet Ehrenpforten, ‚erbaut ‚Denktmehle u. ſ. w. Das Alles iſt 
Kultus, Aus⸗ und Abdruck eines innen Lebens in Handlung 
und Form. Cine Liebe, oder eine Verehrung, ohne alle Hand⸗ 
tung und Form, ohne irgend ein Außeres Zeichen gilt kaum 


3weyter Theil, Liturgik. GM. © 89 


als ſolche, wie tief und warm fie auch an ſich ſeyn mag, und 
wirklich ift fie, befondere Hemmungen abgerechnet, auch nie tief 


und warm, wenn fie fih niemabls äußert. Sn religißien Din« | 


gen gilt nicht nur daſſelbe, fondern bier wird die Aeußerung ber 
Gefühle des Herzens zur Pfliht und zur Gewiſſensſache. 
Hierzu kommt aber nun noch ein drittes fehr charakteriſti⸗ 
ſches Merkmahl des Kultus. Wie namlich die religiöfen Ideen 
und Gefühle in dem Kultus ihren pſychologiſch nothwendigen 
und pflihtmäßigen Ausdruck finden, fo werden biefelben auch 
durch den Kultus erhöht, belebt und verftärkt und hiermit iſt 
denn aud die Nothmendigkeit bes Kultus, ſelbſt in der reinften 
Geiftesreligion gegen jede Widerrede ficher geftellt. Der Menſch 
findet nämlih in dee Handlung, welde er, von feinem reli 
giöfen Gefühle getrieben, verrichtet, eine Genugthuung, eine 
Befriedigung, einen Akt ber Piecät, der, als folcher, feinem reli⸗ 
giöfen Gefühle und feinem ganzen Gemüthszuftande weit mehr 
zufagt, als wenn diefe Thaͤtigkeit unterblieben und das Gefühl 
Kumm in der Bruſt verfchloffen worden wäre; ja man kann be⸗ 
baupten, bie religiöfe Idee, oder das religiöfe Gefühl, kommt 
erft durch die, daſſelbe begleitende und bezeihnende Handlung 
zum vollen, Haren Bewußtſeyn. Darum eben baut bie Liebe 
und die Dankbarkeit Monumente, die Verehrung Tempel, die 
Andacht Altäre, weil hierdurch der innere Gemüthszuſtand zum 
vollſten Ausdruck und zum beutlichften Bewußtfeyn komme, gang 
fo, wie bie Ideen des Künftlers erſt unter den gelungenen Sor- 
men bed Meiſels oder des Pinfels eine Wahrheit werden. Jene 


unerreichten und unerreichbaren Dome, welde das Mittelalter 


erfiehen ſah und welche bie Nachwelt verlegen bewundert, was 
waren und was find fie denn anderes, als verkörperte chriftliche 
Seen, an weldhen man ſich ſtets erbeben und erbauen wollte 
und an welchen man fich noch immer erhebt und erbaut? Al. 
les bat an diefen großartigen Bauten Sinn und Bedeutung; 
ſelbſt in Kleinigkeiten ſchuf fih die Andacht ihre Erinnerungen 
und Erwedungsmittel. Die unermeßlih kühnen Wölbungen, 
von himmelanftrehenden, ſchlanken Säulen’ getragen, bezeichnen 
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bie Fühnen und himmelwärts gerichteten, Hoffnungen des Chrk 
ften; der unermeßliche Aufwand von allen Mitteln, der fih hier 
an ben Tag legt, beweift, daß es damahls nichts Heiligered für 
ben Menfchen gab, als feinen Stauden auf jede Weiſe zu ver. 
herrlichen; fegar die äußere Form des Baues war bedeutſam; es 
war die des Kreuzes; und der Hochaltar ſtand nach Oſten, woher 
das Licht der Welt gekommen war. Noch jetzt geſtehen Reiſende, 
daß fie ſich in ber Peterskirche zu Rom von Eindrücken des 
Heiligen durchdrungen gefühlt hätten, denen nichts gleich komme. 
Hiernach nun iſt der Kultus, wie in ſeinem Weſen erfaßt, 
ſo in ſeiner Nothwendigkeit und innerlichſten Realität dargeſtellt, 
und wir müjjen demſelben die ihm auf dem Gebiete des religiö⸗ 
fen Lebens gebührende Stellung unverweigerlich zuerfennen. Wer 
keinen Kultus wollte, müßte aud) Eeine Religion wollen. 
Gleichwohl ift Kultus und Religion wefentlih verfhieden, 
Der Kultus iſt nur das freye Aeußerliche an ber Neligionz ber 
Körper, welcen fih der ihm inwehnende Geift ſtets frey anbils 
‚ben Kann, und nie wird fi ch die vefigidfe Idee oder das relis 
giöfe Gefůhl einen beſtimmten und unveränderlichen Ausdrud 
gefallen laſſen, fondern ſtets wird die religidfe Idee berechtigt 
bleiben, ihren Kultus ſich felbft zu bilden. Ausſprechen muß 
der Fromme feine Andacht; wie er dieſes aber thun will, ift 
feine Sache allein. Daher laſſen ſich aud) Kultusformen nicht 
machen, ſondern die Idee muß dieſelbe hervorrufen, ja fie lafs 
fen fid) nicht einmahl wirkfam verbejfern, ohne die Idee. Wo 
“ indeffen eine fromme Oemeinfchaft über gewiffe Handlungen und 
‚ Sormen übereingefommen ift und alfo einen beflimmten Kultus 
angenommen hat, da ift aud der Einzelne, fo lange er in der Ger 
meinfchaft Tebt, verbunden, die einmahl gegebene Ferm zu eh» 
ten, jedeh nur darum, weil man .mit Recht vorausfegen kann, 
daß die Formen ben in ber Gemeinſchaft herrſchenden Ideen ent⸗ 
Prechen. Und der beſſere Menſch wird dieſes auch immer thun, 
wenn auch nur aus Schonung der übrigen Mitglieder, bis die 
beffern Ideen berrfchend werben und von felbft die ungeeigneten 
Formen yerbrechen, Gerade biefer Umſtand iſt bey allen litur⸗ 
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gifhen Werbefferungen und Aenderungen fehr zu beruͤckſichtigen; 
denn fehlt das innere religißfe Leben, fo find alle Bemühungen 
für Verbefferungen des Kultus vergeblih, und hebt ſich die res 


ligibſe Idee und das religisfe Gefühl, fo bilden’ ſich auch beffere _ 


Kultusformen. Wo das religidfe Leben in Verfall gerathen ff, 
ba erfährt auch der Kultus gleihes Schidfal, und wo wahre 
Srömmigfeit lebt und waltet, da werden die einfachſten Kultuds 
formen bedeutfam. und gehaltvoll. 


Anmerkung. Ein Recenſent [in dem theol. Lit, Blatt der allge⸗ 
meinen Kirhenzeitung vom Jahre 1832. Nr. 180.) glgubt, die Liturgik 
habe hauptfählih nur den Endztwed des Kultus, nach welchem er das 
geligids=fittliche Leben fördern, mit Einem Worte Erbauung wirken 
fol, als Maßſtab anzulegen und bie Liturgit mäffe daher auch als bie 
Wiffenfchaft der Grundfäge und Regeln für die erbauliche Anorbnung 
tes Gottesdienſtes erfcheinen. 

So ſehr ih im Uebrigen ben Rec. ebre und Ihm manchen guten 
Wink, welchen id benugt habe, verdanke, fo wenig kann ich mit biefer 
Anficyt Übereinftimmen. 

Es handelt, fich doch wohl zunähft um einen, in allen feinen Merk⸗ 
mahlen erfhöpften Begriff von Kultus und hat man diefen gefunden, fo kann 
auch nur biefer maßgebend feyn. Der umfaſſende Begriff. von Kultus 
zeigt uns aber nun noch weitere Merkmahle, und das Erhauliche iſt nım 
Eines davon. Kerner aber Kann das Merkmahl des Erbaulichen, obgleich 
daffelbe in dem Begriffe von Kultus Tiegt, unmöglich ald dileiniger Maß⸗ 
ſtab gelten, weil der Begriff von Erbaulichem überaus relativ. tft, und 


der Fetifchverehrer fi bey feinem Kultus in feiner Weife auch erbauen- 


Tann. Und ſelbſt die Beſchränkung des Erbaulichen burd das Prädikat 
„chriſtlich“ würbe immer wieber zu einem, wenn au befhräntten, Res 
lativen zurüdführen. Wollte man alfo die Erbauung als alleinigen Maße 
ftab anlegen, um fiber den chriftlichen Kultus zu entfcheiden, fo müßten 
alle Kultusformen, vor und ben. welchen‘; ih der Chriſt erbauen kann 
und. erbaut hat, zum weniaften gut gehelßen werben, und wir wären 


"dann ohne allen feften Bobenz denn wer will es mir 3. B. nehmen wols . 


Nen, daß ich mich’ bey irgend einem Kultustyeile ber Fatholifhen Kirche, 
des Übrigens urfprünglih gar nicht hriftlich ift, eimmahl erbauen kann 
gber wirktih erbaut habe? Sol die Liturgik aber nur daram bdiefe Form 
gut heißen? Ueberhaupt ift das Wort „Erbauung’’, fo viel es ausfagen 
mag, doch im Ganzen zu unbeftimmt und zu individuell, um alles bas 


nach erfchöpfend beflimmen zu innen. Selbſt bey der Prebigt laͤßt ſich 
‚wicht alles durch das Schantiche abthuns denn ein Abraham a Sanct, 
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Clara hat vieleigt feine Zuhörer fo fehr erbaut, als em Mosyeim, 
ein Retnhard u. a. m. bie ihrigen erbaut haben. 

Uebrigens habe ich in Folge der Bemerkungen bes achtbaren ec. 
diefen Gegenſtand aufs Reue bearbeitet und vielfältig durchdacht; ich dabe 
dabey nichts unbenugt gelaffen, was mir bie Literatur anbot und in fo 
fern bin ich meinem ec. Dank ſchuldig, welchen er freunduich aufnehmen 
wolle, wenn er noch unter den debendigen wandelt. 


4. 8 
Die Rultusformen 


‚Da der Kultus an fi, wie wir ihn in dem vorberges 
henden $. aufzufaflen verfischt. haben, gerechtfertigt ericheint, 
fo kann ed fich nur im weitern Verlaufe unferer Darftellung 
um die Formen beflelben handeln. Es find alfo die Kuls 
suöformen und Symbole, auf bie ſich unfere Prüfung allein 
gu richten hat. Was die Rultusformen betrifft, wovon hier 
zunaͤchſt die Rede ſeyn kann, fo müffen für dieſelben allge⸗ 
mein gültige Kriterien aufgefucht werben, wonad) unter allen 
Umftänden ein fichered Urtheil gefällt werden kann, und wir 
glauben biefe Kriterien in dem pfychologifhen, erban 
Iihen, hiſtoriſchen und religiösſs⸗ſittlichen Beziehuns 
gen und Seiten der Kultusformen gefunden zu haben. 


Den Aultus an fi erfennen wir als ein unabmweisliches 
Beduͤrfniß auf dem Gebiet jedes religisfen Lebens an. Hier 
über ift alfo nichts weiter zu bemerken. Aber nun wendet fi 
unſere Unterfuhung auf die Art und Weife des Kultus, ober 
auf die Kultudformen im weitern Sinne, und bier ift deſto 
mehr zu bemerken. Es kann feyn, daß diefe Formen entweder 
an ſich ganz ungeeignet, oder im Laufe der Zeit entartet, mehr 
ſchaͤdlich, als näglih, ja wahrhaft fündlid geworben find. Es 
kann aber auch feyn, daß fehr geeignete und entfprechende For⸗ 
- men im Laufe der Zeit untergegangen find, ohne durch andere 
erfegt worden zu ſeyn. Nah welchem Maßſtabe fol man bier 
entfgeiben? Und auch abgefehen davon, welche Kriterien wol. 
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len wir anwenden, wenn es ſich uberhaupt um ein Urtheil uͤber 
Kultus und deſſen Formen handelt; welche Principien wollen 
wir zum Grunde legen, wenn z. B. die Frage beantwortet wer⸗ 
den ſoll: ob der evangeliſche, oder der katholiſche Kultus den 
Vorzug verdiene? Nach flüchtigen Eindrücken, nad) Neigungen 
und Gewohnheiten laͤßt ſich bier nicht urtheilen; vielmehr muͤſ⸗ 
- fen fefte Grundfäge aufgeftelt und fireng durchgeführt werden. 

Diefe Grundfäge glauben wir nun im Allgemeinen hier . 
aufgefteltt zu haben. Eine jede Rultusform muß fih zunächſt 
pſychologiſch rechtfertigen laffen, d. h., fie muß ald Mut 
‘und Abdruck einer wirklich religiöfen Idee, oder eines religidfen 
Gefühls erfheinen; denn da der Kultus die religiöfen Ideen 
und Gefühle ausdrücken fol, fo muß diefes auch bey jeder Kul⸗ 
-tusform in Anwendung kommen, 'oder biefe ift Feine geeignete, 
Dieſes Kriterium allein ift freyfich noch nicht ausreichend, um 
ein volftändiges Urtheil zu füllen; aber es iſt gleichwohl an 
fih fhon von Bedeutung und wird in Verbindung mit ben 
weiter folgenden Kriterien entſcheidend. Man prüfe nur manche 
Kultusformen hiernach allein; man frage: welche religidfe Idee, 
weiches religibſe Gefühl drüdt fi) denn barin aus, und man 
wird verlegen eingeftehen müffen, daß Feine Spur davon zu 
entdecken ift. Wir wollen bier noch nicht in das Specielle ein 
gehen und unfere Anſicht mit Beyſpielen begründen; im Allge 
meinen fteht der Satz aber ſchon feft: eine jede Kultusform, 
in welcher fich Feine religidfe Idee ausfpricht, iſt verwerfllich, 
fie mag fonft für fih haben, was fie will. Auch wird dadurch 
nicht geholfen, daß man dieſe pſychologiſche Seite der Kultus 
formen ſchlau erfünftelt; was fi) dem religidfen Gemüth nicht 
/als wirklicher Aus» und Abdruck feines inneren Lebens augen 
blicklich ankuͤndigt, kann nicht gut geheißen werden. 

Hierzu Eommt aber ein zweytes Kriterium der Kultusfor 
men, es if die erbauliche Seite derfelben. Der Kultus foll 
die religiöfen Ideen und Gefühle ausdrücken, aber zugleich auch 
erhöhen, beleben und befefligen; er foll alfo etbauen. Eine 
Kulktusform, die aber nun wihta Erbauliches enthält, an der 
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fih kein Gefühz erheben, beleben und befeftigen Tann, iſt Feine 
folhe, fondern fie ift etwas Gemachtes, Erfundenes und eigent« 
Ih in diefem Gebiete ganz Fremdartiges. Dan Einnte fagen, 
das Unerbaulihe in vielen Kultusformen Tiegt nicht in der Sache, 
fondern in dem Menfhen. Wohl mag das zuweilen der Fall 
ſeyn. Was aber von Seinem Menſchen erbaulich gefunden wird, 
ift eben darım auch gewiß an und für fi verwerflih. Ends 
lich fo diefes Kriterium wiederum nicht allein entfcheiden, fone 
dern nur in der Verbindung mit den übrigen, Uebrigens Eennt 
man leider eine Menge von Kultusformen, die allgemein als 
unerbaulich, ja als bie Andacht ſtörend, betrachtet werden und 
man feßt fie doc) fort. | 

Nahe verwandt mit biefen beyden Kriterien iſt das hiſt o⸗ 
riſche, oder die geſchichtliche Beziehung der Kultusformen zu 
der Baſis dev religiöſen Gemeinſchaft. Mit Recht kann man 
nämlid, verlangen, daß eine jede Kultusform, eben weil fie ja - 
nur Aus» und Abdrud und zugleich Erweckungs⸗ und Bele⸗ 
bungsmittel der Andacht feyn fol, in der Religion, ber fie bient 
und dienen fol, wurzeft, und daher entweder mit derfelben, 
oder doch mit beren Entwidelung,; in das Leben getreten iſt. 
Iſt diefes aber nicht der Gall, gehört die Kultusform weder zu 
ber Baſis, noch zu ber angemeſſenen Entwidelung der veligiöfen, 
Gemeinfhaft, fo bildet fie ja offenbar einen fremdartigen, viel⸗ 
leicht gar widerſprechenden, Beſtandtheil und hemmt nicht nur 
die urſpruͤngliche Idee, ſondern hebt dieſelbe vbllig auf. Die . 
ſes Kriterium wird um ſo wichtiger, als man die Geſchichte des 
chriſtlichen Kultus z. B. damit in Verbindung ſetzt. Unſtreitig 
bat nämlich der chriſtliche Kultus im feiner hiſtoriſchen Geſtalli 
tung weis mehr Antheil an dem Verfall bes urfprünglichen, rein 
bibliſchen Chriftenthums gehabt, als irgend eine andere Urſache; 
denn die Formen, weldhe man aus dem Judenthume und Heis_ 
denthume aufnahm, mußten nicht bloß die chriſtlichen Ideen bes 
herrſchen, fondern mit ihrer theurgifchen Tendenz allmählig völ⸗ 
fig verdrängen. Es mußte fih ein bloße opus operatum bil 
den, da man burg) iedes mögliche Mittel auf die äußern For⸗ 
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men ein fo großes Gewicht legte; es mußten Feſte, Ceremonien 
und pomphafte, thedtralifhe Aufzuͤge in wachfender Progreffion 
erfunden werben, um die Menge durch ſtets neuen &innenreiz 
zu feffeln, und es mußte auf diefe Weife der bloß äußere Kul. 
tus, die Sache, der es doch allein gelten ſollte, allmählig ganz 
verfchlingen. Man Eönnte erwiedern: bie Kiche fey in ihrer 
Entwidelung im Laufe der Zeit auf neue Seiten ihres Lebens 
gefommen und babe ſonach auch neue Formen nöthig gehabts 
allein Seiten, weldye mit dem urfprünglichen Lebenselement nicht 
nur nichts gemein haben, fondern demfelden geradegin widerfpre: 
ben, Können nie als Ergebnuffe der Entwicdelung, fondern nur 
als Folgen der Entartung bes urfpränglichen Principe anges 
fehen werden, wie fie es denn auch wirklich find. Oder follte 
wohl die erfte Chriftengemeinde mit ihrem einfahen Kultus nicht 
gewußt haben, was fie wollte; follte fie weniger bemüht gewe⸗ 
fen feyn, ihren frommen Sinn auszudrüden und zu beleben; 
ſollte fie enblid, fiey die dem jüdifchen Zempeldionfte und allen 
jüdifhen Kultusformen, fo nahe fland, nicht weis mehr Veran» 
laͤſſung zu vermehrten Kultusformen gehabt haben, als die Fol⸗ 
gezeit, wenn wirklich ein Beduͤrfniß dazu vorhanden gemefen 
wäre? Die erfie Gemeinde der dyrifllihen Kirche war voll bes 
h. Geiftes, vol Liebe und Verehrung für ihren! Herrn und Meis 
fter und für feine Sache; aber ihr Kultus war höchſt einfach 
und genügte vollfommen als Ausdrud ihres Geiſtes. Man ſieht 
alſo klar, dieſes hiſtoriſche Kriterium der Kultusformen iſt eines 
der, wichtigſten und es bat auch wirklich in der Reformation 
hauptſaͤchlich über die Abſchaffung fo vieler Kultusformen ent 
ſchieden. 
Es Jießen fi) indeſſen nun doch wohl Kultusformen den: 
Een, welche vor Eeinem der bisherigen Kriterien beftehen, gleich 
weohl aber durch eine lange Gewohnheit dem Wolfe Tieb gewors 
ben find,‘ fo daß man glauben mödte, fie ſchonend dulden zu 
müſſen. In dieſem Falle muß das letzte Kriterium angewendet 
werben, nämlich das religiös⸗ſittliche. Es handelt ſich 
nämlich in der Kirche Chriſti nicht um ein muͤßiges Spiel, ſon⸗ 


— 
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dern um eine ſehr ernſthafte Angelegenheit, um das Heiligſte, und 
da kann mam nicht von Duldung und Schonung reben, wenn 
man fieht, daß gewiffe Kultusformen nicht nur ihrem Zweck 
nicht entſprechen, fondern bie Srömmigkeit und, Sittlichleit des 
Volkes hindern und zerſtören. So hat 3. ©. Gothe, und 
ſelbſt Schiller, an mehreren Orten bem Satholifhen Kultus 
das Wort geredet, aber von einem Standpunkte aus, den wir 
bier nie wählen würden. Denn von einer Begünſtigung der 


Menge, von einem äftgetifhen Genuffe, von einer mühfam er 


fundenen Symbolik handelt es fich hier nicht, fondern von einem 
Kultus, der wirklicher Ausdruck des chriftlichen Geiftes ift, und 
wenn man die Fülle und Konſequenz des Fatholifhen Kultus 
rühmt und die Einfachheit des evangelifhen Kultus tadelt, fo 
muß man fi nicht von Neigungen und, äfthetifhen Intereſſen 
und Beziehungen, fondern von der Sache, um melde es fi) 
banbelt, Teiten laſſen. Und felbft angenommen, das äfthetifche 
Sintereffe babe auch eine Etimme in der Sache, worüber wir 


uns in der Folge ausfprechen werden, fo muß doch dieſes jeder: 


zeit dem böhern und höchſten Intereſſe, mämlid) dem der reli⸗ 
gißfen und fittlihen ‚Veredlung des Volkes, nachſtehen. Wir 
bleiben alſo entſchieden bey dem Grundſatze, eine Kultusform, 
welche die Frömmigkeit und Sittlichkeit nicht föordert, kann im 
chriſtlichen Kultus nicht angenommen werden. 

Mit dieſen Kriterien, werden ſie vereinigt angewendet, glau⸗ 
ben wir im Allgemeinen einen ſichern Grund und ſichere Prin— 
cipien zur Beurtheilung der Kultusformen gefunden zu haben, 


‚und ed wirb ſich in der Folge, wenn ‚wir vom diriftliden Kul⸗ 


tus fpecieW handeln, zeigen, ob fie fi bewähren oder nicht. 


§. 6. 
Religidje Symbole, 


Religiöſe Symbole find mit dem Kultus genau verwandt 
und gewiffermaßen unabweisbare Erfcheinungen. Aber auch 
fie müflen einer firengen Kritif unterworfen werben; Ange 
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meſſenheit, Würde und Einfachheit find bie wichtig⸗ 
fien Kriterien, wonach wir fie zu beurtbeilen haben. 


In der Geſchichte der verfchiedenen Religionen fpielt bie 
Symbolik eine wichtige Rolle; denn das Symbol ift im Kultus 
die plaftifhe, eder Überhaupt finnbildlihe Form irgend einer re 
ligiöfen Idee, die vermittelft eines Zeichens anſchaulicher ges 
macht werben fol, und diefe Form muß daher um fo bäufiger- 
ſeyn, als die religidfen Ideen felbft noch unentwicelt find. Ins 
deſſen hat dod auch jeder, felbft der geiftigfte Kultus, feine 
Symbole, und fo äht und würdig die religiöfen Ideen find, 
fo äht und würdig Finnen es auch die Symbole fern. Wenn 
Ehriftus das Brot brach und es feinen Jüngern gab, .oder dem 
Kelch erhob und denfelben barreihte, fo war dag rein ſymbo⸗ 
fh; aber gewiß im höchſten Grade würdig. Daffelbe gilt vom 
Untertauden oder Begießen mit Waffer bey der Zaufe, vom 
Bändeauflegen u. f.w. In fo fern bat alfo auch die Religion 
des Geiſtes und der Wahrheit, das Chriftentbum, feine Sym⸗ 
bole. Dazu kommt aber nod ein befonderer Lmftand. Das 
Symbol hat nämlich nicht bloß das Eigenthümliche, baß es, 
wie in ben vordhriftlihen Kultusformen, die noch unentwidelte 
dee andeutet, fondern auch bad, bu es, in fo fern es die an⸗ 
gemeffenen Eigenfchaften befigt, jedem Standpunkte in Erkennts 
niß und Gefühl etwas Beſonderes darbietet, indem er das Feld 
der Ahnung in das Unendliche erweitert und bamit überaus ans . 
ziehend hervortritt. Das einfache Kreuz z. B. wird von feinem 
Chriften, auf welhem Standpunkte der Erfenntniß und des 
Gefühls er auch fiehen mag, ganz bebeutungslos erklärt wer⸗ 
den, vielmehr wird dieſes Symbol allen Verehrern des Gekreu⸗ 
sigten überaus bedeutungsvoll erfcheinen. Und fo ift es denn 
gewiß, daß religiöfe Symbole in keinem Kultus fehlen dürfen; 
aber eben fo gewiß ift es, daß fie einer fehr ftrengen Kritif uns 
terworfen bleiben muͤſſen. 

Verſuchen wir nun die Symbole nad) diefer Kritik zu be⸗ 
urtheilen, fo müffen wir zunaͤchſt auf ihre Angemeſſenheit 
zu der ihnen zum runde liegenden Idee, alfo auf ihre Achte 
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heit, eraafich nehmen. Iſt naͤmlich das Symbol, was es ſeyn 
‚fol, die plaſtiſche oder überhaupt ſinnbildliche Form einer rell 
giöfen Idee, fo muß es auch wirklich ber reine Ausdruck, gleich 
fam bie verkörperte Idee, ſeyn, und je reiner und deutlicher die 
Idee in dem Bilde bervortritt., deſto angemeffener und entipres 
chender ift das Symbol. . Bey vielen Symbolen und Allegerien 
der vordriftlichen Religionen ift ed ſchwer oder gar nit zu erra⸗ 
then, welcher Idee fie eigentlich gedient haben, und das ift ein 
Beweis, daß man nit nur mit den Ideen felbfl,' fendern auch) 
mit der Art ber Symbolik fehr im Unklaren war. Bey vielen 
in der- Fatholifhen Kirche üblihen Symbolen weiß man ebenfalls 
ihren Sinn Richt zu erklären, und fo find fie eben darum uns» 
Acht. Mas fol 5. B. bey ber Taufe das Salz, welches dem 
Kinde in den Mund geftedt wird, und, wenn fid) auch biefes 
noch erflären ließe, was aber nun der Speichel, womit des Kin» 
des Augen und Mafe benegt werden?! Denn wohl ſchwerlich 
möchte man dabey auf den Gebrauch des Speichels ald Reini⸗ 
gungsmittel bey den Römern verweilen. (Das Weitere darüber 
in der Solge) Bey der Firmung empfängt der Konfirmand 
drey Badfenftreihe; ein Symbol, das wehl nicht in irgend 
eine Beziehung zu den Worten: „pax tecum* gebracht werden 
kann. Bey Kirchweihen wird der Fußboden der Kirche mit Aſche 
beſtreut, ſo daß die Form eines Kreuzes entſteht, und in dieſe 
Aſche ſchreibt der Tifhof mit feinem Hirtenſtabe das lateiniſche 
und griechiſche Alphabet. Es fell damit wohl die Stelle (Of⸗- 
fenb. 1, 8.) bezeichnet werden; allein geſchieht es auf eine an⸗ 
gemeſſene Weiſe? Die Meßhandlung iſt eine fortgeſetzte ſym⸗ 
boliſche, Handlung, eine wahre Allegorie; allein wie viele Erkläs 
rung ift erforderlih, bis man einen Laien über den Sinn bies 
fer verfhiedenen Zeichen, Bewegungen und Veränderungen uns 
terrichtet. Der Altar z. B. fol das Kreuz, der Keldy das Grab, 
die Patene den Örabftein, das fogenannte Korpsrale die Leinen 
bedeuten. Weber die priefterfihe Kleidung und ihre ſymboliſche 
Bedeutung find ſelbſt die katholiſchen Gelehrten uneinig, Nach 
Durandus Ration. div. ofüc. L. UL c. 2. seg. haben bie 
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verſchiedenen Kleidungstheile des Prieſters (amictus, alba, cin- 
ulam, menipulus, vtola, planeta 6. casula) ihre beſondern 
Bedeutungen. Der Amictus ſoll die Dornenkrone, oder das. 
Kopftuh Chriſti, die Alba das Kleid, womit Chriftus zum 
Spotte angezogen war, die Zone bie Geißel, die Stola den 
Strid, womit Chrifius gebunden, die Casnla bald den unge⸗ 
nähten Rod Chrifti, Bald das Bild der Einheit des Glaubens 
und der hriftlihen Kirhe u. f. w. vorſtellen. Merkwürbig ift 
eine Erklärung gewiffer Symbole, die Goöthe gemacht hat 
Man habe dem Laien den Kelch entzogen, um durch himmlifche 
Speife nach Himmlifhem Trank dürften zu machen. Die letzte 
Delung folle andeuten, daß die Fuͤße den ſchweren und harten 
Boden unter fi abftoffen follten. 

Ein anderes gleich) wichtiges Erforbernif ber religiöfen Sym⸗ 
bole ift Würde; denn jedes Kleinliche, Spielende, Tändelnde, 
Aergerlihe ift auf dem Gebiete des Kultus um fo anftöfiger, 
als alle6 zum Ueberfinnlichen, zur Erhebung des Gemüthes zu 
Gott in Andacht und Liebe, hinführen fol. ' Die chriftlichen 
Symbole Eönnen nie würdig genug feyn,; und jede ſelbſt Teife ' 
Abweichung in das Unwuͤrdige rät fih am ganzen chriftlichen 
Leben. Die Eatholifche Kirche bat viele fehr wärdige Symbole; - 
aber aud) viele, die biefen Namen gar nicht verdienen. Wuͤr⸗ 
dig ift ein großer Theil ber Altarverzierungen, befonders bes 
Hochaltars, gewiß weit würdiger, als ein Altartifch mit einem 
elenden, kaum mehr die Farbe verratbenden fchwarzen Tuche; 
würdig find die Kruzifire und Richter auf dem Altare, denn fie 
find nicht bloß ſchöne, fondern auch bedeutungsvolle Symbole; 
wirdig ift ferner das Verhuͤllen aller Kreuze, Bilder und Bier 
sathen in den Kirchen vom Morgen des grünen Donnerflags an, 
das Schweigen ber Gloden und Orgeln, bis am Mittage bes 
Sonnabends die Aymne „Gloria in excelsis“ erklingt und ber 
lebhaftefte Jubel auf die Trauer erfolgt. Nicht gerade unwür⸗ 
dig find manche andere Symbole, z. B. die Salbung bey der 
Zaufe, bey der Konfirmation, bey der Priefterweihe, die weiße 
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Kleidung bey der Zaufe, die Auftegung der Hände, die Ueber, 
seichung ber Attribute de6 Amtes bey der Ordination der Prie⸗ 
fter und die Abnahme berfelben bey einer Degradation befielben. 
Aber wie viel ift nun vorhanden, wo die ſymboliſche Würde 
garız fehlt, wobey wir auf bie gegebenen Beyſpiele, und noch 
auf mehrere bey der Mefle vorkommenden verweifen. 

Mit der Würde ber Symbole im Kultus ift bie Einfach: 
beit fehr genau verwandt; denn eine jede ſymboliſche Ueberla⸗ 
dung muß nicht nur in das Kleinliche und Unmärbige, fondern 
auch in das Störende übergehen, weil die fombolifche Bedeu⸗ 
tung zus rafh wechſelt und eine die andere verdränge. Es if 
4. B. bey der Mefle rein unmöglich, daß jebes einzelne Sym⸗ 
dot in feiner Wirkſamkeit und Kraft, wenn aud wirklih eine 
foldye vorhanden wäre „ beroortreten kann, weil fi die ſymbo⸗ 
lifhen Beziehungen im eigentlihen Sinne jagen und fo in ein⸗ 
ander verlieren, daß zulegt nichts übrig bleib, Indeſſen kann 
auch die Einfachheit des Symboliſchen zu weit geben, wie bie 
ſes namentlich in ber, evangelifchen und ganz befonbers in ber. 
reformirten Kirche der Fall iſt, und dieſes Extrem ift im Grunde 
fo ſchädlich, wie das andere. Denn in foldien Kalten, Eablen 
Kirchen und bey folchen alten Gerede über alltägliche Dinge 
findet das Gemuͤth fo wenig bas Nöthige, als bey jenen grel« 
Ien und fpielenden Ueberladungen in Zeichen und Formen. Auch 
kann bie Kritit der Symbole eine zu nücterne und das eigent- 
lihe Wefen des Symboliſchen ganz vergefiende werden; denn wie 
überhaupt das Titurgifhe Princip feine Derwandtfchaft mit der 
Poeſie nie ganz aufgeben wird, fo find namentlich. die fyınbos 
liſchen Veftandtheile bes Kultus in einer fehr genauen Verbin- 
dung mit den poetiſchen. 


Luther hat ein merkwürdiges Berzeiäni von damahls äübllchen 
Kichhengebräuden entworfen, und ſolches bem Reichttage in Augöburg 
3830 überreiht, Vergl. ſ. W. W. A. T. XVL ©, 1172. f. Auch ges 
Hört hieher K. 8. ©. Goes, Weber ben Verfall bes Öffentl. Kultus 
im Mittelalter, Gulib. 1820. 


J 








Zweyter Theil. Eiturgik. $. 7. 61 
| 
| 6. 7. 
Bom BerhäitHiffe des Kultus.und der Kunfl. 


- Da, der Kultus nichts Anderes iR, als Auss und Abs 
brud der religiöfen Ideen und Gefühle und zugleich Bele⸗ 
bungs⸗ und Stärfungsmittel berfelben mid babey ftetd nur . 
als Handlung und Form erfcheint: fo trift derfelbe eben Darum 
in ein fehr genaues Verhältniß zu der Kunft; denn das Ge 
fällige, dad Schöne und Erhabene in der Form ift Kunſt. 
Gleichwohl ift dieſes Verhältnig im Allgemeinen und im Ber 
ſondern genau zu beftimmen, damit das religiöfe Moment 
in den Kultusformen nicht durch das Afthetifche verdrängt und- 
aus dem Kultus ein bloßer Kunftgenuß bereitet wird. 


Darüber kann Bein Zweifel ftatt finden, daß der Kultus, 
in fo fern er ald Form erfcheint, in das Gebiet der Kunſt we 
fentlih eingreift und daher ein genaues Verhältnis damit bes 
gründet; ja man kann mit Recht behaupten, die größten Mei: 
ſterſtucke der Kunft, fowohl in der Muſik als in der Malerey 
und Architektur, find Bluͤthen und Fruͤchte des chriſtlichen Kul⸗ 
tus, und die vorzäglihfien Meifter in diefen Kunſtprodukten 
flanden im Dienfte der Kirche. Man denke nur an Raphael, 
Michel Angelo, Leonardo da Vinci, Albredt Dürer 
u. A. m.; an Mozart und Haydn, der Aelteren nicht zu 
gedenken, unb an die Erbauer jener bayunderungswürbigen Dome, 
welche das Mittelalter in das Daſeyn rief. Es iſt auch nichts 
natürlicher, als diefed; denn, abgefeben von der innern Der: 
mandtfchaft des Schönen und des Guten, wofür bekanntlich 
der Grieche nur Einen Ausdruck hatte, nämlih „ro xalor“, 
wenn fchen bey bürgerlihen und häuslichen Feſten und Feyer⸗ 
lichkeiten alles Mögliche aufgeboten wird, um bie Formen ſo 
gefällig und anfprechenb als möglich zu machen, wie viel mehr 
inuß biefes ba gelten, io man das Heiligſte, was man hat, 
darſtellen und ausdrücken win! Sn jedem Balle iſt eine ſchne 
Kirche, ein ſchöner Geſang, eine paſſende Muſik, ein geſchmack⸗ 
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vol gezierter Altar u. f. w. der chriſtlichen Idee entiprechender, 
als das Gegentheil, und ein Hauptvorwurf, ber auf unferm 
proteftantifhen Kultus laſtet, iſt ber darin oft fo ſchmerzlich her⸗ 
vortretende Mangel des Schönen. 

Leicht aber Bann es gefchehen, zumahl in Zeiten, wo das 
religiöfe Moment feine Rraft verloren hat, daß das Schöne im 
Kultus als die Hauptſache hervortritt, alles Uebrige vollends 
verbrängt und aus dem Kultus einen bloßen Kunſtgenuß berei⸗ 
tet und das ift eben fo nachtheilig, ale wenn der Aultus von 
allem Kunftfinn verlaffen erfcheint, Aus diefem Grunde find 
viele ber fogenannten Pietiſten gegen alle Kunft im Kultus 
und namentlich gegen die preußifche Altarliturgie, weil fie fuͤrch⸗ 
ten, es entftehe hier ein bioßer Kunſtgenuß. 

Hier ift alfo die vehte Mitte zu treffen und das Verbälts 
niß des Kultus zur. Kunft genau zu erfaffen, fo daß das Schöne 
nicht zuruͤcktritt, aber amd nicht überwiegend vorherrfht;' bag 
das Schöne Mittel und nicht Zweck wird, und nur dazu bient, 
bie religiöfen Elemente zu umgeben, nicht aber, folhe zu ver 
‚ brängen. | nn 

Unter ben verſchiedenen Kuͤnſten, die hieher gehören, bes 
ben wir hervor: bie Baukunſt, die Muſik, die ⸗Malerey, bie 
Bildhauerkunſt und dann die Kunft der Beredſamkeit. Die 
Baukunſt, welche die chrifllichen Tempel zu bauen und einzu⸗ 
richten bat, muß nicht von willkuͤhrlichen Einfällen oder moder⸗ 
nen Anſichten, fondern von den eigenthümlich chriftlichen Ideen 
geleitet werben und jeden Menfchen, welder in eine Kirche eine 
tritt, zwingen, das Geſtändniß abzulegen: das ift ein chriſtlicher 
Tempel. Das bis jet unübertroffene Mufter des chriſtlich⸗kirch⸗ 
lichen Bauſtils iſt die altdeutſche oder gothifhe Bauart, welde 
man sie hätte verlafien follen. Wie fehr dagegen unfere mo⸗ 
bene Vauart ber Kirchen aus ihrem richtigen Verhältniſſe zu 
den chriſtlichen been getreten iſt, geht daraus hervor, daß man 
manche neuere Bauten entweder durch Inſchriften ober durch 
Zeichen erſt für Kirchen erklaͤren muß, weil man fie fonft für 
Schaufpisihäufer oder. für Gefängniffe halten würde. Veh ber 
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Mufit iR daſſelbe Princip feſtzuhalten; «3 find Beine Theater 
ſtuͤcke und operartige Aufführungen, ſondern chriſtliche Kompoſi⸗ 
tionen zu liefern, wobey der Choral ſtets bie Hauptrolle ſpielen 
muß. Arsch dieſer Grundſatz iſt in neuern Zeiten vergeffen. 
Bey manchen mufifalifhen Aufführungen in ber Eatholifchen und 
proteſtantiſchen Kirche glaubt man ſich nicht mehr in einer Kirche, 
fonbern in einer Oper zu befinden, und ber bloße Kunftgenuß, 
der ſich überdieß nur in Loſung von Schwierigkeiten befriedigt 
fuͤhlt, ift allein vorherrſchend. Die Malerey und Bildhauerkunſt 
kann nur rein chriftliche, alfo beblifche Darftellungen Kiefern wol⸗ 
Ien, und alles Uebrige iſt abzuweiſen. Selbſt die Bildniſſe 
Luthers und feiner Gehülfen, uber Scenen aus ber Nefor 
mationdgefchichte, gehören in Beine evangelifche Kirche, weil viel 
großartigere Erinnerungen gegeben find. Daß übrigens, felbft 
unter biefen Webingungen, bie Malerey und Bildhauerarbeit 
wuͤrdig und angemeſſen erfheinen muß, verfteht fi von ſelbſt. 
Die häßkichen, nichs felten einem Zerrbilde Ähnlichen Krucifire, 
welche man im Kirchen antrifft, finb, wenn. fie durch Eeine befs 


fere erſetzt werben Binnen, gegen- einfache Kreuze zu vertaufhen, . 


wozu die Mittel doch wohl überall vorhanden find. Bon der 
Kunft der Beredſamkeit if Gier nichts weiter zu bemerfen, da 
wir derfelben bie nöthige Ruͤckſicht ſchon in dem erften Theile 
: gewidmet haben, und das Einzsine wirb an feinem £ Ort befons_ 
ders vorkommen. 


L Kapitel. 
Ei Don dem chriſtlichen Kultus, 
- 6. 8. 
Begriff und Weſen bes chriſt lichen Kultus 
Der chriſtliche Kultus unterſcheidet ſich in feinen allge⸗ 
meinen Merkmahlen von Kultus überhaupt nicht. Auch er 
iſt der Inbegriff von Handlungen und Formen, worin ‘Die 


4 
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Kirche ihre religiäfen Speen und Gefühle anszubrüden und 
zugleich zu beleben, gu ‚erhöhen uud zu befeſtigen ſucht. Das 
Eigenthuͤmliche und Unterfiheidende des chrifiiichen Kultus 
liegt einzig und allein in dem igenthümfichen und -Unters 
ſcheidenden der chriſtlichen Ideen, namentlich aber in dem, 
im Chriftenthume fo ſtark hervortretenben doftrinalen Eles 
ment, oder in ber Predigt bes göttlichen Wortes. 


Der chriſtliche Kultus ıft im Allgemeinen wie jeder andere, - 
Aus» und Abdrud umd zugleich Erweckungs⸗ und Belebungs⸗ 
mittel ber vetigibfen Ideen und Gefühle. Aber diefe religiöfen 
Ideen und Gefühle find Eigenthümliche und fo muß auch der 
Aus: und Abdruck davon eigenthilmlich werben. 

Vorerſt iſt zu bemerken, baß das Ehriftenthum keinen um⸗ 
"faffenden Kultus vdrſchreibt und ſelbſt ‚bey denjenigen Formen, 
welche es angibt, auf die Form an fich Heinen befondera Werth 
legt. Hierdurch allein erfheint ſchon alles in einer ganz andern 
Geſtalt. Bon einem Gettespienfle, im firengen Sinne bes 
Wortes, von eimem opus operatum, von einer theurgifihen Ten⸗ 
. denz vollends kann im chriftlichen Kultus gar keine Nede ſeyn, 


> denn e8_fehlt jedes Element. dazu. Auch verrichten wir wirklich 


gegenwärtig bie Handlungen der h. Taufe und bes. b. Abend⸗ 
mahls der Form nach ganz anders, als fie urſpruͤnglich verrich⸗ 
tet und angeorbuet wurden, und anders tauft man in ber gries 
chiſchen, anders in ber Eatholifchen, anders in ber evangelifchen 
Kirhe, und immer gilt die Handlung für eine Taufe. Hier 
nad nun ift der chriftliche Kultus die freyefte Selbfloffenbarung 
“der religiöfen Ideen und Gefühle, die gedacht werben fann, 
und man hat diefes auch nie in Abrebe fielen Können; benn 
fhen Lactantius (Inetit. L. IV. C. 2. $. 4.) fagt: „N 
hil Sancta ‘et singularis illa Majestas (Dei) aliud ab he- 
mine desiderat, quam solam innocehtiam, quam si quis ob- 
tulerit Deo, satis pie, satis religiose litavit.“* 

Über eben diefer Umſtand, diefe völlige Freyheit des chriſt⸗ 
Nlichen Kultus, in Werbindung mit dem Webärfniffe umd dei 
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pſychologiſchen Mothigung, weiche dom Kultus inwehnt, eröffnet 
ein unendliches, ſchrankenlofes Feld für ben chriftlihen Kultus. 
Es fehlt an vorgeſchriebenen Formen, alſo auch an Schranken; 


der Kultus iſt Beduͤrfniß, und im Chriſtenthume sin um fo 


größeres Beduͤrfniß, als das Gemuͤth darin fe tief und fo ge 


waltig angeregt wird, und ale das myſtiſche Element des Chris 


ftentbums eine fo weite und große Fülle von Formen hervorrufen 
konn, Da num aber der Aus⸗ und Abdruck der religisfen Ideen 
und Gefühle im Chriftenthum frey ift, das Gemüth aber fo tief 


erregt werben kann und erregt wirb: fo würde gerabe das Chris 


ſtenthum biejenige Religion feyn, weiche bie seihften und man- 
nigfaltigften Kultusformen hätte, menn nicht in dem Chriften- 
thume felbft, und ‘zwar in dem doftrinaten Element def 
felben, in der Predigt des Evangeliums, und überhaupt in bem, 
jede Handlung begleitenden Worte eine fichere und fefte Schranke 
enthalten wäre.. Und jo it 66. Wenn bie Lisbe und die Ver 
ehrung wirklich in bem Chriſtenthume einen unermsßlichen Stoff 
zu Kultusförmen aller Art finden kann und findet, fo tritt das 
Wort ber Belehrung dazwiſchen und zeigt); daß Gott ein Geift 


ift, den man alfo aud im Geifte und ‘in der Wahrheit anbe⸗ 
“ten muß; daß mäßige ©efühle es nicht find, die Chriftus von 


feinen Bekennern fordert, fondern GSefinnungen und Thaten, 
und daß dem ganzen Chriftemmhume ein viel zu erhabener Ernft 
inwohnt, um nur irgend etwas Zändelndes und Gpielendes, 


oder bloß Aeußerliches und nur -für die Phantaſte Berechnetes 


zulaffen zu Einnen. Die Aufgabe, welche demnach Bier zu 18. 
fen if, beftebt darin, daß das Wort und die Ceremonie 


in dem. riftfichen Kultus ‚ihre entfprechende, eigenthümliche Gel· 


tung finden und in diejenige Sarmonie gebracht werden, weiche 
jeder Geite das Ihrige gibt und läßt. Und wie haben damit 
das zweyte Hauptmerkmahl des dhriftlichen Kultus "gefunden, 
worauf wir fpäterhin zurückkommen werben. 

. Hierzu kommen nun enblich die früher ($. 5.) aufgeftellten all⸗ 
gemeinen Principien über bie Kultusfornien. Die chriſtlichen Kul⸗ 


tuoformen muſſen ganz vorzüglich eine pſychologiſche erbauliche, 





/ 
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bifterifche und religiös ſittliche Seite haben, ober. fie finb von 
vorne herein verwerflich; denn eben weil es nur freye Formen 
find, von. denen es fich hier handelt, fo kann ſchlechthin nichts 
Sremdartiges ſich dabey einmifchen und behaupten. 

Dabey verſchmaͤht ber chriſtliche Kultus bie Kunſt nick, 
vielmehr gefiattet er berfelben einen um fo größeren Antheil as 
feinen Sormen, als er frey iſt; aber er wacht mit firengem 
Ernfte, daß die Kunft ihn nicht Öberitgele und feine eigene 
chen Elemente verdränge. 

s. a 
Würdigung der vordandenen kirchlichen Kultusformen 
nad diefen Principien. 

Biel würde gewonnen ſeyn, wenn man dieſe allgemeinen 
Grundſaͤtze über Kultus überhaupt, und über chriſtlichen Qul⸗ 
tus inöbefondere, fogleich irgendwo in ber Anwendung nadıs 
weifen fönnte; aber leider ift dad nicht ber Fall. Weber bie 
fatholifche, noch auch die evangeliſche Kirche vermögen eine 
Durchgreifende Bergleihung mit biefen Principien zu beftehen, 
wiewohl ſich der evangelifche Kultus noch am meiſten der 
Idee naͤhert. 


Betrachten wir zunaͤchſt den ratheliſchen Aultus, und zwar, 
wie es ſich von ſelbſt verſteht, vom fteyen Standpunkte einer 
wiſſenſchaftlichen Kritik und alſo ohne jene Befangenheit und 
gehäffige Animoſität, welche aus niedriger Parteyſucht hervor⸗ 
geht, überall von dieſer Leidenſchaft geleitet wird und auch dad 
Gute verwirft, weil es der audern Kirche angehört: fo können 
wir zwar demſelben weder Alterthum (ein Umſtand, der wenig⸗ 
ſtens mehr für ſich hat, als eine, von glier gefchichtlichen Be⸗ 
ziebung abgeriffene Neuheit), noch Fülle und Pracht in feiner 
reihen Symbolik, noch auch eine. gewiffe, wiewohl keineswegs 
durchgreifende, Konfequenz abſprechen; aber wir konnen auch 
auf der andern Seite nicht in Abrede fielen, daß eben der ka⸗ 
tholiſche Kultus, in feiner offenbaxen und wirflid) eingeſtandenen 
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Verlegung bes pfochelogifchen, erbanlichen und hiſtoriſchen Prin⸗ 
eip6, wobey nicht nur ganz mäffigen, ermübenden und wahr 
haft ſtoͤrenden, fondern auch vökig fremden, und bem chriftli« 
hen Leben durchaus nicht entfprechenden Beſtandtheilen Zugang 
geftattet wird, in feiner völligen Ilnangemeffenheit vieler Sym⸗ 
bole”zu dem eigentlichen Gegenſtande, ber damit bezeichnet were 


den fell, in feiner Häufigen Verlegung des äſthetiſchen, ganz 


beſonders aber in feiner Vernachlaͤſſigung des doktrinalen Prin⸗ 
eips und überhaupt des Wortes, und nun vollends in feiner 
theurgifchen Tendenz, keineswegs ber Idee entfpricht, bie wir 
von einem chriftlichen Kultus haben: Unwiderſprechlich gewiß 
bleibt das, daß die eigentliche Sache, welche der Kultus feyern 
fol, fo gut wie ganz zuruͤcktritt und des bloßen Form gewichen 
ift, daB alfo der Eatholifche Kultus gar niche mehr ift, wofür 
e ſich ausgibt. : Wenn dieſes Urtheil in bem Munde eines Pros 
teſtanten verbächtig erfcheinen fellte, fo mögen Männer von Ges 


wicht felbft aus ber Eatholifchen Kirche dafür eintreten und zwar, 


mit Umgehung beffen, was in neuerer Zeit von Eatholifchen 
Geiſtlichen des erften Ranges, wie Werkmeiſter, Winter, 
u. Weffenberg u. a. m., bemerkt worden iſt, aus früheren 
Jahren. Der Kardinal Bona fagt in feiner Schrift (Berum 


liturgicar. Libr. duo L. II. c. VIL p. 670.): „Hine appa- 


ret, quam verum sit, quod a nobis in hoe traetatu saepius 


inculcatur, multa hodie pro loge haberi in his, . 


quae pertinent ad oeclesiasticas öbservationes, 
quae sonsim ex abusu irrepserunt; quorum ori- 
ginem eum recentiores ignorent, varias conan- 
tur congruentias et mysticas rationes invenire, 


ut ea sapienter institute oulgo persaadeant“. 


Ohne hier mehrere Stimmen aus ber Altern Zeit reden zu Taf 
fen, wollen wir nur noch eine aus der neueſten Geſchichte hö⸗ 
sen. . In einer Beinen Schrift: Erfter Sieg bes Lichts Aber die 
Sinfterniß in der katholiſchen Kirche, Hannover 1826, heißt es 
©. 13, .f., „Chriſtus, ber göttliche Neligionsftifter, hatte feine 
Religion auf die veinfte Sittenlehre gegründet und an die Gtelle 


des jübifchen geifttöptenden. Ceremoniendienſtes einen Kultus ge | 


\ 
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orbnet, des fih ouf Verehrung Gortes im Seife und in der 
Wahrheit ftügen und fi) in Geſinnung und That offenbaren 
follte. In hoher Würde, prunkloſer Einfachheit und göttlicher 
Schönheit ſtellt fi) uns der katholiſche Gottesdienſt ber erften 
Jahrhunderte als ein großes, heiliges feyerliches Banze, als 
eine innige Gemeinſchaft zwifchen Priefter und Volk, als ein 
unmittelbareds Band zwiſchen Bett und ber Menfchheit dar. 
Derienige Theil unſerer Titurgifchen Formulare (beſonders im 
Meßbuche), der noch aus den erfien- Jahrhunderten ber Kirche 
berftaumt, bewahrt noch jetzt vs Salbung und Kraft ben- 
lebendigen Geift der Frömmigkeit jener Zeiten. Aber auch ſchon 
fräbe fing man an, den Glanz unferes herrlihen Kultus zu 
verbunfsin. ‚Um Zuden und Heiden zur Annahme bed Chriften: 
thums geneigt zu machen, bildete man ihren Gebräucen und 

Feten neue Gebräuche und Fefte nad, gab ihnen eine chriſtliche 
Beziehung und nahm fie in den Kultus der neuen Lehre auf. 
Das Streben, bie Wirkung des Öffentlichen Gottesbienftes burch 
Ceremonien und Pomp zu erhöhen, die allzugroße Sorge, durd) 
finnlihe Gebräude auf den Geiſt der Glaubigen zu wirken, 
Aberglaube und Vernachläffigung ber Aufklärung bes Volkes, 
deffen religidfe Ueberzeugung mehr in dunkeln Gefühlen, als im 
Haren Bewußtſeyn beftand, bie unerleuchtete Privatfroͤmmigkeit 
einzelner Kirchenvorfteher, die nisbere Stufe, auf weicher die: 
Wiſſenſchaften in den von den germanifden Wblkern auf bie 
Trümmer des meitrömifchen Reiches gegründeten Staaten ſtan⸗ 
ben, und enblih andere, theils zufällige, theils gefliſſentlich 
herbeygeführte Umſtaͤnde haben ben ſichtbarſten Einfluß auf bie 
Geſtaltung unferes Gottesbienftes gehabt. Man ſieht es von 
Jahrhundert zu Jahrhundert, wie ſich jedes Zeitalter im Kul 
tus und in den Kiturgifchen Büchern abfpiegelt. Das Uebel vol- 
lendete bie Ausfpenbung des Gottesdienſtes in fremder Sprache. 
So kam es denn, daß eine enge von Mißbraͤuchen, die die 
‚reine Lehre des Co. und ben herrlichen Kultus ber erften Kirche 
entfteflten, im bie Liturgie einföhlichen. Auch jener Theil des 
Kultus, ber rein ik von ſchiefen Wegriffen und unreinen Em— 
Mindungen, muß oft den denkenden Soelſorger „und Liturgen 


— 
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ſtſren, daß viele Bandlungen, worauf ſich die noch Ablichen 
Formulare beziehen, in ınferer Liturgie gar nicht mehr ſtatt. 
finden, oder wenigſtens aus ber alten Ordnung geriffen (lady; 
woburd die Formulare bedeutungslos geworben; dagegen manche, 
ſelbſt die withtigften Handlungen, ganz formlos da ftehn. Dieſe 


Disharmonie ber Form mit der Handling, des Zeichens mit. 


dem · Bezeichneten, des Wortes mit der Sache, ſtoͤrt ben Liturs 
gen, ber in den Geiſt und bie Bedeutung der Form eingedrun⸗ 
gen ift; es Hört ihn Worte ohne. Bedeutung ausfprecdhen und Hand⸗ 
ungen ohne das lebendige Wort verrichten zu müſſen. Diefe 
Disharmonie betrübt den Litungen, bee es erwägt, dab fo viele 
Formulare und manche Handlungen des Kultus auf die jetzige 
Weiſe der Erbauung, der heiligen Aufregung bes Gemuͤthes 
verfehlen, die fie hervorbringen Könnten und ſollten“ Solche 
Stimmen im Schooße det kathouſchen Kirche ſelbſt haben eine 
große Bedeutung. 
Betrachten wir den proteſtantiſchen Kultus, fo Einnen 
wit, weilen wir die Wahrheit redlich geſtehen, nicht laͤugnen, 
daß berfelbe ebenfalls an großen Gebrechen leide. Das boftris 
nale Prineip "hat zwar an ſich eine überaus wilrbige Geſtalt an 
genommen, und muß folhe noch "immer mehr und mehr autzu/⸗⸗ 
fühlen ſuchen; aber die Predigt ik im Grunde auch alles, mad - 
das rituale Princip ſteht fühlbar zurück; wir haben zu wenig 
Aeußeres, woran ſich das Herz zur Andacht aufrichten Fönnte, 
zu wenige Symbole, zu wenig erlaubten und pſychologiſch noth⸗ 
- wendigen Neiz, und bas Wenige, was wir noch haben, {fl 
burd) den Mangel bes Afthetifihen Principe häufig fo ganz ge 
funten, daß es für bas Melk völlig gleihgäftig und. unwirkſam 
und für die Gebildeten ärgerlich wird. Was aber wohl am 
Schlimmſten ift, wir find in den noch beftehenden Kultusformen 
zu weit von der urfprünglichen bißlifchen Baſis abgekommen und 
das chriſtliche Princip ift aus manchen Formen fo gut wie ganz 
entwichen. Denn wenn wir ber katholiſchen Kirche den Mor. 
wurf maden, fie habe eine Maffe von fremdartigen und un⸗ 
chriſtlichen Dingen in ihren Hultus aufgeneimmen, bie dad Work 
inögefammt verwirft: fs kaun fe uns tiefen Vorwurf wurüdge 
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Ben und fragen: ob denn wir bem runde, worauf al 
les gebaut feyn foll, treu geblieben wären?! Ein Zaufs 
formular z. B., welches die Zaufe nicht anders, deun als ein Fa⸗ 
milienfeſt darſtellt und behandelt, ift fo weit von ber urfptling« 
lichen Baſis diefer Handlung abgewichen, als wenn man das 
Kind mit Salz, Oehl und Speichel tauft. Daſſelbe gift vom 
Abendmahle und von andern Kultusformen. Wird nun oben» 
drein das doktrinale Princip verlegt, fey es nun durch einen 
äußern ſchlechten Vortrag des Worts, oder fey es durch Abwei⸗ 
chung von dem eigentlichen bibliſchen Chriſtenthume (was, wenn 
es auch nicht fo allgemein iſt, als es die Madame Genlise 
in Deutſchland gefunden haben will, wenn fie ſagt: tous 
les pastenrs protestans en Allemagne sont deistes; à peine 
prononcent ils dans leur sermens le nom Jesus Christ.“ 
Vergl. Memoires T. V. p. 151., doch leider häufig gefunden 
wirb): fo ift wirffih kaum zu verwundern, dab an vielen Dre - 
ten von einer Ichendigen Theilnahme um Kultus gar keine Rebe 
mehr ift, und — feyn Kann, feßen wir ſchmerzlich hinzus denn 
wer will mir zumutben, am Sonntage in eine ſchlechte, ſchmutzige, 
Kalte, feuchte Kicche zu gehen, um einen wibrigen Gefang und 
einen noch widrigern Vortrag Ges Geiſtlichen anzubieen? Wenn 
. denn nun freylich dergleichen üble Cindrüde nicht allgemein im 
evangeliihen Kultus flatt finden; wenn namentlid zu hoffen 
fießt, daß man für bie Gefangsbilbung mehr thun, und daß 
auch mis dem zurückkehrenden tiefern chriftlichen Geifte jene lache 
heit und Gemeinheit aus den chriſtlichen Vorträgen ber Predis 
ger entweichen werde: fo bleibt bad immer ein fehr großes Ge- ' 
brechen unferes evangelifchen Kultus, baß die Gemeine zu we» 
nig darin thätig erfcheint, und daß alles auf ber Perfünlichkeit 
des Geiftlihen beruht, ber fürwahr ein Engel feyn müßte, 
wenn ex, zumahl bey ber fo großen Verſchiedenheit der Beduͤrf⸗ 
niſſe und Anfprühe an ihn, Allen alles, werden ſollte. er 
daher, wie biefes namentlich. bey dem Verfaſſer der Fall iſt, 
von warmer Iheilnahme an ber Erbaltuyg und Görberung des 
Krchlichen Lebens in der evangelifchen Kicche ſich ergriffen fühlt, 
bes wird oft tief und ſchmerglich bewegt, wenn man bie großen 
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Beduͤrfniſſe unſeres Kultus noch gar nicht einmahl einfchen 
will, wenn man jedem, auch dem unſchuldigſten Verſuche, zur 
Hebung bes Kultus wiberfpricht, Hinderniſſe in ben Weg legt, 
oder gar unlautere Nebenabfihten unterlegt. Wer es gut mit 
der evangelifchen Kirche meint, wer bie ihr brobenden Se 
fahren fennt und wer wirflih ben reinen evangeliſchen 
Sinn aufrecht zu erhalten bemüht if: der ſollte hel⸗ 
fen, fo viel er vermagy daß unfer Kultus eine befiere Geſtalt 
empfinge. 

Unter dieſen Umſtänden Täßt ſich bie Idee des chriſtlichen 
Kultus in den verſchiedenen vorhandenen Geſtaltungen deſſelben 
nicht vollſtändig erkennen, ſondern wir muͤſſen zu unſern früher 
aufgeſtellten Principien zurücklehren. 


⸗ 6 10, 


Von der Umgeftaltung bes proteſtantiſchen Kultus in Ge⸗ 
mäßbeit ber aufgeftellten Principien. 


Der proteſtantiſche Kultus bedarf feiner völligen Umge⸗ 
ftaltung und Erneuerung, fondern nur ber Verbefferung ſei⸗ 
ner vorhandenen Formen. 


Daß mit dem proteftantifhen Kultus irgend etwas vorges 
"nommen werben müſſe, unterliegt feinem Zweifel mehr. Selbſt 
die verfhiedenartigften Anfichten vereinigen ſich hierin und wei. 
chen nur in der Art und Weiſe von einander ab, wie geholfen 
werden fol. - Manche wollen eine totale Reform, einen gan 
neuen Kultus; Andere wollen bloß bie vorhandenen Formen 
‚ vermehrt wiffen, und noch Andere wollen nur bie vorhandenen 
Bormen, aber in einer befieen Geftal, Wir erklären uns für 
bie leßtere Anſicht, nämlich fir bie bloße Verbeſſerung der bes 
reits gegebenen Formen. Es ift zwar wahr, wenn man fih in 
manchen proteftantifchen Kirchen befindet, und diefe® matte, herz 
Iofe und unerbaulihe Weſen in allen Theilen des Kultus ſchmerz⸗ 
lich bemerkt. und beſonders durch die Predigt mehr geärgert als 
“ erbaut wird, fo pflegt es Teicht zu geſchehen, bag man auf den. 
Gedanken kommt, bier Fönne nur eine radikale Reform helfen 
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und dev evangelifhe Kultus midffe von Grund aus tmgeftaftet 
werben, und wenn man aud) in biefer oft gerechten Aufwallung 
nicht geneigte ift, dem Eatholifhen Kultus das Wort zu reden, 
- fo.wied man doch ſtark verfucht, zu behaupten, eine katholiſch⸗ 
Meſſe ſey wenigftens nicht fchlechter, als eine fchlechte Predigt. 
“Ehen fo ift e6 ferner wahr, daß fih neue Formen zu den al. 
ten denken lafien, woburcd; mehr Zufammenbang und Külle her⸗ 
vorgebracht mürbe, ohne das chriſtliche und proteftantifche Prin- 
cip zu verlegen. Allein mis neuen Formen bat es vorerft feine 
großen, oft unüberwindlichen Schwierigkeiten und, aud) davon 
abgefehen, an ben Formen liegt's nicht, ſondern es Tiegt bahin- 
ter, an bem Geift, ber bie Formen befeelt. Leber dieß Alles 
aber bedarf es wirklich Eeiner neuen Formen, fondern wir Eins 
nen uns an den vorhandenen vollkommen begnuͤgen, fobald diefe 
‚nur, wovon fpäter bie Rede feyn wird, mehr ‚gehoben unb ver- 
edelt werben. 

Der Kultus ift, wie wir gezeigt haben, nichts als Mittel, 
uinſere religiöfen Ideen und Gefühle auszubrüden und zugleich 
su beleben, zu ftärken und zu befeſtigen. Es fragt ſich alfe 
nur, kann biefed in unfern bisherigen Kultusformen gefchehen, 
oder nicht? Und wir antworten: es Bann unter- gewiffen Mo⸗ 
. bififationen gefhehen. Das Chriſtenthum Kennt Feinen Kultus, 
der als folder Werth hätte; es kennt Feinen Bott, bem mit 
Aeußerlichkeiten irgend einer Art gedient werden Eönnte; es kennt 
keine andere ‚Frömmigkeit, als in der Geſinnung; ber wahre 
Ehrift will nichts Anderes, ald Gott im Geifte und in ber 
Wahrheit anbeten und ihn durch Geſinnungen und Thaten ver- 
herrlichen, und diefer Gelft Tann in den vorhandenen. Sormen 
Raum finden, er kann ſich darin ausfprehen und flärfen. Bir 
‚haben als Mittel dazu den Gefang, ben herrlihen unübertrofs 
fenen und unübertrefflihen Choral; wir.haben das Gebet, oder 
vielmehr die Anbetung; wir haben das Wort, das recht ange 
wendet, eine unmwiberftehliche Gewalt befigt; wir haben jährlich) 
regelmäßig wiederkehrende Feſte mit ihren fo reihen und großs 
artigen Grismerungen, welche das ganze chriftlihe Leben un 
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faſſen; wir haben das Abendmahl, in weichem allein das ganze 
chriſtliche Gemuͤth feinen Anhaltspunkt, feinem, Ausdruch und 

feine Erbauung finden kann; wir haben zuletzt, mas das Aeuſ— 
fere betrifft, großentheils die Mittel, unfern Kirchen ein wuͤrdi⸗ 
geb, entfprechendes Aeußere zu geben; wir haben ber Orgel maͤch⸗ 
tige Töne und bie Fülle ihrer Kraft; wir haben endlih Sym⸗ 
bole, die bedeutfam. genug find, um alles zu leiſten, was fie 
leiſten follen, und wir Eönnen beres noch mehrere annehmen, 
ohne ber Idee etwas gu vergeben. Es’ pflegt nicht felten zu 
gefchehen, daß Katholiken gerade von der Einfachheit unferes 
Kultus angezogen werben, wenn bie Sormen befielben, befon- 
ders aber die Predigt, den gerechten Anforderungen entfprechen. 
Dieſes beweift hinlänglich, dab man ſich wenigftend in unferm 
Kultus erbauen kann. Auch ift es wirklich bey Proteſtanten 
gar nicht der Mangel an Formen, ſondern die Schlechtig-⸗ 
Leit derfelben, woran fie fid) ärgern und weshalb fie die Kirche 
verlaffen. Beſonders aber find es immer die unerbaulien, er 
baärmlichen Predigten, worüber man am meiften Hagt, und mo 
diefes nicht der Kal ift, wo ein Mann mit chriſtlicher Salbung 
und Kraft Chriftum ben Gekreuzigten und Auferftandenen pres 
bigt, da trägt man alles Uebrige, wenn es auch nicht volikom. 
men iſt, mit vieler Schonung. 

Wir wollen uns daher auch durch nichts irre machen laſ⸗ 
fen, ſondern bey dem Grundſatz heharren, unſer Kultus bedarf 
weder in ſeinen Formen einer radikalen Umgeſtaltung, noch des 
Zuſatzes neuer Formen, ſondern er bedarf nur der Verbeſſerung 
der vorhandenen. 


§. 11. 
Von der Berbefferung der vorhandenen proteſtantiſchen 
Kultusformen. 

Wenn der Kultus unſerer Kirche, wie wir ſo eben ge⸗ 
ſehen haben, leiſten kann, was er ſoll, ſo ſind demnach auch 
nur, im Sinne ber aufgeſtellten Principien, deſſen Formen 
zu verbeſſern, und es iſt zu zeigen, wie dieſes geſchehen müſſe? 
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Die Aufgabe, welche alfo nunmehr zu Iäfen if, wäre Wer 
befferung umferer gegebenen Kultusformen. Wir beginnen, 
ohne Ruͤckſicht auf manches Beſondere, was in einzelnen protes 
ftantifhen Ländern beſteht und uns nur an das Allgemeine hal 
tend, ‚mit dem Aeußern und wollen fo zum Innern Bar alle 
Hauptformen übergeben. 

Das Erfie, worauf. wir unfere Blicke zu richten haben, 
find die Kirhen mit ihren äußern und inhern Einridtungen; 
denn ber Ort, wo der Kultus flattfinden fol, kommt zunächſt 
in Betrahtung. Und bier haben wir gleih Anfangs‘ große 
Mängel zu beklagen; denn viele proteflantifhe Kirchen tragen 


= nicht das Gepraͤge des Heiligen, dem fie bienen follen. Wir 


denken nicht an Peterslichen, an die Dome zu Mailand, Köln, 
Straßburg u. a. m., wohl wiffend, daß man foldhe Bauten nicht 
überall, Haben kann, und daß fie nicht einmahl für den protes 
Rantifchen Kultus geeignet wären; wir verwerfen jeden Schmuck 
‚ und Prunk, der unchriftliche Ideen erweckt und das Gemuth 

‚vom eigentlichen Gegenſtande ber Andacht ablenkt und auf bloße 
Sinnenreitze hinführt, wie diefes häufig der Fall iſt; aber im volls 
ſten Snklange mit unſern fruͤher aufgeſtellten Grundſaͤtzen for⸗ 
dern wir belle, reinliche, geſunde, freundliche, bie Idee ber 
chriſtlichen Gottesverehrung an ſich tragende und mit den Ems 
blemen berfelben ausgefhmädte Tempel, bie fih gleihmäßig 
für die Belehrung, wie für die übrigen Kultusformen eignen 
und die Anwefenden fühlen lafjen, wo fie find und was fie da 
folen. An vielen Orten, fagt ein Neifender, wohnt niemand 
fhlechter als ber liebe Gott, und leider ift es ſo. Man erim 
nert an bie Armuth ber Zeit. Die Armuth aber hat viele un⸗ 
feree Kirchen nicht fo verunftalter, fondern ber geſunkene refi; 
. gidfe Sinn has ed getban. Warum find denn die Fatholifchen 
Kirhen faſt durchgängig anfprechender, während doch die katho⸗ 
liſchen Gemeinden in ber Pegel ärmer find, als die evangeli« 
schen? Auch hatten die Neformatoren über biefen Gegenſtand 
noch weit richtigere Anfichten, als die fpätere Zeit. „Ich bin 
nicht der Meinung, fagt Luther (W. A. T. X p. 1723), 
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daß dance Evangelium ſcllten alle Ranſte zu Boben · geſchlagen 
werben :und vergehen, wie etfiche Abergeiſtliche fürgeben, ſondern 
id wollte alle: Künfte, fonbeslich die Drufika,'.geru’ Toben’ im 
Dienfte deß', der fie gegeben und geſchaffen hat. LUnp’an eier 
andern Stelle (RE. IX. &.. 21): fügt er: So bitten’ win’ (te, . 
mämlich die Bilderſtürmer, gar: frermdlich, ſte wollen uns doch 
auch gönnen zu thun, das.de ſelber thun, daß wir auch ſolche 
Bilder mögen. an die Waͤnde mulen, um Gedächtüäüß und beſ⸗ 
ſern Verftandes willen. Sintemal fie an ben "Wänden ja -fo : 
wenig Ichaden, ald in» den Biſchern ; ja, "wollte Gott, ich 
Eönnte: Me: Herren und Reichen dahin bereben, daß Tie die. ganze 
Bibel impendig und auswenbigtim be Käufern vor jederntunnd : 
Augen malen · lichen, bad wäre dinsdriklih Wert — —. So 
weiß ich eud) gewiß, daß. Gottn wi haben, man ſolle fein Werk 
hören und deſen, ſonderlich das Lüden Chriſti. Soll id’Kaber : 
horen und leſen, ſo iſt me urnisglich, daß ich: nicht in mei⸗ 
nem Herzen Bilder daven. meächen. ſollte; denn ich walle: oder 
welle micht wenm ich CEhriſtum höre, ſo entwirft: ſich in mei. 
sum Besen ein, Mannsbild, das am: Kreuze Hänge: "PS nun“: 
nicht Sünde, fordern gut, . def ich Chriſtum im Bergen habe, 
warum folkte es Sünde fan, mean ich's i im Auge haber“ : Noch: 
merkwüurdiger hinſichtlich der Better in dem Kirchen iſt die Ana; 
ſicht Zwinglis. ‚Er eifert in ſeiner Responcio ad. Vin beai- 
tinum::(Opp T..L p. PBAI. )ſmur in" ſeſern zogen: vie Bil⸗ 
der, akd-fie,. wie ‚er. ſich nuszubrücken pflegt, ſdcia significant ı 
und alfſo zum Göätndienftesmerksiten. "Quaoties vero de. Kol«.: 
lendie imaginibus loquimus, nog.uiei idela, qusg ad cudtam. 
prostant, ;äntelligimns. + > @uodisi'vero, führe: Zwiagti 
fert,. imaginnm ‚vocabulo. wuxia::pielorarum genera,'.et dx-'. 
presse similitwdines carum: .rerum; penes quasthallamm opti ; 
hpmines gaserere selent, intelligis, quas deiiguenellun Mok-' 
tsliam aliguo -Honore et dulta dignas censet, :jamuuflaihl 
tepum ; anutterszeia: est . ampliust;, ..guantim. .erim in: unable: 
est, nihjl.armine. illen mewainux;,:;nce' ungtam; eas tolleudas : 
esse docuimus* = 7; 1, Non: enimnde ilks. Imaglidhins ern 
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pisinris pugnad est, quas Gdel:meyälin et vero dei wultal 
obesse non possunt, Sed eus oppagnamus — quibus dirk 
nes honores exhibemus.” Wie kann man num. gleihmell bey- 
folhen Vorgängen fiber" Katholitiomud und über Nüdtchr dazıs 
ſchreien, wenn man das Zunere und Asußere der. Kirche auf 
eine. würdige Weiſe ausgeſchmückt zu haben wände! Man 


“denke fih eine Verſammlung won lauter Phüeſophen, die wi-. 


chentlich in mem Lokale zufammen bäme und frage, ch ſelbſt 
dieſe nicht für ein wurdiges und auſprechendes Aeußero ihres 
Lokals forgen wünden?t So umnmerfängäicd, erfcheint alfe die Sache. 
Wie unfere Kirchen nun gelnue.feyu felken, überlaſſen - wir. bil 
lig den Achiteften; nur das Edinen wir nicht unbemerkt lafſon, 
fie mürfen die Hohe Würden mid Erhabenheit ihres Zwecks an 
fi tragen, müflen gleichmäßig für bie: Belchrung wie fir die 
übrigen Theile des Gottesdienſtes eingerichtet ſeyn und: im In⸗ 
nern mit ben einfachen chtiſtlichen: Syub olen, welche umfer Brit 


' alter noch. nicht zu ehren verlernt bat, geſchmückt ſeyn. Dahin 


gehört ein fchöner, eiwaß erhaben ſtahenber Altar. und amf dem⸗ 
felben ein überall zu erkennendes einfaches Arenz., ober auch, 
wenn man will, ein Rrucifies: wiavohl wir das Erſtere vorzie 
ben möchten. Gegen zwey brennende - Kerzen auf: dem Altar 
zur Zeit des Gottesdienſtes, ganz beſonders aber: bey Austheis 
lung des h. Abendmahls, Hatten. wir nichts einzuwenden; denn 
wir würden darin nur das Symbol'des Lichtes erkrunenz deſto 
mehr aber wirb man von gewiffen Seiten dagegen einjumenden : 
haben, und da in folden Fallen auch die offenbarſte Eiuſeitig⸗ 
keit und Befangenheit einigermaßen berückfichtige werben muß: 
fo. wärden wir auch Feind Lichtey einzuführen ſuchen, wo ſolche 
nicht üblich find, und wo man .bavan Aergerniß ninimt; denn 
da dienen flo doch nicht ihrem Zwecka. Die wichtigſtem Momente 
aus dem Leben des Erloſers, insbeſondere feine Areugigung, feine 
Aufesftehung und Himmelfahrt, bildlich dargeſtellt, gehen un» 
ſtreitig in eine chriſtliche Kirchez nur- iſt das Bedenlliche dabey, 
daß es ſchwer, ia oft unmoͤglich, ſeyn wird, nur einigermaßen 
gute Darſtellungen daven anſchaffen zu können. 


X 
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Was die zu bebbachtenden Gebruuche und Ceremenien bey 
dem Gottesdienſt ſelbſt betrifft, fo mäffen dieſe im Sinn ‘der 
früßer aufgeſtellten Principien ſo einfach und’ würdig ats mfg» 
Lich feyn. Ron dramatifden Darſtellungen,“ wie im heidniſchen 
Kultus, von offenbarer Eitelkelt und Prunkſucht/ doͤn Procefe 
fionen, von Teeren Spielerehen mit Anzügen, Wechſel ver Klei⸗ 
der u, ſ. w. kann Peine Rede ſeyn; aber von biefer Gemeinheii 
und Rohheit, womit in manchen proteſtantiſchen Kirchen ver⸗ 
fahren wird, ſollte auch keine Rede mehr ſeyn. Die Leute kom⸗ 
men an manchen Orten’ in die Kirche, als kaͤmen fie in- ein 
Bierhaus, vor dem Anfang des Gottesdienſtes Wird oft laut 
geplaubert, ohne daß man mur eine Spur von Andacht verräfh; 
beym Gefange "verhält man ſich vbllig“ teidend ohne ale Theiki 
nahme, eben ſo beym "Gebet und wenn das erfehnte „Amen 
bed Predigers etwas fange auf’ ſich warten laͤßt, ſo ſteht man 
auf vielen Geſichtern dei Unmuth unverkennbar. Und’ duch wärd 
bier fo leicht zu helfen. Wer die Kitche betritt, ſollte für ſich 
im Stillen ein: Gebet verrichten, welches am beßten als Anhang 
in dem Geſangbuche ſtehen und’ das, wie ſich von ſelbſt - vers 
fieht, unter Abwechſelungen, huf den oorzunehtitenbeh‘ Her’ Bei 
ziehung haben mäßte Mit einem ähnlichen Gebete, das fo 
kurz als Erhftig feyn Knnte, müßte geſchkoſſer werden; denn 
biefes Hinausſtuͤrmen aus der Kirche nach gefprochenem &egen 
iſt mehr als Argerlih, Während ded ganzen Gottesbienſtes 
mößte die tieffte Stile und Ruhe herrfhen und deshalb nräße 
ten aud während der ohnehin fo kurzen Zeit'bes Bffentlihen 
Kultus die Strafen, wo die Kirche Liegt, von jenem anftößigen 
Wagengeraſſek befreys werden, welches an fo vielen Orten ges 
Hört wird; Die hoöchſte Stille, Feyerlichkeit und Wuͤrde müßte 
das h. Abendmahl umgeben; es müßte bey verſchloſſenen Thfs 
sen gehalten werden, um das Gin» und Auslaufen zu verhin⸗ 
dern, ber Altar müßte würdig geſchmuͤckt ſeyn, und hier ganz 
beſonders mit brennenden Kerzen, weil es das Nachtmahl iſt; 
- die Kommunikanten muͤßten die h. Zeichen kniend empfangen 
mad ein guten Geſang oder ein angemeſſenes Orgelſpiel müßte 
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das Bonje umgeben und, weihan. , Gegen das Anien weiß man 
fo ‚viel einzuwenden und doch kennen wir Beine ausdruckspol⸗ 
lere Kultusform als gerade dieſe; ja wenn irgend eine Form 
im Stande iſt, die wahre Andacht auszudrücken und zugleich 
zu erhöhen, fo iſt es das Niederknien. Un ben, hohen Feſten 
endlich müßte die Kirche irgendwie feftlicher als fonft geſchmuͤckt 
feyn, bamit bie Gemeinde glei Anfangs ben erforderlichen Ein- 
druck empfangen Fönntes ganz beſenders müßten..aber an folhen 
Zagen Chöre einen angemejfenen (Befang aufführen. 

Ueber die einzelnen Kultusformen, wovon fpäter die Rede 
im Beſondern ſeyn wird, bier nur im Allgemeinen foviel. Im 
Gefang und im Gebet kann ſich unter ben angegebenen Um⸗ 
fländen die volle chriftlihe Andacht ausbrüden. Wir kennen 
nichts Sinnvolleres, Herzerhebenderes und Erbaulicheres als einen 
gut gefungenen Choral und ein wahrhaft hriftliches Gebet. Aber 
unfer Geſang ˖ ift in ber Megel ſchlecht, oft wahrhaft beleibigend 
für das Ohr und allem beſſern Geſchmack zumider. Auf dem 
Lande fegt man die ganze Virtuoſität in das Schreyen; in den 
Städten fingt man. zu leife oder gar nicht. . Wir haben zu viele 
Lieber und Melodien und daher kommt es, daß die Letztern nicht 
genugfam eingeäbt find. - Won ber trausigen Richtung vieler 
Geſangbuͤcher, die aud noch im Gefang belehren wollen, fol 
Bier. gar Feine Rede ſeyn. Aber auch hier, wäre dur Verein⸗ 
fohung und Verminderung der Gefänge, durch muſikaliſche Bil⸗ 
dung der Jugend und beſonders durch Chöre, welche viel leich⸗ 
ter zu bilden ſind, als man glaubt und als man gelten laſſen 
will, zu helfen. Daſſelbe gilt von. den Gebeten, von ben Als 
tar» und Aanzelgebeten, Wir dürfen nur, flatt auch hier wie: 
berum belehren zu wollen, was ſich wirklich viele moderne Ger 
betsformulare zum ausfhließenden Zweck gemacht zu haben fcheis 
nen, zu bem ächten Gebetston zurückkehren, alfo wirklich 
wieder beten und durch einfache aber Eräftige Nefpons 
forien bie Theilpahme ber Gemeinde weden und beleben, und 
jeder Menſch, welcher wirklich Erbauung und nicht bloß Sin⸗ 
nenreitz ſucht, wird, mit biefen Formen vollkommen zufrieden ſeyn. 
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Endlich müßten unfere Rultusformen mehr inneren Zu⸗ 
ſammenhang und mehr innere Einheit erhalten. Es iſt das 
ein großes Bedutfniß für unſern Meltus, weil wirklich da fo 
Vieles vbllig ifolirt erfiheint, oder doch den rechten Zufammens 
. bang entbehrt. Wir wählen zwar ein Lied, das auf die Pres 
digt paßt — was üÜbrigens, beiläufig gefagt, keineswegs immer 
zweckmäßig erſcheint; aber im UWebrigen treffen wir nur auf ver 
einzelte Stüde, namentlih haben die Gebete oft gar Keinen 
Zufammenhang mit dem Uebrigen. Nur möchten wir zwar 
feineswegs vorfchlagen, das Altargebet jedesmahl nach der Pres 
bigt einzurichten, wie wir denn - überhaupt in biefer Art und 
Weife des Zuſammenhanges gar nicht bie verlangte Einheit fin» 
ben Finnen, fondern wir möchten, daß unfer Kultus in bes 
ftimmt abgefonderte, aber gleihmehl mit der Idee Barmonirende 
Haupttheile zetfiele. Unſere Formen find Gefang, Gebet, Bes 
lehrung und Ausfpendung bes Saframents-des Altard. Diefe 
Bormen müßten an ſich beftimmter hervortreten, um eben da» 
durch jene Harmonie in ber Idee herorzubringen, die wir ver; 
miffen und die wir fuhen. Das Altargebet'alſo müßte nicht bloß 
fo beyläufig gefprochen werden, fondern als ein wirklicher abges 
ſchloſſener Akt der Anbetung hervortreten, und baher auch mit 
Gefangen, als Nefponforien, vermifht ſeyn; unfere Gefänge 
dürften nicht fo zufällig erfheinen, fondern bald das Gebet, 
bald das Wort begleiten, heben, ſtärken; die Abendmahlshand⸗ 
fung endlich dürfte nicht bloß einen Anhang bed‘ Kultus, wie 
gewöhnlich, bilden, fendern als felbfiftändige Form erfcheinen, 
und Geſang, Gebet und Belehrung müßten fi) einzig und af 
Tein um diefen einzigen Akt, wie um ihren Mittelpunkt, dres 
ben. Auf diefe Weife würde fi eine Einheit bilden, tie wir 
vermiffen. Als Aauptfiücke des Kultus, ober vielmehr als Haupte . 
theile deſſelben, würden fih herausſtellen: 1) die Anbetung; 
2) die Predigt; 3) das Sakrament und zwar in völlig gleicher 
Würde, und ber Gejang würde als Ausdruck der Theilnahme 
ber Gemeinde jeden einzelnen Hauptakt ‚des Kultus begleiten, 
beroolkfländigen und weihen. Auch ließen ſich dieſe Haupttheile 
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don Zeit zu Zeit trennen und für ſich aflein behandeln. Es 
bürften Verfammlungen. ſtatt finden, werin nur die Anbetung 
als einziger Theil erſchiene was wohl mit unfern fogenannten 


Betſtunden gemeint, aber. nicht erreicht wird, weil barin Feine 


vollſtändige Handlung bervortritt. Und ed würde ſich zeigen, 
ob ein felcher bloßer Gebetsgottesdienft, wenn er bie erforderliche 
Fülle und Abwechfelung erhielt, nicht mehr Anklang fünbe als 
das ewige CEinerley der Predigt. Und wenn man babey noch 


irgend einer Beforgnif Raum geben Fönnte, fo. dürften nur mis 


biefer Art des Kultus bibliſche Vorleſungen verbunden werden, 
die gewiß von großem Erfolge ſeyn würden; denn bie Bekannt⸗ 
ſchaft mit- der Bibel ift nirgends groß und durd- die Predigt 
allein wird fie nicht in dem Grade bewirkt, als es ſeyn ſollte. 

Uebrigens wiſſen wir nur zu gut, daß man mit dergleichen 


Worſchlägen nur. Mißverſtaͤndniſſe und, wenn die Leidenſchaft 


dazu kommt, Verfolgungen und Verketzerungen gegen ſich erregt. 
Aber gleichwohl wird die Zeit ber Verſtändigung und der Ruhe 
fommen und bis dahin mag es denn auch nur bey flet# wie 
berholten Anregungen. bleiben. 


. $. 12. 
Weber Breyheit und Gebundenheit bes qriſtlichen 
Kultus. ⸗ 

Die Kirche, welche ſich in einem gemeinſamen Glauben 
vereinigt hat, und nur darin ihr Beſtehen findet, verlangt 
mit vollem Rechte, daß die Geiſtlichen bey ber Verrichtung 
ber h. Hendlungen dieſem Glauben treu bleiben, und hat da⸗ 
her gewiſſe Vorſchriften über das Ritnale, ſo wie über die 
dabey ſtatt findenden Anreden und Gebete erlaſſen. Die 
Sammlung ſolcher Vorſchriften nennt man Agenden. Indeſ⸗ 
ſen ſoll damit doch keineswegs ein todter Buchſtabenbienſt er⸗ 
zielt und die im Weſen des Ehriſtenthums liegende und mit 
dem Beftchen ber Kirche vereinbare Titurgifche Freyheit aufe 
gehoben werben, ſondern ed ſoll nur ber Hrundtypus bei 
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chriſtlichen Kultus hierin feine Sicherheit finden unb einer 


Wiytühe Gchranfen gifept werben, ‚bey welcher das Eigen, 


thhmliche bes Kultus zubetzt antergcehen muß, und die gege⸗ 
benen und noch zu gebenden Agenden müffen dieſes Princip 
unverletzt aufrecht zu erhalten ſuchen. 


Hiermit glauben wir die allerdings ſchwierige Frage Aber u 


Freyheit und Gebundenheit im chriſtlichen Kultus beantwortet 
und bie Grenzen zwifhen Willlühr und Sklaverey bezeichnet zu 
haben, und eine Furze Entwickelung wirb unfere Anfichten recht. 
fertigen. 

Kann es nämlich wicht im Abreds geſtellt werben, daß, wie 
das Ehriftenthum, ſo auch defien Kultus eine eigenthümliche Er⸗ 
ſcheinung iſt, und nur dann in der Eigenthümlichkeit erhalten 


werben kann, wem man nichts Fremdartiges einmiſcht: ſo mäfe 


ſen die bey den h. Handlungen anzuwendenden Gebräuche und 
Formen einen gewiſſen ſtabilen Charakter behaupten; denn das 
heutige Chriſtenthum iſt ja kein anderes, als das geſtrige, ſon⸗ 
dern vielmehr unveränderlich daſſelbe. Dieſer ganz einfache Grund⸗ 
ſatz reicht ſchon hin, eine unbefhränkte Willkühr auf dem litur⸗ 
giſchen Gebiete als ſchlechthin widerſprechend darzuſtellen, und 
gewiſſe feſtſtehende, von des Geſammtheit ausgegangene Formen 


gebieteriſch nothwendig zu machen, die ſelbſt dann nöthig wä⸗ 


zen, wenn jeder einzelne Geiſtliche bie hoͤchſt moͤglichſte liturgi⸗ 
ſche Ausbildung erreicht haͤtte, weil ſelbſt unter dieſer Voraus⸗ 
ſetzung die in der Natur der Kirche liegende Einheit nicht er⸗ 
halten werden könnte. So entſcheidend übrigens dieſe Anſicht 
iſt, ſo kommen doch noch andere Gründe hinzu, welche eine ge⸗ 
wiſſe Stabilität in dem Grundtypus ber liturgiſchen Verrichtun⸗ 
gen fordern. Die Kirche kann es nicht überſehen, wie wohlthä, 
tig es auf jeden einzelnen Bekenner wirkt, wenn er überall in 
feiner Kirche denſelben liturgiſchen Grundten wiederfindet, und 
an ben Küften ber Oſtſee, wie an ben Ufern bes Rheins Ueber 
einſtimmung in der Hauptſache erbliet; aber auch davon abge 
fehen, bie Einheit wirds auf den einzelnen Menſchen wohlthäs 
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tig, einmahl, weil er. die ãiten ˖bekannten Fernien licb gewon⸗ 
nen und. an. fie: gleichſam ſein chriſtliches Bebenntniß: geknüpft 
bat, und ferner darum, weil.eine gewiſſe Feſtigkeit in der Form 
auch Feſtigkeit in den Principien, verräth. Es gebt dieſes im 
der Wirklichkeit fo weit ‚ baß Landleute, und Überhaupt ſchlichte 
Bekenner ihrer Religion, eine Konfirmation z. B. gar nicht für 
eine ſolche anfehen, wenn der alte: fromme Segendfprud) dabey 
fehlte, welcher früher bey ihrer Konfirmation gebraucht wurde. 
Eine ſolche umſchuldige Eigenheit iſt zu ehren, wäre fie auch 
nur Eigenheit; aber es liegt mehr darin; der Menſch bat die 
Form wirklich verſtanden, die früher bey ihm angewendet wurde 
und will fie daher auch bey feinen Kinbe wieberhöft fehen. Cs 
verfieht fih Übrigens von ſelbſt, daß wenn wit alſo für eine 
gewiſſe Stabilität der chriſtlichen Kultusformen ˖vaden, nur folche 
gemeint ſeyn Eönnen, welche wahrhaft -bibliffr und daher als 
aus dem innerften Leben de Kieche hervotgegangen ir betrach⸗ 
ten ſind. Ken 

‚So entfchieden Indeffen diefe Grundſatze find, fe ahe müs 
fen wir uns doch auch auf-der andern Geitö’hegen einen in 
das Kleinliche gehenden Agendenzwang verwahie Denn wenn 
z. B. in ältern- genden vorgefhrieben mwurbe: „bey dem Buch⸗ 
ſtaben der vorliegenden Formulare zu bleiben, und ſich durch⸗ 
aus keiner andern Formeln, Redensarten und Worte zu 
bedienen, als derer, bie in gegenwärtiger Agende Enthalten find’: 
fo war biefes mit: dee chriſtlichen Freyheit durchaus unvereinbar 
und kann nicht gut geheijfen werden. Die Agende ſoll nur den 
Grundtypus, das Wefentlihe ünb eben damım Stabile des Kul⸗ 
tus vorfchreiden; fie fol auch Formulare zu Gebeten und Anres 
den geben; allein nicht durchaus verbieten, daß auch einmahl 
ein eigenes oder fremdes Gebet, eine eigene oder fremde Anrede 
gefurochen werde; denn bierbey bleibt bie Einheit der Kirche ger 
fichert, und ihr Leben kann nur geitinnen. Man hat in neuem 
‚Zeiten allerdings einen großen Iinfug: mit einer völlig regellofen 
Willkühr in liturgiſchen Dingen getrieben; aber diefe Einfertige 
keit und Verirrung fol nicht in die entgegenfegte- übergehen und' 
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den Geiſtſichen wieder an Auddruͤcke umb Worte ſtlaviſch feſſeln, 
es müßten denn ſolche ſeyn, die/ wie z. B. bey dem h. Abend⸗ 
mahle, weſentlich und entſcheidend find; abet leider beruͤhren ſich 
ſo feige bie Extreme: 


er vu . oo. s 1, . 
Bebert. Aturgifhe Veränderungen and Berbefferaungen, 


Eiturgifche Veränderungen und Berbefferungen dürfen im 
Allgemeinen nie ohne große Borfiht und Schonung, ind im 
Einzelnen nie ohne einen ſehr richtigen Takt vorgenommen 
werden; benn ba der Kultus. nur ald ein freger Akt anzufes 
ben; if, fü läßt ſich eine Beränderung | barin flets. nur. von 
Innen heraus bewirfen. 


Wir laſſen bier die Frage Über das fogenannte liturgiſche 
Recht, als‘ nicht zur Sache gehsrig, völlig auf ſich beruhen, 
und ſetzen voraus, alles ſey darüber‘ im-Neinen und, die litur⸗ 
gifhen Angelegenheiten gingen auf völlig geſetzlichem Wege von 
ſtatten. Selbſt aber unter dieſen Vorausfegungen iſt noch Mans 

che⸗ wohl zu beachten. 

+ Eine jede fiturgifche Neuerung, fey fü fie auch noch ſo gut 
gemeint, greift in ein Gebiet ein, worin der Menſch am zarte⸗ 
ſten und ſchonendſten behandelt ſeyn will. Mögen es auch im⸗ 
merhin Vorurtheile feyn, die im Wege ſtehen; ja mag ſelbſt 
böſer Wille und das gemeinſte Intereſſe den meiſten Antheil 
am Widerſpruche haben: dieſe Hinderniſſe ſtehen einmahl da, 
‚und ſekbſt ber böſe Wille kann ſich hinter die ewig heiligen 
Rechte der Gewiſſensfreyheit flähten. Was indeffen entſcheidend 
in dieſer Sache iſt, wir müffen nicht vergeffen, bafß ber Kultus 
aus dem Innern des Gemüthes hervorgeht, und daß alfo eine 
jede neue Borm des Kultus fih von Innen heraus geftalten 
muß. Dieſes Geſetz ift nicht zu umgehen. Welche Beweguns 
gen hat nicht oft fhon die Einführung eines neuen Gefangbus 
ches mir-verurfacht, woben doch das Dogma vbllig unberührt 
bleibt! Die Union der beiden” Schweſterkirchen, der lutheriſchen 


: 
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‚und reformirten, id Jahrhunderte ein -Lergebliches Wurnſch aller 


Beſſern geweſen; aber-fie ging, dennoch erſt in den neusften Zei 
ten an vielen Orten glüdlich vor fi, und wirb noch lange Zeit 
bedürfen, bis fie die Herzen ganz verbunden hat, Meue Kul 
tusformen find nun vollends dem Molke theild der Gewohnheit 
wegen, theils aus Mißtrauen verbädtig und wenn es felbft das 
Beſſere davon einfehen follte, fo dauert es immer eine lange 
Beit, bis das Neue zur Gewohnheit wird. Indeſſen fchreitet 
das Beſſere vorwärts und es kann ibm nicht auf die Dauer 


» ausgewichen werben. Bey allen Verftänbigen und an der Sache 


theilnehmenden Beitgenoffen iſt es gegenwärtig entfhieden, daß 
unfer evangelifäher Kultus eine Verbefferung beduͤrfe; .aber bie 
‚genannten Hinderniſſe ftehen im Wege, und fie mäffen um ber 
Folgen willen gefchont werden. Daher ift 1) im Alfgenteinen, 
felbft wenn die Einſichtsvollern und Beſſern einverflanden find, 


mit mibglichfter Vorſicht und Schonung zu verfahren, die Neue 


4 


zungen und Veränderungen müffen allmählig, fo daß man es 
kaum bemerkt, bewerkfteflige werben, und wie lange es auch 


dauern mag, bis das gewwünfchte Ziel erreicht wirb, nidte darf 


Übereilt werben. Wozu auch jene Eile Hat einmahl die rich- 
tigere Anfiht bie Maſſe des Volkes durchdrungen, fo kommt ber 
Sieg von ſelbſt, und fo lange dieſe rihtigere Einſicht fehlt, iſt 
jeder Sieg doch nur ein ſcheinbarer. Wir find feſt überzeugt, 
die Bewegungen, welche bie Preußifhe Agende hervorgebrucht 
hat, find überaus wohlthätig; ein Längft gefühltes Bebärfnig 
ift endlich zur Bffentlichen Angelegenheit geworden und es wird 
fih mit dem Agendenftreig eine neue Periode in ber Geſchichte 
der. Liturgik eröffnen, bie vieleicht enblih aus dem Kampfe der 
wiberfirebenden Anfihten und Meinungen das Rechte und das 
Eine, was Noth thut, herausfindet, Aber eben darum iſt ber 
Entwidelungsproceh nicht gegen feine Natur zu befchleuntgen, 
fondern nur zu unterhalten und gehörig zu leiten. (Manche 


intereffante Bemerkungen über diefen .Gegenftand finden fi in " 


Tzschirner comment. IL. Il. IL Be szcris ecolesiae no- 
styao publicie caute amendandis, Lips. 1814. ). 


’ N 
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Im. Einzelnen iR derſelbe beſennene Gang nbchig. Des 
Geiſtliche wird wiſſen, wie.;weit er mach den Geſetzen ſeines 
Landes gehen kann; aber nie weit das amd -feyn mag, feine 
Schritte feyen weife berechnet; nichts werde Abwreilt! Was mich 
betrifft, fo wollte ich mid) verbindlich machen, in jeder Gemeinde - 
allmählig die durchgreifendſten liturgiſchen Veränderungen, wenn 
fie wahrhaft gut wären, einzuführen; aber ich würbe zuvoörderſt 
das Vertrauen der Gemeinde mir zu verbienen ſuchen, dam 
Sihritt vor Schritt die Gemeinde zu ber beabſichtigten Verän⸗ 
berung hinleiten und ſolche endlich zu Stande bringen, ohne 
baf man es gewahr würde. Bey Veränderungen, welche ber 
einzelne sSeiftliche fuͤr ſich allein unternimmt, ſey er inbeffen 
nit nur vorſichtig und: befonnen, fonbern Taffe fih auch nicht 
son feinem individueſlan Geſchmack fortreißen, fanden: ſuche fi 
richtige liturgiſche Principien zu erwerben. Es lommen fonf 
bie ſeltſamſten und alberuften Dinge zum Vorſchein, wobey ber 
Kultus zuletzt alle Achtung verliert. Namentlich Einunte man 
ein ganzes Regiſter von dergleichen Albernheiten fchreiben, welde 
von unbeholfenen und taftiofen Riturgen allein bey der Konſir⸗ 
mation verſucht worden fi ind. 


inmerkung. So. einer eiaidk preuß. aabiaerde vum 10. Zeho 
‚ 1798 (Bergl, Gedike's Annalen bes preuß. Schuls unb Kicchehwelens 
2.8.1.9.R. VI) iſt dir oben An AR Bang ſehr treffend vorges 
zeichnet. Ich wii, heißt es, daß bey ber pordabenders Liturgie nicht 
nur aller Zwang, — denn an biefen darf in Angelegenheiten bes Gewils 
ſens und ber Weberzeugung gar nicht gedacht werben — ſondern aud fo 
viel als möglich alle bürgerliche Autorität vermieden, und bie auszuarbeis 
- tende, verbefferte Agende Anfangs bloß als eine Privatunternehr 
mung einzelner Gelehrten angefehen werben foll. Rächſt 
dem aber. befehle id, einigen ernſthaften, tolerant denkenden und in jeber 
Müdfiht brauchbaren Männern, nad worgängiger meiner Genehmigung 
berfelben, d n Auftrag zu machen, eine Sammlung ‚von kirchlichen Ge⸗ 
beten, Tauf⸗, Zrauungds und Abendmahlös Formularen, mit Benugung 
der ſchon vorhandenen und allgemein gefhyägten Agenden, zu veranftads 
sen, diefe Arbeit fobann von ber Behörde prüfe, und nad von berfels 
ben: erhaltener Billigung, foldhe :dem großen Publikum zur allgemeinen 
Nrüfung durch den Drud;noriegen gu koffen, hin Sticimen bee Verſtha⸗ 
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digen barliber zu vernehmen, ihre ‚gegrihibeten Srinnerungen zu denugen, 
uud, wenn bie Sffentlihe Meinung für.bie Bmecmäßigeit. derfeis 
ben "entföhieben bat, auch bie mehuflen. Prediger und Gewmeinen die Sins 
führung berfelben verlangen, unter Einreichung derſelben an mich zu bes 
sihten. Alsdann werde ich beflimmen, ob ber Sfientlihe Gebrauch ber 
verbefierten Agenbe denen, bie fie verlangen, unter gänzliher reis 
heit eines Jeden, ſich noch ber alten Agende zu bebienen, 
erlaubt werden folle. Nur auf biefe Weiſe wirb eine In dieſer wichtigen 
Angelegenheit fo HöhR wünfchenswerthe Verbeſſerung ohne enſtößige, uns 
ruhige Auftritte bewirkt werben Einnen.” 


5. 2. 


Bon dem In Brchättniffe.ses eiturgee un bem seißtiden 
. - Kultus im Allgemeinen. 

Der. soangetifche Geiftliche hat als Liturg eine eigens 
thümliche, ſchwierige Stellung, die wohl verftanden werben 
muß. In einem Kultus naͤmlich, der nur auf Geiſt und 
Wahrheit beruht, und jedes opus operatum, wie jedes bloße 
Sinnenſpiel, ſchlechthin verwirft, kann es nicht gleichgültig 
feyn, wie ſich der Liturg babey. benimmt, vielmehr muß def 
ſen Perfönlichleit, Haltung und Berfahren mit ber ganzen 
Sadie in ber genausften Harmonie ſtehen, eder die Sathe 
felbft Teidet darunter, und wird faktiſch aufgehoben. 

Was ed auch ift, das der evangelifch- hriftliche Geiſtliche 
als Liturg zu verrichten hat, nie ift es ein bloß äußerer Dienft, 
hie ein opus operatum, fondern immer und überall ift es eine 
Offenbarung der Idee in ber Darftelung, oder im Symbol, 
"ein Aus« und Abdruck der Andacht. Selbſt bey den Sakra⸗ 
menten berubt alles auf ber mit dem Gebrauche derfelben ver⸗ 
bundenen Gefinnung, während bas eoncil. Trident. gleichfam 
zum Trotze aller chriftlihen Wahrheit lehrt: si quis dixerlt, 
per ipsa novse legis sacramenta er opere operato non 
conferri gratiam, sed solam fidem divinae promissionis ad 
gratiam consequendem asuflicere: anstbema .sit. (sess. VI 
on. 8.). Ferner: für ben evangeliſchen Geiftlichen wirkt, fer 
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bald, er als Piturg auftritt, bad Aeufere feiner Handlungen und, 
feiner Umgebung . wenig. oder, ger nicht, . In feinem einfachen 
ſchwarzen Gewande erſcheint er. vor dem sinfohen Altar, und 
veicht die. glei einfachen Efemenke des. h. Abendmahls ber Ge⸗ 
meinde. Endlich fo angeſehen und geehrt das Amt des evange⸗ 
üſchen Geiſtlichen ber frammen. Gemeinde erſcheint, fo, weiß dies 
ſelbe doch nichts von einem unchriſtlichen Prieſterthume, und. 
nimmt fonad mit Recht. den Menſch en im Geiſtlichen für ala, 
les in Anfprud, was dorſelbe vollbringt. 
Hieraus bilden ſich eigenthuͤmliche und iömiige Verhaͤlt⸗ 
niſſe: ‚Der evangeliſche Liturg muß: 

1) alles, was er verrichtet, ſo ganz und vollkommen in 
ſich aufgenommen haben, daß die vorgeſchriebene, oder übliche 
Ceremonie gleichſam zurücktritt, und alles nur Werk und Anse 
druck der religiöfen Stimmung des Liturgen wird. Der chrift« 
liche Liturg bat Feine Gebetsformeln abzuplappern, um mid) bie. 
fes bibliſchen Ausdruds zu bedienen, fondern er bat ſelbſt zu, 
beten mit der Gemeinde;. er. hat nicht das Abendmahl bloß 
darzureichen, fondern er muß es mit feiner Gemeinde fey ern, u 
und aus feinem ganzen Benehmen muß zunaͤchſt die Andacht 
herverleuchten, um welche es fi ja eben handelt und bie das 
Weſentliche bey der Sache iſt. Der bloße Zen & B., womit 
ein Liturg feine Agende abligft,. it im Stande ber. Handlung 
alles Intereſſe zu benehmen, und, umgekehrt, derſelben ein ho⸗ 
des Intereſſe zu geben; ja ſchon die bloße Haltung des Litur⸗ 
gen, ſein Auftritt vor dem Altar u. ſ. w., iſt nicht ohne große 
Bedeutung. Aber es iſt nicht leicht, hierbey den rechten Takt, 
zu treffen; nichts zu ſcheinen, und body als wahrer. geifliger Pries 
ſter zu erſcheinen, nichts zu erkünſteln, und doch die ‚größte Auf. 
merffamkeit auf fein Benehmen zu richten, erförbert fehr viel,. 
und eine im rechten Sinne vollbrachte liturgiſche Handlung iſt 
ſo gut, wie eine im, rechten Sinne vollbracdhte Predigt, eine, 
wahre. Probe des tüdtigen. Mannes. Auch helfen alle Regeln. 
ber Theorie wenig ober gar. nicht, wenn ber innere Sinn fehlt. 
Day Anfänger thut zwar wohl, wenn er die Pegel. nicht uns, 


’ 
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Ne Beneheen des Liturgen dorhanden epe . Man verräth ſich dem kan⸗ 
digen Blick des Beobachters gar. bald, und dann iſt allei verloren. 
Schon das Herumblicken des Litucgen {a der Berfammlung ift eine 
flinihmweigende Frage: ob die Sache auch recht gemacht fey, und biefes 
wirkt abſtoßend. Selbſt die Verbeugungen ˖ des Liturgen beym Auſtritte 
ed anſtaͤßige Wer Geiſtliche hat ſich: vor keinem Menſchen als vor Bott 
zu verbeugen. In diefen. Dingen haben bie Latholiſchen Geiſtlichen weit 
mehr Takt. Sie belümmern ſich in der Regel um nichts, gld um ihre 
Sache, es mag zugegen ſeyn, wer da will, Es iſt dieſes eine gute 
Folge ihres priefterlihen Weſens, während mander proteftantifche Liturg 
wie ein oͤffentlicher Opeenfänger oder Komddiant auftvitt und mit tiefen 
Wöingen mat elen Beten gram. din, Ps 
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Zweiter Abfhnitt 
Die TpecketterEitungik . 
Erſte Abtheilung. | 
Don den. allgemeinen Kulneferen, 


1 Ra p i tel. 
Vom Befange unb ber, sirgenmufik. 


8 . 16. | 
Allgemeine Bemerkungen. | >, - 

Der Gefaug iſt nicht nur ein —— hruc ber 
Andacht und: der Gottedverehrung, ſondern er gehoͤrs auch zit 
den urältefter Formen des chriftlichen Kultus. Die. cheiftliche 
Poeſie ift- daher auch eben fo fruchtbar -in Hervorbringung der - 
berrlichften Hymnen, als die. Muſſk in ber Schöpfung, ber 
erhabenften Meifterftüde. Der Choral insbeſondere ir noch 
durch keine Geſangweiſe übertroffen. ... Kar 

Der Geſang iſt urſpruͤnzlich Ausdruck der Sreüde.. Wort 
und Ton verbinden ‚fi ch in ihm auf. eine eigenthuͤnſliche Weiſe 
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und ergänzen ſich gegenfeitig, um bie Gefühle des Frehſinnes 
auszudrücken. Da die religibſen Empfindungen mit zu den freu⸗ 
Digften bed menfchlihen Herzens gehören, fo ergofien fie ſich 
denn auch fchon in den älteflen Zeiten in Gefängen. Wir ken 
nen den Lobgefang, ben Moſes (2. Mof. 15.) dichtete, und 
vor uns liegen bie mitunter unerreichbaren Gefänge in ben Pfals 
men. Daß dieſer Titurgifhe Beſtandtheil fhon in die früheſten 
Anfänge des chriſtlichen Kultus überging, 'ift bereits bemerkt 
worden. In ben erften Zeiten fangen bie .Chriften in ihren 
Verſammlungen bie Pfalmen, vieleicht auch befendere, biefen 
nachgebildete Hymnen (nach einer alten Meinung foll fogar Ehtis 
ſtus bey der Einfegung bes 5. Abenbmahls einen befondern 
Hymnus gedichtet haben), Die Stellen Epheſ. 5, 19. und 
Koloff. 3, 16. nennen und: puluoyg, Öyvavg xar dd; yav- 
porındg, welches bie Eregeten vielfältig befehäftige hat (Vergl. 
Augufti Arhästogie V. S. 240. f.)5 auch will man in mehreren 
nenteftamentlichen Stellen, namentlich Epheſ. 5, 14. 1. Tin 
3, 16. Bruchftäcde aus alten Kivchenliedern-finden (Vergl. Ram⸗ 
bach's Anthologie chriſtl. Geſaͤnge 1. Thl. S. 33.). Aus dem 
erſten Jahrh. hat man indeſſen weder ben Namen eines Lieder⸗ 
dichters, noch irgend ein Kircheniied. Im zweyten Zahrh. kommt 
undeſſen vor: Athenogenes (F 169), welcher eine Hymne bey 
feinem Tode als Martyrer verfertigte. Eben fo. werden genannt 
der Aegypter Valentin und der. Syrer Bardefanes und befe 
fen Sohn Harmonius. Wichtiger iſt jedoch Alemens von 
Alexandrien, welcher uns einen Lobgefang auf Chriftum hinter⸗ 





laſſen hat, der fi im ten B. ſ. Pädagogen befindet (Vergl. 


Rambach's Anthol. 1... ©. 35.) Aus bem vierten Jahr. 
kommen vor: Pontius Meropius.Paulinus, Ephräm 
der Syrer, Arius, Appollinazis als Liederdicdter. Am 
wichtigſten ift jedoch Gregor von Nazianz (Vergl. Ramb. 
Anth. 1. ©. 48.). Hilarius von Pittavium (Poitiers) gilt 
als der Vater der Eirhlihen Poefie im Abendlande. Jedoch has 
mon feine Lieder nicht mehr. Man fihreibt.ihm namentlich dem 
Hymnus augelicue, das Gloria in excelnis zu, wag inbeflen 
"OS Meſes u. Beruf. 3 Bi. (3. Yeah.) 6 
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fehr zweifelhaft iftz ba biefer KHpmune ein frilheres Alter gm 
haben ſcheint (Vergl. Bingham orig. eccles. VI. p. 80.) 
Uebrigens ift unter dem Namen bes Hilariud, Paris 1480, 
eine Öymnenfammlung erfhienen. Ambrofiue von Mayland 
führte nicht nur einen beſſern Geſang ein, fondern war aud 
ſelbſt Lieberbichter. Ihm merden zugeſchrieben: Aeterne rerum 
conditor; veni redemtor gentium u. a. m. Das bekannte 
Te Deum iaudamus ift indefien nicht von Ambrofius, fon. 
bern wenigſtens ein Jahrh. fpäter (Wergl. Bingham orig. 
ecoles. T. VI. p 0. Schrödh’s Kirdeng. XIV. ©. 314,5 
Rambach's Anthol. 1. S. 58. u. 88. f. Prudentius (+ 405) 
behauptet einen hohen Rang unter den Dichtern religisſer Ge 
fänge. Don ihm iſt der Hymnus de pueris innoeentibns; 
enivete flores mertyrum; det Hymnus in exsequiis: jam 
moests quiesce querela, weraus Bas beuifche Lieb: börk auf 
mit Zrauern und Klagen, entſtanden if. Hierauf folgen: C 6 
Tius Sebulius, von welchem ber Hymaus de nativitate Do- 
mini: A solis ortus cardine etc.; Fortunatus, von wel 
chem ber Uymnus de.nativitate Domini, Hymn. de cruce Dom, 
Hymuus de passione Christi: salve festa dies, toto veuers- 
bille aevo; Gregor d. ©., von welchen ber Hiymaus in 
. eoens Domini: Hex Christe,. factor omnium, redemter et 
oredentium; Beda- venerahb., vbn welchem ber Hymm. de 
natali inneoentiam; de adssensione Domin.; Paul Wien 
fried (‚Diaconus), von welchem ber Hymnus de 8. Johenne 
Bapt. herſtammt. Berner verdient hier eine Stelle: Motler 
der Aeltere aus dem zehnten Jahrhundert. Vom ihm fol ge 
dichtet feyn: veni sancte spiritus ete.; Petrus Damiani; 
Bernhard von Elairvaur: Lactabundas exultet fidelis 
chorus (Bröhlich foll mein Herze fpringen); Thomas von 
Aquino mit feinem herrlichen: Dies irae, dies ille. Unter 
den Ueberfegungen und Nachbildungen biefes Liebes, wohin aud) 
das prot. Lied: Es iſt gewißlich an ber Zeit, gehört, von B. 
Mingwald, verdient bie Ueberfegung von C. H. Klodiuß, 
welche des Wiszartfchen Partitur bes Nequiems vorgedruckt iſt, 


— 


* v 
. 
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Gemerkt zu werben. Beſonders bearbeitet iſt jenes Dies Irne, 


dies iHa auch von Ebeling. - (Vergl. Mohnike: Thomas 


von Eelans oder. Geſchichte bes kirchl. Hymnus: -Bies -Irae, 
in deſſen Kirchen» und fiterär-biflorifgen Studien und Mitthei⸗ 
Sungen 1. 8. 1. G. Stralſund 2824. Einer ber Intereffante 


fien Lieberbichter it Jacopanus (F 1306), Wen ihm M - 
das bekannte, unäbertroffene: stubat mater deldross, übecſetzt 


von Wieland im beutfhen Merkur, Februarheft 1781, in 


Muſik gefeht von Paleſtrina, Haydn, Winter, Benelli, 


Aftorga, Kaffaro, Radewald, befonders aber von Per 
goleft. (Es wäre zu wünfgen, daß die Melodie von Per 
golefi auch in unfere proteftantifhen Choralbucher aufgenom⸗ 
men würde, um an bem Charfreptage gefungen zu werben. 
Mur müßte freyfich Für und der Text des Liebes verändert, oder 
ein ganz neuer gewählt werben. Der Verfaſſer kennt keimnen 
erhebenderen und ſinnvollern Geſang als dieſen. Vergl. Mei. 
nide 8. u. 8. Studien 1.8.2.9. 1825.) 

Unter den alten Gefängen verdienen folgende beſonders be⸗ 
merkt zu werden: 1) die Fleinere Dorologie: Gloria patri 
et Alio et spiritni saneto, in saecula sseculorum Amen mit 


⸗ 


dem in ber lateiniſchen Kirche üblichen Zuſatze: sicut erat In 


principlo et nuno et semper et in saec. saecc. Bingham 
hält diefe Hymne für die Altefle und gewoͤhnlichſte (Vergk beffen 
orig. eceles. T. VI. p. 29.); 2) die größere Dorofogie: 
Gloria in excelsie Deo, welche auch hymnus Angellcas genannt 
wurde; 3) der Hymnus: senetus, sanetus, eauctus ete., 
trieagion, oder hyımnus Cherubinus genannt. Nach den Con- 


atit. Apost: L. VIII. C. XIL p. 206. etwiedert das Wolk die ' 


Gebete bee Prieſters mit dem: &yios, dyiog, &yıog' zdgıoe Fa- 
Bausb" winens 6 odgawög ad Hy ee dokns dvrov” edlo- 
mrög als zois alovas" dus; 4) das befannte Te deum 


N 


lendamus. Minder wichtig find: das Magufficat, oder der 


Lobgefang Maria’s, ber Lobgeſang Simeon’s‘ n. a. m. 
Mit Luther begann eine ‚neue‘ Periobe des Eirchlichen Ge. 
fanges, Micht nuv war Euther ſelbſt ein ausgegeichneter Dich. 
. 6 3 . 
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- ter, ſondern durch ihn wurde ber Geſang in dem Gottesdienft 
allgemeiner und volksthümlicher. (Vergl. A. I. Rambach: 
Ueber Da. M. Luthers Nerdienſte um den Kirchengeſang. 
Hamb. 18139 Luthers Lieder. findet .man by Nambad 
G 105. in ſ. ſ. W. 8. A. T. X S. 1722. f. Beſenders her⸗ 
ausgegeben von Grell 1817. „An Luther ſchließen ſich an: 
RE, Decius (Allein Gott in. ber H6h’ ſey Ehr; o, Lamm 
Gottes), Barth. Ringwald, Ludwig Helmbald, Paul 
Speratus, Nikolaus GSeln⸗ckor, Lay Spengler, Cy⸗ 
rik. Spaygenberg, Joh. Riſt, Simon Dad (Ich bin ja 
Herr in deiner Macht), Joh Herrmann, Martin Opitz, 
Louife Henriette, Churfürſtin von. Brandenburg 
(Jeſus meine Zuverfiht), Paul Klemming (In alın meis 
nen Thaten), Paul Gerhard MWeßiehl du deine Wege; Wie 
ſoll ich dich empfangen? Laßt uns unferm Gott Iohfingen; O, 
Welt, fich hier dein Leben; Dur, der voll Blut und Wunden; 
Ich Hab’ in Gotles Vaterfinns Sell-id meinem Gott nicht fin 
sen), Zoch. Dlearius, Joach. Neander, Philipp Ni 
Eolai (Mader auf, ruft uns bir, Stimme; Wie ſchön leuchtet 
der Morgenftern), Joh. Kafp. Schade, Cſp. Neumang, 
G. Neumark (Wer nur ben Leben Gott läßt walten), Ben. 
Schmolke (Ich den? an bein Gerichte), Joh, Zac. Ram⸗ 
bach, Joh. Anaſt. Freylinghaufen, Gellert Cie groß 
ift des Allmächt'gen Güte; Wenn ich, o Schkpfez, beine. Macht; 
Gedanke, ber uns Leben gibt; Gott iſt mein Lied; Auf-Gost 
unb nid auf meinen Math u.£w. Vergl. geiſtl. Lieder von 
Gellert, Leipz. 1757); Klopſtock (Sey gefegnet, ame, 
amen; Auferſtehen, ja Auferſtehen), Job, A. Kramer, Joh. 
„A. Schlegel, Chr. Fr. Neander, Chriſtoph Sturm, 
Ehrenf. Liebich (Di. milder Geber aller Gaben), Rodigaſt 
Was Gott thut, das ift wohlgeshan), Balth. Münter, 
Joh. 8. Lavater, H G. Demme, Joh. Fr. Schmidt, 
4 H. Niemeyer, Eſchenburg (Hear, wir fingen deiner 
Ehre), Novalis, Weiße a u. m. 
Leber die ältefle Geſangweiſe fehlen uns acher⸗ Wachiqh 
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ten. Die Hebraͤer hatten zwar ſchon in ihrem Gottesdienſte In⸗ 
firumente und Wechfelgefänge, und das fogenannte Hallel vwurde 
von ben Leviten mit muflkalifcher Begleitung abgefungen. Wie 
es fih damit in den älteſten dwiftlihen Zeiten verhalten babe, 
bleibt, wie geſagt, unentſchieden. Die erfte Orgel fol im Jahre 
766 Pipin vom griehifhen Kaiſer zum Geſchenk erhalten ha⸗ 
ben; hiernach wäre biefelbe im Morgenlande ſchon früher bekannt 
geweien; «Hein es bleibt ungemiß, ob fie im Gottesdienfte ans 
gewendet wurbe, was Durandus (de ritib. L. 1. c. 13.) 
behauptei, Bingham aber (orig. eceles. T. III. p. 277.) be- 
ftreitet; womit zu vergleichen ift: Bone (rer. liturg. L. 1. 


e. 25.). Eben diefer hat Cin feinem tractat. de Psalmodia 


divins) und Edm. Martene (de antiquis ecclesise ritib, 
T. 11. L. IV. c. 3.) viel über die Art und Weiſe der älteften 
Art zu fingen verhandelt. So viel fheint gewiß zu feyn, daß 
man frühe ſchon Chöre hatte, und dab Antiphonien und Ne 
fponforien dabey ftatt fanden. „Sed jam nobis ingeirendum 
incumbit, fagt Martene a. a. O., qua ratione, quove ritu 
psalmi olim in Beclesia decanterentur. Quadruplicem psalmi 


decantandi modum extitisse docet nos Jos. Thomasins; di- 


recium, antiphonum, responsorium, et tractum. 
Directus cantus erat, cum totus communiter chorus, et non 
alternis canebat, sed veluti uno ore unogue concenlu; an- 
tiphonus cantus is erat, quo alternis ch ris canebatur; re- 
“ sponsorius, cum cantore sen lestore singusos sigillatim psalmi 
versiculos canente, chorus vosdem versiculos respondebat 
sen repetebat. ‘Qui ritus ab ipso KEvangelii exordio in Chri- 


stianis conventibus videtur statim admissus, utpote promptus .. 


etifacilis, quo posset etiam imperita plebs psalmos concl- 
nere, quos neque memoria, neque soripto tenebat. Cantas 
tractus is erat, com unus solas canebat, mullo succinente 
vel respondente, sed audientibus omnibus.“ 

Daß fi Luther auch um bie Geſangweiſe fehr verdient 
gemacht babe, ift bekannt. (Bersl. 3. Imm. Mäller: Dr. 


M. Luth er's Werbienfte um die Muſik, Frankf. 1817.) Gleich⸗ 


* 
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weht laͤßt des Geſang in droteſtantiſchen Kirchen im Ganzen fchr 
viel zu wänfcden. übrig. Es iſt zwar ber in feiner Ark uner- 
reichbare Choralgefang, worin fih bie Würde und Tiefe des 
Chriftlichen mit des Muflf vereinigt bat, allgemein; aber unfer 
Kirchengefang if in der Negel ſchlecht, ob wegen zu vielerley 
üblichen Melodien, oder wegen Mangel an religidfem inne 

und muſikaliſcher Ausbildung, wollen wir bahin geftellt ſedn 
laſſen; genug, man erbaut ſich felten an bem Gefange und das 
ift fehr ſchlimm. Fuͤr den Liturgen, ber für feinen Beruf. er⸗ 
waͤrmt iſt, bleibt in jedem Falle viel zu thun übrig. 


Buy Literatur über bas Angegebene gehören folgende Werke: Joh. 
Bona, De divina Psalmodie ejusque cansis, mysteriis et disci- 
plinis etc. Colon. 1677. Martin Gerbertus, De canta et musica 
sacra. San. Blas. 1774. O.S, Schurzfleisch, De hymnis ecoles. 
vet.\Viteb. 1685. J. G. Walch, De hyımnis oceles. Apost. Jen. 
1787. Fr. Münter, Ucher bie Alteſte chriſtliche Poeſſe. GS. deffen 
Dfienbar,. Joh. metriſch Überfegt 2. Ausg. Kopenh. 1806. A. 3. Ram⸗ 
bad, Anthologie chriſtl. Gefänge aus allen Jahrh. ber Kirche. Altona 
und Leipzig 1817—22. 5, B. (Der 5. B. unter bem beſondern Zitel: 
Der h. Geſang der Deutfhen u. ſ. w. 1. XL) W. A. Teller, Kurze 
und wahrbafte Gefchichte der Alteſten beutfchen Kirchengefänge, befonbers 
vor Luther, Berl, 1781. 8. E. Traug. Heerwagen, Literafurg. 
„d. geiftl, Lieder und Gedichte, Schweinfurt 1797. IL Zohannfen, 
Hiftorifch = biographifche Nachrichten von ältern und neuern geifllihen Lies 
derdichtern, Leipzig 18098. G. &, Richter, Allgem. biogr. Lexikon alter 
und neuer geiſtl. Lieberdichter, Leipz. 1804. ©. Chr. Monike, Kir 
chen⸗ und liter, hiſtoriſche Stubien und Mittheilungen 1. 8.1. H. Strals 
fund 1824. Flügge, Geſchichte des deutſchen Kirchen⸗ unb Prebigtwes 
ſens, Bremen 1800, 2 Thle. H. Hoffmann, Gefchichte bes deutſchen 
Kirchenliedes bis auf Luthers Zeiten, Breslau 1832, — Ueber Reinheit 
‘und Zonkunft, 2. Aufl, Heidelh. 1826. Ueber den Shoralgefang f. Sul⸗ 
zer allgemeine Theorie I. &. 468. f. Die evangel. Kirchenmelobien von 
umbreit, Gotha 1817, Ratorp, Ueber den Geſang In ben Kirchen 
der Protefianten, Eſſen und Duisburg 1817. Ginige, Briefe Über das 
prot. Geſangbuchsweſen von 3. Gründlier, in Bails Archiv für Pa⸗ 
ſtoralwiſſenſchaft 3. Thl. ©. 82. f. Dr. Martin, Luther u. feine Zeit⸗ 
genofien, als Kirchenlieberbidhter. Rebſt Luthers Gedanken Über bie 
Muſik u. fe w. von A. Gebauer, keipz. 1828. Augufti, Archäolo⸗ 
gie V. ©. 234.f. E. & @, Langbecer, Doe beutfch edangel. Kir⸗ 





- 
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chenlieb. Ein Denkmdi zur dritten Jubelſeyer deu Augsd. Konfeflion, 


Berlin 1830. 3. 9, Häufer, Geſchichte bes chriſtlichen, insbeſondere 
bes cv. Kirchengeſanget u. der Kirchenmuſik u. |. w. Eeipzig 183. 
o.. 


, $. 16, 
-Notus und Wefen des Achten Kirchenliedes. 
Das Kirchenlieb ift ein durch bie Berbinbung ımit ber 


Dit» und der Tonkunſt erhöhtes und verftärktes Gebet, Es 


kann ſich daher auch nur ald Hymne iu feiner wahren Nas 
tur behaupten, . 
Es kann genau genommen keine anbere Kirchenlieder geben, 


als Hymnen, ober bymnenartige, und aus ber Eurzen Geſchichte, 
die wir im vorigen $. gegeben haben, erfehen wir, daß man 


auch in ber Altern Zeit bie Kirchenlieder in ber Hegel gar nicht 


anders, als Hymnen nannte. Nichts iſt wiberfprechender, als 
durch ein Lied beichren, oder dem höcften Weſen fagen wollen, 
was wir zu thun und zu laſſen haben, Lob, Preis, Anrufung 
um Hulfe und Erbarmen und Dank, in den verfchiedenartigften 
Modiſikationen, find bie ewigen Grundthemen chriſtlicher Ge 
fänge. Die älteften Lieder, außer den Pfalmen, waren meift 
hifterifchen Inhalts, 3. 8. der Lobgefang Maria’s, ber Lob 
gefang des Zacharias, dev Gruß bes Engels, ber Abfchieb bes 


Simeon, ber Lobgefang der himmlifchen Heerſchaaren u. a. m.. 


nUeber den Gräbern ber Verftorbenen, fagt Herder (Vergl. 
b. Br. zur Beford. d. Sumanität 7 Samml. ©; 26. f.), bes 
sen Auferftehung man im Geiſte ſchon gegenwärtig fah, in Ein» 


Eden und Katakomben, ertönten zuerft diefe Buße und Gebet, - - 


diefe Trauer⸗ und Hoffnungspfalmen, bis fie nad) Öffentlicher 
Einführung des Chriftenthums aus dem Dunkel in’s Licht, aus 
der Einſamkeit in prächtige Kirchen, vor geweihte Altäre traten 
und jetzt auch in ihrem Ausdrude Pracht annahmen — — 
Fragt man um die Urſache der ſonderbaren Wirkung, die man 


von dieſen alt chriſtlichen Befängen empfindet, fo wird man da⸗ 


bey eigen betvoffens es iſt nichts weniger, als rin neuer Ges 
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danke, der uns hier rührt, bort mächtig erſchüttert; Gedanken 
find in dieſen Hymnen überhaupt ſpärlich. Mande find nur 
feyerlihe Recitationen einer befannten Geſchichte, oder fie find 
befannte Bitten und Gebete. Faſt Eommt der Inhalt Aller in 
Allen vor. Selten find ed auch überrafchend feine und neue 
Empfindungen, mit denen fie und durchſtrömen; aufs Neue 
und Beine ift in den Hymnen gar nit gerechnet. Was iſt's 
denn, was uns rührt? Einfalt und Wahrheit. Hier tönt bie 
Sprache des allgemeinen Bekenntniffes, Eines Herzens und Glau⸗ 
bend. Die meiften find eingerichtet, daß fie alle Tage geſun⸗ 
gen werden Eönnen und follen, oder fie find an Zefte der Zah 
reszeiten gebunden. — — Wer in einem Te Deum oder Salve 
Regina neue Gedanken ſucht, fucht fie am unrechten Orte; eben 
das täglich und ewig Bekannte fol hier das Gepräge ber Wahre 
beit ſeyn. Der Gefang fol ein ambrofifches Opfer der Natur 
werden, unfterblih und wiederfehrend, wie biefe.” Diefe An 
fibt Herb er's ift überaus richtig und treffend. Jene Einfalt 
der chriftlihen Wahrheiten bedarf auch wirklich Feines Schmuckes, 
weber durch Meuheit, noch durch das Weberrafchende dev Gedan⸗ 
Een; das Chriftlihe Hat vielmehr, in welcher Geftalt es erfiheint, 
nichts weiter nöthig, als eben nur fich felbit, feine unveräns 
derte, reine eigenthümliche Natur, und alle Lieder, worin bies 
felbe hervorzutreten pflege, z. B. in dem bödft einfachen Liebe: 
„Wer nur den Tieben Gott läßt walten,” werden am meiften 
geliebt und mit der größten Erbauung gefungen. Wozu Kunft 
“und Aünfteley in einer Sache, bie berfelben gar nicht bedarf, 
ben der man Feine größere Kunſt anzubringen im Stande. ift, 
als fie zu Taffen, wie fie iſt? Erſt ald das einfache Chriftliche 
den Menfhen nicht mehr zufagte, fuchte man bdiefelben durch 
Fünftliche Reizmittel zu gewinnen; aber dergeblih, der Zweck 
wurde nicht erreicht, weil die Kraft barin fehlte, (Nergl Here 
ders Briefe d. Studium der Theologie betffd. Der Abſte). 
Leider aber find diefe, aus der Natur der Sache gefchäpfe 
ten Grundfäge in neuern Zeiten faft gänzlich überfehen worden. 
Unſere Geſangbücher gefielen ſich nur in der Zahl der Lieder und 
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in einen ganz mißverflandenen Vollſtaͤndigkeit File alle mögliche, 
Källe des Lebens, und man: mußte baher zu ben erbärmlichften 
Reimereyen feine Zuflucht nehmen. Daſß Lieder über Pflichten 
in unfern Geſangbüchern verkommen, mag immerbin entſchuldigt 
werden, wenn dieſe Lieder nur einen religiäfen. Gehalt haben; 
aber nie wird es zu entfhuldigen ſeyn, daß man ſich Belehrun⸗ 


‘gen einander, und obendrein in ben matteften Reimen, zuſingt. 


Wer 5. B. kann folgende ‚Strophen fingen! 


„Wohizuthu und mitzutheilen . 
Ghriften, das vergefiet nicht! 

Mitleidsvoll und willig eilen, 

Armen beyzufteh’n, ift Pflicht; 

Hfliht, die Jeſus felbft und Ichret 

Und bie Gott den Hoͤchſten ehret.” 


Dderı 
Wer bes Lebens Güter bat, 


- Wenn fein Nächfter ſchmachtet, 
Und nicht Hilft mit Rath und That, 
Seines Grams nicht achtet; 
Unempfindlic, Ury der Roth 
Der verlaffnen Armen: 
Der erwarte nicht von Bott 
Nadſicht und Erbarmen. 
Eine ſolche matte gereimte Proſa follte‘dahes in einem Ge 
fangbuche gar nicht mehr vorfommen. 
urſere Literatur iſt Übrigens reich an Geſangblichern und Lieberfamms 


‚ lungen; beynahe jebes Ländchen hat ein anderes Geſangbuch, worin frey» 


lich die klaſſiſchen Lieber nicht fehlen, oft aber duch fogenannte Verbeſ⸗ 
ferungen bergeftalt verunfaltet find, daß man fie kaum mehr erkennt. 
In neuern Beiten fängt man daher wieder an, jene alten ächt chriſtlichen 
Lieder yon Neuem aufzufuhen, fie zwar von anftößigen Ausbrüden zu 


- reinigen, jedoch die alte Einfalt, Kraft und Wärme treu zu erhalten, 


und es ſteht ſonach zu hoffen, daß die Zukunft beffere Befänge wiederum 
haben wird, als dieſes biäher ber Fall war. Won ben vorhandenen Ge⸗ 
fongbücdern nennen wir: G. 3. Zollikofer's neues Geſangbuch, 8. Aufl. 
Leipz. 1794. (3.4. Gramer’s) allgem. Gefangb. für Schleßwig⸗ Hol⸗ 
ftein, Hamb. 1780. (I. S. Dietenidy's, Spalding’s u. W. U 
Zeller’d Gefangb. für die Lönigl. preuß. Länder, Werl, 1781. ‚Kurz. 
pfälz. Sefangb. (von Mieg u. Hedbäus), Mannh. 1788. Wittene 
Berg. Gefangb, (von K. Chr. Zittmann), BWittenb. 1796. Bürtem⸗ 
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erg. Geſangh. (0.3. Br. Sriefinger), Stuttgart 1701. Dlbendurg. 
Geſangb. (von Mutzenbecher), Oldenburg 1791. Hildesheimiſches Ge⸗ 
ſangb., Hildesh. 1792. Weimariſches Geſangb. (von Herder), Wei⸗ 
mar 1795. Dresdener Geſangb. (von Zedwitz, Reinhart u. Titt⸗ 
mann), Dresben 1797. : Müblhäufer Sefangb. (von Demme), Mühlh. 
1709. Magdeb. Befangb. (von Duhm, Bunt, Ribdbeck, Wefters 
meyer), Magbeb, 1805. Braunfelf, Befangb. Gießen 1806. 3weyte Aufl. 

1830. Joh. 3. Meß, Gefangb. für Raffau, Herb. 1813. Gefangbudh 
für den gottesbienftlihen Gebraud, Zweybrücken 1823. Geraifhes Ge» 
ſangbuch, nebft Gebeten, Gera 1822. Gefangbud u. ſ. w. für Queblins 
burg 1896, Allgem. Geſangb. für das Großh. Heſſen, Darmſt. 11. Aufl. 
1826. Unter ben befondern Lieberfammlungen verdient bemerkt zu were 
den: Sammlung driftlihee Lieber für Sffentiihe und flille Erbauung, 
3, Aufl, Brest, 1813 (von Scherer In Jauer). Die Lieberkrone, eine 
Auswahl der vorzüglichſten Altern -geiftlichen Lieber, von dem Verfaſſer von 
Wahl und Führung (Prof. Wilhelmi in Heidelberg), Heibelb. 1825. ' 
A. 2. Follen, Sammlung alter hriftl. Lieder und Kirchengefänge, Els 
berfeld 1819. (M. Fr. Jack) Palmen und Gefänge der h. Schrift, 
nebſt ben Hymnen ber älteften chriſtl. Kirche, metriſch paraphraſirend 
überfegt, Freyb. 1817. 2 Thle. Gellert's Oden und Lieber, Klops 
ſtock's geiftlihe Lieder, ©. Ch. Sturm’s Lieder für das Herz, J. A. 
Schlegels geiftl. Lieber, Lavater's geiſtl. Lieber find bekannt, Paul 
BGerhard's geiſtliche Lieber in einem vollftändigen Abbrud, Bittens 
berg 1822. 

„daſſen Sie fi, m. ge, fagt Herder im 46, Br, feines Werts 
Über das Studium ber Theologie, durch diefe neue Liebergeburten nicht 
abfhreden, ben alten Geſang in feiner Würde‘ und Einfalt zu ſtudiren 
und fortzulieben. Wir haben an ihm einen Reichthum an Sprache und 
religidfer ‚Empfindung ‚bee fih faſt von den Kirchenvätern heraberbet, 
und ic wünſchte, daß wir noch manche von ihren Hymnen, nit ben 
Worten, Tonbern dem Geiſte nach, in unferee Sprache hätten Gerät 
bas Möncslatein der mittlern Zeiten Hat mande Gefänge von einem 
Zon der Andacht, Feuer unb Demuth, der beynahe in unfern Spraden 
einen Ausdruck findet, wovon id, Ihnen ja nur das fonft elende: stabat 
mater delorosa, das ſchreckliche dies irae, dies illa und mande anbere 
bekannte Santationen zu nennen brauche.“ — — — „Mandpürt aber, 
fährt Herber weiter fort, baß es mit bem Kirchengefange von Belt au 
Beit abwärts gebe; er wird feiner und bie Kraft verliert ſich; lieblicher, 
und er hört faſt auf, Ghorgefang zu werben.” Sehr treffend if auch 
ferner, was eben bier Herder Üben Sufangbüger und die Behandlung 
der alten Lieber bemerit. 
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8. 11. 
Ratus und Wefen bes ächten Riegengrfangk 


Sp gewiß der Ehoraf in feines Würde bleiben und durch 
feine Figuralmuſik verdrängt werben foll, fo vielfach bebarf 
derfelbe nicht nur in feiner Verbindung mit bem Liebe felbft, 
fondern auch in Bine Ausführung bie möglichfte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. 


Wir haben eine Menge alter, herrlicher Choräfe, ber 
flammend aus jener Zeit chriftlicher Lieberdichter, von benen 
man 'fagen kann, was Schiller einft fagte: „nur fo Tang fie 
fiebten, fangen fie’; aber fie find theils vergeffen, theils mit 
oft ganz unpaffenden Liedern‘ verbunden. "Das Letztere, bie 

Michtangemeffenheit ber Melodie zum Inhalte bes Liebes, iſt 
ed, was wir bier befonder® hervorheben müffen; benn dadurch 
wird das Weſen des Kirchengefanges ‚völlig vernichtet, und man 
fingt frohe Lieder mie traurigen Melodien, und traurige Lieder 
mit frohen Melodien. 3. B. „Wie fol ich dich empfangen“, 
nad) ber Melodie: Herzlich thut mid) verlangen, und „Vor beis 


nem Kreuze knie' ich bier, nah ber Melodie: Allein Gott in 


der 55h’ fen Chr’. Natorp hat, in der früher ſchon anges- 
führten Schrift über ben Kirchengefang ber Proteftanten, meh» 
rere fehr wichtige und beberzigungswertbe Ausftelungen in dies 
fem Punkte gemacht. Er beklagt, daß ein großer Theil der Lies 
der nicht mit geböriger Rückſicht auf bie Melodie gebichtet: bey 
andern fey zwar bie Melodie gut gewählt; aber der Geiſt ber- 
ſelben ſey theils nicht richtig aufgefaßt, theils ſtellenweiſe ganz 
unrichtig; in andern ‚Liedern harmonirten die mufllalifchen In. 
terpunftionen ber Melodie und der Periodenbau der Lieder niche 
mit einander, wohin befondbers das Hinüberziehen bes Sinnes 
aus einer Zeile des Verſes in bie andere gehöre; in biefen "Lies 
‚ dern fehle es den Worten an muſikaliſcheni Klange; zu ben 
trefflichften Choralmelodien alter Lieder fänden ſich in neuern 
Geſangbulchern keine ober wenig fingbare Lieder; viele neuere 


Geſangbücher vermieden Monnigfaltigleis der Dylbeumaße und 
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hielten ſich nur an die üblichen, wodurch die Eintbnigkeit vor» 
herrſchend würde, wie denn auch für manche Melodien zu viele 
Lieder aufgenommen würden; die Feſtlieder behaupteten zu we⸗ 
nig ihren eigenthümlichen Charakter, wobey der Verf. S. 62. 
die paffendften Feftmelodien beraushebt, Endlich verwirft auch 
Natorp dig Alaffififation der Lieder nah dem Goftem der 
Dogmatif und Moral und ſchlägt dafür folgende Rubriken vor: 
L Allgemeine Kirchengeſaͤnge (Hymnen, Betgeſaänge, Intonatios 
nen, Reſponſorien, Kollekten, das Halleluja, das Gloria, das 
Magnifitat, das Sanktus, Kredo, veni eanet. epiritus, bas 
Kyrie und der Segen); IL Gefänge für: die Feſttage und für 
bie 5. Zeiten; III. Gefänge für die Seyer der Sakramente und für 
befondere Eirhliche Handlungen. Gegen folhe Mängel kann nur 
ein tüchtiged, von Meiſterhand entworfenes Choralbuch ſchuͤtzen, 
wozu von Umbreit und Rink bereits wichtige Schritte ges 
ſchehen find, 

Ein anderes Uebel, was auf unſerm Kirchengeſange laſtet, 
iſt eine ſchlechte Ausführung. Nicht genug, daß man die ganze 
Virtuoſttät in das Schreyen ſetzt, man wird nicht müde, Zwi⸗ 
ſchennoten und Schnirkel anzubringen, und bie herrlichſten Chos 
räle, 3. B. „Jeſus meine Zuverſicht““, „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme”, „Wie ſchon leucht't uns der Morgenſtern“ u.a.m. 
fehen ſich in vielen Kichen gar nicht mehr ähnlich; ja im Als 
‚gemeinen wird felten ein reiner Choral gefungen, wie folchen 
z. B. Umbreit und Rink gefegt haben. Zu helfen ifk bier 
freylich nur vermittelt eines verbefierten Geſangunterrichts in 
den Volfsfhulen, wozu denn muſikaliſch gebildete Schullehrer 
zunächft erfordert werden, die wenigftens bie Knaben nad ihren 
notürlihen Stimmen fingen laſſen und den Choral abfingen, 
wie er gefegt if. Indeſſen würde es fi ber Verfaffer, wäre 
er Landgeiftliher, aud nicht verbrießen laffen, mit feiner Ges 
meinde, befonders_mit Sünglingen und Mädchen, Eingübungen 
zu halten, wozu Alle bireit find, wenn man die Sache nur 

gehörig anfängt. 
Ob ein vierflimmiger Kirchengeſang augeme in ansführker, 
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und in diefem alle die ermänfhten Reſultate für Verbefierung 
des Sefangs überhaupt liefern werke, laſſen wir unentfchiedern 
Es haben fih in neuern Zeiten, viele Stimmen dafür yud das 
"dagegen erhoben. (Vergl. die Allgem. Kirchenzeitung 1824 N. 77. 
und 1825 N. 104.) Dem Verfaſſer biefes feinen. überwiegende 
Grände für bei einftimmigen "Choral zu fprechen, weil der vier 
ſtimmige im Ganzen und abgeſehen von beſondern Chören 1) zu 

vie: Schwierigkeiten in gehriger: Wefegung der Stimmen bay, 
und 2) mehr als ein Aunfiwerk, bean als Mittel der Erbauung 
hexvortritt, und 3) fogar unter Umfländen durch die allzugroße 
Aufmerffamteit. auf die gehörige Ausführung die Erbauung hin« 
dert... Indeſſen hängt. hierbey gar viel von früher Uebung, Ges 
wohnheit und, befonderes Theilnahme der Gemeinde, ab,. und es 
mag ‚alfe wohl Bälle geben, wo ber allgemeine vierflimmige Ges 
fang alle Anſprüche erfüllt, ohne die arigegebenen Gefahren iu 
befteben. -. _ 2. 

Die Errichtung befonderer Singchoöre zur Belebung des Kite 

chengefangs hat indeffen alles für ſich. -Dergleihen Chöre kön⸗ 
nen nämlich mehr ausgebildet und eingeübt werden; Einiien 
‚ferner befondere angemeſſene Singſtücke aufführen, und behaup⸗ 
ten ſich immer in einem gewiſſen Reize der Neuheit. Dem 
Verfaſſer bieſes ift e& in zwey Gemeinden, an denen er ange 
ſtellt war, gelungen, dergleichen ‚Chöre zu errichten, wobey ihm 
freylich muſikaliſch gebildete Schullehrer zu ſtatten kamen. Er 
bat dieſe Chöre Übrigens nicht jeden Sonntag, ſondern nur an 
hoben Sefttagen, beym Abendmahle, bey der Konfirmation und 
bey ſonſtigen beſondern feyerlichen Gelegenheiten angewendet, und 
ſtets die herrlichſten Früchte wahrer Erbauung davon geerntet, 
ohne der Bildung zu gedenken, die durch dergleichen Singübun⸗ 
gen auf die dabey thaͤtige Jugend beyder Geſchlechter übergeht. 
Bergl. den Fhoralgeſang zur Zeit der Reformation, oder Verſuch, 
die Frage zu beantworten: woher es komme, daß in den Ehdreilmelodlen 
ber Alten etwas tft, was heut zu Tage nicht mehr erreicht wirb? Von 
P. Mortimer,: Berl. 1821.. Eine ſchaͤtzbare Vorarbeit für bie Ein⸗ 
Übung ber..&häre. hat J. 8 Naue in feinem Ehorelbuch 2. Abth. Hell⸗ 
1820 gelieſert. 


— 
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ea 
Das Orgetfptel und bie Kirchenijnſik. 


Daß die Orgel für die Belebung bed Geſanges und für 
Erweckung der Andacht ein überaus Träftiges Mittel fey, 
wird niemand in Abrede ſtellen; befto mehr wirb man aber 
AUrſache haben, mit ber Vehandlung dieſes herrlichen Juſtru⸗ 
menteb unzufrieden zu ſeyn. Kircheunmſilen saüffen ganz 
verzuglich ſeyn, ober ganz unterbleiben, 


Die Orgel ift und bleibt ein. herrliches Inſtrument; ganz 
gemadt für den chriftlihen Kultus. Sie redet alle Sprachen 
und vereinigt alle Stimmen, von tem fanfteften Hauche der 
. Bitte, bis zur gewaltigen Poſaune, und der erſte Ton, der von 
bee Orgel erfhallt, Hingt immer wie eine Stimme von Oben. 
Dank dem muſikaliſchen Sinne eines Quthers, daß er ſich die 
ſes Zufteriment nit von einem zu weis gehenden Eifer gegen 
alles Alte nehmen Tieß! Aber diefed Inſtrument mit feiner ge 
waltigen Fülle und Kraft will auch behandelt feyn, und Dir 
tuofen auf demfelben find feltener, als auf jedem andern In⸗ 
firumente. Unfere meiften Organiften find es einmahl nicht; 
vielleiht darum eben, weil fo viel dazu erfordert wird; vielleicht 
aber auch darum, weil fie ihre Stellung in der Kirche und im 
Kultus gar nicht verfiehen. Die Andacht ber Gemeinde’ erfor 
bert ja keineswegs jenen außerordentlihen Aufwand der Kunft 
in Fugen unb andern Kompofitiönen, fonbern fie ſucht vornehm⸗ 
lich ein Spiel, darin ſich die Gefühle der Andacht ausdräden. 
Dagegen feinen fih aber viele Organiften verfhworen zu ha 
ben; ſie bedenfen gar nicht, daß ihr Spiel in der Mitte der 
chriſtlichen Gemeinde erfhalle, fondern fie fegen ſich ganz auf- 
‚ferhalb ber Gemeinde und treiben, was ihnen eben einfällt. 
Mit ihren übel gewählten Tangen Vorfpielen ermüden fie, mit 
ihren alfgugrellen Eihfällen verderben fie den Gefang, und zum 
Ausgange begleiten fie nicht felten die Zuhörer mit einem Wal. 
ger oder mit einem Marſche. So tft es denn gekommen, daß 
man an dem Orgelſpiel nicht nur gar keinen Antheil nimmt, 
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fondern bafjelbe mitunter wahrhaft oerwuͤnſcht. Daß Abrigens 
bier zu helfen wäre, und gwar leichter, ald man glaubt, liegt 
anßer Zweifel. Man Binde bie Organiften an beſtimmte vor 
geſchriebene Geſeze, gebe ihnen Meifterarbeiten gum Gebrauche 
und befchränte fo biefe vöHige Willfähr, womit ein fo wichtiger 
Theil des Kultus behandelt wird. ” 

Was die Kirchenmuſiken anlangt, fo. mäffen fie ganz vor 
zuͤglich ſeyn, ſollen fie etwas bewirken, und arten bau bach 
fehr leicht in mufilolifhe Aufführungen aus, die man bloß bee 
Kunſt wegen befucht, wie z. B. bie Meiſterſtuͤcke von pändeh 
Graun, Bad, Haydn und Mozart. , 

Bergl. Franz, Ueber bie Werbeiferung ber muflkalifchen Liturgie fa 
den edangel. Kirchen, Halberſt. 1819. H. Fr. Rehm, Der Drgel dee 
her Zweck. Zur Beherzigung für Gemeinden, Organiften, -Kantosen d. - 
ſ. w., Marb. 1826. Bon Altern Sceiftftellern: Türk, Bon den wide 
tigften Pflichten eine® Drganifien., Gin Beytrag zur Verbeſſerung ber 
mufilalifchen Liturgie, 1788. Scheibel, Die Geſchichte der Kirchenmuſik, 
Breslau 1738. Sulzers allgem. Theorie IIL 18.  Spaziers 
fregmüthige Gedanken Über die Bottesverehrung ber Proteftanten S. 281., 
wo fi ber Verf. über das Drgelfpiel ausfpricht, Auch verbient bemerkt 
zu werden, was Spazier in der angeführten Schrift S. 295. über 
bie Kirchenmuſik bemerkt, fo wie Fr. Rochlitz, Usber Kirchenmuſik im 
liturg. Journal 4. B. 1. St. Endlich Herder’s Briefe, das Stubium 
der Theologie betreffend, 46. Br. F. Keßler, Dee muſtkal. Kirchen⸗ 
bienft u. ſ. w. Mit einer Vorrede von Ritzſch, Iſerlohn 1882, 


§. 10. 


Beſondere Regeln für den Liturgen, ben Riedengefong 
betreffenb. 

Der Liturg hat in Beziehung auf den Kirchengefang vie⸗ 
lerley Obliegenheiten, deren Erfüllung weit wichtiger iſt, als 
man gewöhnlich glaubt. Er hat zunaͤchſt auf die Verbeſſe⸗ 
rung des Geſanges im Allgemeinen nach Kraͤften zu wirken; 
er. hat aber auch ferner bey der Auswahl ber Lieber und ' 
bey ber Behandlung berjelben manche wichtige. Regel zu \ 
erfüllen. 


, 





’ 


GB Hwender Theil. Liturgik. 5. 19, 


Der Kirchengeſang ift ein fo wichtiger Gegenſtand der umk 
fichen Wirkſamkeit unferer Geiftlichen, daß wir Alle, zu benen 
‚diefe Stimme: dringt, ben der Würde ihres Amtes und bey dem 


Megen, ben fie im bemfelben fliften wollen, dringend aufferbern, 


in diefem Stücke nichts zu verfäumen, was in ihren Kräften 
ſteht; denn freylic gar viel überfieigt die Kräfte des einzelnen 
Befttühen,  zurhahl, wenn er nicht einmahl einen Schullehrer 
hat, ber Mufit verficht. Es iſt bekannt, wie viel bie Refor⸗ 
mation.. bioß.:dueih ‚ben. erweiterten Kirchengefang gewonnen hat, 
go daß ein: Jeſtit Tonzenius behauptete: Hymni Lutheri 
enimos plures, quam scripts et. deolamationes occiderunt; 
48. ife ferner unverkennbar, daß ein guter Kirchengefang als eins 
der wichtigſten Mittel zur Erbauung erſcheint, und daß man fich 
für die Wirkſamkeit der Predigt Leinen beſſern Weg wählen 
Tarın, als einen vorhergehenden erhebenden Gefang; es ift end» 
lich bey weitem nicht fo ſchwer, als man ſich einbildet, den 
Sirhengefang zu heben und zu verbejjern, wenn man nur die 
rechten Mittel wählt, Mor allen Dingen ift es nöthig, daß der 
Schullehrer fo viele muſikaliſche Kenntniffe befige, um die Schuß 
jugend nicht nur gehßrig im Gefange unterrichten, fondern auch 
den Geſang der Gemeinde leiten zu Finnen. Dann muß ber 
Geiſtliche ferner mit Hülfe des Schullehrers aus ber bereits Fon, 
firmirten Zugend Chöre errichten, nicht zwar zu dem Zwecke, 
um den allgemeinen, hoöchſt wichtigen, Gefang der Gemeinde das 
durch aufzuheben, oder nur zu befchränfen, fondern um denſel⸗ 
ben zu ergänzen und bie Jugend fortwährend in dem Oefange 
zu üben. Es bildet fih auf biefe Weiſe ein gewiſſer Sinn und 
Geſchmack für den Kirhengefang, und biefer geht, was der 
Merfaffer aus Erfahrung verfihern kann, allmäplig auf die ganze 


Gemeinde über. - Der Beiftlihe mache endlich ſelbſt die Noth⸗ 


wendigkeit der Geſangsbildung und die Wichtigkeit des Geſan⸗ 
ges zum Gegenſtande der Belehrung ſowohl in Predigten, als 
in Katechiſationen, und ruhe auf dieſe Meife nicht, bis er daß 
Weffere erreicht hatı " 

Außer diefer allgemeinen Shäsigkei des Fiturgen für ben 


* 
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Rirchengefang ‚ gibt es aber auch noch befombere Segeln zu beobach⸗ 
ten, Dahin gehört: 1) er laſſe nicht zu viel fingen. Zwey, 
brey lange Lieder find ‚offenbar für die Erbauung ſtörend, zumahl 
wenn. diefe Lieder noch obendrein weder durch Inhalt: noch durch 

Form anſprechen. Aber freylih foll man auch micht.zu wenig 
Zeit auf ben Gefang verwenden und glei, nach einigen ,...auk 
dem Zufammenhange geriffenen. Werfen auf, Dip: Kanzel ailen. 


Nach meinen Anfihten und Erfahrungen hät, men: dann ‚bie 


geldne Mitte in biefer Sache, „wenn, mar, nach einem: Eurzen, 


Eingangsliede, Ein Hauptlieb fingen. läßt, und deſſen -Merfe, 


zwiſchen das Altgrgebet, die Predigt und ben Gegen vertheilt,, 
Manche .Geiftliche Iaffen auch noch mährend- der ‚Predigt. einen 
oder mehrere Verſe fingen. Es hängt dieſes von Gewohnheiten, 
ab; außerdem ift die Zweckmäßigkeit davon ſchwer zu erfennen.; 
Der Zufammenhang der Rede, der doch fo wichtig ift, wird uns 
terbrochen, ohne daß dabey etwas Wefentliches gewonnen wers 
den Kann. 2) Das Lied darf nie in feinem Zufammenhange 
unterbrohen werben, mas fih ungeſchickte Liturgen fo oft zu 
Schulden kommen laffen, fondern man barf nur da abbreden, 
und irgend eine andere Handlung vornehmen, wo es der Zus 
fammenhang erlaubt, 3) Der Liturg fehe bey ber Auswahl - 
ber Lieder bauptfahlih auf ſolche, welche ben früher angegebe- 
nen hymnenartigen Charakter haben, felöft wenn fie. mit ber. 
Predigt weniger im Einklange fteben. Dabey berückſichtige der 
Liturg 4) die Melodie eben fo wohl als den Text: denn. der 
beßte Inhalt geht verloren, wenn man benifelben entweder gar 
nicht ober ſchlecht fingt. Es iſt diefes ein großer Uebelſtand In 
unfern Geſangbüchern, daß nicht mehr Küdfiht auf wahrhaft 
erhebende Melodien genommen wird, und daß ber Maße, Text 
alles erſegen ſoll. Für Zelte und h. Handlungen. müſſen zu- 
legt 5) ſtehende Gefänge gewählt werden, von denen man ſonſt, 
nie, als in dieſen befondern. Fällen, Gebrauch macht Es Phat 
dieſes ſehr vielen Einfluß auf die Bayer, des; Tages und ı:der 
Handlung ‚und auch bier ſpricht der Verfaſſer wieder aus Er⸗ 
fahrung. Sein Weihnachtslied war immer das Eines : ie 
HnfeE Weſen u. Beruf. Ir Bd. (3. Huf.) 7 
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it: der Tag, ben Gott gemacht’; fein Neujahrslied: „Des neuen 
Jahres erfter Morgen“; fein Charfreptagslied: „O, Haupt voll 
Blut und Wunden‘; fein Ofterlied: „Dich ber’ ich an, erſtapd⸗ 
ner Held”; fein Himmelfahrtsfied: „Auf, Jeſu Jünger, freuet 
auch⸗ fein Pfingftlied: „O, heil’ger Geiſt, Eehr’ bey uns ein‘. 
Beym Abendmahle fang zuerft ein Chor: „Herr, du wollt fie 
vorbereiten‘, und dann die Gemeinde: „Schmüde did, o liebe 
Seele““. Ron der Konfirmation in’ der Felge befonders, Man 
glaube übrigens ja nicht, daß die Gemeinde bey der fteten Wie, 
verkehr bes Einen ermübe; im @egentheile gewinnt das Lieb, 
wenn es fih durch Inhalt und Form empfiehlt, je öfter man 
es fingt. Dat der Geiftlihe es dahin gebracht, einen guten 
Chor zu befigen, fo laffe er denfelben ebenfalls an Feſten und 
bey fonftigen feyerlichen Gelegenheiten ftehende Gefänge aufführen. 


1 Kapitel 
Vom Kirdhengebete, 


§. 20. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Das Gebet war zu allen Zeiten und bey allen Religio⸗ 
nen ein wichtiger Beſtandtheil des Kultus. In dem chriſtli⸗ 
chen Kultus nahm natürlich das Gebet gleich Anfangs ſeine 
gebührende Stelle ein und behauptet diefe im Grunde noch 
immer, wiewohl es in neuern Zeiten eben ſo als Kultusform 
geſunken iſt, wie der Kirchengeſang. 

Anbetung und Gebete find bie Urbeſtandtheile alles Kul 
tus und finden fi) daher auch bey allen Völkern (Vergl. Fr. 
Creuzer's Symb. und Mythologie der alten Völker, im Aus 
ange von & 9. Mofer, Leipz. und Darmft. 1822. ©. 54. f.). 
Auch waren die Gebete immer mit gewiffen äußern Zeichen bes 
gleitet, 3. B. mit Käffen (namentlid bey den Mergenländern, 
Griechen und Römern), mit Niederknien, Miederwerfen, mit 


* 
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Umfaſſen der Knie der Gotzen u. f. w., werin fi die Gefühle 
der Abhängigkeit und Unterwärfigkeit ausdruͤcken follten. Wie 
fe aber aud der Wahn des Pöbeld und ber Trug der Prie 
fter das Gebet entweiht hat, die Sache bleibt darum unentweiht 
und alle Weifen und Beſſern ehrten biefelbe nicht nur, fondern 
Begriffen fie auch in ihrem wahren Gune. Wie ſchon fagt 
4 B. Senefa (10. Br.): „roga bonam mentem bonam va- 
letadinem animi, deinde corporis*; wie würdig fpriht Jam bIi. 
thus (De Myst. Aegypt. S. I. c. 15.) vom Gebete, wenn er 
fagt: es wert das Goͤttliche in uns, erhebt unfer Wefen zur 
Vollkommenheit und verſetzt uns in die Nähe der Gottheit, daß 
wir von ihr in unſerer Schwäche Muth, Stärkung und Vol: 
Iendung erhalten, Wir wollen daher auch dasjenige, was Rouf- 
feau und Kant gegen das Gebet bemerken, gar nicht berühren. 

Ueber das Geſchichtliche des Gebets als Kultusform bemer- 
en wir bier Folgendes. 

Die Juden beteten an brey verſchiedenen Tageszeiten, Mor⸗ 


gens, Mittags und Abends (Pſ. 55, 18. Luk, 1, 10. Apoſtelg. 


3,1% Sie hatten nicht nur gewiffe Gebetsformeln, fonbern 
auch befondere Vorfchriften und Einrihtungen bey ihren Bifent- 
lihen Gebeten, bie in ber Folge immer mehr in bas Kleins 
liche ausarteten und aus dem Gebete eine wahre Spiclerey mac). 
ten, Im öffentlichen Kultus betete man ſtehend, mit gebeug⸗ 
tem Knie, oder mit ganz zur Erde geworfenem Körper, und 
das Volk ſprach „amen“ (Mehem. 8, 6. 1. Ehron. 16, 36.) 
Chriſtus felbft betete Eniend (Luk. 22, 41.) und ganz zur Erbe 
niedergemworfen (Math. 26, 39.). In der älteften Kirche fan. 
den täglihe Verſammlungen zum Gebete ftatt (Apoſtelg. 1, 14. 
25. 2, 1. f. 3, 1. 11. 12. 5,20.21. 25. 42. 12, 5f.). Feſt⸗ 
ſtehende Formulare findet man aber aus den älteften Zeiten nicht; 
felbft das V. U. wurde erft im zwenten Jahrhundert Kirchen: 
gebet. (Dergl. Bingham Orig. T. V. p. 115. seq Au 
g uſt i Archäclog. V. S. 88. f) 
Die älteften eigentlichen Gebetsformufare enthalten die Con- 
etit. Apost. (ed. Cotel.). Hier wird man oe zugleich von ber 
. 
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Einfachheit, Wahrheit und Kraft dieſer Gebete überraſcht, und 
wir fönnen nicht umhin, einige Proben davon zu geben. Zu» 
erft heißt es (L. VII. C. XXIV. p. 372.) ‚„oras 88 nooagp- 
18008, un ylveche os di dnongisal, akl Ws 0 xuguog'juie dr 
eo svayyallı dıerakaro, oütw mgoogiyscds wareg nos x. c. 1. 
Dann heißt es weiter: ols us 1lgas outo Tgocevyacds.. 
Hierauf folgen nun mehrere, höchſt ‚Fräftige und heriliche Ge⸗ 
bete. Z. B. p. 873. ein Gebet mit der Ueberſchrift: Eöyagı- 
orla nvorian (Gratiaram actio sacramentalis), welches in ber 
Iateinifhen Ueberfegung alfo lautet: „Gratias agimus tibi, pa- 
ter noster, pro vita, quam manifestasti nobis per Jesum : 
Christum, fillum tuum, per quem tum omnia creasti, tum 
universis provides; quem et misisti, ut ad salutem nostram 
homo fieret; quem etiam permisisti pati et mori; quem et 
resuscitans glorificare voluisti, et gedere feeisti ad dexte- 
ram tuam; per quem et promisisti nobis resurrectionem 
mortuorum. Tu Domine omfipotens, Deus aeterne, quemad- 
modum hoc erat dispersum, et cum fuit congregatum factua 
est unus panis: ita congrega Ecclesiam tuam a finibus ter- 
rae iu Regnum. Adhuc gratias agimus, pater noster, pro 
preciosg sanguine Jesu Christi effuso nostra causa, et pro 
precioso corpore, cujus et haec Antitypa. celebramus, cum 
ipee nobis constituerit, moriem illius annunciare; per ipsum. 
enim tibi gloria in saecula, amen.* Ferner ein Gebet mit 
der Aufſchrift: Zuyagsorie Ent cz Dolg neralyya (Gratisrum 
. actio super divina communione), welches alfo lautet: „Gra- 
tias agimus tibi, Deus et pater Jesu salvatoris nostri, pro 
sancto nomine iuo, quod habitare fecisti in nobis, et pro 
cognitione, fide, caritate, et immortalitate, quae dedisti no- 
bis per Jesum filium tuum. Tu, Domine omnipotens, Deus 
universorum, creasti mundum et quae sunt in eo, per ip- 
sum; et legem insevisti ia animabus uostris, et victul ac- 
commoda praeparasti hominibus. Deus sanrioram et in- 
eulpaterum patrum nostroram, Abrahami, Isasci, et Jacobi, 
üidelium servorum tuorum. Deus omnipotens, fidelis et ve- 
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rax, et in promissis non mendax, qui mislsti in terram Je- 
sum Christum iunm,, ut cam 'hominibus conversaretur tan- 
quam homo, cum sit et Deus verbum et homo, utque erro- 
. rem radicitus evelleret. Ipse et nunc per eum memento, 
hujusee sanctae Ecclesise tuae, quam acqulsisti precioso 
sanguine Christi tal, atque eam ab omni malo libera, et 
perfice illam in caritate taa, et veritate tus, nosque omaes 
congrega in regnum‘taum, quod praeparasti: hoc Marans- 
tha Cave uopavade). Hosanna filio Davidis! Benedictus 
qui venit in nomine Domini, Deus Dominus,. qui apparult 
nobis in carne.“ 

Pag. 338. der Ausgabe von Cotel. findet ſich folgendes 
Morgengebet: (nooseuyri dudırı]), und pag. 880. ein Abendge⸗ 
bet: Cöonsgiros), welde alfo lauten. Das Morgengebet: „Gie- 
ria in exceleis Deo, et in terra pax, et in hominibus bona 
voluntas! Laudamus te, hymnis celebramus te, glorificamus 
te, adoramus te, per magnum Pontificem, te verum Deum, 
ingenitum unum, solum insccessum; propter magnam glo- 
riam tuam; Domine'rex coelestis, Deus pater omnipotens; 
Domine Deus, pater Christi, agni immaculati, qui tollit pec- 
catum mundi; süscipe deprecationem uostram; qui sedes 
super Cherubinos. @Quoniam tu solus sanctus, ta solus Do- 
minus Jesus, Christus Dei universae naturae creatae, regis 
nostri; per illum tibi gloris, honor, et adoratlo.“ Das Abend« 
gebet lautet alfo: „Laudete pueri Dominum; laudate nomen 
Domini. Laudamus te, hymnis celebramus te, benedicimus 
te propter magnam gloriam tuam:, Domine rex, pater Christi, 
agni immaculati, qui tollit peccatum mundi. Te decet laus; 
4e decet gloria Deum et Patrem;' per fillum, in spirita 
swanctissimo, in saecula saeculorum; samen. Nunc dimittis 
wervum tuum, Demine, secundum verbum tuum, in pace: - 
quia viderunt oculi mei salutare tuum; quod parasti ante 
faeiem omnium populorum; lumen ad revelationem Gen- 
tiam, et gloriam populi tai Inradlitis.“ Es gilt von biefen 
alten Gebeten, was Herder von ben alten Liedern fagte CS. 16.). 
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Wie will man vortrefflicher z. B. beten, als es nach dieſen 
Const. Apost. p. 307. für die Katechumenen geſchieht: „Deus 
omnipotens, ingenitus et inaccessus, solus verus Deus, Deus 
et pater Christi tui unigeniti filii tui, Deus Paracleti, ae 
omnium Dominus, qui per Christura discipulos in doctores 


_ eonstituisti ad pietatis disciplinam: ipse et nunc respice 


super servos tuos, catechizatos in Christi tui Evangelio, et _ 
da eig cor nevum, et sepiritum rectum innova In 


‚ »isceribus eorum, ut co&nescant ac faciaut vo- 


luntatem tuam, in corde pleno et anima volente; 
dignare illoa initistione sancta; et adune illos ad sanctam 
Ecclesiam tuam, et fac participes divinorum. mysteriorum, 
per Ehristum, spem nostram, qui .pro ipsis mortuus est; 
per quem tibi glorie et adoratio, in saucto spiritu, in sao- 
eula; amen.“* 

Luther ſprach feine Anfihten über das Gebet beſonders 
far und richtig in feinem Sermon vom Gebete aus (W. A. 
T. X. ©. 1713. f.). Umfaſſende Eirhliche Gebetsformulare be 
figen wir von. Luthern nicht; jedoch lernen wir aus einzelnen 
Gebeten den Geiſt Eennen, worin Luther betete. 3.8. „Ach 
himmlifher Water, du, lieber Gott: ih bin ein unwuͤrdiger 
armer Sünder, nicht werth, daß ich meine Augen ober Hände 


gegen dir aufhebe oder bete. Aber weil du uns-allen haft ges 


boten, zu beten, und bazu aud Erhörung verheiffen, und über 
das felbft uns beyde, Wort und Weiſe gelehret, durch deinen 
lieben Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriſtum, ſo komm ich auf 
ſolch dein Gebot, bir gehorſam zu ſeyn, und verlaſſe mich auf 
deine gnädige Werheiffung, und im Namen meines Herrn Jeſu 
Chrifti bete ich mit allen deinen heiligen Chriften auf Erden, 
wie er mic) gelehret hat: Water unfer der du bift im Himmel 
u. ſ. w.“ (W. U T.X. ©. 1088.) Ebendaſelbſt (S. 1690.) 
findet ſich ein uͤberaus gemüthliches Gebet zur vierten Bitte, 
welche alſo lautet: „Ach, lieber Herr, Gott Vater, gib auch dei» 
nen Segen in dieſem zeitlichen Leben. Gib uns gnädiglich den 
ließen Frieden. Behüt uns vor Krieg und Unfriede. Gib mt 
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ſerm lieben Seren Kaiſer Gluͤck und Keil wider feine Feinde, 
Gib ihm Weisheit und Verſtand, daß er fein irdiſch Reich ru⸗ 
higlich und gluͤckſeliglich regiere. Gib allen Königen, Fuͤrſten und 
Herrn guten Rath und Willen, ihre Lande und Leute in Stille 
und gutem Recht zu erbalten, fonderlih hilf und leite unfern 
lieben Landesherrn, unter deß Schutz und Schirm bu uns be 
wahreft, daß er vor allem Uebel behütet, vor falfhen Zeugen 
und untreuen Leuten fider und feliglid) vegiere. Gib allen Uns 
‚ terthanen Gnade, treulih zu dienen und gehorfam zu fepn. 
Sid allen Ständen, Bürgern und Bauern, daß fie fromm wer. 
den, und einander Liebe und Treue erzeigen. Gib gnädiges 


Wetter und Früchte ber Erde, Befehl' dir auh Haus, Hof, 


Weib und Kind. Hilf, daß ich fig wohl regiere und dhriftlich 
ernähren und erziehen möge. (Welche kindliche, würdige Sim: 
plicität!) Wehre und fleure dem Verderber und allen böfen En— 
gein, die hierin Schaden und Aergerniß thun; amen.” 

Die Litaney, welche Luther deutfch, und mit Auslaffung 
aller undriflihen Bitten, umgeftaltet bat (WVergl. W. A. T.X. 
8, '41758.),-und die in den meiften ältern Agenden der Iuthes 
rifhen Kirche zu finden ift, ſpricht ſo fehr an, daß der Verf. 
dieſes fie jedesmahl niht nur zu feiner, fondern zur fühlbaren 
Erbauung der Gemeinde gebraucht hat. 

Noch hit man mehrere. Kollekten von Luther, die gleiche 
falls hier eine Stelle verdienen. 3. B. „Lieber Herr Gott, 
wecke uns auf, daß wir bereit find, wenn bein Sohn kommt, 
ihn mit Freuden zu empfangen, und dir mit reinem Herzen zu 
dienen durd) denfelbigen, deinen Sohn Jeſum Chriftum, unfern 
Herrn Amen” (X. a. D. S. 1728. Vergl. die neue Preuß. 
Agende vom Jahre 1829. ©. 38.) „Hilf, Tieber Herr Gott, 
daß wir des neuen leiblichen Geburt deines lieben Sohnes theil« 
baftig werden und bleiben, und von unferer alten fündlichen 
Geburt erledigt. werben, durch denfelbigen, deinen lieben Sohn, 
Jeſum Chriftum unfern Herrn, Amen.” (4. a. O. S. 1732.) 
„Allmaͤchtiger, ewiger Gott, wir bitten dich herzlih, gib uns, 
daß wir deinen lieben Sohn erfennen und preifen, wie der h. 
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Wie will man vortrefflicher z. B. beten, als «6 nach biefen 
Const. Apost. p. 397. für die Katehumenen gefhieht: „Deus 
omnipotens, ingenitus et inaccessus, solus verus Deus, Deus 
et pater Christi tui unigeniti filii tui, Deus Paracleti, ac 
ompnium Dominus, qui per Christurn discipulos in doctores 
constituisti ad pietatis disciplinam: ipge et nuue respice 
super servos tuos, catechizatos in Christi tui Evangelio, et . 
da eia cor nevum, et spiritum rectum innova In 
. »isceribus eorum, ut co&nescant ac faciant vo- 
luntatem tuam, in corde pleno et anima volentez 
dignare illoa initiatlone sancta; et aduna illos sd sanctam 
Ecclesiam tuam, et fac participes divinorum myeteriorum, 
per Christum, spem nostram, qui pro ipsis mortuus est; 
per quem tibi gloria et doratie, in sancto apiritu, in ene- 
cnla; amen.“* 
Luther fprad feine Anſi ten über das Gebet beſonders 
klar und richtig in ſeinem Sermon vom Gebete aus (W. X. 
T. X. ©. 1713. f.). Umfaſſende kirchliche Gebetsformulare bes 
ſitzen wir von Luthern nicht; jedoch lernen wir aus einzelnen 
Gebeten den Geiſt kennen, worin Luther betete. 3. B. „Ad 
himmliſcher Vater, du, lieber Gott: ich bin ein unwuͤrdiger 
armer Sünder, nicht werth, daß ich meine Augen oder Hände 
gegen dir aufhebe oder bete. Aber weil du uns allen haſt ge⸗ 
boten, zu beten, und dazu auch Erhörung verheiſſen, und über 
das ſelbſt uns beyde, Wort und Weiſe gelehret, durch deinen 
lieben Sohn, unſern Herrn Jeſum Chriſtum, ſo komm ich auf 
ſelch dein Gebot, bir gehorfam zu feyn, und verlaffe mid auf 
deine gnädige Werheiffung, und im Namen meines Herm Jeſu 
Chrifti bete ich mit allen deinen heiligen Chriften auf Erden, 
wie er mic) gelehret hat: Water unfer ber du biſt im, Himmel 
u. ſ. w.“ (W. U T.X. S. 1688.). Ebendaſelbſt (S. 1690.) 
findet ſich ein überaus gemüthliches Gebet zur vierten Bitte, 
welche alfo lautet: „Ach, lieber Herr, Gott Vater, gib auch deie 
nen Segen in diefem zeitlichen Teben. Gib uns gnädiglich den 
lieben Frieden. Behüt uns vor Krieg und Unfriede. Gib um 
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ſerm lieben Herrn Kaiſer Gluͤck und Keil wider feine Feinde 


Gib ihm Weisheit und Verſtand, daß er ſein irdiſch Reich ru⸗ 
higlich und gluͤckſeliglich regiere. Gib allen Kbnigen, Fuͤrſten und 
Herrn guten Rath und Willen, ihre Lande und Leute in Still⸗ 
und gutem Recht zu erbalten, fonberlih hilf und leite unfern 
lieben Landesheren, unter dei” Schug und Schirm du uns be 
wahreft, daß er vor allem Uebel behütet, vor falſchen Zeugen 
und untreuen Leuten fiher und ſeliglich vegiere. Gib allen Un⸗ 
tertbanen Gnade, treulih zu dienen und gehorfam zu fen. 
Gib allen Ständen, Bürgern und Bauern, daß fie fromm wer, 
den, und einander Liebe und Treue erzeigen. Gib gnädiges 


. Wetter und Früchte ber Erde. Befehl' dir auch Haus, Hof, 


Weib und Kind. Hilf, daß ich fie wohl regiere und chriſtlich 
ernähren und erziehen möge. (Welche Eindliche, würdige Sims 
plicität!) Wehre und ſteure dem MVerderber und allen bbſen En— 
gein, die hierin Schaden und Aergerniß thun; amen.” 

Die Litaney, tvelhe Luther deutſch, und mit Auslaffung 
aller undriftlihen Bitten, umgeftaltet bat (Vergl. W. A. T.X. 
&, 1758.),-und die in den meiften ältern Agenden der Iuthe 
riihen Kirche zu finden ift, fpricht fo fehr an, daß der Verf. 
diefes fie jedesmahl nicht nur zu feiner, fondern zur fühlbaren 
Erbauung ber Gemeinde gebraucht hat. 

Noch hät man mehrere. Kolleften von Luther, die gleiche 
falls bier eine Stelle verdienen. 3. B. ‚Lieber Herr Gott, 
wecke und auf, daß wir bereit find, wenn bein Sohn kommt, 
ihn mit Sreuden zu empfangen, und dir mit reinem Herzen zu 
dienen durch benfelbigen, deinen Sohn Jeſum Chriftum, unfern 
Herrn Amen” (U. a. D. &: 1728. Vergl. die neue Preuß. 
Agende vom Jahre 1829. ©. 38.) „Hilf, lieber Herr Gott, 
daß wir der neuen leiblichen Geburt deines lieben Sohnes theif« 
baftig werden und bleiben, und von unferer alten fündlichen 
Geburt erledigt. werben, durch denfelbigen, deinen lieben Sohn, 
Jeſum Chriftum unfern Herrn, Amen.” (4. a. O. S. 1732.) 
„Allmaͤchtiger, ewiger. Gott, wir bitten dich herzlich, gib uns, 
daß wir deinen lieben Sohn erfennen und preifen, wie ber ß. 
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BSimeon ihn leißlih in Armen genommen und geiftlicdh gefes 
ben und bekannt hat, durch benfelbigen, deinen Sohn, Jeſum 
EHriftum, unfen Herrn, amen.“ (Ebend.) „Barmherziger, 
ewiger Gott, ber bu deines eigenen Sohnes nicht verfhonet 
Saft, fonderh für uns alle dahin gegeben, daß er unfere Suͤn⸗ 
den-am Kreuz tragen follte; verleihe und, daß unfer Herz in 
foihem Glauben nimmermehr erſchrecke, noch verzage, durch den⸗ 
ſelbigen, deinen lieben Sohn, Jeſum Chriſtum, unſern Herrn, 
amen.“ (Ebend. S. 1733.) Nah dem Genuſſe d. h. Abend⸗ 
mahls: „Wir danken dir, Allmaͤchtiger Here Gott, daß du und 
durch dieſe heilſame Gabe haſt erquicket, und bitten deine Barm⸗ 
herzigkeit, daß du uns ſolches gedeihen laſſeſt zu ſtarkem Glau⸗ 
"ben gegen dich und zu brünſtiger Liob unter uns allen, durch 
Jeſum Chriftum, deinen Sohn unfern Herrn, amen.“ (Ebend. 
S. 1747.) „Allmächtiger, ewiger Gott, der du durch beinen 
b. Geift die ganze Chriftenheit Heiligeft und regiereft, erhöre uns 
fere Bitte, und gib uns gnaͤdiglich, daß fie mit allen ihren Glie⸗ 
dern in reinem Glauben dur beine Gnade dir diene, durch 
Jeſum Chriftum, deinen Sohn, unfern Heren, amen.“ (Ebenb. 
©. 1761.) Und dann das ſchöne Gebet „Herr Gott, himm⸗ 
‚Ufer Water, von dem wir ohne Unterlaß allerley Gutes gar 
überflüſſig empfahen, und täglidy-ver allem Uebel ganz gnädig⸗ 
lich behitet werden: wir Bitten dich, gib une durd) deinen Geiſt, 
ſolches alles, mit ganzem Herzen, im rechten Glauben zu erken⸗ 
aen, auf daß wir deiner milden Güte und Barmherzigkeit, bie 
und. dort ewiglich banken und loben, durch Jeſum Chriftum, 
deinen Sohn," unfern Kern, amen.” Und „Allmächtiger Gott, 
der du bift ein Beſchützer aller, die auf dich hoffen, ohne wels 
ed Gnad' niemand etwas vermag, nod) etwas vor dir gilt: Taß 
deine Barmherzigkeit uns reichlich wiberfahren, auf daß wir 
duvch bein "heilige Eingeben denken, was recht ift, und durch 
deine Wirkung auch daffelbige vollbringen, um Jeſu Chrifti, deis 
nes Sohnes unſeres Herren, amen.“ (Gbend, S. 1758.) 
In diefen ächten, unmittelbaren, kindlich⸗glaubigen Ge⸗ 
betstone find die meiſten Altern Agenden der evanzeliſchen Kirche 
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verfaßt. Oft ift freylich der Ausdruck Abel gewählt; nicht feß 


: ten kehren ungeläuterte degmatifche Vorftellungen wieder; aber 


wir reden hier von dem Gebetston, und biefer ift faſt durch 
gängig der wahre und ächte, und unfere Zeit thut wohl, zu 
bemfelben zurückzukehren; denn viele in den letzten Decennien 
verfaßte Formulare find fo wenig Gebete, als viele Reimereyen 
Kirchenlieder, und wir unterſchreiben mit voller Seele, was Aus 
gufti (Archäolog. V. &. 59.) fagt: „Die Araber haben einen 
Gluͤckwunſch: Gott wäßre did. Diefer Wunſch ſcheint bey 
den meiften neuern Agenden und Formularen in buchſtabliche 
Erfüllung gegangen zu ſeyn.“ 

Soviel über den Gebetston; nun aber noch eine Bemer⸗ 
fung über die verfchiedenen Arten und Venennungen ber Kir. 
‚ engebete. 

In der alten Kirche fanden in dem Kultus verfchiebene Ge⸗ 


bete ftatt, welche daher auch verſchiedene Namen hatten. Vor , 
erſt wurde ein ſtilles Gebet verrichtet, welches jeder Einzelne für 


ſich abthat, und welches zuyn did awans genannt wurde; hier. 
auf folgte das gemeinfhaftlihe Gebet, welches söy Ad noog- 
gurıseog hieß. Die dritte Art von Gebeten nannten bie Grie« 
chen dalzınoıw, die Rateiner dagegen collectam, weil diefe Gat⸗ 
tung, wie Binghbam richtig bemerft,. quasi collectio et arr- 
xema)etocıs sive recapitulatio war, eine Ableitung, die auch 
weit entfprechender ift, als die „a collecto populo“. Man 
leitet auch den Ausdruck „Kollekten“ daher: quia ex selectis 


“ sacr. scripturae et ecclesiae verbis compendiosa. brevitate 


collectae sunt, was mit der Erflärung von Bingham am 
‚meiften übereinftimmt, Ben diefen Öffentlichen Gebeten verhielt 
ſich, wie Billig, das Volk nicht unthätig, fondern es traten das 
bey die Nefponforien ein, die entweber in einem einfachen „uns“ s, 
ober in einem „xvoce EA&ncov“, oder, wenn ber viſchof geſagt 
hatte: „ eieiyn roũ Osov perd ndstwy var“, n einem: 
„ra uerd Tov mraduarog 009“ CVergl. Constit. Apost. 
L. VIII. c. XL) beflanden. Ueber nod) andere Kormeln, ala 
das Balleluja, Bofianne, Gloria, Dominus vobis-. 


& 
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sum und Pax vobis! orémus, et sursum corde u. 
a. m. ſiehe Auguſti Archdol. V. S. 197. f. 

Auch in der evangeliſchen Kirche unterſcheidet man mehrere 
Gebetsformen. Dahin gehören die Altargebete mit ben ſogenann⸗ 
ten Kollekten und Refſonſorien, das V. U., die öffentlichen Fürs 
bitten (Litaneien). und "Dankjagungen. Die Titaneien (Alcas, 
srayslar, rogationes) find uralt. In den Const. Apost. 
(L. VI. C. X.) findet fih fhon eine fogenannte Titanei uns . 
ter dem. Zitel: moocpairyaıs indg var nıorar. Die Litenie , 
major. Öregor’s d. Gr. ift ven Luther, wie gefagt, mis Mo⸗ 
dififationen in das Deutfche Überſetzt und in mehrere alte Kir 
chenagenben aufgenommen worden. In ber evangelifchen Kirche 


- find die Kollekten nicht allgemein. Wo fie üblich find, werden 
. Re vom Geiftlihen abgefungen und von der Gemeinde oder 


einem Chor beantwortet, 

Was nun zuletzt das Verhältniß des Gebets im chriſtlichen 
Kultus zu den übrigen Kultusformen betrifft, fo glauben wir 
darüber nad) richtigen Titurgifhen Principien Folgendes bemer⸗ 
fen zu müfjen. Wie überhaupt bas boftrinale und das litur⸗ 
‚giide Element im chriſtlichen Kultus ſich gegenfeitig harmoniſch 
durchdringen follen, ohne daß eins das andere ſtört oder gar 
Aufhebt: fo fol indbefondere das Altargebet nie die Predigt auf 
irgend eine Weife befchränken oder gar zurüditellen, fondern. in 
voller Harmonie mit der Predigt erhalten werden. Allerdings 
fol, um mit ben Worten Eylert’s (Ueber den Werth und 
die Wirkung der für die evangel, Kirche in den Koönigl. Preuͤß. 
Staaten beflimmten Liturgie und Agende ©. 18.) zu reden, 
„bie gemeinſchaftliche Anbetung als ein weſentliches Stüd, merk 


lich unterfchieden, feierlich herausgehoben, in ihrer ganzen Würbe 


“und Gelbfiftändigkeit bargefielit, und vor dem Altare, als dem 
heiligften Orte in der Kirche und ber eigenthümlichen Stelle bes 
Gebetes (wir möchten fagen, als dem für das Gebet beftimmten 
Drte) gehalten werden”; aber wir möchten dennoch nicht das 


Artheil Klopſtock's (Vergl. d. ſ. W. 7. B. Leipz. 1823. ©. 62.) 


unterſchreiben: „die Anbetung ſey das Weſentliche des öffentli- 





\ 
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hen Gottesdienſtes, und die unterrichtende Ermahnung des Pre 
digers fen, ihre® großen Nutzens ungeachtet, fein fo wefentficher 
Theil des Gottesdienftes.” Auch treten mir ganz der Anſicht 
Erneſti's bey, welcher in feiner neueften theol, Biblioth. 3. B. 
S. 88. fagt: „das ift eine ganz neue Sache, wovon bie als 
Kirche nichts gewußt hat, und die nicht wenig dazu beyträgs, 
daß man heynahe den ganzen Sffentlichen Gottesbienft unter und - 
in der Predigt findet, und die meiften nicht mehr in bie Kirche 
gehen, wie es ehemahls hieß, zu beten, fondern nu? eine 
Predigt. zu hören“; aber wir Einnen eben fo wenig wollen, 
dab man nur um zu beten in die Kirche gehe, fondern wir 
müffen mit allem» Eifer darauf beharren, daß Fein Theil des 
Sffentlichen Kultus für den wichtigften Beſtandtheil in dem Sinne 
gelte, daß num alle übrigen in.ben Schatten treten. Geſang, 
Gebet und Predigt find alle weſentliche Beſtandtheile des chriſt⸗ 
Aichen Kultus; jeder einzelne muß daher feine ihm gebührende 
‚ Stelle und feinen eigenthümlihen Werth empfangen und bes. 
haupten; Eeiner darf fih auf Koſten des andern überwiegend 
hervorheben, und unfer Kultus fann nur dann in feis 
ner wahren Natur hervorstreten, wenn alle Kultus - 
formen, barmonifd geordnet, auf einen gemeinfa 
men Zwed, nämlich auf den wahrhaft Hriftlider 
Erbauung, binarbeiten. Der Himmel bewahre unfere 
Kirhe vor einem bloßen Altardienſt; denn, wie gut berfelde ans 
fänglich feyn mag, tritt dabey das boftrinale Element zurüd:, 
fo verliert es almählig feine ihm gebührende Stelle und fo bil. - 
det ſich unbewußt nad und nad basfelbe Verhältniß des Kul- 
tus, welches wir an der Fatholifhen Kirche, worin die Predige 
fo gut wie ganz zurüdfteht, beklagen. Wir müfjen daher immer 
wieder auf die Grundſätze zurückkommen, welche wir im erſten 
Theile $. 15. zu entwiceln und zu begründen verfucht haben. 
Auch bemerken wir noch, daß ber wirdige Ey lert in der oben 
genannten Schrift (&. 20.) ganz unfere Anſichten theilt. 
'Joach. Hildebrand, De precibus vet. Christianorum, Helmst. 
3655, ed. ner. 1985, 3. E. Ostermann, Comment. de eomummf 
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‘ Christ. preeatione, Viteb. 1710. 3. J. Wnlch,. De um oratio- 


nis Bominicae apud veteres Christianos, Jen. 1729. In f. Miscell. 
'Saer. Amstelod. 1744. p. 58.seq. Chr. Matih. Pfaff, De Liteniis 
eccles. Rom. Tubing. 17442. Bingham, Orig. eccl. V. p. 208. seq. 
Ueber die Kollekten im Journ. für Prediger X. S. 417. J. Chr. Erb: 
ding, Ev. chriſtl. Kollekten auf die Sonns und Fefttage u.a. T., Hans 


000. 1805. I. ©. Meineke, Antiphonien für die öffentliche Gottesver« ‘ 


ebrung, Dueblingb, 1808. 8. Grufe, Antiphonien und Kollelten zum 
chriſtl. Gebrauche, Quedlingb. 1822. I. Chr, Döderiein, Ueber die 
qriſtliche Forbite, Jena 1781, 


* $. 21. | ! 
Natur unb Beten des ächt chriſtlichen Kirchengebetes. 
Das Kirchengebet iſt zwar ein Gebet, wie jedes andere, 
und es kommen demſelben alſo auch alle jene Eigenſchaften 
eines wahrhaft chriſtlichen Gebetes zu. Indeſſen hat das Kir⸗ 


chengebet doch einen eigenthümlichen Charakter, welchen wir 


ſowohl in materieller als formeller Hinſicht näher kennen ler⸗ 
nen müſſen. 


Wir haben bereits im Allgemeinen mehrmals, und insbe. 


fondere 1. Thl. $.44., über das Gebet gefprochen und Andacht, 


Einfachheit und Natürlichkeit als bie Grundbedingungen beffel- 
ben gefunden; aud haben wir in den bisherigen Beyſpielen ge⸗ 
fehen, wie die Alten zu beten pflegten. Hier aber müffen wir 
nun bod die Natur des eigentlichen Kirchengebetes fpecieller zu 
beftimmen fuchen; denn daß baffelbe, unbefchadet der allgemei- 
nen Eigenfihaften des hriftlichen Gebete, doch noch gewiffe Eis 
genthümlichkeiten habe, wird fi fehr bald zeigen. Zwar mo⸗ 


dificirt fih nun aud wieder biefe Eigenthuͤmlichkeit nad) dem 


verfchiedenen Firchlihen Gebeten, wie wir fie im voriger $. an⸗ 
gegeben haben, und ein anderes ift ein Altargebef, ein anderes 
ein Schlufgebet, und wieder ein anderes ift 3. B. bie Litaney 
u. ſ. w. Indeſſen haben doch alle biefe Kirchengebete etwas 
Gemeinſames, was wir aufſuchen wollen, um alsdann auf die 
einzelnen Modifilationen zurückzukommen. 
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Im’ Allgemeinen erfordert daß Kirchengebet in'materieller Hin⸗ 
ſicht, daß darin die Grundwahrheiten der Kirche zum klaren Be⸗ 
wußtfenn kommen. Es handelt ſich hier von einer Verſammlung ber 
chriſtlichen Gemeinde, welche bereits im chriſtlichen Glauben feht, 
wenigftens als darin ftehend gedacht werden muß, welche ferner nur 
um ihres chriftlihen Glaubens willen zufammenkommt, ober doch 
zuſammen kommen fol und folglid nichts Anderes wollen kann, 
als nur eben ihren Glauben. Wie fih ‚nun dieſer Glaube in 
allen Beſtandtheilen des Kultus ausſprechen muß, fo vornehma 
lich im Gebete. Eine chriſtliche Verſammlung kann „und, foll , 
babe? m nur im:&inne ihres Glaubens beten. Nun ift freylich 
dieſer Sinn des chriſtlichen Glaubens ein ſehr weiter; wenn wir 
um unſer täglich Brot beten, fo beten wir auch im chriſtlichen 
Sinne; allein? die Gemeinde kommt doch in einer beſtimmten 
. Abfiht zuſammen, nämlih um fih am Worte Gottes zu er. 
bauen; fie bat ferner gewiffe Haupmomente ihrer NVerbindung, 
welche fie auh in ihren Verfammlungen erkennen will, und 
uͤberdieß alles hängt das chriſtliche Leben, auch in feinen ent⸗ 
fernteſten Seiten, an gewiſſen Hauptfäden, nämlich an dem 
Bewußtſeyn unſerer Huͤlfsbedürftigkeit, an dem der Erlöſung 
durch Chriſtum und an ber Beſeligung durch ihn. Im ‚jedem 
Kalle müſſen daher die chriſtlichen Hauptmomente in dem 
Kirhengebete vorkommen und den. Grund der Andacht bilden, 
Ein Gebet, welches dieſe Eigenfhaften nicht hat, nnd eben 
ſo gut in einem heidniſchen oder jübifhen Tempel gehalten wer⸗ 
den koönnte, iſt, -wie. ſchön ed auch klingen mag, durchaus 
verwerflich. Dieſes gift aber gerade von.vielen, ja von den 
meiften unferer modernen Kirchengebeten.. Bey nicht wenigen, 
die wir nicht näher bezeichnen: wollen, kommt kaum der Nahme ' 
Jefus Ehriftus vor, ober wird nur fo im Worbeygehen am Schluffe, 
erwähnt; von den .hrifilihen Grundwahrheiten ift aber darin 
feine Rede. 

In formeller Hinfi ht erforbert das Kirchengebet m Allge 
meinen 1) baß es wirklich als Gebet, als Bitte, Lob und Dank 
erſcheint und. nicht abermahls in das doktrinale Gebiet übers 


s 
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„werbe, daß wir uns bir aufopfern zum lebendigen Opfer, zus 


„Shrelveines heiligen Nahmens, zur Auferbauung unſers Nädy 


„Ken, und zur Beförderung -unferer ewigen Seeligkeit, durch 


„unſern Kern Jeſum Chriftum, weldyer alfo gelehret Betten: 


Unfer Vater u. ſ. w.“ 
Sieht mqn nun, ab von manchen Ausdrucken und Wen 
dungen, welche ihrem Zeitalter angehören, fo finden wir bier 


ganz die oben angegebenen Grundbedingungen eines wahrhaft 


chriſtlichen Altargebeis, namentlid zeigt ſich eben, hier ein ge 
wiffer Zuſammenhang, gin Ganzes ber Anbetung, und eine in 
mehrere Theile zerfallende Haupthandlung, und fo Frey wir und 
von .einer befendern Sucht nad dem Alterthömlichen fühlen, fo 
ſehr muͤſſen wir bod) eingefichen, daß fi) biefe hier gegebene . 
Ültarliturgie weit mehr den wiſſenſchaftlichen liturgiſchen Princi- 
pien nähert, als die Art und Weiſe, wie man bisher am Al. 
tare zu beten pflegte, wo man mit dem Tage, welchen nıan 
feyerte, zuerft eine Unterredbugg hielt, dann einige fromme Wüns 
fhe unter der beliebten Zorm „möchte body” anfügte, und end. 
lich die Leute ayfforderte, dießmahl andächtig zu ſeyn. Um 


. anfere Leſer zu überzeugen, daß uns keineswegs bie Sucht nad) 


dem Altershümlihen, fordern wiflenkbaftluhe Grundſaͤtze leiten, 
wollen wir, verfuchen, ein ganz einfaches Beyſpiel von einem 
Altargebete, das wir felbft entworfen haben, zu geben, worin 
wenigftend eine Einheit ber Handlung und ein ſeſes Diel here 
vortreten dürfte. . ER m. 
Herr, ‚Gott, Water im Simmel, ber du uns Yue in Chriſto 
Zeſu, deinem. lieben Sohne, herufen haſt, und uns durch die 
Kraft deines Geiſtes fortwährend leiteſt und regiereſt, auf daß 
wir beine. Kindes, werden und einſt Erben der ewigen Stligkeit, 
wir bitten dih, du wolleft und in der gegenwärtigen Stunbe 
mit deiner Hilfe beyfieben, damit das himmliſche Licht deines 
Wortes und Eräftig erleuchte, deine Wahrheit feſt in uns mur- 
jele und wir. hingehen und reiche Früchte der wahren Gottfelig« 
keit tragen!. Ach, Herr, verlaß uns nicht mit deiner Gnade; 
denn ohne dich vermögen | wir nichts! Wie erkennen in tiefer 
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' Demuth, wie fehr wir beine Hulfe bedürfen! Siehe erbarmend 
auf ung nieder und vergib ums unfere Schulb um des Verdien⸗ 
ſtes deines lieben Sohnes, unſeres Heilandes, Jeſu Chriſti wil⸗ 
len; amen! 
Hierauf die Gemeinde, oder ein Chr: 
Her fey uns gnädig um beiner großen Barmherzigkeit wil⸗ 
fen; amen! - 
Der Geiſtliche; 


‘ Kommt her zu mir, Ale, bie ihr mühfelig und beladen | 


ſeyd, ich will ech erquicken! Nehmet auf euch mein Jod, 


und lernet von mir; denn id) bin fanftmüfhig und von Here 


zen demüthig, fo werdet ihr Auhe finden für eure See- 


len; benn mein Zoch ift fanft‘ und meine Laſt iſt Teiche! 
Die Gemeinde, oder ein Chor: 
Herr, erbarme dich über uns! 
Chrifte, erbarıne dich über uns! 
Herr, erbarme dich über ung! 
Der Geiſtliche: 
Wir loben dich, wir preifen dich, wir beten dich an, dich, 
Gott Water im Himmel, dich, den eingebornen Sohn 
Gottes! Ehre fey Gott in der Höhe, Friede auf Erben 
und den Menfchen ein Wohlgefallen! Heilig, heilig, hei⸗ 
lig ift Gott, dee Dem! Alle. Laube find feiner Ehre voll. 
Gelobt fey Gott und ber da kommt im Namen bed Herrn 
in Ewigkeit; amen! 
“ Unterbfeiben vie Refponforien ‚fo Kann das Gebet an ſich 
ganz unverändert bleiben, und ber Geiſtlichr ſpricht, was bie 
Gemeinde fagen fellte, nur mit Weglaffung des „Amen.“ 
Was die Materie der Schlußgebete betrifft, fo iſt die 
felbe wiederum, wie bey den Anfangs. oder Altargebeten, durch 
die Natur ber Sache, weldher es gegolten hat, gegeben. - Diefe- 
mar aber priftfiche Erleuhtung und Beſſerung, und ſo muf 
denn biefer Gegenſtand vorzugsweife hervorgehoben und mit Dank 
anerfannt werden. Iſt das gefchehen, fe Können erſt allgemeine 
und befondere Fürbitten folgen, . Diefe Fuͤrbitten umfaſſen denn 
HERE MBefen u. Beruf. 2e Bd. (3. Hull.) 8 


7 
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“ auch mit Recht den Landesherrn und, an manchen Orten, ben 
Patron ber Kirche, Nur ift dabey wohl zu bemerken, daß al» 
led würdig und im chriſtlichen Sinne geichehe, ’ | 
. Das Materielle bes V. U. bleibt unverändert. Keine, auch 
die beßte, Umfireifung deſſelben erſetzt die Kraft dieſer einfa⸗ 
chen Worte. 
Ueber die Form der Gebete, , indbefonber über ie Refpon 
rien nur noch dieſes. u 
Wie dieſe Reſponſorien zu ben älteflen, fo gehäcen fie auch 
zu den natürlichiten Gebetsformen. : Offenbar verhält ih näm« 
lich bie Gemeinde, wenn bey bem Gebet nichts weiter gefchieht, 
als dag der Liturg daſſelbe vorträge, völlig mäßig, und iſt es 
num ſtets ein und daſſelbe Gebet, welches ſonntäglich wieder⸗ 
kehrt: fo haben wir hier ein:opus operatum, das nicht ſchlech⸗ 
ter fegn kann. In meiner ziemlich langen Amtserfahrung habe 
ich wenigftens nie eine befondere Aufmerkſamkeit ber Gemeinde 
bey diefen gewöhnlichen Altargebeten bemerkt, Diefem großen 
Uebelftande kann aber nicht anders abgeholfen werben, als da⸗ 
dur, daß die Gemeinde zur Thätigkeit und Theilnahme an 
ber Sebetshandlung ‚vermittelft der Reſponſorien gebracht wird, 
woburd) ‚nichts anders bewirkt werden foll, als daß bie Gemeinde 
den Ausdruck ihrer Theilnahme an ben Tag legt und wirklich 
bey dem Gebete thätig erfcheint. Jedoch iſt auch bey diefen Re⸗ 
fponforien Manches zu erinnern. Ein bloßes „Amen’, ein „Herr 
erbarme dich“, ein „Halleluja” u. a. m., machen bie Sache, 
um welche as ſich handelt, auch nicht allein aus; denn bergleis 
hen Augrufungen werben zuletzt een. fo mäßig, als ein völli⸗ 
ges Schweigen, Es muſſen vielmehr die. Reſponſorien umfal- 
fender an Inhalt und. abwechſelnd feyn, fo daß die Ihätigkeis 
ber Gemeinde wirflich hervortyitt und wach erhalten wird, und 
es fieht zu grwarten, daß mit der Erweiterung bes liturgiſchen 
Princip® uuſeres Kultus ‚hierauf. Bedacht genommen werde, daß 
unfere Geſangbücher dergleichen Stefponforien in ſich aufnehmen, : 
bie dann von ber Gemeinde eben fo gut, wie andere Lieder abgeſun⸗ 
gan werden koͤnnen. Die Einwendung, daß vermittelft- ber Einfuͤh⸗ 


’ ot 3.8 
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rung von Nefponforien in unfern Kultus ber Katholicismus mit 
einfehre, ift fü albern, daß fie gar Eeine Widerlegung verdient. 
Indeſſen kann das alles nur durch einen allmaͤhligen Uebergang 
bewerkſtelligt werden. 


6. 22, 
Bom Kirchenſegen. 

Daß ſich der Gottesdienſt, und Aberhaupt jede gottes⸗ 
bienſtliche Handlung, mit einem gewiſſen feyerlichen Schluß⸗ 
afte endigt, und daß man gamentlich dabey Gott um feinen 
Segen anruft, ift viel zu natürlih, als daß es aufgegeben 
werden köunte. Die gewöhnliche Segensform könnte yun 
freplich mit einer andern vertaufcht werden; aber fie iſt bibs 
Kfch, recht ſinnvoll und durch einen langen Gebrauch geheis 


ligt. Richt gleichgültig “ es, wie biefer Segen geſpro⸗ 


chen wird. 


So weit die Geſchichte ber Sriftlichen Liturgik reicht, fin. 
den wir, daß ber Gottesbienft mit einem Segensſpruche beſchloſ⸗ 
fen wurde, jedod) war es in ben früheften Zeiten ber jetzt ges 
wöhnlihe Segensfpruch nicht, fündern man bediente fi) ande 
rer Sormeln, z. B.: 6 xUgiog ner jumr; sion ner juwr; 
moosAders &7 eipifon u. f. w. GVergl. Bingham orig. eccl, 


T. V. p. 324. T. VI. p. 494.) Auch wurden diefe Eurzen Ente 


laſſungsformeln von ben Diafonen gefprochen, während ber mo⸗ 
faifhe Segen nur von den Bifchöfen ertheilt werden Eonnte, 


Wann unfer jegiger mofaifher'ober Naronitifhe Segen: 


fpruch aufgefommen ift, läßt fih mit Beſtimmtheit nicht ermits 


ten. Nicht unwahrfcheinfih ift, daß bie Annahme des nıofais 


[hen Segens mit der Ausbildung der Ideen eines driftlichen 


Prieſterthums zufammenbing, und dag man ben Priefter damit 


ols einen wirklihen Segensſpender barftellen wollte, und fo mag 


man denn die völige Aufnahme biefer Formel wohl in das 


‚vierte Jahrhundert feßen Einnen (Vergl. Ualvoecr rit. eccles. 
Lg 718. seq.). Wie es fich indeſſen damit verhätt, es hin⸗ 
Br 


‘ 
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dert uns nichts, dieſen alten Segensſpruch bepzubehalten. Er 
ift nämlich vorerft bibliſch. Gott befiehlt, Aaron und feine 
Sihne follten, wenn fie die Kinder Israel fegneten, alfo 

“ fprehen: Der Herr fegne did und behüte did. Der 
Herr laffe fein Angefiht leuhten über dir, und fey 
dir gnädig. Der Herr hebe fein Angefiht über dich 
und gebe bir Friede (Vergl. 4. Moſ. 6, 24. f.). Man 
kann nicht fagen: es ſey dieſes eine jübifche Segensformel ges 
weien in dem Sinne, wie man biefeß oft gefagt hat; denn fie. 
enthält nichts von jenem jüdiihen Pertifularismus ober Aber- 
glauben, fondern ber Chrift kann nod immer bitten: 

Jehova fegne did, und behüte dich! 

Jehova Kaffe bir ſtrahlen fein Angefiht, und fey dir gnädig! 

Jehova erhebe zu dir fein Angeficht, und gebe bir Frieden! 

Dabey ift diefer Segenswunſch recht finnvol, Er enthäft 
die Bitte um Segen, ım Schuß, um Gnade und um 
Sriede, und mag das Erheben des Angefihtes und bad Strah⸗ 
Ienlaffen bdeffelben immerhin ein morgenländifches Wild feyn, fo 
enthält es wenigftens nichts, was unfern Begriffen zuwider wäre; 
denn fo gut wir von einer Hand und von einem Auge Gottes 
reden Können, eben fo gut Einnen wir von einem Angefichte 

‚ . Gottes reden. Endlich hat eine lange Gewohnheit unfern Se 

gensſpruch fo geheiligt, daß das Volk gewiß ſolchen nicht würde 

. aufgeben, wenn man auch wirklich eine pafiendere Form eine 
führen wollte, 

Nicht gleihgältig iſt es, wie der Segensſpruch von dem 
Geiftlihen vorgetragen wird. Wir Eiunen bey unfern gereinigs 
ten Neligionsbegriffen vom Prieftertbum und priefterlicher Kraft 
Eeinen wirklihen Segen austheilen; aber wir Eönnen Gott um 
Segen für die Gemeinde anrufen, und in diefem Sinne muß 

‚auch der Segen gefprodhen werden. Der Segensſpruch ift da⸗ 
her im Sinne eines Gebetes vorzutragen, und es ift völlig 
unftatthaft, daß ein orbinister Geiſtlicher ſpricht: „ber Herr 
fegne euch”, dagegen ein nichtorbinixter: „der Herr fegne uns‘; 
deſnn ber Eine wie ber Andere kann nur um Gottes Gegen 
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bitten, feiner ihn aber wirklich austheilen. Selbſt in ber Außer 
ven Haltung bey biefem Segensfpruche ift die eines Betenden 
jeder andern vorzuziehen. | 


Anmertungen. Die Veränderungen, welche man mit biefem mo⸗ 
ſaiſchen Segensfpruche vorgenommen hat, find meift mißlungen. Cine 
ber beßten tft noch diejenige von Seiler (In deffen allgemeiner Samm⸗ 
lung litursiſcher Formulare ber evangel. Kirche), welche alſo Jautet: 
Der Herr ſegne und behfte euch! 
Der Herr, der die Strafen eures Sünden hinweggenommen 
hat, ſey euch gnädig! 
Der Herr, der eure Seelen heiliget, gebe euch ſeinen Segen 
und Frieden! 
Oder: 
Der allgütige Voter ſegne euch und behüte euch! 
Jeſus Ehriſtus, der und erkauft hat mit feinem Blute, ſey 
euch gnädig! 
Der Geiſt der Gnaden, der alles Gute in uns wirkt, erzeige 
ſich mädtig und wohlthätig an eurer Seele! 

Allein immer klingt es matt gegen jene mofaifche Segensformel und 
enthält weit mehr dogmatifhe Schwierigkeiten, als jene. Wir würden 
daher, wenn unfer gewöhnlicher Segentſpruch durchaus abgeſchafft wer⸗ 
ben ſollte, weit eher dazu rathen, daß man zu bes alteſten Form ber 
Kirche: „gehet hin in Frieden“ zurückkehrte, als daß man ſolche For⸗ 
meln annähnıe, Vergl. J. H. pratje kurze Apologie des prieſterlichen 
Segens, Brem. 1788 - 





m. Kapitel, 
Bon den bibliſchen Vorleſungen und ber Predigt. ' 
| s 3 
— Allgemeine Bemerkungen. 
| Die Vorleſungen ans ber h. Schrift find, wie der Ger 
fang und dad Gebet, and dem jüdischen in ben chriſtlichen 
Kultus übergegangen, umd haben ſich darin nuter z mandıen | 
Modiſikationen behauptet. 


Es ift fhon früher bemerkt worden, daß in der jübifchen 
Synagoge Borlefungen aus dem U. T. ſtatt fanden, Diefer 
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Bitte blieb die chriſtliche Kirche treu. Man las bas A. T., bes 
ſonders den prophetifchen Theil deſſelben, als Beſtaͤtigung bes 
Glaubens an Zefum, den Meffiad, damit verband man bie 
Evangelien und die Briefe ber Apoftel. Anfangs ftand es jes 
dem Bifhofe frey, welche Abfchnitte er leſen wollte laſſen; in 
der Folge aber wählte man befonbere Abſchnitte (Perikopen), 
welche mit der Zeit in Beziehung fanden, z. B. am Charfrey⸗ 
tage und in ber Faftenzeit die Leidens», in der Oſterwoche bie 
Auferſtehungsgeſchichte Chrifti, weshalb auch Auguftin in dem 
Prolog zu feinen Homilien über den 1. B. Joh. ganz richtig 
bemerft: „sollennitas sanctoram: dierum, . quibus_ cerias ex 
evangelio lectiones oportet recitarl, quae ita sunt annuse, 
-ut alias esse non possint.* In den Constit. Apost. L. IL 
C.57. wirb ausdrucklich vorgefchrieben: udoogę 0° ö draprioens 
dp vymlod tuòs dardig, dsayınwardco rd ywodas sad Incov 
vov Navı, va cos xoircõ⸗ zo co Paoılswir, ca co Ragui- 
Asınousrow xob ce uns inayodov' ngös vovrog rd vov Idß 
x) zoo Foloniwog, zei vi zur Inxaldene wgopneair" ürd 
800 dd yarvondray Avayvmandros, Fregöc vis rodg vov dad 
Yyalıkca Uuvovs, zul ö Andg rd dxpooriyia vnoyalldın" uerd 
zovro al ngafers ab iufregus draywucxlsdwcas, xal ENIorO- 
Act IIavlov sov ovsapyov num, ds indoresla vals Enxinclus 
ah vmoev cov Aylöv nysvuasog‘ zul uerd vaura dsnxo- 
vos 7) nasoßvrspos dvaywmordın ra svayyllıa x. vı 4. Die 
Übrigen Belege für den Gebrauch diefer Vorleſungen in ber als 
ten Kirche hat Augufti Arhäsl. VL ©. 82. f. gefammelt.. 

Als in ber Folge das Jebendige Wort inimer mehr wich 
und einem tödtenden Geremonienfpiele Platz machte, und ‚als 
man ferner bem Volle das Lefen der 5. Schrift eiferfüchtig ent 
408, verſchwanden dieſe biblifchen Worlefungen fo gut wie ganz, 
und an ihrer Stelle blieben ftehende Abfchnitte, die, ſtets wies 
berfehrend, ohne Sinn und Verftand abgelefen wurben. Die 
Reformation blieb hier fo ziemlich beym Alten und Bis jet wer⸗ 
ben nur in einigen Cändern Cim Hanndverſchen und Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen) wirkliche bibliſche Vorleſungen gehalten. 
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8. 24. 


Nedes die eigentliche Art und Weiſe bes bibliſchen Borle⸗ 
ſungen im Kultus. 


| Die biblifchen Borlefumgen nüffen im Kultus ihre befons 
..dere Stelle einnehmen, mit der Zeit moͤglichſt in Einflang 
gebracht werben, nicht zu Tange dauern, und mit kurzen Er, 
Härungen verbunden werben. Ihren Nuben wird niemand 
in Abrede ſtellen. 


Die paſſendſte Stelle der bibliſchen Vorleſungen im Kultus 
iſt entweder diejenige, an welcher nach der beſtehenden Altaru⸗ 
turgie das Evangelium ober die Epiſtel verleſen werben ſoll, 
ober am Ende ber Altarliturgie. Wir möchten die letztere Stelle 
vorziehen, weil dann der Eindruck ungefhwächt erhalten wird. 
Der Reihe nad die h. Schrift vorzuleſen, möchte in feinem 
Salle anzuratben feyn; aber es kann auch Feine völlig planloſe 
Willkühr eintreten, fonbern die Vorlefungen mäüffen mit den 
Eirchlichen Zeiten, und namentlich mit dem Feſteyklus, in Ver⸗ 

- Bindung fteben, bdergeftalt, daß in der Advents⸗, Paſſions⸗, 
Oſtern⸗ und Pfingfifeftzeit die hierher gehörigen Kapitel gelefen 

‚und die übrigen.in die Zeit des Trinitatisfonntage fielen. Ein, 
nach Umftänden aud nur ein halbes, Kapitel möchte volllom- 
men binreichend feyn, um den beabfichtigten Zwed zu erreichen; 
jedoch dürfte es nicht bloß beym Ablefen bleiben, fondern «es 
müßten damit kurze Erklärungen, die, was ſich eigentlich von 
ſelbſt verfteht, gleihweit von gelehrten als unbiblifhen Deutun⸗ 
gen: entfernt zu halten find, verbunden werben. Es würden 
nun freylich diefe Erklärungen nah Maßgabe ber Kräfte des 
Geiſtlichen fehr verfchieden ausfallen; «6 ift aber dom Wolke bey 
der Lektüre der h. Schrift viel unverftändfih und baber auch 
viel zu erläutern, fo daß man Feine befondere eregetifche Kennt 
niffe gerade nöthig haben dürfte, um Vielen nüglich zu werben. 
Im äußerſten Falle dürften auch bie Erklaͤrungen wegfallen, ba, 
wenn das Volk nur feine Bibel kennen leknt, ein natürlicher 
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Takt ſo leicht das Rechte findet, nicht ſelten leichter, als die 
größte Anſtrengung der Gelehrten. 
Der Nuten diefer alfo eingerichteten biblischen Vorlefungen 
foricht für ſich ſelbſt. Es wirb damit eine Bekanntſchaft mit der 
Bibel nicht nur erhaften, fondern bas Volk wird in feiner Er⸗ 
kenntniß weiter gebracht und gewinnt dadurch allmählig ein In⸗ 
tereffe, die Bibel felbft zu lefen. Selbſt die Geiftlihen gewin- 
nen durch dergleichen Voͤrleſungen ; weil fie gendtbige find, ſich 
auf die mit diefen Vorlefungen verbundenen Erläuterungen vors 
zubereiten. Wie es jegt in unfern meiften evangelifchen Kirchen 
mit den Vorlefungen gehalten wird, fo geminnt eigentlich bey 
der fonntäglich wiederkehrenden Ablefung ber Evangelien und 
Epifteln niemand, um fo weniger, als auch noch über diefelben 
Abfchnitte gepredigt wird. Man muß daher dringend anrathen, 
daß die Synoden und bie Obern” der Kirche endlich auf einen 
eben fo naturgemäßen als erfolgreihen Gegenftand aufmerkfam 
werden, und bie biblifhen Vorleſungen allgemein einführen. 
.Anmerkung. Zunge Theologen, welche in Gdttingen ſtudirt has 
ben, verſicherten ben Verfaſſer, daß fie ſich an den bibliſchen Vorleſun⸗ 
gen in gewiſſen Kirchen nicht nur wahrhaft erbaut, ſondern daß ſie auch 
darin viel gelernt hätten. Für Baden dürfte die Einführung beſonderer 
bidlifcher Worlefungen ein wichtiger Gegenftand ber Verhandlungen auf 
der nächſten Generalſynode werben, 


§. 28, 
Bon der Predigt, 

Bon ber Predigt kann hier nur in fo fern bie Rebe feyn, 
als fie eine Handlung ift, die ihre eigenthümliche Stelle im 
Kultus einnimmt. Alles Uebrige ift bereits im 1. Theile abs 
gehandelt worden. Als Handlung kann aber die Predigt nur 
hinfichtlich ihred allgemeinen Verhältniffes zu den übrigen Kule 
tusformen betrachtet werben. | 

Die. Predigt ift ein Theil der zum Kultus gehörigen Sand» 
tungen, nicht aber der ganze Kultus. Hiernach muß fie auch 
ein Verhältniß zu den übrigen Kultusformen haben, weiches 





J 
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theils im ihrer größern oder geringern Anwendung, theil® in ie 


see Dauer befteht. Es iſt ſchon Öfter bemerft worden, baß bie 


Predigt in unferm Kultus zu häufig wieberfehre und andere 


Kultusformen, namentlich die Anbetung, surückränge, Wir 
brauchen daher biefe Einfeitigfeit unfered Kultus hier nur zu 
berübren, um ber Zuftimmung aller Unbefangenen gewiß zu. 
ſeyn. Zwey, oft drey Predigten an Einem Sonntage, und 
babey nun wieder bey jeder fonftigen Handlung Neben, und 
nichts als Reden, heben die Harmonie zwiſchen dem doftrinalen 
‚und fiturgifchen Princip völlig auf, und wirken auf die Ge 
meinde nicht nur nicht wohlthätig, fondern ermüden eben fo 
“gut, wie die leeren KBeremonien in einer andern Kirche. Es 
wird aber in diefem Punkte Feine Abhuͤlfe ſtatt finden, bis man 
das kiturgifhe Element unferes Kultus in fein vechtes Verhäft, 
niß gefeßt, und ihm die Weihe gegeben hat, welche nöthig ift, 
um die Bebürfniffe der Theilnehmer wahrhaft und dauernd zu 
befriedigen. Was bie Dauer der Predigt betrifft, fo fol diefe 
zwar durch Fein äußeres Geſetz beftimmt werden; denn das iſt 
mit dem Wefen der Handlung feldft durchaus im Widerſpruche; 
aber. es‘fol auch die Predigt nicht alle Verhältniſſe mit den 
übrigen Auftusformen dur ihre Dauer verlegen. Eine halbe 
Stunde, hoͤchſtens drey Viertel Stunden find in der Regel voll. 
kommen zureihend, eine Materie, wie ſich folhe zu einer Pre 
bigt eignet, gruͤndlich und erfhöpfend abzuhandeln. Cine län: 


gere Dauer, befondere Faͤlle ausgenommen, iſt nicht zu billigen. 
Anmerkung. Ein Geiftliher, der niht zu den Wiethlingen ges, . 


hört, fendern fein Amt mit hoher Liebe verwaltet, ſchrieb mir kurz nad) 
dem Ofterfeft: „ich habe feit Palmarum bis heute, alfo innerhalb neun 
bis zehen Tagen, neun fürmlidhe Prebigten, zwey Borbereitungsreben, 
eine Tauf⸗ und drey Leihenreben gehalten, nun frage ih Dich, ob das 
nicht fleißig in dem Weinberge des Herrn gearbeitet heißt? Zwar ges 
ftehe ich offen, weder deinen noch meinen Anforderungen an eine Prebigt 
Genüge geleiftet zu haben, und du wirft fo billig fenn, einzugeftehen, 
daß das völlig unmöglih war.” In ähnlichen Fällen befinden fich, noch 
gar viele Geifttihe, 
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Zweyte Abtheilung. 
Von den beſondern Kultusformen. 


L KRayitel. 
Von den Sakramenten. 
5 26. 
Wlgemeine Bemerkungen, 

De hriftliche Kultus hat neben feinen allgemeinen ger⸗ 
men, welche wir biäher abgehandelt haben, noch beſondere, 
welche nicht, wie bie allgemeinen, in jeber gottesbienftlichen 
Berfammlung ber Gemeinde wiederkehren, ſondern nur von 
Zeit gu Zeit gefeyert werben. Hierzu rechnet man bie Sa⸗ 
kramente und gewiffe andere heilige Gebräuche, als Konfirs 
mation, Beichte, Trauung, Ordination u. a. m. In vors 
liegendem Kapitel haben wir es lediglich mit den beyben Sa⸗ 
lamenten: Taufe und Abendmahl, von ihrem liturgifchen Ges 
fihtepunfte aus, zu thun, müffen aber zuvor bey einigen alls 
gemeinen Bemerkungen über biefe Saframente verweilen. 

Unfere Kirche bat die Anzahl ber Sakramente auf Taufe 
und Abendmahl befchränkt und unterfcheidet ſich dadurch weſent⸗ 
lich vonder römifhen und griechiſchen Kirche, Allein fie legt 
diefen beyden Saframenten einen fehr hohen Werth bey. „Sa- 
cramenta vocanrus ritus, qui habent mandatum Dei, et qui- 
bus addita est promissio gratiae“ (Apolog. VII. Rechenb. A. 
p. 200.). „Die Sakramente find göttliche Handlungen, darins 
nen uns Gott mit fihtbaren Zeichen (ober in feinem Worte ver⸗ 
faßten Elementen) die unfihtbaren verheiffenen Gnabengäter ver. 
fiegelt und übergibt” (Luther E. Kat. v. d. Saframenten.). 
„Sacramenta sunt eigna voluntatis Dei erga nos, non ten- 
tum eigna sunt hominum inter sese.* Cie find signa gra- 
tise, quae offerunt remissionem peecstorum. Et ceremonis 
est quasi picturs verbi sen sigilium“ (Apol.p. 267.). „Se- 
eramenta sunt divinae erga nos gratine, benevölentize, ac 
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promissionum, visibilia exemplaria Alvinitos Institute, testl- 
monis certa, ac mewmoraculs sacra, et ob oculos ponunt 
dona coelestis, mentem ipsam a terrenis arooast ad coele- 
stia. Sunt praeterea fraternitatis Oliristianae ac socletatis 
tessarae* (Confess. Helv. A. XX.), Schon biefe feiten usb 
Elaren Beflimmungen über die Natur und das Weſen der Gas 
Eramente find für den Liturgen äußerſt wichtig und mäülfen fein 
ganzes Benehmen bey ber Verwaltung der Sakramente durch⸗ 
dringen. Aber noch wichtiger ift der Umſtand, daß unfere Kirche: 
die Wirkſamkeit der Sakramente an den Glauben ber Theilnch⸗ 
mer Enüpft unb jedes opus operatum ſchlechthin verwirft. „Ergo 
sicut promissig inutilis est, nisi fide sceipister, ita inutilis 


.est cereimonia, nisi fides accedat“ (Apol.'p. 267.). „Itsgus 
 utendam est sacramentis, ita, nt fides accedat, quae or - 


dat promissionibus, quse per Sacramenta exhibentur et osten- 
duatur. Damnant igitur illos, qui docent, quod sscramenta 
ex epere operato justificent, nec docent fidem requirl- ia 
usu sacramentorum, quae credit remitti peecata (Conſ. 
A. XHI. p. 13.). Das Gegentheil lehrt das Koncilium vom 
Zrient Sess. VII. Can. 8.9. Sess, XIV. cap. O. Die van» 
gelifhe Kirche betrachtet daher auch biefe h. Handlungen nicht 
ald einen Dienft, ben wir Gott erzeigen, fondern als einen 
Dienft, ober vielmehr als eine Wohlthat, die uns Gott erzeigt. 
„Ita cultus Evangelii est accipere bons a Deo; contra coul- 
tus legis est bona nostra Deo offerre et exhibere* (Apol. 
p- 126.). „Fides est Aucgeiz, quae accipit a Deo oblata 
beneficia; justitia legis est Aurosia, quae oflert Deo nosira 
merits.. Fide sic vult coli Deus, ut ab ipso aceipiamus, 


‚ quse promittit et offert“ (Ibid. p. 60.). 


Diefe Grundfäge von ben h. Sandlungen haben nun noth⸗ 


wendig einen ſehr weſentlichen Einfluß auf ihre liturgiſche Be⸗ 


handlung und auf die ganze Stellung des Liturgen. Wäre ein 
bloßes opus operatum zu verrichten, fo koͤnnte man weiter nichts 
verlangen und müßte fchon’ zufrieben feyn, wenn baffelbe nur 
«ben vollbracht würde, "Aber wo nur bes. Ofaube, ber Geiſt, 
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zegieren fell, da muß mehr gefchehen, oder es geſchieht gar 
nichts. Der Liturg muß vorerft bey der Vollziehung dieſer h. 
Gebräuche von ihrer innern Würde und Weihe ſelbſt durchdrun⸗ 
gen ſeyn; er felbft muß den Glauben an’ die Sache haben, 
um welchen es ſich handelt, Es muß aber ferner diefer Glaube, 
wovon der Lite durchdrungen ift, in fein ganzes Aeußeres und 
in fein ganzes Benehmen übergehen, fo daß die höchſt mig- 
tichfte Würde, der höchſt möglichſte Anftand, die hoͤchſt mög 
lichſte Feyerlichbeit die Folge davon if. Man erträgt weit eher 
ein gemeines Benehmen des Predigers, als des Liturgen, weil, 
wenn man jum Abendmahl geht, oder einer Zaufhandlung bey 
wohnt, das Gemüth in der Megel feyerlicher geſtimmt ifk, und 
dann nichts Abftoßenderes, nichts Linerträglichered gedacht ‚wer 
ben kann, als ein gemeines Benehmen bes Liturgen. chen 
das Ableſen der bey den h. Handlungen übfihen Formulare ik 
nicht ohne. Vedeutung, und es ift ein dem Verfaſſer oft zu Ob- 
ren gekommenes Geſtändniß gebildeter Laien, daß ihnen bey 
- einem felhen matten, herzloſen Worlefen alle Andacht entwichen 
ſey; ja der Verfaffer Hat oft eine wahre Indignation empfuns 
"den, wenn er bey einer Taufhandlung oder bey einem Abend» 
mahle ein foldhes erbärmlihes Plappern oder Schreyen bes Li⸗ 
turgen hörte, das nicht nur von aller Andacht, ſondern von al 
lem Ausdruck entblößt war. Es iſt daher eine ſehr große Sache 
um: den rechten liturgiſchen Takt des Geiſtlichen und man kann 
angehende Geiftlihe nicht genug barauf aufmerffam machen. 
Die heilloſe Gleichgültigkeit und der alles zerftörenbe Unglaube 
haben unſtreitig in neuern Zeiten das Meiſte dazu beygetragen, 
Daß man häufig auf ſolche unwürdige Liturgen traf; aber es 
bat doch diefe Gemeinheit auch noch andere Urfahen, insbefon 
bere aber Mangel an Vorbereitung der jungen Geiftlihen, bie, 
ſich ſelbſt überlaffen, oft gar nicht wiffen, wie fie fi benehmen 
follen und, von Eeinem Gebildeten zurechtgewiefen, bey ihren 
Landleuten (don Beyfall fanden, wenn fie ihre Gefchäfte eben 
. sur pünktlich erfüllten. 

Eine andere Remerkung, | die hierher gehört, betrifft dad 
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Verhaͤltniß der Sakramente zum chriftlichen Kultus. Offenbar 
ift dieſes noch nicht gehörig georbnet und Die Saframente eu . 
fcheinen entweder als bloße Anhängfel des Kultus oder fie wer» 
den ganz vom demſelben getrennt. Der erfie Ball tritt in ber 
Kegel bey dem Abendmahl ein, das, wenn ber übrige Kultus 
vollendet: ift, ‚für einen Theil der Gemeinde gehalten wirb, das 
durch aber in Liturgifcher Hinſicht offenbar verliert. Sol das 
Abendmahl in feinem wahren fiturgifchen Sinne gefeyert Were 
den, fo muß es als eine für ſich abgefchloffene Kultusform er. 
feinen und daher alle übrigen Formen fid) unterwerfen. Aeußere 
Einrihtungen der Kirche, Gefänge, ‚Gebete, Reden, alles muß 
zur Abendmahlsfeyer gezogen werden, und alles muß damit im 
Einklange ſtehen. Bey der Taufbandlung ift die Aufgabe freye 
ch ſchwieriger; aber die Handlung follte wenigſtens, wo mög- 
lich, in der Kirche gefchehen, und nur befondere Umftände, als 
Krankheit des Kindes, allzu Üble Witterung u. dergl. m., dürfe 
ten eine Ausnahme erlauben. Gewiß ift wenigſtens das, viele 
Haustaufen, zumahl auf dem Lande, werben unter Umſtänden 
verrichtet, wobey nichts, als ein opus operatum- erſcheint. In 
manden Gegenden erſcheint der Geiſtliche dabey nicht einmahl 
in feinem vollen Ornat, fonbern bloß in einem ſchwarzen Rock, 
vieleicht gar mit Stiefel und Spornen. In andern Gegen; 
den werben die zu taufenden Kinder dem Geiflihen von fern 
bes gebradht, um bie Zaufe zu empfangen, unb wenn auch 
wohl fiherzhafte und traurige Vorfälle, die ſich dabey ereignet 
haben follen, theilmweife erdichtet feyn mögen: fo gibt es doch 
nichts Unwürdigeres, als dergleihen Dinge. Irgendwo fol es 
fogar gefihehen feyn, daß ein Geiftlicher, der einem ſolchen Transs 
port begegnete, die Zaufe auf freyem Felde verrichtete; doch 
glauben wir fo etwas nicht. 


Anmertung. Die alte Kirche hatte bekanntlich ihre beftimmten 
Zaufzeiten, warum hat bie evangeliſche Kirche bey allem Gerede von 
Auftlärung dieſe alte ehrmwärbige GSitte no nicht wieder angenommen; 
warum. hängt man noch immer an dem Wahn, daß ein Kind nit felig 

ſterben Ebnne, das die Kaufe nit empfangen hat? Indeſſen ſelbſt an⸗ 
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regieren fell, da muß mehr gefchehen, oder es gefhieht gar 
nichts. Der Liturg muß vorerft bey der Vollziehung diefer 5. 
Gebräuche von ihrer innern Würde und Weihe felbft durchdrun⸗ 
gen ſeyn; er felbft muß ben Glauben an die Sache haben, 
um weldhen es fi handel, Es muß aber ferner diefer Glaube, 
wovon der Litur durchdrungen ift, in fein ganzes Aeußeres und 
in fein ganzes Benehmen übergehen, fo daß die höhft mfg- 
lichſte Würde, der hoöchſt möglichfte Anftand, die hoͤchſt mög- 
lichſte Feyerlichbeit die Folge davon if. Man erträgt weit eber 
ein gemeine® Benehmen des Predigers, ald des Titurgen, weit, 
‚ wenn man zum Abendmahl geht, oder einer Taufhandlung bey- 
wohnt, das Gemüth in der Megel feyerlicher geftimme iſt, und 
dann nichts Abftoßenderes, nichts Unertraͤglicheres gebacht wer⸗ 
ben kann, als ein gemeines Benehmen des Liturgen. Schon 
das Ablefen der bey den 5. Handlungen üblichen Formulare if 
nicht ohne Vedeutung, und es ift ein dem Verfaſſer oft zu Ob- 
ren gekommenes Geſtaͤndniß gebildeter Laien, daß ihnen bey 
- einem ſolchen matten, berzlofen Worlefen alle Andacht entwichen 
ſey; ja ber Verfaſſer hat oft eine wahre Indignation empfun⸗ 
den, wenn er bey einer Taufhandlung ober bey einem Abend» 
mahfe ein ſolches erbärmliches Plappern oder Schreyen bed Li- 
turgen hörte, das nicht nur von aller, Andacht, fondern von als 
Tem Ausdruck entblößt war. Es ift daher eine fehr große Sache 
um: den rechten Titurgifchen Takt des Beiftlihen und man kann 
angehende Geiftlihe nicht genug barauf aufmerffam machen. 
Die heilloſe Sleichgültigkeit und ber alled zerftärende Unglaube 
haben unftreitig in neuern Zeiten das Meifte dazu beygetragen, 
daß man häufig auf ſolche unwuͤrdige Liturgen traf; aber es 
bat doc) diefe Gemeinheit aud) noch andere Urſachen, insbefons 
bere aber Mangel an Vorbereitung der jungen Geiſtlichen, -bie, 
ſich ſelbſt überlaffen, oft gar nicht wiffen, wie fie ſich benehmen 
follen und, von keinem Gebildeten zurechtgewiefen, bey ihren 
Londleuten ſchon Beyfall fanden, wenn fie ihre Gefhäfte eben 
‚ nur pünktlich erfüllten. 

Eine andere Bemerkung, bie Bierber gehört, Betrifft dad 
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Verhaͤltniß der Sakramente zum chriſtlichen Kultus. Offenbar 
iſt dieſes noch nicht gehörig geordnet und die Sakramente er⸗ 
ſcheinen entweder als bloße Anhaͤngſel des Kultus oder fie wer 
den ganz von demſelben getrennt. Der erſte Fall tritt in der 
Regel bey dem Abendmahl ein, das, wenn der übrige Kultus 
vollendet. ift, für einen Theil der Gemeinde gehalten wirb, bas 
durch aber in liturgiſcher Hinſicht offenbar verliert. Soll das 
Abendmahl in feinem wahren fiturgifhen Sinne gefeyert wer⸗ 
ben, fo muß es als eine für ſich abgefchloffene Kultusform er⸗ 
fiheinen und daher alle Übrigen Formen ſich unterwerfen. Aeußere 
Einrihtungen ber Kirche, Gefänge, Gebete, Reben, alles muß 
zur Abendmahlsfeyer gezogen werden, und alles muß bamit im 
Einklange ſtehen. Bey der Taufhandlung ift die Aufgabe frey⸗ 
_ ich fehwieriger; aber die Handlung follte wenlgftens, wo mög: 
lich, in der Kirche geſchehen, und nur befondere Umftände, als 
Krankheit des Kindes, allzu üble Witterung u..dergl. m., dürfe 
ten eine Ausnahme erlauben. Gewiß ift wenigſtens das, viele 
Haustaufen, zumahl auf dem Lande, werben unter Umftänden 
verrichtet, wobey nichts, als ein opus operatum erfdeint. In 
manchen Gegenden erfcheint ber Geiflliche dabey nicht einmahl 
in feinem vollen Ornat, fonbern bloß in einem ſchwarzen Rod, 
vieleicht gar mit Stiefel und Spornen. In andern Gegen; 
den werden die zu taufenden Kinder dem Geiſtlichen von fern 
her gebracht, um bie Zaufe zu empfangen, unb wenn auch 
. wohl fherzhafte und traurige Vorfälle, die ſich dabey ereignet 
haben follen, theilmeife erdichtet feyn mögen: fo gibt es doch 
nichts Unwürbigereß, als dergleihen Dinge, Irgendwo fol es 
fogar gefihehen ſeyn, daß ein Geiftlicher, der einem ſolchen Trans 
port begegnete, die Zaufe auf freyem Felde verrichtete; doch 
glauben wir ſo etwas nicht. 


Anmerkung. Die alte Kirche hatte bekanntlich ihre beſtimmten 
Zaufzeiten, warum hat bie evangelifche Kirche bey allem Gerede von 
Aufflärung biefe alte ehrwärbige "Sitte noch nit wieder angenommen 3 
warum hängt man noch immer an bem Bahn, daß ein Kind nicht felig 
ſterben Inne, das bie Taufe nicht. empfangen hat? Judeſſen ſelbſt ans 
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Untertauchen des Täuflings und tritt auch wirklich in dieſer Ges 
ſtalt am ftärkften als Reinigungsſymbol Hervor, weshalb auch 
die griechifhe Kirche nicht nur eigenfinnig darauf beharrt, ſon⸗ 
dern auch eine Zaufe mit blofer Beſprengung von Waſſer gar 
nicht für gültig anerkennt. Indeſſen finden fi dod auch frühe 
Spuren von einem.bloßen Vefprengen mit. Waſſer; denn ſchon 


. Epprian (Epist. 76.) vertheidigt diefen Gebrauch, und fo 
wurde berfelbe denn auch im Abenblanbe, mit Ausnahme der 


Mailänpifhen Kirche, allgemein. Luther (W. A. T. X.. 
©. 2593.). bemerkt übrigens: „Und wiewohl an vielen Orten 
der Brauch befteht, die Kinder in bie Zaufe gar zu fioffen und 
zu tauchen, ſondern fie allein mit ber Hand aus der Taufe bes 
geußt: fo ſollt es doch fo ſeyn, und wäre recht, daß men nad) 
Laut des Wörtleind „,Zaufe‘’ das Kind, oder jeglichen, ber ges 
tauft wird, ganz hinein ins Waſſer fenkte und täufte und wies 
der herauszöge. Denn-aud ohne Zweifel in Deutfcher Zunge 
das MWörtlein „Laufe herfömmt von dem Worte tief, daß man 
tief in’d Wafler fenft, was man täufet.’ 

3) Der Eroreismus hat manche Schwierigkeiten hinſicht· 
lich ſeiner Entſtehung. Verſteht man die mit der Ablegung des 
Glaubensbebenntniſſes verbundene Verpflichtungs⸗ oder Entſa⸗ 
gungeformel darunter, fo wäre ber Exorcismus ſchon im zwey⸗ 
ten Jahrhundert üblich geweſen; denkt man aber unter Exorcis⸗ 
mus bie wirkliche Bannungsformel, die man auch bey Energu⸗ 
menen anwendete und bie ſpäterhin üblich ward: fo findet fih 
die erfte fihere Spur davon erft im dritten Jahrhundert, in 
den Verhandlungen eines Konciliums von Karthago 256. Wie 
dem aber auch fen, der Erorcismus wurzelt in der abergläubis 
Shen Vorftelung, daß der Nichtchriſt, insbefondere der Heide, 
von dem Zeufel oder non Dämonen befeffen ſey. In ber Res 


- formation wurde ber, Erorcismus von den reformirten Theologen - 


ganz verworfen; von Luther hingegen zwar nicht für nothwen⸗ 
dig erflärt, jedoch beybehalten. Die fpätern Streitigkeiten über 
diefen Gegenftand find bekannt, (Vergl. J. Chr. Werns- 
derf de vera ratiane Exorcigmorum vet. Eccl. Witeb. 1749. 
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J. M. Kraft ausführliche Geſchichte des Exorcismus , Bamb, 
1750. Augufti Archäologie VI &. 268.) Ein vernünftie - 
ger Liturg wird da, wo ber Erorcismus vom Volk noch ver - 
langt wird, allmählig zum Beſſern einlenfen, ohne daß er übri— 
gend das Heil der Kirche von der Nichtanwendung der Formel 
abhängig hält, welche noch in mehreren alten Agenden vorkommt, 

4). Die Salbung mit Del oder mit dem Chrigma. Die 
fer Gebrauch entwidelte fih, wie Neander GKircheng. 1. B. 
JE Abth. S. 558.) richtig bemerkt, aus der wefentlich chriftlichen 
Idee von. dem geiftlihen Prieftertbume aller Chriften. Man 
findet indeffen diefen Gebrauch zuerft von Tertullian (De 
Baptismo c. 7.) erwähnt, wiewohl zugleich‘ dabey die Rede von 
einer pristina disciplina if. Cyprian (Epist. 70.) erklärt 
aber ſchon ganz beflimmt: „ungl quoque necesse est eum, qui 
baptizetas eit, ut accepto chrismate esse unctus Dei et ha- . 

bere in se gratiam Christi possit.“ Die griehifhe und Fas 
thofifche Kiche hat diefen Gebrauch beybehalten, die evangeliſche 
aber hat ˖ ihn verworfen. 

5) Der Gebrauch, Salz, Mile, Bohig und fogar 
Speichel bey dem Zaufakt in Anwendung zu bringen, läßt 
fi) zwar ſymboliſch deuten, 3. B. das Salz ald Symbol der 
Weisheit, die Milch als Symbol der Nahrung für den Geift, 
der Honig als Symbol ber Süßigkeit des göttlichen Wortes und 
enblih der Speichel in Beziehung auf Mark, 7, 33. 34.; aber 
welche anderweitige und viel würdigere Symbole Tießen ſich noch 
erdenfen, wenn man fid) die Mühe geben wollte, folde zu 

' erfinden. In dieſen Zaufceremonien fteht das Alterthum offen« 
bar fehr weit zuruck, und mit Recht hat die. evangelifhe Kirche 
dergleichen Dinge durchaus verworfen. 

6) Die Taufformel ift mit geringen Abweichungen von den 
alteſten Zeiten an dieſelbe geblichen: sic TO Örona Tov Margog, 
xor roũ vlov, za Tod dyloo NYEUNATOR. 

7) Das Weſterhemd leitet fih von ben weißen Kleidern 
ab, welde die Getauften. anzogen und acht Tage in den ge⸗ 
gewbhnlichen Taufzeiten trugen. Was der Ausdruck u eft er⸗ 

sur 'Wefen m. Beruf 2.12. (3. Ku) 9 
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hemd eigenttich bedeute, bleibt ungewiß. Man leitet ihn theüs 
von „vestis',.theild von „Weſt““, weiches Freude und Anmuth 
bedeutete, ab (Vergl. Eur. Wegner de alba veste Beptiza- 
torum, Regiom. 1715): 

8) Die Zaufpathen (sponsores, fidejussores, patrini, pa- 
tres spirituales) haben die Alterthumsforſcher vielfach beſchäf⸗ 
tigt. Einige Teiten diefe Zeugen ſchon aus dem A. T., und 
fuchen zu beweifen, baß fie bey der Beſchneidung bereitd vorge 
tommen wären; Andere fegen die Taufpathen allein mit der Ent: 
ſtehung der Kindertaufe in Verbindung, und haben hierbey al: 
Terdings viel für fih; dene was war natürlicher, als für ſolche 
Zäuflinge, die noch nicht8 verftanden und nicht reden Eonnten, 
Stelivertreter zu erwählen? Allein diefer Annahme widerfpricht 
der Umftand, daß fih auch bey erwachfenen Täuflingen Tauf—⸗ 
zeugen finden. Das Wahrfcheinlichfte in diefer Sache ſcheint mir 
dieſes zu ſeyn. Da es in den erften Zeiten für die Kirche wie 
für den Zäufling wichtig feyn mußte, zu wiffen, wer getauft 
fey und wer nicht, fo wählte man Zeugen, melde dann im 
erforderlihen Sale für den Getauften einftehen mußten, Bey 
der Kindertaufe war hierzu nod mehr Grund und fe wurde 
denn diefer Gebrauch allgemein. (Vergl. Bingham orig. eoel. 
T. IV. p. 288. Auguſti Archäol. VIL ©. 322. Eifenfhmid 
Sefhichte der vornehmften Kirchengebr. S. 941.) Kinder, welche 
noch nicht Eonfiemirt find, Taube, Blinde und Geiſtesſchwache 
ſollen Übrigens nicht al$ Zaufzeugen angenommen werben. 

9) Was endlih die Taufnahmen anlangt, fo fand dieſe 
Sitte nicht nur bey der Vefchneidung im A. T. flatt, fondern 
auch die Sriehen und Römer gaben ihren Kindern unter ges 
wiffen Seyerlicheiten Namen, 

410) Die Zaufzeiten waren anfänglich völlig unbeftimmt; 
man taufte vielmehr zu allen Zeiten und an allen Orten, Im 
fehsten Jahrhunderte wurden indeffen Oftern und Pfing 
fien als gefeßliche Zauftermine durch mehrere Synodalbeſchluͤſſe 
angenommen. Cine Anordnung, die gewiß ſehr viel fr ſich 
Bat, und bie man, mit Ausnahmen und unter Modifilationen 
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wieder einführen ſollte. Bekanntlich ging man in ber Folge 
aus dogmatifchen Ruͤckſichten von diefer Anordnung ab. Man 
müßte freylich in unfern Zeiten diefe Tauftermine vermehren, 
Nothfälle waren auch in den altern Zeiten ausdrücklich ausges 
nommen. 


J. A. Dan z,. Boptismus proselytorum judaicus ad illustran- 
dum bapt. Johannis. In Meuschen N. T. ex Talmude illustrat. 
pP. 285. seq. J. Wesselins, Diss. de antignitate et origine, bapt. 


proselytorum apud judaeos. E. G/Bengel, fiber das Alter d. jis 


diſch. Profeigtentaufe, üb. 1814. M. Schnedenburger, Ueber das 
Alter der jübifhen Profelgtentaufe und beren Bufammenhang mit dem 
johanneifhen und hrifllihen Ritus u, f. w. Berlin 1828. Zur Geſchichte 
der Kaufe Überhaupt: Wernsdorf diss. Recentiores de bäpt: 'con- 
troversiae. Vit. 1708. Joach. Hildebrand — Rituale Baptismi 
veteris ed. sec. Helmstad. 1711. 3. A. Start, Geſchichte der Taufe 
und ber Zaufgefinnten, Leipz..1789. Bingham, Orig. eccl. T. IV. 
p 188. Auguſti Archäol. VII Eifenfhmid, Geſchichte der vors 
nehmften Kicchengebräuche unter den, Proteflanten, Br. Brenner, (Ka⸗ 
thol.) Geſchichtliche Darftelung der Verrichtung und Ausfpendung ber. 


Sakramente von Ehriftus bis auf unfere Zeiten, mit befländiger Rüde: 


ſicht auf Deutfchland und befonders auf Franken. 1. B. Bamb. u, Wirzb, 


1818. Aud unter bem befondern Titel: Geſchichtliche Darftellung ber ' 


Saufe Shrifti bis auf unfere Beiten mit heftändiger u. ſ. w. Im 2. B. 
wird die Firmung abgehandelt unter dem befondern Zitel: Geſchichtliche 
Darſtellung der Verrichtung ber Firmung u. ſ. w. Bamb. und Würzb. 
1820. Des 3te B. enthält die geſchichtliche Darftellung der Verrichtung 
bes h. Abendmahls, Bamb. u. Würzb. 1822. 


Ueber bie Kindertaufe: Je. Fr. Buddeus, Diss. de pnedobapt. | 


Jen. 1709. J. ©. Walch, Historia paedobapt. quatuor prior. sae- 
oul. Jen, 1339, und in feinen Misoellan. eacer p. 487. scq. GQ. Wall, 
Historia baptismi infantum etc. ex Anglic. vertit et nonnullis 
observ. et vindic. auxit J. L. Schlosser, Brem. 17488. J. R. 
Kiefling, Das Lehrgebäube der MWiebertäufer nach den Grundfägen 
des Mart. Czechovitz zur Vertheibigung der Kindertaufe, Reval und 
Leipzig 1776, Ueber die Gebräuche bey der Taufe: Ulr. Calixtus, 
Diss. de beptisme 'et antiguis circa eum ritib. Helmst. 1650. Van 
Mastricht, Susceptor, seu de susceptorib. infantum in baptismo, 
'eorum origine, usu et abusa Schediasma, Francof. et Lips. 1727. 
Ueber den Werth der Taufe: E. F. Eifenlohr, Bemerkungen über 
die Kaufe (Urfprung, Bedeutung, Zweck und Mürbe der Taufe), a 
9* Ä 


x 
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bing. 1804. A. Tb. Alb. Fr. Lehmus, Ueber die Kaufe, Heidelberg 
1807. J. Fr. Theod. Zimmermann, Comment. de baptismatis ori- 
gine ejusque usu hodierno (Preisihrift), Goett.1816. (J. G.Roiche) 
De baptismatis origine et necessitato nec non de forınula baptis- 
matis diss., Goett. 1816. 


Anmerkung. Befondere Säle, bie bey ber Taufe vorkommen 


können. 

Gewiſſe befonbere Fälle, welche bey ber Zaufe vorfommen Eönnen, 
und ſonſt in der fogenannten Kafuiftit abgehandelt zu werben pflegten, 
finden Hier noch ihre paſſende Gtelle. 

1) Ein nod nit völlig gebornes Kind wird nach ben Grundſatzen 

unſerer Kirche nicht getauft. 
2) Dagegen iſt die Nothtaufe bey uns Proteſtanten noͤch gültig, d. 
„h., es darf im Falle der Noth, wenn kein ordinirter Geiſtlicher zu has 
‚ben iſt, eine andere Perſon die Taufe verrichten; jedoch muß dieſelbe 
vom Geiſtlichen beſtätigt werden, d. h., der Geiſtliche fragt die Perſon, 
welche die Rothtaufe verrichtet hat, ob das Kind auf den Ramen Got⸗ 
tes, bes. Vatert, des Sohnes und bes h. Geiſtes getauft ſey, nimmt 
alsdann das Kid auf feine Arme, und ipriht, indem er demfelben die 
Hand auf. bas Haupt legt: fo beftätige ich Eraft meines Amtes die Taufe 
biermit und erkläre biefelbe für eine ordentlich verrichtete, ‚und befchließt 
alsdann mit einem Gebete. ine förmliche Wiederholung ber Taufe ift 
nicht nöthig. (Vergl. Lather W. A. T. XXIL ©. 856. f.) 

3) Mißgeburten (monstra, quae nee formam, neo materiam, 
noc extornam speciem hominis habent) find nicht zu taufen. Dage⸗ 
gen tönnen ſolche, welche das Haupt eines Menfhen haben, und nur in 
andern Theilen mißgeftaltet find, getauft werden. (Luther W. X. 
T. XXH. ©. 1779.) ©. Deyling (Instit. prud, past. UI. $. 18.) 
beſchreibt die Beſchaffenheit biefer Dißgeburten näher. In ganz bejons 
dern Källen, 3. B. wenn ein Kind zwey Köpfe hätte u. ſ. w., thut ber 
Geiftlihe am Beßten, hoͤhern Orts bie nöthigen Verhaltungsbefehle oder 
das Gutachten eines Arztes einzuholen, 

4) Perfonen, welche Zweifel haben, ob fie wirklich bie Taufe empfangen 
haben, ober nicht, Eönnen auf Verlangen getauft werden. Dagſelbe gilt 
von Findlingen, bey weldhen man Fein Zeugniß findet, baß fie getauft find. 

5) Die Taufe, welche von einem Geiftlichen einer andern Kirche vers 
richtet worben ffl, wirb, infofern die weſentlichen Stüde ber Taufe ger 
wahrt worden find, für gültig anerkannt.‘ 

6) Die Taufe ift ungültig, wem flatt bes Waſſers eine andere fläf 
fige Materie gebraudht worden wäre, und muß daher wiederholt werben. 
Doffeide fol gefhehen, wenn eine andere flüffige Materie unter des Baſ⸗ 
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ſer gelommen wäre: Ueber beyde gau⸗ bat mon in Sachſen defondere 
Verordnungen (Vergl. Demler’s Repert. unter Taufe), Der eiturg 
wird indeſſen, wie ſich von ſelbſt verſteht, ſchon um der Reinlichkeit wil⸗ 
len, Rückſicht auf das Waſſer nehmen, welches ihm zur Taufe darge⸗ 
bracht wird. 

7) Eine Perſon, welche getauft iſt, braucht nicht wieder getauft zu 
werben, wenn fie auch wirklich Apoſtat geworben wäre. (Vergl. Oem⸗ 
ler's Repert. vermifchte und letzte Beytrãg⸗ S. 340., wo ein Fall er⸗ 
zählt wird, daß eine Jüdin, bie nad) ber Taufe wieder Jüdin wurde, 


abermahls zum Chriſtenthume zurüdfchrte.) 


N 


&. 28. 
Bom Heiligen Abenbmahle, 


Das Abendmahl, edyagıoria, ovrafıs, dyden, communio, 
coena Domini, nebft vielen andern Benennungen) ‚galt zu als 
[en Zeiten in ber chriftlichen Kirche für das wichtigfte Sa⸗ 
krament, und die Feyer deffelben wurde mit ber höchftern Auf⸗ 
merkfamfeit und Andacht begangen. Ohne irgend eine dogs 
matifche Frage zu berühren, behaupten wir, das Abenbmahl 
ift der Gentralpunft des Chriftenthumd, und der Liturg hat 
die große Aufgabe, dieſe Idee nicht nur in fi aufzunehmen, _ 
fondern fie auch nach Kräften in der Gemeinde zu wecken und 
zu nähren, 7 

Die Geſchichte der Abendmahlsfeyer der aͤlteſten Kirche tape 
manches Einzelne ungewiß, nur fo viel fießt man,. daß das 
Abendmahl ein. wefentlicher Beftandtheil des Kultus mar, und 
daß man bajfelbe fehr häufig feyerte, jedoeh mehr im inne 
der fogenannten Liebesmahle (Agapen), als im Sinne einer für 
ih beftehenden Handlung. Indeſſen wurde fhen zu Juſtin's 
Zeiten das Abendmahl von den Agapen getrennt und durch bes 


ſondere Synodalbeſchluͤſſe wurden die Agapen ganz aufgehoben; 


Ueber die Feyer des Abendmahls, als eine für ſich beftchende 
und von den Agapen getrennte Handlung, liefern uns bie Apo⸗ 
ſtoliſchen Konftitutionen zuerft vollſtaͤndige liturgifche Formulare, 
welche, ob ihnen gleich das Zeugniß der praktifhen Gültigkeit 
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und Amvendung fehlt, doch gewiß nicht als vdllig erbichtet unb 
als eine bloße Sdeal« Liturgie zu betrachten feyn möchten, viele 
mehr, wie Auguſti (Archäol. VII. ©. 105.) bemerkt, bey 
einer DVergleihung mit den Liturgien eined Cyril lus von Je⸗ 
rufalem, Bafilius d. Gr., Ehryfoftomus, Gelaſius, 
Leo d. Gr., Gregor d. Gr. u. a. m., den Grundtypus ber 
damahligen Abendmahlsliturgie enthalten. Diefelbe beſtand denn 
‘nun (nad) den Const. Apost. ed. Cot. L. VII. C. XI. und 
XII.) in Solgendem: Wenn bie Oblationen, aus Brot unb 
Mein beftebend, zufammengebraht waren, fo begann die h. Hands 
lung ſelbſt. Der Diafonus ſprach: „medoxgwues ! za aonaldodos 
6 Enloronog av Exxinolev, za Asykro‘ 7 eignen Tov Geou 
uerte arram Uuwr‘'xas 6 Aaos Aroxpiräcdn" xa nerd vou 
 mmavuarog 00V“ x 6 didxoves einden nacw" donacnods 
ailılkovg & guiruarı üylo‘ ad donaldoduc«s ol rov xIrgow 
or Enloxorov, ol Auikor Ardgas voig Anixovg, ad yuralxag 
Tas yuvalzcıs, TE naudle 08 arnnerwoar mgög co Prparı. na 
d10x0905.0dTols Eregos oT EYSCTas, UNE un draxstucs" zu 
&.Los dıdxovos negınaralucay, x oxoneltwoan Tovs drögag 
au Tas yurvainas, Onwg un Böpvßos Tıs yeryras, x pn vg 
vedon, N wedrglon; ij vuordin" ol 88 dıdrovor ioracdwoar 
eis tds Toy ardowv Opus, zur ol Srodıdzoros eig ds rar 
‚yuvamav' Ömws uitıg 2ELIBdor, uits dvoydi) 7 Oipoa, xdr 
NIOTOS TIE N, KATE Toy xUg0P TS dvayoods'’ eig dd Uno- 
Ösaxoros didorw Endrupıs yapwy Tolg ispevos, ovußolor x@- 
Bagpornros yıywv Ben Avaxuıdvay.‘“ 
Hierauf (C. XII.) ruft einer der Diakonen: „un vıs car 
xarnfovuevay" u TIS Ta dxpvaudyor" un Ti Tuw Aniorom* 
Ar Tıs Toy ätegodökay" ol 779 TEEN Suyir FUXOMEIOL R00- 
elders' va nadle nooaraußdracds al unrdpes‘ pıj' Tıs ward 
turogę a tıs &9 dmoxoloeı. (Viel verlangt für unfere Zeiten!) 
opdot ads augıov naTd goßov xal TEOHOV iotwreg any RROoyE- 
ger wr yeroudvon oi dicxuvor moocayfsucay TE Öuge ve 
Iniororu maus To Hromornelor' ar ol npeoßvuragos iu Sek 
avroi xak af simsunwn arynfencer, ie Ür umdnrer Kagsora- 
an ‘ 
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ze Odaoxdiu‘ Bo 88 Bıdxovas dE Inardone Tur uapwr vov . 
Ovosornelov xzuseyfeucar dE Unisur Asnrar Genldidr, 7) are- 
ecy Taavos, 7) Hdorns’ al molne Anocoßslrwoar vd nixod 
or incandyor Lolor, Onos dr un Eyygunrurus sl; Td xu- 
srl.“ | | 
Hierauf betet nun ber Priefter für fih (aa davrör). Er 
iſt mit einem weißen Gewand angelleidet, macht das Zeichen 
des Kreuzes (va Tgonmor Tod aravpov xard <od usrolnov 
vij yo) nomodusos) und fpridht nun: bie Onabe des alls 
mächtigen Gottes, die Liebe Jeſu Chrifli und die Gemeinfhaft - 
bes h. Geiſtes ſey mit euch Allen! Und Alle antworten: unb 
mit deinem Geifte! Der SPriefter:. erbebet eure Horgen! Die 
Gemeinde: wir haben fie erhoben. Der Priefter: wir fagen 
dem Herrn Dank; bie Gemeinde: fo ift es recht und Billig. 
Der Priefter: ja es iff recht und billig, vor Allem bem Kern 
zu danken u. ſ. w. (Wir haben diefe Nefponforien deutfch ges 
geben, um auch folche Lefer, welche der griechifchen Sprache nicht 
Bundig find, zu Überzeugen, wie alt diefe Formen find, und 
wie fehr fie als naturgemäßer Ausdruck der Iheilnahme des 
Volks an der h. Handlung jebem Unbefangenen erfcheinen müfs 
fen. — Nach einem langen Gebete wird nun das Abendmahl 
ſelbſt genoſſen. Der Bifchof reicht das dargebrachte Bros mit 
den Worten: „oupe yosszov‘“ und ber, welcher es empfängt, 
antwortet „ano“. Der Diafonus nimmt ben Becher, reicht 
ihn dar, und fpridt: „eine ygıorov, mworigsor lan x ö 
alas Aerden' „av“. Während der Kommunion mird der 
drey und dreyfigfte Pfalm *fungen und nad) beendigter Feyer, 


werden die Leberrefte aufgehoben und nun folgt wieder ein " 


Schlußgebet: mgoosparnoız uard av nerdigyıw (C. XIV.). 
Die fih durch Zuftin, Jrenäus, Cpprian, Gregor 
von Nyffa, Chryfoftismus, Eyrillus von Serufalem 
immer mehr ausbildende Opferidee des Abendmahls ging im 
neunten Jahrhundert buch Paſchaſius Radbertus in bie 
ZSransfubftantiationslehre über, und veränderte fo die urſprüng⸗ 
liche Feyer bes Abendmahls, beſonders durch die mit der Ver 


136 Zweyter Theil. Liturgik. 9. 28. 


wandlungslehre zuſammenhaͤngende Kelchentziehung bey den Laien, 


\ 


gänzlih. Innozens III. genehmigte auf ber vierten Latera- 
nenfifhen Synode 1215 diefes fo wichtige Dogma, wonach die 


Subſtanz des Brote und Weines bey der priefterlihen Konſe⸗ 


Eration in wirkliches Fleiſch und Blut Chrifti (Wandelung) uͤber⸗ 


geht, und das Koncilium von Trient gab dazu feine Sanktion 


(Sess. XH. C. IV.). Die Gründe einer folhen durch nichts 
begründeten Annahme mußten freylich ſchwach feyn. Es heiße: 
„Quonianı autem Christus Redemptor noster -corpus sunm 


id, quod sub specie panis oflerebat, vere esse dixit, ideo 


persuasum semper in Ecclesia Dei fait, idque nunc denuo 
sancta haec synedus declarat, per eonsecrationem pa— 
nis et vini conversionem fleri totius substantise, panise 
in substantiam corporis Christi Domini nostri, ei. totlus 
substantise vini in substantiam sanguinie ejas.“ (Vergl. Cone. 
Trid. Sess. XII. cap, IV.) ! 

Die evangelifhe Kirche trennte ſich nun von der Fatholis 
ſchen in ber Beyer des Abenbmahls nach Maßgabe der Verwer⸗ 
fung des Togmas von der Verwandlung.‘ Obgleich die Refor⸗ 
matoren nicht zu der urfprünglichen Form bed Abendmahls zu- 
rücffehrten, wiewohl, was’mwir gleich fehen werden, Zwingli 
fi) derfelben am meiften, bey der Einrichtung des Abendmahls 
in Zürh, zu nähern fuchte: fo verwarf man doch alle unbiblie 


- {hen DVorftelungen und Mißbraͤuche, und führte. bas Abend» 


mahl auf feine wefentlihen Veftanbtheile zurück. Auch hatte 
die Verfchiedenheit der Anfihten Quther’s, Zwingli’s und 


Calvin's Eeinen Einfluß auf diefes MWefentlihe, und man 


konnte in der reformirten Kirhe das Abendmahl mit derfelben 
Erbauung genießen, als in der Lutherifchen. , Das ift eben ber 
Sieg des Ehriftlichen, daß es ſich, wie auch die Theologert um feine 


Faſſung — denn um weiter handelt es ſich wirklich nicht — ſtreiten, 


doch ſtets durch ſich ſelbſt behauptet, und daß, wer andaͤchtig zum 
Abendmahle kommt, weder etwas von der Ubiquität, noch von einem 
bloß geiſtigen Genuſſe zu wiſſen braucht, um aus ber ganzen Fuͤlle 
der im Abendmahlsgenuſſe liegenden Erbauung zu fchöpfen. 
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Die nähern Beftimmungen über die Liturgie des 5: Abende 
mahls gab Luther im Jahre 1523 unter dem Titel: Wie es 
ben Ausfpendung des h. Abendmahls - zugehen ſolle. (Vergl. 
W. 4. Tı X. S. 2745.) Hier heißt e8 ©. 2758.: „Wenn 
nun Brot und Wein zubereitet ift, ſoll man alſo fortfahren: 
„Dominus vobiscup*. Antwort: „et cum apirltu tuo“. „Sur- 
sum corda“. Antwort: „habeamus ad Dominum“. „Gratiaä 
agamus domino Deo nostro", Antwort: „Dignum &t justum 
est“. „Vere dignum et justuni, aequum et salutare, nos 
tibi semper et ubique gratias agere: Domine sancte pater, 
Ömnipotens seterne Deus, per Jesum Ohristam Dominum 
nostrum“. Darnach, fährt Luther fort, das „Qui, pridie“ 
laut, auf Deutſch alſo: Welcher den Tag zuvor, ehe er litte, 
das Brot nahm, dankete, brach's und gab's feinen Jüngern und 
ſprach: nehmer hin und effet, das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird. Deffelbigengleichen nahm er auch den Kelch, nach 
dem Abendmahle, gab ihnen den, und fpradh: nehmer hin und 
trinket alle daraus, biefer Kelch iſt das neue Teſtament in mei⸗ 
nem Blut, das für euch vergoſſen wird jur Vergebung der 
Sunde, ſolches hut, fo oft ihr’s trinket, zu meinem Gedächt⸗ | 
niß — —. Go nun die Konſekration vollendet ift, fell der 
Chor das „Sanctus“ fingen, und unter dem „Benedietus“ fol 
das Brot und der Kelch, nach altem Brauch aufgehoben were 
den (elevatio), um der Schwachen willen, die ſich vielleicht 
an fo fehneller Aenderung des fürnehmften Brauche in der Meſſe 
ärgern möchten — Mad dem fol das pater noster gelefen 
der gefungen werden, wie folget: Laßt uns beten. — Doch 
dag das folgende Gebet: Wir bitten, erlöfe und u. ſ. mw. aus⸗ 
gelaffen werde, mis allen Schirmfchlägen, die man bisher ge 
macht hat über die Hoſtien, und mit der Hoftie über bem Kelch; 
auch fol die Hoſtie nicht gebrochen werden, auch Eein Theil dere 
felben (unter den Wein) im Kelch vermifcht werben, fondern 
bald auf's pater noster follen biefe Worte: „pax Domini etc.* 
gelefen werden, welche find eine Öffentliche Abfolution von Sän- 
den Aller, die zum Sakramen: gehen, und if fürwapr « ein weht 
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avangeliſch Wort, das Wergebung der Sünden verkuͤndigt, und 
die einige und allerwärbigfte Bereitung zum Ziihe des Herrn, 
fo e& mit dem Glauben gefaßt wird nicht, anders, als hätte 
Chriftus aus feinem eigenen Munde geredet, Darum wollte 
ich, daß fi) der Priefter mit dem Angefichte zum Woll Echvete, 
wen er dieß Wort fpricht, wie die Bifchöfe zu thun pflegen, 
in welchem Stüc allein die jegigen Biſchöfe den alten nachfol⸗ 
gen. Gernach reihe er das Sakrament beyde ihm ſelbſt und 
dem Wolke; indeß finge man bad Aguns Dei u. f. w. — — 
Es fol auch hier dem Biſchof oder Pfarrherrn frey feyn, mit 
was vor Ordnung er beyde Geftals welle nehmen ober reichen. 
Denn er mag fis beyde zumahl, Brot und Wein fegnen, ehe 
er das Bros genieflet, ober zwifhen ber Segnung des Brote 
und Weins fid) und andere fpeifen, nachmahls auch den Wein 
fegnen und austheilen.‘ 

. Nach der Einrihtung Zwingli's zu Zärch wurde daſelbſt 
das h. Abendmahl alſo gehalten: nach geendigter Predigt wurde 
ein Tiſch in die Kirche gebracht und mit einem weißen Tuche 
bedeckt. Hierauf wurde ungeſaͤuertes Brot und Kannen und 
hölzerne Kelche, mir Wein gefüllt, geſetzt. Dann trat der Geiſt⸗ 
liche mit dan Diakonen zu dem Tiſche und forbette die Ver⸗ 
fammlung zus Andacht auf, worauf einer der Diakonen die Ein⸗ 
ſetzung bes h. Abendmahls aus dem Briefe an die Kor., ein 
anderer aber ein Stuͤck aus dem fechsten Kapitel Joh. vorlas. 
Nachdem hierauf das Glaubensbekenntniß verlefen war, fo vers 
mahnte der Geiftliche ſich wohl vorzubereiten, auf daß niemand 
unwürbig hinzukäme und ſich des Leibes und Blutes des Herrn 
fhuldig made. Dann fiel bie ganze DVerfammlung mit dem 
Geiſtlichen auf die Knie, welcher dabey das V. U, betete. Hier⸗ 
euf nahm der Geiſtliche das Brot und den Keld und ſprach 
die Einfegungsworte, gab ben Dienern beydes, und dieſe reich⸗ 
ten ed den Kommunikanten. in jeder nahın das Bros mis dem 
Händen, aß ed, und gab den nädhften Nachbar einen heil 
baven und chen fo ben Kelch. Während biefes geſchah, las 
me. von den Dialonen aus dem Ev. Sch. die legten Geſpraͤche 
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bes Kern mit feinen Yüngern vor, Wenn das Abendbmaht 
geneffen war, fo fiel die game: Verſammlung wieder auf bie 
Knie und dankte —. Auf dem Lande war es indeffen ſchon ans 
ders, und die Kommunikanten traten einzeln an den Tiſch, das 
Abendmahl zu: empfangen (Berge. M. Ada mt: vitas gernanor. 
Theel. Heidelb. 1620. p. 44.). 

Die wefentlihen Stücke der Abendbmahlsfener in ber evan⸗ 
geliſchen Kirche find: 1) Brot und Wein; 2) die Einfegungsworte 
(eonsecratio); 3) bie Austheilung (distributie et sumptio). 
Ueber die Art und Weiſe des Brotes entſcheiden befondere Birch» 
Iche Beflimmungen und ber Kiturg bat fi) nad) benfelben zu 
rihten. Chriftus bediente fi bey der Einſetzung bes b. Abends. 
mahls bes ungefäuerten Brotes. Die römiſche Kirche er 
Flärte ſich bekanntlich enefchieben für ungefänertes Brot, wäb- 
rend die griechifche gefäuertes gebraucht. Die evangelifche Kirche 
folgt hierin dem Beyſpiele der katholiſchen. Ob dieſes Brot 
nen in der Form ber ehemaligen Hoſtien, oder in ber laͤnglich 
geſchnittener Stücke gebraucht wird, ift an und für ſich gleiche 
gültig, und richtet fih nach den gefeglihen Beſtimmungen in 


der Kine, Der Gebrauch der Hoftien bat das für fih, daß 


daB Brot mehr von dem gewöhnlichen abgefondert erfheint, ein - 
Grund, der, wie ſich der Verfaffer erinnert, irgendwo gelefen zu 
haben, Hauptfächlich ‚die Einführung der fogenannten Hoſtien 
bewirkt haben foll; auch ift die Hoſtie für ‚Kranke Teichter zu 
nehmen. Der Gebraud) von gebrochenem Brote nähert fi in- 


. deffen mehr dem urfpränglihen Sinne des Abendmahls. Hin⸗ 


ſichtlich des Weines, oder vielmehr des Kelches, unterfheiden 
wir und von den Katholiken dadurch wefentlih, daß derſelbe 
allen Kommunikanten ausgetheilt wird. Die Konfekration wird 
durch das Worlefen der Einfeßung®.vorte vollzogen, und bat 
feine andere Abſicht und Wirkung als: „ut auditorum fides 
de substantia et fructa sacramenti excitetur, confirmetur, 
und: ut elementa panis et vini ad hunc usum sanctificen- 
tar“ (Vergl. die Konkordf. sol. deel. p. 749.). „Haecc' tamen 
beneiictio, heißt es weiter ‚ non effcit sacramentumn, non ei 
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fota aetio Coenae, quemadmodum ea a Christo erdinata 
est, observetur.* Die Austheilung gefdieht wieder nach befon. 
dern gefeglihen Beftimmungen. Nach der Vereinigungsurkundbe 
im Herzogthume Naffau und der im Großherzogthume Baden 
treten jedesmahl zwey Kommunilanten vor den Geiftlihen. Ob 
der Kelch non dem Geiftlihen nur bargereiht und von dem 
Kommunikanten angenommen, oder von bem Geiftliden wäh⸗ 
send des Genuffes gehalten wirb, richtet fich ebenfalls nad be⸗ 
fondern kirchlichen Geſetzen. 

Soviel über die kirchliche Feyer des h. Abendmahls. Wen⸗ 
ben wir uns nun zu dem, was dem kiturgen, außer biefen bes 
ſtehenden Formen, noch befonders zu erfüllen obliegt. | 

Wenn das h. Abendmahl als der Centralpunkt des Chris 
ſtenthums angefehen. werben muß, d. h., wenn wir in dem 5. 
Abendmahl alles vereinigt finden, was chriftlicher Glaube und 
Hriftlihe Liebe nicht nur in fih enthält, fondern auch alles, 
was im Stande ift, uns darin zu flärfeh und zu 'befeftigen, fo 
daß die moglichſt wuͤrdigſte Theilnahme an dem Abendmahle wirk⸗ 
lich die innigfte Vereinigung mit Chrifto, oder mit dem Gsõtt⸗ 
lichen, ift: fo kann hinſichtlich der Außerlihen würdigen und 
angemeſſenen Geyer und Anordnung dieſes Sakraments nie zu 
viel Hefhehen; vielmehr muß ber Liturg alled leiften, was nur 
zu leiften it, um dad Aeußere mit dem Innern in möglichite 
Harmonie zu fegen. - Leicht iſt das nun freylih nicht; um fo 
weniger, wenn dem. Liturgen theils die Meittel fehlen, theils ges 
feglihe Beſtimmungen in ben Weg treten,. von benen er nicht 

. abweichen darf —. Der Verfaffer erlaube ſich bier, in der Kürze 
die Abendmahlsfeyer zu beſchreiben, welche in Friedberg, in Heſ⸗ 
ſen, zu der Zeit beſtand, als er dort Pfarrer war. "Nah ber 
enbigter Prebigt entfernten ah Alle, welche nicht kommuniciren 
“ wollten; drtlihe Verhältniffe geboten diefed, und die Ruhe wurde 
daburd) befördert; wer übrigens bleiben wollte, durfte biefes thun. 
Alsdann traten die Geiſtlichen vor den Altar, auf welchem zwi⸗ 
ſchen zwey brennenden Lichtern ein Kreuz fand, und die G& - 
meinde fang jenes durch feine Melodie, wie durch feinen In 
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halt, anziehende Lied: „Chriſte, du Lamm Gottes“ u. ſ. w. Hiere 


auf fiel ein Chorgeſang mit: „Herr bu wollſt fie vorbereiten‘’ 


ein. Nach Beendigung des erften Verſes erfolgte die Konfebration 


mit feyerlicher Elevation des Brotes und des Kelches, und hier⸗ 
auf traten die Kommunikanten unter einem abermahligen Chor⸗ 
geſang des zweyten Verſes: „Nehmt und eßt zum ewigen Le⸗ 
ben” u. ſ. w. heran und empfingen das Abendmahl. War dies 


ſer zweyte Chorgeſang beendigt, ſo ſang die Gemeinde das Lied: 
„Schmücke dich, o liebe Seele’, und nach beendigtem Abende 
mahle erfolgte ein Danklied und ein Dankgebet. Hierzu kam 
nun freylich eine uͤberaus ſchöne Kirche, und ein recht gut ein⸗ 


geübter Chorgeſang, wodurch viele Kommunikanten gar oft zu 


-Xhränen gerührt wurden. — Soll nun dieſe Einrichtung kei⸗ 


neswegs als ein Muſter gelten, fo müffen wir denn doch darauf 


beharren, daß 1) der Liturg auf die möglichfle' äußere Würde, 


Drbnung und Stille bey der 5. Handlung forgfältig halte. Das 
hin gehört insbefondere die Verſchließung oder Bewachung ber 


Kirchenthüren während des Abendmahls, damit jenes unwuͤrdige 


Ein» und Auslaufen abgeftellt werbe; ferner die Abſchaffung 
bes höchſt unwuͤrdigen Rangunterſchiedes beym Herzutreten ber 
Kommunikanten; endlich der ſtrengſte Anſtand des Liturgen ſelbſt, 
der ſich theils in der Wuͤrde der äußern Haltung, theils in dem 
Vortrage der Gebete und der Formel bey der Austheilung des 


Abendmahls, an Tag legen muß. Ein taktloſer ober offenbar 


gefühllofer Liturg iſt im Stande, einem fühlenden Kommuni⸗ 
kanten nicht nur alle Andacht zu ſtören, ſondern ein wirkliches 


Aergerniß zu geben. Eben fo müͤſſen wir DB beharren auf einem 
würdigen Echmude bes Altars, wozu wir insbefondere Lichter" 
und ein Kreuz rechnen. Dabey leitet uns aber lediglich ein 


äfthetifches Intereffe und es kann nur bie Sache überhaupt hier- 
nach beurtheilt werden. Weiß man fihönere und finnvollere 
Symbole anzugeben, fo will ich mich augenblicklich dafür erklaͤ⸗ 
ren. Endlich balte ich Chöre, wo ſolche errichtet werden Fön, 


nen, für ein überaus wichtiges Stüd, um die Abendmahlshand⸗ 
lung damit zu heben und exbaulicher zu machen. Das Micbew 
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knien, wie es 5.8. bie Preuß. Agende beym Abenbmahle, naͤm⸗ 
lich bey Verleſung der Einfegungsworte, vorfchreibt, erregt vie 
den Anftand. Waram? weiß ic eigentlich nicht; denn wie na- 
tuͤrlich iſt daffelbe für ben andaͤchtig Betenden, und wie fehr wirkt 
dieſer einfache Akt auf das Innere zurück! Meine Gemeinde 
in Friedberg ſank jedesmahl bey der Abfolution nieder; niemand 
hat fih daran geärgert, am allerwenigften hat man es fir eine 
Annäherung an ben Katholicismus gehalten, und felbit Zwingli 
hatte, wie wis gefehen, des Niederknien angeordnet. Schlimms 
iſt es, daß bey dergleichen Werbefferungen des Kultus ber aufs 
geklärte Theil des Volkes, namentlich die Geiſtlichen, aus ver. 
meintlichen Nationalismus irrationel, und die Uebrigen durch 
‚ blinde Gewohnheitsliebe irre geleitet werden. Darin flimme 
“ man allgemein überein, daß unfer Kultus und namentlich die 
Abendmahlsfeyer feyerlicher und erbauliher gemacht werben müffe, 
verfucht man aber nun, biefes zu thun, fo fchreit man über 
Swang, über Verlegung des Proteftantismus und über Annd- 
herung zum Katholicismus, während doch gerade eine beffere 
Einrichtung unferee Aultustheile eine Sicherung "des Proteftan- 
tismus feyn würde. Der würbige ©. A. Ruperti (bes h. 
Abendpinahls urjprängliche, bedeutfame und würbige Geyer, Han⸗ 
"nor. 18241. S. 204. f.) rechnet zu einer zweckmaͤßigen Abend» 
mahlsfeyer: °) „kurze, aber lichtvolle und rührende Gebete und 
Borträge der Wolksichrer; b) des Predigers melodifches Abſin⸗ 
gen oder würdevolles Deflamiren ber Biblifhen Stelle Matth. 
26, 26--28., einen feyerlihen Geſang der Gemeinde — bite 
weilen mit Chören — ſowohl var als nad) der Austheilung bes 
Brotes und Weines, und ein gutes Orgelfpiel; c) zweckmaͤßige, 
‚aber wenige, ſinnliche Erweckungsmittel auf dem Altar des Herrn — 
win einfaches Eruzifir und brennende Lichter, ald Sym« 
bole der Uform des Ritus, des Nachtmahls, des Feyerlichen 
and des Lichte® der Welt; d) eine wahre Kommunion oder 
Theilnahme aller Chriften, ohne Ausnahme und Unterſchied des 
Standes und Gefhlehts und ohne Verdefihtigung des Vor⸗ 
songs und Vortritts; eine fortbauerude Gegenwart und file 
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| Andacht ber ganzen verfammelten Gemeinez Bellimmung som. 


gemwiffen, "etwa vier, Tagen im Sahre (beſonders des grünen 


Donnerdtages), für eine größere und feyerlichere Kommunion, 


und durch eine befondere, ben wichtigen Zwecken angemeſſene 
Einrichtung des ganzen Gottesdienſtes.“ 

Joachim Hildebrand, Rituale Eucharistise vet. occles. 
Hoelmst. 1912. H. Rixnerus, De vett. Christianorum rirca Eu- 
oharistiam. inutitutis et ritibus, Helmit. 1671. J. Fr. Buddeus, 
De synbelis Eucharisticie, Witt. 1686. C. M. Pfaff, De Conse- 
eratione Eucharistiae in primitiva ecclesia, 1715. Bingham orig. 
ecel. T. VI. p. 250. »oq. Calvör, Rituale I. p. 568. Angufti 
Achäol. VIII Brenner a. a. D. Eifenfhmid, Geſchichte S. 243. 


Veber bie Entflehung und Entwidelung der Opferibee im h. Abenbmapl:. 


Berſuch einer Geſchichte des Dogmas vom Opfer des Abendmahls vom 
1. Jahrh. bis an das Ende des éten. In der Göttinger Biblioth. 2.8, 


2. St. S. 1659. fe Ph. Harheinoeke, BDatict. Patr. de praesen- - 


tia Christi in coena domini triplex, s. sacrad eucharist. historia 
tripartita, Heidelb. 1811. J. G. Walch, Diss. historia traussub- 
stantiat. pontificaoe, Jen. 1788. (Auch in befien Miscellan. sac. p. 205.) 
G. Schlegel, Die Haltung bes Abendm. Jeſu gegen die Einwendun⸗ 


gen einiger Beitgenoflen, Riga 1783, Chr. Fr. Engelmann, Prakt. 


Lehre vom h. Abendmahle, Breslau 1739. 

Kür manche Lefer wirb es nicht unintereffant ſeyn, die Abendmahls⸗ 
feger in ber ſchwediſchen Kiche näher kennen zu lernen. Wir geben 
fie Hier mit den Worten Schubert's (Vergl. befien: Schwedens Kir 
Senverfaflung u. ſ. w. 2. B. ©, 73. f.). „Der austheilende erfte Weiſt⸗ 
liche iſt in vollſtaͤndige Amtotracht gekleidetz über dem weißen Meßhemde 
das prächtige ſchwarz⸗ ober rothſammtene Chorgewand, gewöhnlid das 
letztere; der zweyte Geiſtliche ift geringer gekleidet. Jener begibt fidh 
beym Anfange bed Gottesdienfles aus der Gacriften zum Altar; mit dem 
Kelche in der Hand fchreitet er langfam und feyerlih einher; den Kelch 
deckt der Oblatenteller, beyde gewöhnlih von Silber und vergoldet, vom 
Kelche wallt eine ſchoͤne geſtickte Ketchdedte herab; bie filbernen Kannen 
mit Wein und bie filberne Oblatenſchachtel werden nachgetragen, falls 
ſolche nicht Ihon vor Anfang bes Gottesdienſtes auf den Altar geftellt 
find. Der Altarbienft beginnt; es folgt bie Predigt; es wird, nach ders 


felben, für die Kommunikanten gebetet. Gin Lieb wird gefungenz bie, 


nach ber Predigt geöffneten, Kirätgüsen werden geichloffen und die Abends 
mahlöfeger beginnt. 

Gegen bie Semeinbe gewendet, ſpricht der erſte adminiſtrirende Geiſt⸗ 
liche, nach der neuen Liturgie, folgende Ermahnungsrede: 


‘ 
⸗ 
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Geſegnete Ghriften! Laßt. und aufthun andächtige Herzen! Laßt 
uns mit Ehrerbielung betrachten das Gnadenmittel, womit bie exbars 
menbe Liebe Gottes am Zifhe Iefu bußfertige und befhwerte Scelen er⸗ 
quidet! Jeſu Abendmahl wird hier heute gefeyert. Gein Leib und But 
wird Hier ausgetheilt und empfangen, und unter Brot und Wein auf 
eine Übernatürlihe, unerforſchliche Weiſe, gemäß ber Weisheit, Wahrs 
beit und Allmadjt Gottes, welcher felber geftiftet hat biefes Heilige Mahl. 
"Wie wir geſchickt werben follen, theilhaftig zur werden diefer theuren Gas 
ben, das lehret und der Apoftel Paulus, indem ex ermahnet, baß wir 
uns prüfen, . ein jeglicher ſich felber, und alfo efien von biefem Brot und 
trinken aus diefem Kelch. Und⸗haben wir und dann recht geprüft, und 
find inne geworben unferer Bergehungen und Sünben unb hungern und 
butfien nad ber Geredtigkeit und ber verfühnenden Gnade in Chriſto, 
deren alle Bußfertige in diefem Saframent verfihert werdenz und faſſen 
wir den ernflen Vorſatz, und zu beffern, die Sünde zu fliehen und ein 
rechtſchaffenes Leben zu führen; fo bat aud) unſer Herr befohlen, daß 
wir empfangen follen biefes Sakrament Ihm zum Gedächtniß, d. i., daß 
wir dabey gedenken ſeines Todes und ſeines vergoſſenen Blutes, und daß 
wir erwägen und glauben, wie ſolches zur Vergebung unſerer Sünden 
geſchehen ſey. Darum, wenn wir mit aufrichtiger, herzlicher Neue, und 
Bertrauen auf unfern theuern Erlöjer efjen von diefem Brot und trinken 
aus biefem Kelch, im feſten Glauben an die Worte, bie wir hier hören, 
daß Chriſtus für und geftorben und fein Blut für uns vergoffen ift: fo 
werben wir gewiß der Vergebung unferer Sünden, werben erlöfet vom 
Tode, welder iſt ber Sünde Gold, unb erben ein ewiges Leben. mit 
GShriſto. Wer aber unwärdig, d. i, mit unbußfertigem Herzen, ohne 
Glauben an bie Verheiſſung Gottes, ohne Verſoͤhnlichkeit und ohne Vor⸗ 
fag der Befferung von diefem Brote ißt und aus biefem Kelche trinkt, 
ber ift fehulbig bes Leibes und des Blutes des Herrn und erntet die Vers 
dammung. Davor bewahre uns gnäbiglih, Gott Water, Sohn und heise 
Üger Geift. Amen.” 
Noch gewendet zum Volle, fingt ober fprigt nun der Geiftlide: 
Der Herr fey mit euch! ’ 
Sm erſtern Kalle antwortet bie Gemeinde: ' 
“ Auch mit die feg der Herr! 
Dann fingt ober fpricht der Geiftliche weiter 
Erhebet eure Herzen zu Gott! 
Worauf, im erftern Kalle, bie Gemeinde antwortet: 
Bott eshebe unfere Herzen! 


Run wendet fi der Geiftlihe gegen den Altar‘ (gemäß ber alten 
chriſtlichen Sitte, gegen Dften die Gebete zu verrichten), und fingt ober 


x 
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ſpricht die Einfegungsiworte, und laͤßt dann, wieder am liebſten fingend, 
die Worte folgen: 

Heilig, heilig, heilig biſt bu, ber dert, Gott, Almädtigert Bol. 
find Himmel und Erbe deiner Herrlichkeit! Gib Seligkelt aus der Höhe! 
Gefegnet fey, der da kommt im Ramen bes Herm! Gib Seligkeit aus 
der Höhe! Laffet und nun Ale beten ‚„ wie unfer ver Jeſus Shrikus 
uns gelehret hat: Bater unfer u. f. w, 

Dann ſpricht der Geiſtliche: 

Der Friede des Herrn ſey mit euch! 

Unter fanftem Orgelfpiel treten nun langfam die Kommunikanten 
. beran und bilden um den Altar Kreife. So wie fie in den äußern Kreis 
treten‘, verbeugen fie fi zu dreyen Mahlen; bie Beiftlihen, wohl wife 
fend, daß nicht ihnen, fondern dem Heiligen folches gelte, erwietern es 
in der Regel nit. Der innere Kreis tritt zum Altar und Eniet fofort 
auf die Polſter oder Schemel, die zu dieſem Zwecke an den Altarſchran⸗ 
ken befeſtigt ſind. Eine Nangordnung findet nicht ſtatt; nur bie Aeltern 
haben den Vortritt; bie Geſchlechter ſinb gewöhnlich geſondert; eben fo 
Sfterd die Berheyratheten und Unverheyratheten; in ben Militairgemeins 
ben geben bie Officiers mit ihren Frauen voran, ihnen folgen bie Unter⸗ 
officiers mit ihren Frauen, und zulegt die Gemeinen. Das Borſpiel der 
Drgel hört aufz bie heilige Spende beginnt, Während die Gemeinde une 

ter Orgelbegleitung das ergreifende Agnus Dei: 

O, Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, exidfe uns, lies 

ber Herre Bott! 

D, Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, achore uns, lies 

ber Herre Bott! 

D, Lamm Gottes, weldhes der Welt Sünbe trägt, verlelhe uns dei⸗ 

nen Frieden und Segen! 
nad) einer unbefhreiblih liebuchen, fanften Melodie anſtimmt (Bey 
Schubert finden ih S. 78. die Noten mit dem ſchwediſchen Terte.); 
nad Endigung deffelben wich ein Adendmadlelied aus dem Geſangbuche 
gefangen. | 

Zuerft wird das Brot, dann der Rei gereicht; die Austhellungse 
worte werben zu jebem Einzelhen gefpsochen, nad einer Werordnung 
vom Jahre 10935 fie find folgende: „Jeſus Ehrifius, beffen Leib 
du empfängft, bewahre dih zum ewigen Leben; amen”;z beym . 
Kılde: „Jeſus Ehriftus, deffen Blut bu empfängft, bewanhre 
bih zum ewigen Leben; amen.” Während ber Spende ſteht bie 
gefammte Gemeinde; die in den äußeren Kreifen flehenben Kommunikan⸗ 
tem verbeugen fi, fo oft den Einzeinen bas Brot und ber Wein ges 
reicht und bie Austheilungäworte geſprochen werbenz die Kreiſe, welche 
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das h. Abendmahl empfangen haben, begeben ſich, nachdem fie mit ein: 
ven Werten entlafien find, und nad, tiefen Verbeugungen, zuräd in ihre 
Stũhle, wo fie fofort anf die Knie ſinken und eine längere Zeit ſtill ber 
tem Run treten die äußern Kreife, allmählig heran, bis ale Kommuni- 
kanten bes h. Abenbmahls tHeilhaftig geworben find. So oft der Rame 
Jeſu genannt wird, bey ber Abminiftration des Sakramente, wie ſonſt 
im Gotteödienft, verbeugt fih die Gemeinde: die Gebete beym 6. Abends 
mahle werben Enienb angehört und mit gebetetz eben fo bie Einſehungt⸗ 
worte und bas ‚Heilig. 

Nocdem bie Austheilung and der Geſang beenbigt ſind, ſpricht der 
Geiſtliche: 
Der Herr fen mit eu! 

Saffet und banken und beten: Wix banken bir, almädtiger. Water, 
der du burch deinen Sohn, Jeſum Chriflum, uns zum Troſt und zar 
Seligkeit, dieſes heilige Mahl geftiftet Haft, und bitten bi: bu-wollefkt 
und Gnade verleihen, alfo zu begeben das Gedächtniß Jeſu auf Erben, 
dag wir einft theilhaftig werben bes großen Abendmahls im Himmel; 
amen. Oder: Wir banken bir, allmächtiger Gott, daß ku uns durch 
diefed theure Gnadenmahl getröftet und erquieet haft; und bitteh bid, 
daß du es gereichen laſſen mögeft unfersm Glauben zur Stärkung und 
und sum Wachethume in tee Gottfeligleit und allen chriſtlichen Tugen⸗ 
den, durch beinen Sohn, Jeſum Chriſtum, unfern Herm! Amen. 

Run wendet fi der Beiftlihe gegen die Gemeinde und fihgt: 

Laffet uns bem ‚Herrn banken, und ihn preifen! 
Sallelujah, Hallelujah, Halleisjah! 

Die Gemeinde antwortet (an einzelnen Orten mit dreyfacher Ber: 
beugung ober flehenb): 

Dem Herrn Ten Dank und Preis! 
Oallelxjah, Hallelujah, Hallelujah! 

Der der Geiſtliche ſpricht: 

Laſſet uns danken dem Hexra und ihn preifen! 
Dem Herrn ſey Dank und Preis! 

Zuletzt ſpricht dann der Geiſtliche: 

Beuget eure Herzen zu Gott und empfanget den. Segen: ber dar 
. fegne-und behüte euch u. ſ. m. Amen; und verläßt nad ſtillem Gebete 
ben Altar.“ 

„Ueberall, feet Sqh ube rt Sing, wird das h. Abenpmaht in Schwe⸗ 
den mit hoher Andacht begangen; der Zuſchauer kann fi oft der Thra⸗ 
nen nicht enthalten, wenn ee anf bem himmliſch verklaͤrten Angeficht er⸗ 
vblickt, wo daB Innere ergriffen und burdbzungen hat, — Die brennen⸗ 
den Lichter auf dem Altar und bie Tathalifdge Erhöhung (eleratio) bed 
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Sakraments, unter Cäutung Heiner Bloden, wurben auf bem Toncil zu 
Apſala 1598 abgeſchafft. 

Nicht minder inteveffant, wiewohl von ber ſchwediſchen ganz vers 
ſchieden, ift die Abendmahlsfeyer in ber ſchottiſchen Kirche. Wir 
folgen hier der Darflelung von Gemberg (bie ſchott. Rationalkirche 
S. 126.). 

„Den Gottesdienſt eröffnet, wie immer, ein einleitender Gefang. 
Daran fchließt fi das Hauptgebet mit Beziehung anf dad bevorſtehende 
Feſtmahl (In den Beylagen find dieſe Gebete enthalten). Das nun fol 
gende Gebet (Prayer after the serinon) ift kurz, und bezieht ſich noch 
unmittelbarer, als das erſte, auf die ſakramentliche Handlung. Zuwei⸗ 
len wird hier das Gebet des Herrn eingeſchaltet. Es folgt ein Geſang 

und die fakramentliche Ausſchließungsrede, eine feyerliche Ermahnung an 
diejenigen, welche ſich unwürdig fühlen ſollten, am Tiſche Jeſu Chriſti 
als Gäſte zu erſcheinen, noch jetzt davon abzuſtehen, und eine feyerliche 
GEinladung an die, fo in rechter Buße und wahrem Glauben erſchienen 
find, ihre Pläge an den bereiteten Zifhen einzunehmen. Während des 
nun folgenden Gefangs füllen fih die Zifhe (Commmunion-Tables), 


wenn fie nicht fhon von Anfang an befegt waren. Defters ifl deren. 


nur einer, ſehr lang und ſchmal, mit feinem weißen Tiſchtuch gedeckt, 
um ihn herum, auf Bänten, figen dreyßig und mehr Kommunilanten, 
männliche und weiblihe untereinander, legtere fehr einfach, aber in allen 
Karben der Kleider, Spencer und Hüte. Der’ größere Shell ber Vers 
fammlung , der jegt nodı nicht Plat hat, bleibt in feinen Stühlen. Der 
Geiſtliche verläßt die Kanzel, und nimmt’ feinen Plat dicht vor dem Desk 
an dem Hauptende ber Tafel ein. Die Aelteften ftellen jest die Sacra- 
waental Elements vor ihn Bin, nämlich auf weiten filbernen Zellern, 
unter Servietten verhält," das Brot, von Weiten, gefäuert, ohne 
Krufte, in dünne längliche Scheiben geſchnitten, und in gehenkelten ſil⸗ 
bernen Kannen, ben Wein, unvermiſcht, roth. Einige von ihnen füllen 
damit die fildernen Kelche und fegen die Kannen feitwärtd auf bie Erbe, 
während Andere den Kommunilanten bie ihnen zugehändigten Zeichen 
(Tokeus) abfordben, Dem Adminiftranten, zu beyden Seiten’ auf bers 
felben Bank figen aſſiſtirende Geiſtliche, meift ohne Zalar, mit bem Band, 
ober Xeitefte, weiche nicht eben Hülfe leiſten. 

Nach. Beentigung bed Geſanges erhebt ſich ber Geifllihe und fpricht 
das Konfekrationsgebet, in welchem, ohne weitere Beiden, die Elemente 
 gum ſakram. Gebrauche audgefondert werden. — Dann beginnt der 
eigentlihe Service of the Table, durch welchen Ausbrud theils die Aus⸗ 
theilung und Herumreichung bes Glemente, theild bie vor⸗ und nachher 
fiatthabenden Anveden bezeichnet werben, ‘Bor bem Service her folgen« 
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den Tiſche werben befondere Anreden von beträchtlicher Länge an die 
Kommunitanten gehalten, jedt, beym erſten Tiſche, redet fie der Geiſt⸗ 
liche etwa folgender Maßen an: „Kommunikanten! Ich ſchreite nım, nach 
dem Beyfpiele und mit den Worten unferes Herrn, dazu, auszutheilen 
unter euch bie Symbole feines für uns gebrochenen keibes und vergoſſe⸗ 
nen Blutes. Dazu gab er einft den einigen bie heilige Vollmacht, fie 
iſt und übertragen. — Der Herr Jeſus in ber Nacht, da er verrathen 


“ werd, nahm er das Brot, dankte, brach es und gab (bey biefen Worten 


enthüllt er das Brot, nimmt eine Scheibe in die Hand, bricht fie in 
zwey Hälften und reicht diefe an beyde Nachbarn zur Rechten und Lin« 
Een) es feinen Süngern und ſprach: nehmet, effet, das ift mein Leib, ber 
für euch gebrochen wird, folches tyut gu meinem Gedächtnkß.“ "Die Ems 
pfänger, figend, brechen fi jeder ein Stückchen ab, nehmen es ſogleich 
in'den Mund, und reichen das Webrige jeder auf feiner Seite die Tafel 
ıntlang dem nächſten Nachbar. XAeltefte folgen langfam, auf jeder Seite 
zwey, einer, um frifhe Scheiben nachzureichen, der andere mit einem 
- filbernen Zeller. Nah einer kurzen Paufe, noch ehe das Brot ganz herr 
umgereicht ift, fährt der Geiftlihe fort: „‚Deffelbigengleihen, nach dem 
Abendmahle, nahm er ben Kelch, gab (bey biefen Worten nimmt er 
einen Kelch nad dem andern und reicht fie ben Nachbarn nuf beyten 
Seiten) ihn feinen Jüngern und ſprach: biefer Kelch ift das neue Teſta⸗ 
ment in meinem Blute, welches vergoffen wird für Viele zur Wergebung 
der Sünden. Trinket Alle baraus. &o oft ihr von dieſem Brot effet, 
und von biefem Kelch trinket, follt Ihe bes Herrn Tod verkündigen, bis 
daß er kommt.“ — Die Kommunikanten trinken, und reichen, jeder auf 
feiner Seite, bie Kelche weiters zwey Aeltefte folgen, unb füllen nad, 
zwey andere tragen ihnen die filbernen Kelche nach. Wer gegeffen und 
getrunten hat, figt ruhig da, den Kopf gefenkt oder in ber Hand 
subend, wie in frommem Nachdenken begriffen; ber Geiſtliche fieht 
ſchweigend den von Hand zu Hand wandernden Elementen nach; eime 
fegerlihe Stille waltet Über der Zafel und tur das ganze Haus —. 
Kehren bie Aeclteften mit Kelchen und Kannen zu ihm zurück, fo beginnt 
der Geiſtliche die fogenannte Exhortation after Ihe Service, unb gibt 
den Tiſchgenoſſen zu bedenken, wie dringend es gewefen, daß der Herr 
für fie fein Blut ee und wie deingend jegt, dap fie feinen Tod 
der Welt verkündigten. Er fchließt die Rebe mit den ſchönen Worten: 
„Go in peace, and may the God of all peace and grace go with 
yon.“ Hiermit iſt die Kommunion für diefen Tifh zu Ende, und bie 
Übrigen Kommunilanten nehmen nun die Pläge ein.” 

So einfach, frey und erbaulich und zugleich dem Rachtmahl bes gbtt⸗ 
lchen Stifters entſprechend, fährt Gemberg fort, ſahe ich nirgends 
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alle Formen beherrfchen und beberrfcht ex fie, fo find auch minder anfpres- 


chende doch erbaulich. Deſſen ungeachtet würben wir ter Feyer bes Nacht 
mahls in ber ſchwediſchen Kicche, vom freyeften Standpunkte aus, ben 
Vorzug geben. Dem aufmerkfamen Lefer wird es nicht entgangen ſeyn, 
daß bey biefer ſchottiſchen Weyer manche Nachläſſigkeiten (3. B. mit-ber 
Kleidung) unterlaufen, welche, eine zu welt gebenbe Einfachheit verras 
then, Auch ift es nicht ganz paſſend, daß bie Kommunikanten die Ele⸗ 
mente bed Abenpmahls nicht aus den Bänden bes Geiftlihen ſelbſt durch⸗ 
gängig empfangen., Das Ganze nähert fi mehr einem Gaſtmahle, al 
"dem eigentlihen Genuffe eines Sakraments. 

Anmerkung. Befondere Bälle, welche beym 5. Abendmahl vor⸗ 
kommen konnen. 

Wie bey ber Taufe, fo gibt es bey dem h. Abendmahl⸗ gewiſſe be⸗ 
ſondere Borfälle und Werhältniffe, welche hier erörtert zu werben vers 
dienen. . 

1) Zunachſt gehört biceher das Selbftfommuniciren ber Geiſt⸗ 
Kuchen. Die in ältern und neuern Beiten verfhieben beantwortete Frage: 
ob fi der Geiſtliche felbft das'h. Abendmahl geben bürfe, ober nit? 


» 


Bann unferer Anfiht nach, nur nach Verhältniſſen und Umſtänden richtig 
beantwortet werben, unb wird daher nie abfelut gebilligt ober verworfen 


werben bürfen. Auch ift man, wie gefagt, nie ganz übereinftimmenb in 
biefem Punkte. geweſen. Die katholiſche Kirche erklärt (Cono. Frident. 
Sees. XXI. Can. VIII): „Si quis dixerit missas, in quibus solus 
sacordos sacramentaliter conımunicat, illicitas esse, ideoque abro- 
gundas, anathema sit“, und fie bleibt fich in diefem Punkte völlig fons 
fequent. Nicht fo. beflimmt war man in ber. evangelifchen Kirche. Im 
ben Schmalk. Artif., Rechen. I. S. 307. heißt es zwar: „communie 
oniu vers et certa est in sacramente, quae fit seeundum iÄnstitu- 


tienem Christi. Se ipsum aufem communicare, kumana persus- ' 


sio est, inceria et non’ necessaris, imo prohibita‘; jedoch geht aus 
dem. ganzen Bufammenhange hervor, bag hier nit ſowohl von unferm 
Halle, als von einer, von der Gemeinde getrennten (communio extra 
ecclesiam),: eigenmädtigen Kommunion die Rebe if, Auch wo Zus 
ther von dem Mißbrauche ber Mefle redet (3. B. W. A. T. XIX. 
©. 1319. $. 23. u. ©. 1576. $. 14.), hat er im Allgemeinen mehr bie 
Berirrungen ber Papiften, als vorliegenden Kal, im Auge. Wichtiger 
zedoch find folgende Gtellen: „Einer fragte Dr. M. Luther: ob ihm 


. einer, wenn er ſterben ſollte, und Eönnte das ganze Sakrament von Pa⸗ 


piften nicht haben, das Gakrament felber geben möhte: Nein, ſprach 
er, denn es follen allezeit auf's wenigſte zwo Perſonen darbey fegn: einer, 
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der es gibt, der andere, der es nimmt. — — — Aber eb HR unredht, 
daß ihm einer das Sakrament wollte felber reichen“ (8. X. T. XXIE 
S. 915.). „Es ift eine Berwirsung bes Amtes, wenn fi) einer felbft 
tommunicirt, eben als wenn fi einer ſelbſt taufte” (W. A. T. XVL 
&. 1202.). Indeſſen bat dieſe Angelegenheit doch die Gelehrten vielfach 
befhäftigt. Wir vermweifen der Kürze wegen auf Gerhard (Lot. comm. 
T. V. p. 3. cd. Cotta); auf Deyling (institut. prudent. past. ed. 
Kuester, Lips. 1768. P. 111. c. V. & 7.); auf Spörl (Bolftänd,. 
Paſtoralth. 6. 52. ©. 325,)5 auf Demier (Repert. u. Nachträge uns 
ter Abendmahl); neuerdings auf Schwabe. (vierteljähr. Mittheil. aus 
den Arbeiten mehrerer Prebigervereine 4. 8. 1. Mitth. &. 79. f.); auf 
Ammon (in der Zettſchr. bie unveränderlihe Ginheit ber en. Kirche 
3.9. S. 09. f.). Beyde Tegtgenannten Arbeiten find ſehr gründlich 
md erihöpfend., Schwabe führt zwey Gutachten ber theol. Fakultät 
in Wittenberg über biefen Gegenſtand an; das erflere vom 4. Sun. 1613 
geht dahin, daß ohne Zweifel „ad verum usum sacrae coenae doass 
war Any‘ nothwendig erfordert werde. Sollte es aber in den Kirchen 
gebräuchlich feyn, daß ein Prediger fi) ſtiber dab Abendmahl reihe, fo 
Eönne man es gut hefffen, bafern niemand baducch geärgert werde. Ins 
deſſen erftärt fiy Schwabe im Ganzen gegen das Selbſtkommuniciren 
der Geiſtſichen. Ammon betrachtet in der angeführten Abhanblung bie 
Sache von ber hiſtoriſchen, antiquarıfchen und liturgiſch⸗dogmatiſchen Seite. 
Er gibt zu, daß man mit Beugniffen Auguftin’s, Juſtin's d, M,, 
Eyrilfs von Ierufalem, Chryſoſtomus, Gregor d. Gr, unb fpäs 
teter proteftant. Theologen, eines Shemnig; Garpzov, Bradmonb, 
Calodr, Budbe,-Pfaff u.a. m., To wie mit dem Beyſpiele beveng- 
liſchen Epistopaflicche, ber Brüdergemeinde u. ſ. w. bie Sitte des Selbſt⸗ 
tommunicirens vertheidigen konne; allein ex zeigt, daß ber Geiſtliche, 
gleich dem Lafen, die Vorbereitung zum h. Abendmahle bedürfe, und 
deshalb die Beichte nicht entbehren konne; er weiſet duf bie Stiftung 
des h. Abendmahls bin, wonach es widerſinnig und zweckwidrig geweſen 
ſeyn würde, wenn Chriſtus ſich ſelbſt die h. Zeichen hätte zeichen wol⸗ 
len; er beruft ſich auf die Gewohnheit ber älteſten Kirche, bey welcher 


- keine Spur von Gelbfillommunisicen vorkomme, und zeigt dann, wie erfd 


in ber Meffe der Prieſter angefangen habe, ben’ alleinigen Setbfigenuß 
fih zu geftatten. So richtig das Alles feyn mag, fo gewiß iſt es denn 
doch auch, daß das MWefentlihe des Abenbmahls durch das Selbſtkommu⸗ 
niciven nicht verändert wird, fondern. baß-berfeibe Genuß ſtatt findet, als 
beym Empfangen ber 5. Beiden aus den Händen eines Deittenz daß es 
Bälle geben Tann (wie z. B. bey der Binrihtung der Maria Stuart, 
melde fi geſchichtlich das Abenbmahl ſelbſt gab, während fie 86 nad, 
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Sqhilter vom einem heimlichen Prieſter empfängt), wo es zus Deru⸗ 
bigung bient, ben wirklichen Genuß bed 9. Abendmahl zu haben, ohne 
daß ſich eine britte Perfon dazu findet; und baf endlich in unferm Palle 
ber Geiſtliche oft in die Nothwendigkeit kommt, ſich ſeibſt das Abendmahi 
zu geben. Wir möchten daher die Sache alſo auffaſſen: kann ber Geiſt⸗ 
liche einen benachbarten Amtsbruder haben, fo ziehe er es vos, von! die⸗ 
fem das h. Abendmahl zu empfangen; auch bürfte-biefes bey der Nähe 
der Pfarrgemeinden und bey wechfelfeitigem Dienfte leicht ausführbar 
feynz kann Indeffen dee Geiſtliche Leinen andern haben, - und nimmt bie‘ 
Gemeinde Feinen Anftoß an der Sache: fo gebe er fih immerhin bag 


Acbendmahl felbft, ba, wie gefagt, am dem Weſentlichen beffelben nichts. 


verändert wirb, und die Vorbereitung ſo qut bey ber eigenen Adminiſtra⸗ 


: tion, wie bey der eines Dritten flatt- finden Tann. Zur Literatur über 


diefen Gegenſtand gehören noch mehrere Auffäge in ber Allg. Kirchenzels 
tung, namentlich Jahrg. 1826 N, 148. ferner eine Abhandl, in bem Pres 


_ digerjournal Th. 14. ©. 401. u. Th. 16. S. 324.5 ni I. W. B. 
Rußwurm Über das Selbſtkommuniciren ber ev. Geiſtl. Hannov. 1320. 


2) Einer ber unangenehmften und ſchwierigſten Vorfaͤlle bey dem 
AWendmahle ift, wenn ber Belftliche in die Rothwendigkeit kommen follte, 


einen Kommunilanten abweifen zu müflen. Man ift zwar in neuen. 


Seiten ſehr weit von jener Strenge ber ältern Kirche abgelommen; als 


lein es £önnen immer noch Verhältniffe eintreten, wo der Geiſtliche in 


große Verlegenheit geräth, Es erfcheint 3. B. ohne alle voraudgegans 
gene Anmeldung beym Abendmahle eine dem Seiſtüchen ganz feemabe 
Perſon. Was iſt Hier zu thun? Es Tann ja ein Jude feyn, ber feinen 
Spott mit dem Abendmahle treiben will, ober einer Wette wegen biefen 
Schritt wagt. Nach meinen Anfiäten barf ber Geiſtliche vbllig unbe⸗ 
kannte Perfonen, bie ohne Anmelbyng zum Abendmahl kommen, unbes 
denklich abweiſen. Bedenklicher aber ift ein anderer Ball. Gin Mann, 
der in ber Vorbereitung gewefen iſt, begeht nad derſelben bie groͤbſten 
Sfientlihen Ausſchweifungen. Man bringt die Sache beym Geiſtlichen 
au; dieſer laͤßt den Mann kommen, redet ihm zu, nicht zum Abendmahle 
zu gehen; indeſſen es iſt ein trogiger Menſch und beharrt eigenſinnig auf 


—4 


feinem Kopfe. Der Geiſtliche bat keine Zeit mehr, on eine hoͤhere Be⸗ 


hoͤrde ſich zu wenden, um ba Verhaltungsbefehle einzuhelen, und doch 
kann er einen ſolchen unwürdigen Menſchen nicht zum Abendmahle zulafs 
fen. Was iſt hier zu thun? Beſtehen über dergleichen Vorfälle keine 
beſondere Geſetze, ſo verſammle der Geiſtliche ſeinen Kirchenvorſtand, be⸗ 


rathe ‚mit dieſem ben vorliegenden Fall und handle in Gemäßheit ber ges 
faßten Beſchlüſſe, bie gewiß auf Abweifung des Unwürbigen bringen 


werben. 








\ 
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Die Kaſuiſtik iſt übrigens noch/ ſehr reich an beſondern Worfällen bey 
dem Abendmahle (Wergl, Demler’s Repert. u, Rachträge unter Abends 
emadhl); allein ein rihtiger Takt des Liturgen ſindet ſich in den meiſten 
VFallen von ſelbſt wureät, \ 





, Kapitel. 


Won gewiſſen mit ben Sakramenten zuſammenhaͤngenden 
Kultusformen. 


20. 
"Bon der Konfirmation. . 

Die bey uns jebt allgemein übliche Konfirmation der 
Kinder ift zwar nicht, wie die Taufe und bad Abenpmahl, 
in der 5. Schrift angeordnet und wird daher auch nicht, wie 
die Firmung in ber Fatholifhen Kirche, ald ein Sakrament 
betrachtet; auch wurde die Konfirmation nicht gleich anfaͤng⸗ 
lich in ber evangelifchen Kirche allgemein eingeführt, fondern 

nur nad) und nach. Indeſſen iſt dieſe Handlung von großer 
Wichtigkeit und fuͤr den Liturgen nicht leicht. 


In der alten Kirche folgte unmittelbar auf die Taufe, 
wenn ein Biſchof anweſend war (denn nur dieſer durfte das Fol⸗ 
gende verrichten), bie Einſegnung mit Handauflegung und Sal. 
bung. Hieſe Handlung wurde yolaux, yswodecla, ogpgayis 
genannt, wofür ber Kolleftivname „confirmatio“ in der lateini⸗ 
fhen Kirche gebraudt wurde. War nun Kein Biſchof bei der 
. Zaufe vorhanden, fo wurde bie confirmatio, in Folge der hie 
rarchiſchen Anfichten, verfchoben, bis ber Bifhof ſich einſand. 
Hieraus bildete ſich die in der katholiſchen Kirhe üblihe Fir 
melung oder Firmung (Vergl. Conc. Trident. Sese. VII. 
Can. 1. 2. 8.), welche unter mancherley Gebräuchen, als Ab: 
fhneiden der Haare von der Stirne, Salbung, Krenzeszeichen, 
der formel: „Signo te signo crucis et confirmo te chris- 
mate salutlis in nomine patris, et filii et spiritus sancti“, 
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eines Backenſtreiches, als Zeichen zum Kampfe, eines Friebens 
Euffes mit_ ben Worten „pax tesum“ unb bes Anlegung einer 
Stirnbinde, um das Chrisma zu Deihügen, vollzogen wird. 
(Rergl. Binghem orig. eeci. T. IV. p. 344. æeq. Augufti 
Archäologie VI. ©. 401.f. Brenners gefhichtlihe Darſtel⸗ 
fung der Verrihtung dee Firmung u. ſ. w. Bamb. u. wind, 
1820. 

Die Reformatoren verwarfen in Gemäßpeis ihrer Begriffes 
beſtimmung von Zakramıent bie Firmung im Sinne. und in. der 
Weiſe der Eatholifchen Kirche gaͤnzlich (Vergls Luthers ſ. W. 
W. A. T. XIX ©. 111. f. Er ſagt hier: „Wir aber begeh⸗ 
ven anjetzo die Sakramente von Gott eingeſetzet. Daß wir aber. 
die Firmelung darunter zählen follten, haben wis beffen Feine 
Urſach. Denn zu der Einfeßung eines Sakramentes gehöret vor 
allen Dingen das Wort der göttlichen Verheiſſung, badınd) ber 
Glaube ſoll geübet werben. — Mun finden wir nirgend, daß 
Chriftus von der Firmelung etwas verbeiffen habe, wiewohl' en 
vielen die Bände aufgeleget bat, und Marci am lebten Cap. 
v. 18. unter andern Zeichen feget: Auf die Kranken wer 
den fie die Hände legen, fo wird's beffer mit ihnen 
werden. Aber diefes hat Niemand einem Sakrament zuge 
ſchrieben, und auch nicht zufchreiben Finnen. Darum ift es ger 
nug, baß man die Firmung für einen Braud) der Kirchen, oder 
‚eine ſakramentliche Ceremonie halte, gleih mit ben andern Ce 
remonien, fo von geweyhetem Waſſer und andern Dingen hans 
bein. Dann fo alle andere Ereatur gebeiliget wird, durch das 
Wort und das Gebet; warum follte nit vielmehr der Menfch 
dadurch geheiliget werben, welche doch, bieweil fie Gottes 
Merheiffung nicht haben, Sakramente bed Glaubens nicht Eün« 
nen. genennet weiden? Dank fie Eein Heil wirken. Aber die 
Sakramente erhalten diejenigen, fo Gottes Verheiſſung glau⸗ 
ben.“ Indeſſen erkannte gleichwohl Lurher und Melanch⸗ 
thon den Werth unſerer jetzigen Konfirmation ſchon an. Lus 
ther redet (W. A. T. XVIL G. 267. f.) von ber. Konfirma« 
tion und bemerkt am Schluſſe: „And dieweil ietzt jebermann. 
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in ber Kindheit getauft wirb, da man ben Glauben Chrifti nicht 
ſelbſt bekennen kann, fo wäre fehr gut, daß man bie Kinder, 
fo man fiewon der Religion Chriſti wohl unterrichtet und cates 
chiſirt Hätte, darauf zu empfaben das Gaframent der- Firmung 
bräcte, daß. man fie ba ihren Glauben mit eigener Bekenntniß 
befennen und Gehorſam der Kirchen verfprechen Tiefe — Doc) 
fol man darum die Kirchen, fo es nicht alfo halten, nicht ver 
demmen, bis in einem Generalsoncilio hievon beſchloſſen wird.“ 
Melanchthon fagt in feinen Locis (unter dem Artikel: con- 
Airmatio): „Sed nunc ritus confirmationis, quem retinent 
Episoopi est prorsus ociosa ceremonis. Utile autem est 
explorstionem et professionem doctrinse fieri, es 
publicam praecatienem pro pile, neo ea praecatie esset 
Inanie.“ Am weitläuftigfien ſprich Chemnig (in f. Exam.‘ 
“ Decret. Conc. Trident. P. 11. p. 69. ed. Francof. unter dem 
Artifel: de confirmatione) über dieſen Gegenftand. Er ver 
wirft unfere jeßige Konfirmation nicht, fordern nur die unnügen 
und abergläubsfhen Gebräuche und gibt nun die einzelnen Theile 
‚an, wie unfere Kirche die Konftemation behandelt wiffen will, 
nämlih Präfung, Bekenntniß, Ermahnung und Se 
bet mit Auflegung der Hände, jebed) sine superstilione, 
wie er ih ausdruckt. Eben fo ftellt Brentius (1551) in feinem 
Glaubensbekenntniſſe der Wirtembergifhen Kirche die Kons 
firmation dar. Sn der von Bugenhagen (1534) abgefaßten 
Kirchenotdnung finden fih ſogar ſchon beflimmte Vorſchriften 
über die Konfirmation. Sie ſoll aus einer Prüfung beſtehen, 
zur Betätigung im Chriftenthume dienen, mit Handauflegung 
und Segenſprechen verbunden feyn und jährlih eın., in Städ⸗ 
ten zweymal ftatt finden. Mit geringen Abänderungen wird 
daſſelbe in der Kutbrandenburgifhen Kirchenordnung vom Jahre 
1540, welche Luther gebilligt Hatte, in der Mecklonburgiſchen 
vom Jahre 1552, in der Braunfchweigifhen vom Sabre 1569, 
in ber Heſſiſchen vom Sabre 1574 m. a; m. vorgeſchrieben. 
Auch das verdient bemerft zu werden, daß anfänglich nur die 
Onperinteudenten -die Konfirmation verrichten follten, und daß 


! a 





erft ſpaͤterhin auch bie Pfarrer biefes Recht erhielten. — Blei» 
wohl fand bie Einführung der Konftrmation Schwierigkeiten und 
ging daher Tangfam von fatten, und bie Zeit des verheerenden 


Dreißigjährigen Krieges war eben auch nicht geeignet, das kirch⸗ 


liche Leben zu heben. Spener z. B. fand, als er 1066 Seas 
nior in Sranffurt wurde, in einer einzigen Gemeinde feiner 
Didzefe die Konfirmation eingeführt (Vergl. beffen theol. Be 
denken 4, Thl. S. 259.). Während baher in manden Län 
dern die Konfirmation mit der Nefermation eingeführt wurde, 
blieb man in andern Ländern zurüd, Im Magbeburgifchen 
und Brandenburgiichen wurde fie erft 1718 und in Epurfachfen 
erſt 1723 allgemein angenommen. 

Wie alt oder wie neu indeffen die Konfirmation ſeyn mag, 
fie iſt eine Handlung von großer Wichtigkeit. In kirchlicher 
Hinſicht iſt ſie ſtreng genommen erſt der eigentliche Eintritt in 
die Gemeinde von Seiten ber Konflrmanden; denn während bie 
Taufe die Weihe zum Chriften ausmacht, iſt die Konfirmation 


die Weihe ju.einer gewiſſen Konfeffion, und . bekanntlich wirb 


die Taufe von beyden Konfeffionen, von ber Eatholifhen und 
evangelifhen Kirche, als gültig angenommen und baher nicht 


wiederholt, wenn ein Glied von einer Kirche zu einer andern . 


übertritt. Indeſſen auch davon abgefehen, fo ift bie Konfirmas 
tion das feyerliche Selbſtbekenntniß des jungen Chriften zur 
Kiche, das, wenn es auf einer tüchtigen Vorbereitung, alfe 
auf einer Haren Erkenntniß ber Heildwahrbeiten, beruht, von 
überaus großer Bedeutung für das ganze Leben iſt. Es gibt 
auch nad) dem Abendmahl feinen Alt in dee Kirche, der fo viel 
in’ ſich vereinigt, als die Konfirmation und zwar nicht bloß fir 
die Konſirmanden, fondern auch für die Erzieher, Lehrer, Ach 
tern und für bie ganze Gemeinde; daher hat ſich denn auch im 
den fchlechseften Zeiten ber biöherigen Gemeinheit und Flachheit 
in religiöfen Dingen bad: Feſt der Konfirmation überall Fräftig 
schalten, und eltern, die mie die Kirche befuchten, nie das 
‚ Abendmahl annahnien, gaben bey biefer Gelegenheit der öffent: 
lichen Meinung von der Wuͤrde einer ſolchen Handlung nad. 
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Reine Frchliche Bandlung nimmt aber auch eben darum 
ben Fiturgen mehr in Anſpruch, als die Konfirmation und ber 
Verfaſſer biefes wenigftens fühle fi jedesmahl von einen wah⸗ 
ren Schmerze durchdrungen, wenn der Liturg bier nicht der 
echte Mann ift und entweder durch feine Gemeinheit oder durch 


eitle Spielerey alles verdirbt. Die Konfirmation naͤmlich muß, 


eben weil fle kein Sakrament ift, -und alfo auch jene höhere 
Weihe nicht Hat, welche Insbefondere dem 5. Abendmahl geges 
ben ift, alles durch füch ſelbſt ſeyn und hervorbringen, was bie 
-Sandlung wärbig, finnvol, wirkfem und heilig machen kann, 
‚und da von dem Eindrucke dieſer Handlung, welche in ben 
Wendepunkt des Jugendalterd fällt und nur einmahl im ganzen 
Leben des Mienfchen ftatt findet, fo viel abhängt, fo muß auch 
die Aufgabe des Liturgen um fo größer feyn. Verſuchen wie 
nun biefe Aufgabe näher zu beftimmen, fo möchte biefelbe zu« 
nächft in das ftrenge Fefthalten an das Wort und den Geifk 
des Evangeliums und an ben feften Grund, ber gelegs 
iſt, zu fegen feyn. Der Züngfing und das Mäbchen follen in 
die ev. hriftfihe Kirche aufgenemmen werden, biefelbe in ihres 
reinen, unentweihten Integrität gedacht; fie follen daher auch 
glauben und bekennen, was bie ev, chriftliche Kirche glaubt und 
bekennt. Es gibt bier Eeinen Ausweg, ausgenommen einen wi⸗ 
derfprechenden, unmwärbigen, fteäflihen, und alle Wiberrede ſchei⸗ 
tert an dem einfahen Gabe: es ıft bie ev. chriftliche Kirche, in 
welde der Konfirmand eintreten will und fol. Hiernach, nad 
diefem Fefthalten am chriſtlichen Princip müffen denn auch bie 
Anreden, die Gebete und die Bekenntniſſe lauten: „adderetur, 
fogt Chemnig in der oben angeführten Stelle, gravis et se- 
ris exhoristio ex verBo Dei, ut in pacto Baptismi et in illa 
“ doctrina et fide perseveraret.“ Wie das Glaubensbekeuntniß 
befhaffen ſeyn und abgelegt werden fol, welches die Formel 
Tey, womit die Einfegnung unter Auflegung ber Hände geſche⸗ 
ben fol, darüber gibt die Agende Beſcheid. Die alten Agen- 


den unferer Kirche, namentlid) die alte Heſſiſche, ſchrieb bie For 


inel bey der Einſegnung ver: „Nimm bin den h. Geiſt, 
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Schutd und Schirm vor allem Argen, Stark und 
Hülf zu allem Guten, aus der gnädigen Hand Got 
tes des Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes.“ 
Unftreitig hat dieſe Formel Alterthum und ein beſonderes Ge 
wicht für ſich; fie iſt der Eräftigfte und ſalbungsreichſte Spruch, 
den wir Eennen. Sreylich bemerkt noch neuerlich der wuͤrdige 
Kopp Cin fe Grundf. zur Bearbeitung eo. Agenden, Erlangen 
1831. ©. 340.), diefe Formel befteht nicht vor ber Kritifz denn 
wohl konnte Chriftus fagen: „Mehmet bin den h. Geiſt“; aber 
feine Prediger können es nicht ſagen, und dann klingt es fon 
derbar, den 5. Geiſt zu empfangen aus ber Hand des 5. Gele 
ſtes.“ Dagegen ift aber doch zu bemerken, daß Chriftus zuver 
fagte (Joh. 20, 21.): „Gleichwie mid der Water gefandt hat, 
fo fende ih euh, und da er das fagete, blied er fie an unb 
fpriht: „nehmet hin den h. Geil‘; daß alfo der Geiftfiche nicht 
in feinem Namen, fondern im Namen Ehrifti redet und ham 
belt, uud daß ja doch auch die Apoftel bie Gabe der Mittheir 
lung des 5. Geiftes hatten. Und was das Sonberbare betrifft, 
den h. Geift zu empfangen aus den Händen des h. Geiſtet, 
fo fcheint und das gefucht, indem offenbar ber h. Geift am 
- Schluß der Formel im Kalletivfinne, ober in der Einheit bey. 
Zrinität, erſcheint. So viel bfeibt jedenfalls gewiß, vergleiche 
man alle Übrigen Formeln mit der, von welcher es ſich hier 
. handelt, fo erſcheinen fie bagegen matt. Indeſſen wenn ein» 
mahl die Agende entfhieben hat, fo muß man fi fügen, um 
fo mehr, als bie Gewohnheit im Molke fo fehr zu berüdfihtsr 
gen iſt. 

Neben bem Behalten am Worte muß bie Konfirmay 
tion bie möglichfie wuͤrdige Feyerlichkeit erhalten; bean, wir 
wiederholen es nochmahls, der Konfirmationstag iſt gar üben 
aus wichtig für die Kinder, fir bie Aeltern, für die ganze Ge 
meinde und wirkt, was alle Erfahrung befiätigt, weit hinaus 
in das Leben. Wie nun hie wärbige Feyerlichkeit der Konfiv⸗ 
mation einzurichten fey, überlafen wir um fo mehr dem gelaͤm 
terten Geſchmack bes Liturgen, als Srtliche. Verhaͤltniſſe, Sitten 
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Bum Schluffe ſey mir nur noch erlaubt, jebod ohne alle 
Anmaßung, bier einige Neminidcenzen aus meinem frühern pfart 
"amtlichen Teben in Beziehung auf bie Konfirmationsfeyer nie 
derzulegen und das Weitere meinen Lefern zu überlaffen. 

Recht Eräftig vorbereitet, gewiß wenigftens ganz envärmt, 
führte ich meine Konfirmanden zur Kirche, und mit ihrem Ein, 
kritt empfing fie ein Chorgefang, der durch Inhalt und Aue 
führung ausgezeichnes war. Hieran fchloß ſich rafch der Gefang 
‘der Gemeinde, und fand mit dem Chorgefang in der genaue 

ſten Verbindung, und entweder hier ober etwas fpäter antworte: 
“ten bie Kinder, welche Fonfirmirt wurden, durch einen entfpre 
enden Geſang. Dann hielt ih meine Predigt, bie e8 aber 
nur mit der Sache unmittelbar zu thun ‘hatte, und hierauf 
folgte nun die Konfirmation felbft, mit Gebet, Prüfung u. f. w. 
Wenn bie eigentlihe Cinfegnung begann, wobey id) nie von 
der alten ehrwürdigen Formel: „Nimm bin ben heiligen 
Geiſt, Shug und Schirm vor allem Argen, Stär® 


und Hülf' zu allem Guten, von ber gnädigen Sand 


Gottes des Waters, bes Sohnes unb des h. Geis 
fte8”, abwich: fo erhob ſich wieder der Ehorgefang: „Hier fin® 


ich 'nieder zum Altare“ u. f.w., und alle Glocken wurden geläu- 


tet, Ein Gebet und ein allgemeiner Geſang beſchloß die Hand⸗ 
‚Img —. Die Kirhe war mit grünenden Bäumen, ber Altar 
mit Blumenkraͤnzen gefhmüdt, . 


Joh. Dallacus, De confirmatione Libri II., in feinem Werke: 
De cultibaus Latinorum Läbri IX. Genevae 1662. Natal. Alexan- 
‘der, Dissertatio de Sacramento Confirmationis contra Dallaenım, 
‚in feiner Historia ecelesiast. T. II. Fr. Spanhemius, De rita 
‚impositionis menuum in veteri ecclesia opp. T. II. p. 8%. seq. 
'Bingham, orig. eccl. T.IV. p. 844, seq, Calvör, Rituale T. 1, 
-p. 825. 2eq. Augufti, Archäologie VII. ©. 401. f. Ch. M. Pfaff. 


> Erb: Eckhardt, De confrmatione Catochumenorum evangelich, 


-Ien, 1788. ‚Brenners, Geſchichte ber Firmung. D. Biegler, Die 
Feyer der Firmung in ber kathol. Kiche, Wien 1817. Die Konftemas 
tion ober Ginſegnung ber Kinder in der Wutherifchen Kirche u. fe wı Kö⸗ 
nigeb. 1783. 3. &% Parifius, Ueber die Konfirmation ber „Kinder - 
u ſ. w. I. III. Ahl. Magdeb. 1810-14. H. MW, Bädecker, Ueber 
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Konfismation und Konfirmandenunterriät.. Ein hiſtoriſch⸗praktiſcher Vers 
ſuch, Goti. 1823. (Man findet hier nicht nur eine Geſchichte ber Kons 
firmation und eine Darlegung ihres Unterfhiebes von der Firmung, ſon⸗ 
bern auch Vorſchläge zur Einrichtung des Konfitmandenunterrichts u. ſ. w.) 
A. Fink, Palingeneſie der Kirche Feſu, Berl. 1818. 

Beſondere Konfirmationsgeſänge hat man theils in, guten Geſangbü⸗ 
chern, theils in Sammlungen. Zu ben letztern gehören: A. Ch, Stauß, 
Sammlung chriſtlicher Geſaͤnge zum Gebrauche bey .ber Konfirmations⸗ 
feyer, Lübben 1815. Sammlung Kriftliher Gefänge zum Gebrauche 
bey der Konficmation und erflen Abendmahlsfeyer. Ein Anhang zu jez 
dem Gefangbuhe, Hamm’ 1822, 8. G. Hergang, Stimmen ber 
Religion an junge Chriften bey ihrer Konfiemationsfeyer, ober Reden 


und Lieder bey Konfirmationshandlungen, 2 Boͤchn., Sulzb. 1829. 


Die Konfirmation in ihrer Vollſtändigkeit: F. G. H. Schläger, 
Vollſtändige KonfirmationssBandlungen, 1. Toch., Sondershaufen 1818, 
2. Boch. 1819. Derfelbe: Zur Feyer des erften öffentlihen Glaubensbe- 
tenntniffes junger Chriften, ober Verſuche, bie Konfirination an Eindrud 
zu erhöhen. Rorbhaufen 1823, 


6. 80, 
Bon der Vorbereitung zum h. Abenbmahle (Beihte). 


Eine befondere Vorbereitung zum h. Abendmahle CBeichte, 
von begichten d. i. befennen) ift zwar weder von Chriflo, noch 
von den Apofleln angeorbnet; aber doch von unferer Kirche 
ald eine zweckmaͤßige Einrichtung beybehalten worben, wies 
wohl wir darin nichts Saframentliches erkennen, fondern als 
les auf eine wirkliche Ginmesänderung und Befferung, wel⸗ 
cher natürlich Erkenntniß der Sünden und Reue darüber vors 
angehen muß, beziehen. 

Wenn es gleich nit in Abrede geſtellt werden kann, daß 
ſich im N. T. viele Stellen finden, welche die bey uns jetzt 
beſtehende Vorbereitung zum h. Abendmahl vollkoinmen recht⸗ 
fertigen: ſo muß man doch auf der andern Seite zugeben, daß 
dieſe Vorbereitung nirgends ausdrücklich angeordnet iſt, ſondern 
in ſpätern Anordnungen der Kirche, namentlich aber in der Ges 
ſchichte der Kirchenzucht und in der damit verbundenen Buße, 

HÜTE Weſen u, Beruf. Ir Bd. (3. Yuf.) 41 
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wurzelt. Dieſenigen nämlich, welche das Taufgelubbe verletzt 
hatten, wurden von der Kirchengemeinſchaft, insbeſondere aber 
von der Theilnahme an dem h. Abendmahle, ausgeſchloſſen, und 
mußten ſich mehreren Graden der Buße unterwerfen, bis ſie 
wieder - aufgenommen wurden. Es gab Buͤßende, welchen es 
verboten war, die Kirche zu betreten und welche die hineinge- 
henden Mitglieder weinend um ihre Fürbitte anfprachen; biefe 
wurden daher moooxAnlorreg (flentes) genannt, Es gab An 
dere, welchen es erlaubt war, mit ben noch Ungetauften ben 
äußern Daum ber Kirche zu betreten und bie Predigt anzuhs⸗ 
ren; diefe wurden dxpoosueros (audientes) genannt. Es gab 
noch Andere, fuͤr welche ein befondere® Kirchengebet gehalten 
wurde, bey welchem fie nieberfallen mußten; biefe hießen uxo- 
. sineovesg (substreti). Es gab enblich eine vierte Klaffe, welche 
an allen gotteßbienftlihen Verfammlungen zwar vollen Antheil 
nahm, aber noch nicht zum 5. Abendmahle zugelaffen wurde, 
und ovrıocdusvo: (cousistentes) hießen. Cine eigentliche Ver⸗ 
pflihtung zur Beichte der einzelnen Sünden fand damahls noch 
nicht flatt. Seit dem dritten Jahrhundert fing man aber an, 
Ldieſes Öffentlihe und allgemeine Sündenbefenntniß in ein ge 
heimes und befonderes zu verwandeln, und ed wurden baber 
eigene Beichtväter (poenitentinrii) beſtellt, wobey jedoch die 
Abſolution ſtets dem Biſchofe vorbehalten blieb. Mit welcher 
Rückſichtsloſigkeit und Strenge man dabey verfuhr, beweiſt das 
Benehmen des Ambtoſius gegen den Kaiſer Theodoſius L, 
als dieſer, nad) einer zu Theſſalonich begangenen Grauſam⸗ 
keit, nach Mailand kam. So blieb das Bußweſen unter ge⸗ 
ringen Modifikationen, bis man im zwölften und dreyzehnten 
Jahrhunderte die Buße als Sakrament zu betrachten anfing, 
und Innozenz I. auf bem Conc. Lateranens. 1215 das 
hamentlihe Bekenntniß ber Sünden und bie Ohrenbeichte an 
orbnete, und diefe Lehre wurde vom Koncilium zu Trient in 
der ganzen Strenge angenommen (Vergl. Sess. XIV. Can. 8. 
©. 10.). Wogegen bie Augsb. Konfeff. lehrt: „Sed de cor- 
fessione docent, quod enumerstio delictorum non sit neces- 
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sarlia, nee sint anerendae conscientiae curs enumeraudi Omnia 
selieta, quia impossibile est, ommin delleta recitare.“ (Nies 
chenb. A. S. 27.); jedoch fol bie absolutio private nicht ab 
geſchafft werden (A. XI. G. 12.). Auf diefe Weiſe geflaltete 
ſich das Beichtweſen in der evangeliichen Kirche ganz anders 
und beftebt jegt nur noch im einer mit Erinnerung. an unfere 
Günden und mit Ermahnung zur Beſſerung verbundenen ges 
ſetzlichen Worbereitung, welche dem Abendmahle kurz vorausgeht; 
So ſehr man uͤbrigens den böhern' geiftigen Standpunkt aner 
fennen muß, welden bie lutheriſche und veformirte Kirche in 
biefem Punkte einnahmen und behaupteten, ber fi) befonbers 
Har und fchön in der Conf. Helv. C. XIV. ausſpricht, und fo 
ſehr man die Mißbräuche verabfcheuen muß, welche mit dem 
Bußweſen früher verbunden waren: fo muß man doc) auf ber 
andern Seite zugeben, baß eine befondere Beichte, ein befonde- 
red Bekenntniß der Sünden, viel für fi babe, und daß ber - 
treue Seelforger, deſſen Verſchwiegenheit man fi) anvertrauen 
darf, dabep weit mehr Gelegenheit finde, befondere Mittel und 
Wege zur Beſſerung anzugeben, als wenn alles nur fo im All⸗ 
gemeinen bleibt. Auch wollte Luther fpäter wirklicd eine bes 
fondere Erzählung etliher Sünden, „bie am meiften drücken“, 
beybehalten wiflen, nur follte dabey Fein Zwang flatt finden, 
und in diefem Sinne enthält denn auch bie preußifche Agende 
bie Aufforderung: „ſollten fi Perfonen unter uns befinden, bie 
durch etiwanige Gemuthsbekuͤmmerniß gedräct, unſeres befondern 
Mathes und Troſtes bedürfen möchten, fo find wir bereit, ih⸗ 
nen ſolchen vermöge unferes Amtes und nad unfern Kräften zu 
gewähren” (Vergl. bamit Conf. Aug. p: 27. Art. Schmale: 
p. 831. Calvin Inetit. Christ. relig. L. III. C. 4. $. 13.). 
Durch diefen Mangel an feften Principien kam es denn and, 
daß man in einigen Rändern, in Schweden und Dänemark, in 
Oberdeutſchland und Holland u. |. w. die Beichte ganz abſchaffte, 
in andern Ländern aber, namentlich in Sachſen, befto firenger 
hielt (Vergl. Eiſenſchmieds Geſchichte ber vornehmſten Kir⸗ 
chengebraͤuche ber Proteſtanten S. 209. f.). 
. 41® 
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Unfere gegenwärtige Vorbereitung zum h. Abendmahle iſt 
daher ſehr verſchieden vom der Fatholifhen und von der früher 
fatt findenden Privatbeichte. Von ber Fatholifhen Beichte un⸗ 
ſcheidet fie ſich wefentlih dadurch, daß fie a) nicht als ein Sa 
krament betrachtet wird; b) daß fie nicht in dem Bekenntniſſe 
der einzelnen Vergehungen befteht; c) daß fie, außer nur bey 
der Abendmahlsfeyer, nirgends gefordert wird; von ber Privat 
beichte unterſcheidet fie fih dadurch, daß ein allgemeines Sün- 
benbefenntnig von dem Geiftlichen vorgelefen und darauf eine 
- allgemeine Abfolution ertheilt wird. Unter ben gegenwärtigen 
Derhältniffen ift es daher vorgüglih der Prediger, als ſolcher, 
der bey der Worbeseitung in Anſpruch genommen wird, um burch 
feine Rede die Gemuͤther für das Beſſere zu gewinnen (Vergt. 
4. Thl. 9. 29. S. 205.) 


Joh. Dallacns, De Sacramentali s. auriculari Latinor. con- 
Tessione.disput. Genev. 1661. 305. V. V. Eybel: Was enthalten 
die Urkunden der chriftlihen Alterthümer v. d. Ohrenbeichte? Wien 1784. 
Verſuch einer Geſchichte d. Entſtehung u, Ausbildung d. Kirchenbuße. 
In Flügge's Beyträgen zur Geſchichte d. Relig. u. Theol. 2, B. Bött. 
1798, ©. 1. f. Bingham, Orig. T. VIII. p. 108. seq. Auguſti 
Achäol. IX. S. 1. f. 3. G. Nehr, kurze Geſchichte der Beichte, 
Windsh. 1700. (Merkel) kurze und freymüthige Geſchichte ber Beichte 
der Proteſtanten, Chemnig 1800. Derſelbe: Weber allgemeine und bes 
fondere Beichte u. f. w. Ebend. 1800. (3. D. Thieß) If die Eins 
führung ber allgemeinen Beichte oder bie Beybehauuns bed Beichtſtuhls 
rathſamer? Hamb. 1788. 


Anmerlung. "In ber alten Kaſuiſtik ſpielte bie fogenannte Beicht⸗ 
verſchwiegenheit (sigillum confessionis) eine bedeutende Rolle. (Vergl. 
‚8. Deylingii, Instit. Theol. pastor. P. III. C. IV. $. 40, Geis 
del's Paſtoraltheol. I. S. 144. Demler’s Repert. unter Beicht⸗ 
verſchwiegenheit.) Die Verſchwiegenheit des Geiſtlichen iſt aber eine ſo 
natũrliche Bedingung feines Verhältnifſes zu jedem Gliede feiner Ges 
meinde, daß dieſelbe, wenn nicht Gefahr damit verbunden iſt, ſich von 
ſelbſt verſteht. Man hat daher auch immer vom Geiſtlichen Verſchwie⸗ 
genheit gefordert, und nur Geſtaͤndniſſe von Verbrechen, bie noch bes 
gaugen werden [ollen, davon ausgenommen, 
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m Kapitel. 


u Von gewiflen, an befondere Verhãltniſſe geknüpften 
Kultusformen. 


e [X . 


5. 31. 


Son ber Zrauung und den bazu gehörigen Gandtungen 
des Liturgen, ‘ 

: Sa fo fen, als die Religion nicht nur das einzige Mit⸗ 
tel iſt, dad Verhaͤltniß zwiſchen Mann und Weib zu weihen, 
fondern auch das hauptſaͤchlichſte Bond, welches die Herzen 
in wahret kiebe vereinigt, und die ſchweren Pflichten, die in 
der Ehe gu erfüllen find, erleichtert: kann bie Ehe unter kei— 
nem andern, als unter einem religlöfen Geſtchtspunkt aufge, 
faßt und als ein ‚xeligiöfes Inſtitut angefehen werben, bad 
nur durch bie Kirche gültig abgefchloffen wird.  _- 
So wenig wit die Trauung als ein Sakrament betrachten, 
fo fehr muͤſſen wir. doch folde unter die Aegide ber Religion 
fielen und der Kirche vindiciren; denn da8: eigentliche Band-ber 
Ehe ift ein durchaus religiös. fittliches und kann auch nur durch 


Religion und Sittlichkeit erhalten werben. Die bärgerlichen 


Geſetze Einnen wohl Mann und Weib äußerlich verbinden; bie 
Geſchlechtsliebe kann diefe Merbindung wohl auf. :eine.gewiffe 
Zeit erhalten; die fi aus ber ehelichen Werbindung entwickeln⸗ 
ben Verbältniffe, namentlich bie Erzeugung ber Kinder, Können 
wohl das Zufammenbleiben ber Gatten nothwendig machen; aber 
gegenfeitige Liebe, Vertrauen und vor allem Andern cheliche 
Treue, biefe Grunbbedingung der Ehe, Fünnen nur im Herzen, 
alfo im Gebiete bed Religicd , Sittlihen, gefucht und gefunden ' 
werben. . Mag daher immerhin der. Trauungsakt jene "religiäfen 
Bande, wo fie fehlen, nicht fhaffen Finnen, fo iſt dach das 
Snftitut dee Ehe unter die Religion geitellt und empfängt das 
durch eine Weihe, bie es nirgends anders woher empfangen 
Tann. Diefes erlannte man fchon in den vorrifllichen Zeiten, 
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‚ Die Griechen fhloffen ihre Ehen im Tempel ber Juno ab, ber 
römifhe Pontifer weihte die ehelihen Verbindungen, wiewohl 
es auch bey den Römern bloße bürgerlihe Ehen gab, und ſelbſt 
bey den Zürfen werben. von dem Iman Gebete für das Braute 
paar verrichtet. Auch betrachtete man ſchon in den früheften 
Zeiten der chriſtlichen Kirche die Vollziehung der Ehe aus dies 
fem Geſichtspunkte (Vergl. Neander’s Kirhengefhichte J. B. 
1. Abthl. S. 481. f., wo zugleich die hierher gehörigen Stel 
Ien von Clemens v. Aler, und von Tertullian ausführlich 
angegeben find), Ignatiusé (Epist. IL ad Polycarp. 8. 5.) 
erklaͤrt es für angemeflen (ngeneı), mit Zugiehung des Biſchofs 
(uer& yyopıns roũ dnıoxönov) bie Ehe abiuſchließen, und Ter 
tullian (De pndicitia C. IV.) betrachtet die nicht von der 
Kirche genehmigte Ehe für eine unerlaubte und feßt fie der 
Hurerey gleich. 

‚ Bu einem gefeglihen Erforderniß ber Ehe wurde indeſ⸗ 
fen. die Trauung (copula sacerdotalis) 'erft im achten Jahre 
hundert erhoben, und bie ber Trauung vorhergehende Prokla⸗ 
mation wurde von Innocens 1. auf ber vierten Lateranfye 
node 1215 eingeführt. - 

.D5 nun gleid) bie Ehe von den Reformatoren nicht als 
Saframent betrachtet wurbe, fo behielt man doch die priefterliche 
Cinfegnung oder Trauung bey. Luther gab hierüber in feinem 
Zraubühtein (Verst. W. A. T. XL ©. 854. f.) folgende 
Anleitung, die benn aud in ber evangelifhen Kirche mit ziem⸗ 


llicher Sleihförmigkeit beybehalten worden if. „So wollen wiz 


nun, beißt «6, auf diefe Weife an den Bräutigam und Braut 
(wo fie es begehren und fordern) handeln: 
| Zum erften, auf der Kanzel aufbieten mit ſelchen Wor⸗ 
ten: Hanns N. und Greta N. wollen nah göttlicher Ord⸗ 
nung zum Stande ber h. Ehe greifen; Begehren, daß ein 
gemein Chriftfih Gebet für fie gefhehe, daß fie «8 in 
Gottes Namen anfahen, and wohl gerathe. ’ 
Und hätte jemand was darein einzufpredhen, der thue 
es beyzeit, oder ſchweige hernechz Gott gebe ihnen ſeinen 
Segen, amen. 


⸗ 
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Vor der Kirche trauen mit ſolchen Worten: 
Hanns, willſt du Greten zum, ohelichen Gemahl haben? 
| Dieat: Ja. 
Greta, willſt du Hannſen zum ehelichen Gemahl haben? 
Dieat: Sa, \ . 
Hier laſſe fle die Trauringe einander geben, und füge ih⸗ 
rer beyder rechte Hand zuſammen und ſpreche? 
Was Gott zufammenfüget, ſoll kein Menſch ſcheiden. 
Darnach ſpreche er vor Allen insgemein. 
Weil denn Hanns N. und Greta N. einander zur Ehe 
Begehren, und ſolches bier Bffentlih vor Gott und ber Welt 


bekennen, barauf fi die Hände und Trauringe gegeben haben: 


fo fpreche ich fie ehelih zufammen, im Namen Gottes bes Das 
ters, und des Sohnes und des h. Geiſtes.“ 

Hierauf folgen nun medrere Stellen aus 1. Mof 2, 18. fu 
aus Epheſ. 5, 25. f., aus 4. Moſ. 3, 16. 4, 17. Sprüchw. 
Sal. 18, 22. und zuletzt ein, Schlußgebet. 

Die bey der Trauung anzuwendenden Formulare ſchreibz 
nun zwar die Agende dem Geiſtlichen vor; allein es kann ihm 
nicht veswehrt werden, nad Umftänden auch andere zu gebraus 
den, fobald nur nichts Wefentliches verändert wird, d. h. for 
bald nichts unterlaffen bleibt, worin die Trauung als Kirchliche 
Einfegnung, als xeligidfes Inſtitut, erfheint. Nur hüuͤte fi 
ber Liturg bey dieſer Freyheit auf ber einen Seite vor jedem 
Tand leerer Sentimentalität, die den Eheſtand als einen Him⸗ 
mel, bas eheliche Leben als eine Seligkeit auf Erben barftellb 
und die Braut nur im einer Engelönatur ſchildert, und auf ber 
andern Seite vor jebem flachen Moderniſiren alter ehrwuͤrdiger 
Formen, namentlih. des fo paffenden Spruches: „was Gott 
zufammenfügt’ uf. w. unb bes darauf folgenden: ‚fa. 
ſpreche ih euh benn ehelich zuſammen“, wobep bes 
Geiſtliche feine Hand auf die Hände des Brautpaars legt. Es 


hat dieſes Alterthuümliche nicht nur eine eigentbämliche Kraft, 


ſondern der Geiſtliche ſoll es ſich auch nicht nehmen laſſen, daß 
er im Namen der Kirche die Ehe wirklich zuſammenſpreche oder 
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boffziehe. "Eine Rebe bey der Trauung iſt zwar nicht wefent- 
lich, wohl aber nüglih, und in fo fern auch bdeyzubehalten. 
Nur dürfen darin wiederum weder Übertriebene Dinge vom ches 
lichen Glucke noch auch folhe verfemmen, wobey die Braut er. 
röthen muß. (Vergl. I. Thl. 5 29, ©. 204.) 


Sam. Schelwig (Schelgnigius), De antignitate conseeratio- 
nis nuptialie, Gedan. 1689. Joach. Hildebrand, De nuptiis vo- 
terum Christianorum, Helmstad. (Ed. nov.1783.). (C. W. Zlügs 
ge's) Gefhichte der chriſtlichen Einfegnung “und Copulation der Ehen, 
Lüneb. 1805. ©, Fr. Ständtihs : Geſchichte "der Torftellungen und 
Lehren van ber. Che, Götting. 1826. Calvör, Rituale ecoles. I. L 
- seg. Martone, Deo antiquia. Eecles. Ritib.-P.ı U. L. J. C. IX. 
AV. Bingham, Orig. eccl. T. IX. p. 265.;. insbefondere: de ra- 
tione celebrandi nuptias in veiere ecelosia p- 331. Augu fie Ars 
chäologie IX. ©. 219, f. oo. 

Es dürfte nit unintereffant fem, en: Trauungsforiaular aus der 
alten Kirche kennen zu lernen, Wir wählen hierzu eins a aus Mar tene 
a. a. O. 

Ordo IL. .. 
Ex ms. missali Redonensi, ab annis cireiter 300 scripto 
‘et in bibliotheca S. Gatiani Turohensi asservato. 

Inelpft Ordo ad Sponsem i et’Sponsam "bonedieondam. 
„In priinie veniat sacerdos ahte ‚ostium. ecolesian indatas. alba 
atque stola,cum benedicta 8qua:. qua asperen, änterroget eos ga- 
pienter utrum legaliter copulari velint, et quaergt quomodo pa- 
rentes non sint, et doceat quomodo simul in lege Domini vivere 
debeant. Deinde faciat parentes sicuti mos est’ däre dam, atque 
sponsum dötalitium dividere, cunctisque audientibus legere. Ip- 
'sumgquo su86-sponsae libenter dare. Anulo quoque benedict6 in 
naomine Sanct. Trinitatis, eum in dextra manu sponsare faciat, 
aique honorare auro 'vel argento, pro ut poterit aponsus. Postre- 
mo benedictionem inibi faciat, quae in libris continetur. Qua 
finita, intrando in ecclesiam, missam’incipiat. Spensas autem 
et sponsa candelas ardentes in manibus tenentes et offertorium, 
missarm audientes, offerunt, et antequam pax Domini dieatur, ante 
altare öub pallio vel alio quolibet .opertorio, sicuk mos est, eos 
benedicat. Ad ultimum praedictus sponsus pacem de hresbytero 
eccipiat, sugeque eponsde ipse ferat.“ 
Benedictio super anulum. 

Creator et Gouservator humani -generis, dator aeternse. shlutie, 
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delerl, neo uuferr! potest, und fle wurde für ein sigram spf- 
ritale et indelebile erfärt (Conc. Trident. Sess. VIL Can. 9.) 
Die Seyerlichkeiten bey ber Ordination wurben demnach aud) im 
das Unendliche erweitert, worunter Martene, ·De antiquis 
Eevles. ritib. T. H. L. I. C. 8, ausfuͤhrlich handelt, naments 
lich Artie. X. De ritibus in ordinatione eplscoporum obser- 
vari solitis. 

Die Reformateren verwarfen Anfangs dieſes Alles und ver. 
Langten nur rite voestos, um zu Ichren und bie Sakramento 
ju verwalten (Aug. Conk. A. XIV. Rechenb. A. p. 18. Ape- 
log. p. 205.). In den Schmalk. Art, heißt es jedoch p. 234.⸗ 
„Qeepropter, sicut veters exempis Koclesiae et Patrurm nog 
dovent, idoneos ad hoe offielum ipsi ordinare debemus 
et volamus. Luther srdinirte den erften Beiftlihen am AM, 


May 1525 zu Wittenberg, und gab (W. A. T.X.&. 1874|.) 


sine Form der Ordination. Hier wird bie Sanbauflegung aus: 
druͤcklich vorgefchrieben und mist folgendem kraftvollen Gebete ges 
ſthloſſen: „Barmherziger Gott, himmliſcher Water, bus Haft durch 
Den Mund deines lieben Sohnes, unfere Bern Jeſu Chrifti, 
"zur uns gefagt: die Ernte iſt groß, aber wonig finb der Arbeis 
tet, bittet den Seren ber Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
fonde, Auf ſolchen deineg göttlichen Befehl bitten wir von- Her⸗ 
zen, bu wolleft diefen deinen Dienern, fanimt uns, und allen, 
die zu deinem Wort berufen’ find, deinen h. Geiſt reichlich) ges 
Ben, daß wir mit großem Kaufen beine Evangeliſten feyn, treu 
and feſt bleiben, wider den Teufel, Wels und Fleiſch, damit 
Bein Name geheiliget, dein Neich gemehret, bein Wille volk 
bracht werde. Wolleſt aud dem Teidigen Greuel des Papfts 
und Mahometh, fammt andern Notten, fo beinen Namen läs 
ſtern, dein Deich zerftören, deinem Willen widerſtreben, endlich 
teten und ein Ende machen. Solch’ unfer Gebet, weil bu 
es geheiſſen, gelehres und verteöftet haft, wolleſt du gnaͤdiglich 
erhören, wie wir glauben und trauen, durch deinen lieben Sohn, 
unfern Herrn Jeſum Chriftum, ber mit bie und dem h. Geifte 
lebet und berrfchet in Ewigkeit; amen. ' 


4 
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So gehet nun hin und weidet bie Heerde Chrifli, fo euch 
befohlen ift, und fehet wohl zu, nicht gezwungen, fonbern wil: 
liglich; nicht um fhändlihen Gewinnes willen, fondern von 
Gerzensgrunde; nicht als die Über das Wolk herrſchen, fondern 
werdet Fuͤrbilder der Heerde. So werbet. ihr, wenn ber Erzhirte 
erſcheinen wird, bie umverwelkliche Krone der Ehren empfahen.” 

Die fhweizerifhen Reformatoren behaupteten diefelben Grund⸗ 
füge. In der Cont. Helv. post. A. XVIII. beißt es: Et qui 
olecti suıt, ordinentur a seniorihua cnm orationibus puhli- 
eis et imppaltionue manuum. Demnamns hinc ompes, 
qui. ua sponfe current, quum non sipt electi, missi, vel 
ordi nati“ (Vergl. damit Conf..Hely, prior. A. XVII. Conf. 
Boh. C. IX.. Conf, Gallic, A. XXV. Conf. Angl. A. VI. VL) 
Merkwürdig ift es, daß Calvin (Instit-L. IV. CC. 19, S. 31.) 
bie Ordination noch als ein Sakram ent betrachte - ' 
„Was nun bie jetzt bey und üblichen Yeyerlichkeiten bey ber 
Ordination betrifft, fo beſtehen Dee im Allgemeinen darin, daß 

der ältefte, oder erſte, Geiſtliche, mit giuen- Afliftenten, unter 
einem paſſenden Geſange, vor den Altar tritt, während ſich der 
Ordinand gegenũbar -ftellt, eine Rede Hält, dann den Orbinand 
auf die vorhergegangene Frage: b er alles, was fein Amt en 
“ fordert, treulich exfilßfen wolle, niederfnisen laͤßt, und demſel⸗ 
ben unter feyerlicher Einfegnung mit den-Affiftenten bie Hand 
auflegt, und bie Handlung mit einem paſſenden Gebete beſchließt. 
Nächſt der Konfirmation ift diefe Handlung eine der wuͤrdigſten 
umferer Kirche und erhebt ſich hinſichtlich der Feyerlichkeit weit 
über die Ceremonien ber. Eatholifchen Kirche, Ä 


. J. Huelsemann, Tr, de ministerio Consecrationis et Ordi- 
nhtionis sacerdotälis, Lips. 1668. I. G. Dorsche, Diss. de Or- 
dinatione erclösino ministerorum a. . J. Fr. Mayer edit. Gryph. 
1707. Fr. Hallierii,.De sacris oleetionibus ot ordinatienihus es 
Antique et novo usu, Bom. 1749 £..T. L II. III. Bisghem, 
Orig. eccles. T. I. p. 53. 60q. II. p. 168, sog. Augufti Acchäol. 
1%. ©. 337. fe Wiefe, Srundfäge des Kirchenrechts, 4. Aufl., Goͤt⸗ 
fing. 1810. 8. 380. 281. J. H.-Böhmeri jus. eceles. Protest. L. 1. 
T. I. 5. 11. 3. Pahl, das Öffentlühe Recht bee evangel. Luther. Kirche 
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‚in. Deutfhland ©. 288. |. Die mobernen Formulore dep biefer ſchoͤnen 
Beyerlicgkeit leiden in ber Regel an einer ſchon früher beklagten Flach⸗ 
heit und Seichtigkeit. In Pratje's liturg. Archive 1. Fach, ©. 187., 
im liturg. Magazin 2, B. ©. 73. und in Hufnagel’s lit. Blättern 
findet man doch noch das Beſſere. Auch hier hat die Preußiſche Agenbe 
von 1829, was die Form und Gebete betrifft, unbeftritten den Vorrangg. 
Gegen bie Behauptung ber katholiſchen Kirche, daß nur Biſchoͤfe 
‚orbiniven Zönnten, erklären fi die Schmalk. Art. X. p. 334, auf das 
Beſtimmteſte mit Berufung auf die Beyſplele der alten Kirche. 


§. 88. 
Von ben Begräbniffen und ben dazu gehörigen Bandiun 
gen des Liturgen. 

Die Todtens und Begräbnißfeyerlichleiten wurden fchon 
fehr frühe mit. großer Sorgfalt und Liebe bey den Chriften 
abgehalten, und fie behaupten ſich auch fortbauernd durch 
ihre genaue Berwandtichaft mit den reinften und heiligfien 
riftlichen Religionswahrheiten. Der Geiftliche erjcheint bey 
unfern Beerdigungen ald Beauftragter ber ganzen Gemeinde, 
welche, Feines ihrer Mitglieder in irgend einem wichtigen 
Berhältniffe verlaffend, baffelbe auch auf feinem legten Wege 
nicht verläßt, und was er bey dem Begräbniffe zu thun hat, 
muß Ausbrucd ber religiöfen Speen feyn, worauf die Hoff 
nung eines ewigen Lebend und ber Begnadigung bey Gott 
berußt. | 

Nallus caritatie actus majpribus laudibus eflertur a ve- 
teribus, quam quidem hic sepeliendi mortuos.. Kt propte- 
res Saepe cum vitae suae periculo hoc amoris in defunctos 
officium suscipiebant, fagt Bingham Orig. eccles. T. X. 
p. 43. und belegt nun diefe Behauptung mit vielen Zeugnie 
fen. ‚Nichts lag auch näher und war ben chriftlihen Religions, 
ibeen angemefjener, als biefe Sorgfalt und Liebe gegen Ver⸗ 
florbene, und wenn win bey allen nur einigermaßen Fultivirten 
Dölkern befondere Keyerlichkeiten bey ihren Erfequien finden, fo 
darf es uns nicht wundern, baß bie Chriften hierauf eine ganz 
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beſondere Aufmerkſamkeit verwendeten; benw ed war ja sicht 
aur ein Bruder ober eine Schweſter, welcher mon bie letzte 
Ehre erwies, fondern ber Tob war nach chriftlihen Religions 
begriffen der Eingang in den Simmel, alfo an fih ſchon ein 
Feſt, und die Gebete um Gnade und Erbarmen bey Bott wur⸗ 
den dem Sinfcheidenden um fo wärmer nacgefenbet, als man 
der Erbörung derfelben gewiß zu feyn glaubte, (Vergl. Constit. 
Apost. L. VI. C. 80. Sm Anfange) Die jegt noch üblichen 
Seelenmeſſen in ver Fatholifhen Kirche wären nur von ihrem 
Aberglauben zu reinigen, um als fhöne Akte brüderlicher Liebe 
zu gelten. Die einzelnen Gebräuche der alten Chriften bey der 
Leihenbeftattung waren folgende: man brüdte dem Verſtorbenen 
"die Augen und ben Mund zu; eine Sitte, welche noch üblich 
ift, und weiter nichts, als den äußern Anſtand bezwedt man 
zeinigte mit Waffer die Körper, und zog benfelben das Sterbe 
Heid an; man begleitete, fobald als die Verfolgungen der Chris» 
fin es erlaubten, bie Todten mit Pfalmen und Gefängen zu 
ihrer Nuheftätte (Wergl. Constit. Apost.'a. a. O., wo auch 
‚gugleich noch von einer, bey der Leichenfeyer anzuftellenhen Vor⸗ 
leſung der h. Schrift die Rebe iſt.). Cine überaus fhöne Er 
Härung bes Grundes dieſer Pfalmen und Hymnen gibt Chry- 
foomus (Hom. IY. in Hebr. edit. Francof. p. 736.: eind 
nor, vl Bovkoren — — ol Uuvor x. 8. 4.) Man bat da» 
ber gar nicht nöthig, in diefer Sitte, an den Gräbern ber Vers 
-ftorbenen Hymnen zu fingen, eine blöße Nachahmung heibni. 
ſcher Gebräuche zu fehen, und bie Conatit. Apost. faflen auch, 
in dem angeführten Kapitel, die Sache weit tiefer auf. Bep 
der Beerdigung ausgezeichneter Tobten wurden ſchon frühe Leis 
chenreden oder Leichenpredigten gehalten. Efhenburg (Se 
fehichte der rel, Vorträge ©. 175.) behauptet: bie Leichenreden 
feyen vor dem vierten Jahrhundert nicht gebräuchlich geweſen 
und man babe es vor biefem Zeitraume nur bey Gebeten be 
wenden laſſen. Allein auch nad dem vierten Jahrhundert wa 
ven Leichenprebigten nicht allgemein, fondern fanden nur bey 
‚ongefehenen Perfonen flat. Ganz richtig bemerkt daher Bing- 


‘ 
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ham a. 0. D. &. 59. „Üsdavere ad senultarse locum itm. 
dedueto, nroris erst, orationem fenebrem in Jdefuncti leu- 
dem habere, si quid singulare et eminens in eo esset, quod . 
tanquam exemplum virtutis aliis eommendari mereretur, vel 


dignam esset, ut in debitam merltoram illius memorlam 
.gloriamque reciteretur.* Diefes ift überhaupt der Siun ber 


Beichenpredigten und, Grabreden. Es iſt fehr ſchwer an jedem 
Grabe, oft fogar an dem von kleinen Kindern, zu reden; be 
ten bingegen kann man bey jeder Beerdigung. Die lebte 
Delung (unelio extrema) ift fpätern Urfprungs und wohl erf 
in daB zwölfte Jahrhundert zu verfegen (B- Martene de 
antiquis eccL ritib. L. 1. C. VIL A. 1. seq. Augufi Ar⸗ 
chãol. IX. p. 464. ff.). 

In der evangelifhen Kirche hat man in Beziehung auf 
bie Leichenfeyerlichkeiten beybebalten, was vernünftig und chriſt⸗ 
lich war. In der Regel begleiten wir unfere Zodten, unter 
dem Geläute der Glocken, unter Geſang, Gebet und Neben 
am Grabe oder in der Kirche, zu ihrer Nuheftätte, und fe 
hält das Volk an eier eben fo natürlihen, als chriſtlichen 
Sitte, wiewohl man es hier und da verfuht hat, diefe fhöne 
Volksſitte abzuandern. Der Beiftlihe Kann fih in keinem Kalle 
einem Gebrauche entziehen, der fo tief mit ben religiöfen Grunb⸗ 
wahrbeiten des Chriftenthums zufammenbängt, als dieſer. Ex 


erſcheint bey den Begräbniffen ald Bevollmächtigter der Gemeinde 


und übt als folcher die Pflichten gegen ben Verſtorbenen aus, 


- Die eigentlichen Leichenreden oder Leichenpredigten Eönnten wohl 


freylich einige Beſchraͤnkungen erleiden; allein darum find fle 
doc) Eeineswegs abzufchaffen, vielmehr ein ſehr wichtiges “Mittel . 
in den Händen des treuen Seelforgerd, recht unmittelbar an - 
die Herzen zu reden. (Vergl. 1. Thl. ©. 198.) In jedem - 
Galle aber gehören für die Beerbigungen befondere Gebete. Die 
ſchwediſche Liturgie (Vergl. Schubert 2. Thl. ©. 157. fi) 
ſchreibt darüber Folgendes vor: „Vor ober an dem Eingange 
des Kirchhofes empfängt ber Prediger die Leiche, worauf ber 
Geſang beginnt und die Proceffion, unter Olodengeläute, sur 
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Grabſtaͤtte gehe. Nachdem bier. der Sarg eingefenkt worden, 
wirft der Geiſtliche zu dreyen Mahlen Erde auf den Sarg und 
ſpricht: „Von Erben biſt du -gefommen, zur Erde ſollſt du wies 
dee werben (1. Moſ. 3, 19.) Jeſus Chriſtus, unſer Erlöfer, 
wird dich auferwecken am juͤngſten Tage.” Dann führt ber 
Geiſtliche fort: „Laſſet uns beten: Allmächtiger, barmberziger, 
ewiger Gott! der bu, um bet Sünde willen, dem Menfchen 
auferleget-haft,.zu flerben; der dur aber auch, auf bag wir nicht 
ewiglich in des Todes Gewalt bleiben möchten, den Tod auf 
deinen Eingebornen Sohn, Zefum Chriftum, gelegt haft, auf 
tin, der ohne Sünbe.war; der bu alfo durch feinen Tod um. 
fern Tod umgemanbelt haft, daß er uns nicht ſchade, wende 
nun zu ung, deinen Kindern, dein väterliches Angeſicht, und gib 
uns Gnabe, damit wir, ein jeglicher für fi, alfo dieſes Be— 
geäbniß begeben mögen, daß wir allegeit bedenken, wie auch 
wir, wann. e6 dis gefällt, uns beimzurufen, wieder Erde wer 
den follen, und es forgfältig beberzigen, wie wir in biefer Belt 
Seine bleibende Stätte haben. Verleihe und Gnade, barmber- 
ziger Vater, da6 zu fuchen, was ewig ift, und allegeit zu warn 
bein nad) deinem’ heiligen Willen, auf daß wir am jüngften 
Zage erſtehen mögen zum ewigen Leben, durch beinen Bohn, 
Jeſum Chriftum, unfern Kern; amen.“ Diefed Gebet findet 
fi) wörtlid aufgenommen in der preußifhen Agende. 1829, 
S. 17. im 2. Thle. 

Außer ben fchon angeführten Werten von Bingham und Aus 
gufti verbienen hier noch genannt zu werhen: Jo. A. Quonstedt, 
De sepultura Vett. Witteb. 1660. Joach. Hildebrand, De ve- 
teris ecclesiae, Martyrum inprimis et s. s. Patrum, ars bene mo- 
'riendi, sive praxis circa moribundog et de morientium virtutibas, 
Helmst. 1661, ed. sec. 1719. Antiquitatum circa fanere, et ritus 
vot. Christianorum quovis tempore ‘in occlesia observat. Libri VI, 
auctore J. E. Franzen, eum praef. J. Fabricii et Jo. Andr. 
Schmidii, Lips. 1713. Calvör I. p. 801. sog. Was bie Hands 
‚Iungen bes ev. Geiftlichen bey Begräbniffen betrifft, fo find biefes theils 
Reden und Leichenprebigten, theild Gebete. Die Literatur Über die Erſtern 
findet fi 1. 8.29. 11. Brauchbare Leichengebete findet man in den frä« 
Yer 5.3. genannten genden, in. Gsilers Samml. liturgifher Formulare. 
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Dritte Abtheilung. 
Von den zum chriſtlichen Kultus erforderlichen äußern 
Bedingungen. 
L Kapitel 

Von den heiligen Zeiten. 

"63. u 
Allgemeine Bemerkungen barüber. 

Der Sinn heiliger Zeiten iſt Fein anderer, ald Tage zu 
haben, an weichen die Erinnerung großartiger, in das chriſt⸗ 
Tiche Leben tief eingreifender hiftorifcher Thatfachen und Wahrs 
heiten regelmäßig wieberlehrt und die chriftliche Gemeinde zur 
würdigen Feyer berfelben auffordert. An fich ſelbſt iſt Fein 
Tag und keine Zeit heiliger, als bie andere; bie Weihe und 
Heiligkeit Liegt allein in der mit dem Tage zurückkehrenden 


Erinnerung. Nad) richtigen Grundfägen koͤnnen baher 1) nur 
folhe Tage und Zeiten gefehert werben, benen wirflich eine 


wichtige, mit dem chriftlichen Leben zufammenhängende Erin⸗ 


serung zum Grunde liegt, oder bie wichtigen Wahrheiten 
zum Tlaren Bewußtſeyn bringen; 2) die Feyer biefer Felle 
kann nur dann .ald gelungen angefehen werden, wenn fie, 
mit Rückſicht auf die allgemeinen Grundfäße bes chriftlichen - 
Kultus, die Erinnerung, oder bie Wahrheit, welcher ber 
feftliche Tag geweiht ift, zum vollften Bewußtfeyn und zur 
Iebendigften Anwendung bringt, “Hierin iſt das Charafteris 


ſtiſche chriſtlicher Feſttage vor denen aller andern Religionds 


formen bebingt.. 


Wie der hriftliche Kultus nichts anders iſt, ald Aus» und 
Abdrud des innern religiöfen Lebens, fo feyert er denn auh 
nicht Tage und Zeiten, fondern Erinnerungen, Wahrheiten, 
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wovon das chriftliche Leben vornehmlich ausgegangen tft und 
“ fortwährend ausgeht. Die Zeit und der Tag an ſich haben für 
den Chriften weiter Eeinen befondern Sinn, . fondern bie Erin- 
nerung, welche an biefe Zeit geknüpft ift und jährlich, mit der 
felben zurückkehrt. Auch war man in der älteften Kirche über 
die Tage felbfi, an welden die Feſte zu feyern feyen, wie bes 
kannt, Eeineswegs im Beinen. So wurde z. B., während man 
in ber abenbländifhen Kirche das Weihnachtsfeft den 25ten De 
cember feyerte, im Morgenlande, namentlich in Aegypten, der 
6te Sanuar, ja fogar bie und dba ber 20Ote April und 15te May 
als Geburtstag Chrifti angefehen. Die Meinungsverfchiedenheit 
über die Zeit ber Ofterfeyer war bekanntlich noch bedeutender. 
Bey diefer Anſicht von hriftfichen, Heften Eönnen daher 1) nur 
wirklich folhe Tage gefeyert werden, denen eine hiſtoriſch fichere 
und wichtige, das hriftliche Leben bedingende Ihat- 
fahe und Beziehung: unterliegt, und man kann Feſte eben 
fo wenig maden, als man die Grundlagen des Chriftenthums 
verändern oder aufheben kann. Die Geburt, ber öffentliche 
Auftritt des Erlöfers, ale Lehrer, die Leiden, der Tod, die Auf⸗ 
erfiebung und die Himmelfahrt deffelben find Momente, die ſich 
ſelbſt feyern, und denen daher eine innere Nörhigung inwehnt, 
welher man nit ausweihen kann. Auch von manchen Erin- 
nerungen der Apoftel, namentlicd von der Bekehrung des Apo⸗ 
field Paulus, gilt diefed Kriterium, fo wie denn das Pflingſt⸗ 
feſt ebenfalls für fich ſelbſt ſpricht. Aber was darüber ift, das 
wibderfpricht der Idee hriftlicher Zelte und ift daher nur als eine 
Abweihung. davon anzufeben. Denn wenn Auch wirflid noch 
Erinnerungen an Märtyrer, Heilige y: f. w. aufgefunden wur- 
ben, die gefeyert zu werden verdienten, fo Eönnen biefe doch, 
zumahl bey einer großen Anzahl, nur nachtheilig auf die we— 
fentlihen Erinnerungen und beren Feyer einwirken und biefe 
immer mehr zurückdrängen. Quther handelte daher in einem 
vollkommen richtigen Titurgifhen Takte, wenn er die Maſſe der 
Feyertage in der katholiſchen Kirche, die man nicht beffer über: 
blidt, als bey Martene de antig. Kccles, ritib. (unter fe- 
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atum im Regiſter) abſchaffte und nur die Sonntage und ſoge 
nannten hohen Befte beybehielt (Vergl. W. A. T. X.S. 1948, 
T. XY. ©. 2578.). Indeffen ift man in ber evangelifchen 
Kirche‘ auch nicht Eonfequent geblieben. An.einigen Orten z. B. 
wird dag wichtige Zeit, der Charfreytag, nur halb, und fo gut, 
wie gar nicht, gefenert; im mehreren Ländern findet nod bie 
Fegyer der Apofteltage flatt u. f. we Mehrere Suß- und Beh 
tage im Jahre, oder gar alle vier Wochen, verlieren ihre Be⸗ 
beutung, fo wie daffelbe eintritt, wenn der Bußtag anf einen 
Sonntag verlegt ift und Fein befonderes Felt bildet. Das Feſt 
der Beſchneidung Ehrifti bat für uns gar. Eeinen Sinn; die: 
Einfegung des h. Abendmahls dürfte weit fügliher an die jes 
desmahlige Abenbmahläfeyer ſelbſt geknüpft werden; dem Trini⸗ 
tatisfeft wiffen wir ebenfalls Feine Erinnerung unterzulegen, die 
nicht ſchon in den übrigen Feſten enthalten wäre, Dagegen fehlt 
uns bis jegs “ein Feſt für den wirklichen Auftritt des Eriöfers 
alß Lehrer, wofür das Eriphanienfeft nicht gelten kann. Dies 
ſes Feft müßte entweder an die Erinnerung der Taufe Chriſti 
im Sorban, oder an bie des erften Wunder auf ber Hochzeit 
zu Kana geknüpft werden, Die Bußtage und das Erntefeſt 
- find gemacht, um die wichtigften praftifhen Momente des Chris 
ſtenthums, die Dankbarkeit, Liebe und die Befferung zuni Bes 
wußtfeyn zw bringen, und‘ treten ſonach erfüllend in den Zeft- 
cyklus ein; aber fie dürfen nicht mit. der allgemeinen Sonntags: 
feyer zufammenfallen, fondern müffen ihren eigenthümlichen Cha» 
rakter behaupten. Gern fähen wir noch ein Feſt mit feiner er- 
frifchenden Kraft zwifhen Pfingftien und Weihnachten, felbft nes 
ben dem Bußtage, und Erntefefle, wozu wir wohl auch eine 
Erinnerung, nämlich den Anfang der Ausbreitung des Chriften 
thums unter den Heiden, nach Apoftelg. 11., hätten. _ | 
Was nun 2) die Art und Weife der Geyer folder weſent⸗ 
lichen Erinnerungen betrifft, fo kann diefelde nur in Gemäßheit 
der früher (59. 8. 9. 10.) aufgeftellten allgemeinen Principien 
über chriftlihen Kultus überhaupt vollbracht werben; denn ob» 
glei in den Feſten der hriftlihen Kirche hiſtoriſche Thatſachen 
129 Ä 
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hervortreten, und als ſolche auch gefeyert werben follen: fo darf 
dod) nirgends das geiftige Princip des Chriſtenthums vergefien 
oder nur zurücgeftellt werben. Es barf an Eeinem Feſte etwas 
befonder® Sinnbilblihes, oder gar eine comoedia divine, bie 
geſchichtliche Thatſache, weiche dem Feſte unterliegt, zu verſinn⸗ 
lichen ſuchen; eine Wiege mit dem Chriſtuskinde z. B. an dem 
Weihnachtsfeſte aufzuſtellen, ober die Kreuzigung Chriſti drama 
tiſch zu behandeln und aufzuführen, iſt mehr -als heidniſch. 
(WVebrigens follten nad). einer Anzeige im allgemeinen Anzeiger 
der Deutihen, 43. &t. vom 30ten Day 1827, am Aten und 
17ten Suny, am Aten, A5ten und 19ten Zuly, am 12ten, 26ten 


Ang. u. Sten Sept, zu Mittelmalde an ber Iſar religidfe Schau: 


— 


ſpiele ſtatt finden. Es wurde angekündigt das große Verf 
nungsopfer auf Golgatha; die Muſik dazu iſt von Leibl in 
Münden) Dagegen aber wäre für jedes chriſtliche Feſt eine 
befondere Altarliturgie, welche ſich ganz an bie erhabene Ex 
innerung bes Tages hielte, unb une Üebereinftimmung- feftlicher 
Geſänge damit, fehr zu wuͤnſchen. Auch bürfte wohl eine ges 
wiffe Symbolik noch ftatthaft feyn, z. B. am Todestage Chrifli 
das Behaͤngen bes Altars und der Kanzel, und, wo ed anginge, 
der ganzen Kirche, mit ſchwarzem Stoffe, oder bie befondere 
Aufftelung eines einfachen größeren Kreuzes in ber Mitte ber 
Kirche; am Pfingftfefte die Ausfhmädung der Kirche mit Kraͤn⸗ 


"zen und grünen Bäumen u. f. w., ohne baß bie Idee des chriſt⸗ 


lichen Kultus dadurch verlegt würde, 

Die äußere Beyer biefer Feſte gehört nicht hierher; auch 
iſt dieſelbe nicht übereinſtimmend; jedoch werden in ber Megel 
für die fogenannten hohen Feſte zwey Tage, mit Stilfftand 
aller Bffentlihen Arbeiten und mit- wieberholtem Gottesdienſte 


verwendet, 


Ueber bie Feſte der chriſtlichen aiehe überhaupt: Joch. Hilde- 
brand, De diebus festis, Helmst. 1706, Calvör, Rituale II. 
p. 18-870, Bingham, Orig. eccles. T. IX. ©. 8. Eiſen⸗ 
ſchmid, Geihichte dee Sonne und Feſttage der Chriſten. Augufi’s 
Arhöologie B. 1-8. I. ©. Böhme, Unterrebungen über ben Urs 
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fpeung und bie Benennung alles Gonns, FJeſt⸗ und a, Tage durch Bas 
ganze Jahr, Zwickau 1817. Er. W. Bypligar, Die Altern und neuern 
Feſte aller chriſtlichen Konfeflionen, Danz. 2825, 3. W. Schwarz, 
Kurze Nachricht von der Entflehung und Geyer ber chriſtlichen Sonn⸗ 
und Fefttage, 3te Aufl, Chemnig 1827. 

Anmerkung. Man unterfäheidet zwiſchen Hohen und kleinern 
Feſten. Zu den hohen rechnet mans Oſtern, Pfingflen und Weihe 
nadten. Bu ben kleinern Feſten rechnet man bie Apoftels und Martens 


tage. Daß diefe herkommliche Eintheilung ſehr willkührlich iR, ſpringt 


in die Augenz denn wohin will man ben, Charfreytag, dieſes fo wichtige 
Feſt, den Himmelfahrtstag und das Neujahrsfeft rechnen? Eben fo uns 
terfcheidet man zwiſchen beweglichen und unbewegliden Feſten. Bu ben 
beweglichen gehört das Dfterfeft und Pfingfifeft. Bu ben unbeweglichen 
der Reujchretag, Weihnachten und das.Epiphantenfeftl, Cine weit zweck⸗ 
mäßigere Eintheilung ber Hefte fcheint uns bie zu fepn, wenn man zwi⸗ 


fen bibliſchen, kirchlichen und bürgerlichen Feſten einen Unter 


ſchied machte. Zu den biblifchen Feſten gehören alle diejenigen, welchen 
eine in ber Bibel begründete Erinnerung zum Grunde liegt, al& Char⸗ 
freytag, Oſtern, Himmelfahrt, Pfingften und Weihnachten u. |. wez gu 
den Uichlihen Zelten gehören diejenigen, welchen eine Birchengefchthtliche 
Shatfache unterliegt, 3. B. bas Reformationsfeft u. f. w.z zu ben bürs 


gerlihen gehören z. B. das NReujahrsfeft, Erntefeſt, Geburtetaͤge bee 


Regenten u. a. Ui. 
6. 55. 
Bom Sonntage. 


Die Feyer ded Sonntage wurzelt in einem ef 9 
bürfniffe bes Menfchen und wirb daher mit echt als eine 


göttliche Anordnung betrachtet. Von den Juden ging bie 


Beyer dieſes Taged auf bie Ehriften über, nur mit einer 


Veränderung des Tages ſelbſt. So fehr wir Ehriften nun 


von der Strenge ber jüdifchen Sabbatöfeyer entfernt find, 
fo wichtig bleibt und doch ſtets eine weife geordnete Sonn 
tagsfeyer. Die Sonntage haben bey und verſchiedene Ber 
nennungen. 

Die Feyer eines Tages in der Woche mag abgeleitet wer⸗ 
den, wie fie will, namentlich mag man es dahin geſtells ſeyn 


- 


1} 
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laſſen, ob die jüdifche Sabbatsfeyer patriarchaliſchen oder agypti⸗ 
ſchen Urſprungs ſey, immer bleibt dieſelbe ein tiefes Beduͤrfniß, 
dem nicht ausgewichen werden kann; denn der Sonntag iſt der 
wöchentlich wiederkehrende Bote des Beſſern und Höhern an bie 
in Sinnlichkeit und Arbeitsdrang verftridte Menge und ladet 
noch immer viele Säfte ein zum Mahle, das der Herr bereitet 
bat. Auch zeigte fi das Beduͤrfniß eines feldhen Tages bey 
ben meiften Völkern. Die Nömer hatten ihre festi, profeetä 
und intercisi; ber fiedente Tag ber Woche war den Heiden 
fhon beilig; der Muhamedaner feyert den Freitag ‚al$ Erinne 
zung an, die Sucht feines Propheten, der Sinefe und Japaneſe 
den erfien und fünfzehnten Tag eines jeben Monats, — Wie 
wehl nun die Chriften Anfangs täglid) zuſammenkamen und 
ihren Gottesdienft verrichteten, fo fand doch bafd eine gewiffe 
Feyer befonderer Wochentage flatt, und biefe waren nad) dem 
Venfpiele ber Juden die Sabbate. Es war damit ber freyere 
geiftige. Standpunkt des Chriſtenthums und das Urtheil Chrifti, 
wie bed Apofteld Paulus, über bie Heiligkeit gewiſſer Tage 
dor andern (Vergl. Matth. 12, 8. Mark, 2, 27. Jeh. 5, 17. 
Koloſſ. 2, 16.) nicht aufgehoben oder vergeſſen (Vergl. bie 
ſchöne Redtfertigung der erften Chriften bey Neander, Kir 
hengefh. 1. 3. IL Abth. S. 510 f.), fondern es war baffelbe 
Gefühl des Vedärfniffes, dem Menſchen befondere Weranlaffung 
zur Andacht und Erbauung zu geben, Was bier entfdied, was 
ſtets bleiben und durch nichts verdrängt werben wird, wiewohl 
ſich ſehr leicht unchriſtliche Veweggruͤnde und Vorſtellungen daran 
Enüpfen innen. Wald aber wählte man in der chriſtlichen Kirche 
den Sonntag ſtatt des Samſtags, und der hauptfächlichſte Grund. 
bazu war, weil Gott an diefem Tage Jeſum von ben Zobten 
erwedt hätte. So erflärt ed wenigftens Juſtin in feiner Apo⸗ 
logie an Antonin und mit Recht wirb daher der Sonntag 
„rvgaxıı nufga“ genannt. 

So wenig wir nun an bie Sonntagsfeyer irgend etwas 
Enüpfen möchten, was bem Buchſtabendienſte nur gliche, ſo ge⸗ 
wiß iſt es doch, daß der Liturg eine geragelle Sonntagsfcher mit 
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Sad amzmfprechen und zu wuͤnſchen Hat. Darf man am Sonne 
tage alle.Gefähäfte bes Werktages treiben, fo geſchieht es auch, 
und fo wird ber Zweck bes Sonntags aufgehoben; darf fih das 
Bolt am Sonntage jeder Art von Beluftigung wberlaffen, fo 
wirb es nicht unterbleiben und ber Zweck des Sonntags ift aber⸗ 
mahls vereitelt. Es kann alfo in keinem Ball, in fo fern ber 
Dive des Sonntags anerkannt wird, unchriſtlich oder unver 
nünftig esfcheinen, zu verlangen, baß ber Sonntag wenigftens 
Bis nad) geendigtem ©ottesdienfte ein allgemeiner Ruhetag bleibe 
und daß öffentliche Luftbarkeiten vor 5 Uhr Abends nicht geſtat⸗ 
tet werden. Auch if die in neuern Zeiten, befonderd in Staͤd⸗ 
ten, bis zur Ungebär gefteigerte Entweihung des Sonntags nur 
die Bolge einer höchſt beklagenswerthen Erſchlaffung aller Eirch 
tihen Bande, ber Gleichgältigkeit und der Feigheit ber Firchli, 
hen Behörden und es dürfte nur von Seiten ber letzteren mit 
Kraft eingefchritten werden, um bald einen andern Zuftand Her» 
bepgeführe zu ſehen. In der alten Kirche waren alle gerichtliche 
Verhandlungen, mit Ausnahme der unauffcieblihen, alle Ara 
Beiten und fonflige Verrihtungen, ausgenommen die, weiche bie 


‚Liebe und die Noth gebot, alle Schaufpiele und öffentliche Aus 


ſtellungen verboten. Konftantın hatte Iändliche Arbeiten ges 
ftattet; allein bie Kirche billigte es niemahls. (Vergl. Über die . 
Beyer ber Sonntage überhaupt Bingham orig. eccles. T. IX. 
p- 18. weg. und über die Sonntagsfeyer in firtliher Hinſicht 
Ammon’s Handb. ber driftlihen Sittenlchre I, B. 1. Abthl. 
Leipz, 1826. ©. 188, f.) Die Reformation änderte an dem 
wefentlihen Stuͤcken der Sonntagsfeyer nichts. Der Tte Art. 
de abus. mutat. (Rechenb. U. S. 40. seq.) ſpricht über bie 
Feyertage und Tage Überhaupt im freneften und edelften Sinne 
und verwirft ausdrüdlih den cultum similem Levitico und 
logie Mosaicae. 

Die Sonntage führen verfhiedene Namen, deren Etyme 
logie theilweiſe nicht gleichgültig if. Der 1. Sonntag iſt ber 
nad dem Neujahr, vorausgefegt, daß diefe Feſt auf den 
Mittwoch, Donnerstag, oder Freytag fällt. Dann folgen 2) die , 
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Epiphanienſonntage, bie aber ihrer Anzahl nach durch die 
Zeit bes Oſterfeſtes beſtimmt werben. In dem Perikopen⸗-Ver 
zeichniſſe finden ſich ſechs ſolcher Sonntage. 3) Septuage 
ſima und Sexageſima haben daher ihre Benennung, weil 
der erſte 70 und der andere 60 Tage vor Oſtern eintreten ſoll. 
Ay Die Faſtenſonntage, zur Erinnerung an das vierzigtaäͤ⸗ 
gige Faften und an bie Leiden bes Exrlöfers überhaupt, haben 
nun wieber befondere Wenennungen: a) Quinquageſima, 
ober Eftomihi (das Letztere wahrfdeinlih non „Eeto mihi' 
Pf. 71, 3., womit die alte Kirche an diefem Tage ihren Gets 
tesdienft anfing), auch Saftnahtsfonntag (Nacht bedeutete 
den Vorabend vor einem Fey ertage); b) Invokavit (von 
Pf. 91, 15.: Er rufe mih an u.f.w); 0) Reminifcere 
(von Pr 25, 6.: Gedenke u.f. w.); d) Okuli (von Pf. 25, 15.: 
Meine Augen u.f.w.); e) Lätare (von Jeſ. 66, 10.: Freuet 
euch u. ſ. w.); f) Judika (von PL 43, 1.: Nichte uf. wo); . 
8) Der Palmfonntag (von ben Palmzweigen, weiche beym 
Einzuge Chriſti (Matth. 21.] geſtreut wurden); 5) ſechs Sonn 
tage nach Oſtern: a) Quaſimodogeniti (diefe Benen⸗ 
nung bezog ſich auf die Taufzeit am Oſterfeſte; deshalb hieß 
auch dieſer Sonntag in albis ac. vestibus, weil die Getauften 
in weißen Kleidern erfhienen); b) Miſerikordias Domini 
. (von Pf. 23, 6. oder Pf. 89, 2: bie Barmherzigkeit des Herrn 
u. f mw); c) Subilate (von Pf, 66, 1.: Jauchzet u. ſ. w.); 
d) Kantate (von Pf. 96, 1.: Singet u. fm); eo) Ro⸗ 
gate Avon Matth. 7, 7.: Bitte); ) Eraudi (von Pf. 27, 7.: 
Erhoͤre u. ſ. w.). 6) Die Zrinitatisfonntage leiten ihre 
Benennung vom Trinitatiöfeft ab, und 7) die vier Advents⸗ 
- fonntage von ber Vorbereitungsfeyer des Bbeipnadesfeheh, 
8) Der Sonntag nah Weihnachten, 

Außer ben Werten Bingham's, Augufti’s u.a. m. vergl. G. 6}. 
2. Franke: De diei dominici apud voteres Christianos celchrs- 
tione eommentatio hist, theol Halle 1826, 
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3. 30. 
Das Weihnahtsfef. 


Das Weihnachtsfeſt Cyersötız, festum nrilvitati 
Christi, natalitia Christi, auch Epiphanis, Tlieophania)- trägt, 
wiewohl «8 erft fpäter als andere Feſte gefeyert wurde, Teint 
Bebentung in ſich felbft, und gehört unbeſtritten zu den wich⸗ 
eigften Feſten unferer Kirche, . Zu dem Meihrlächtöfefte ges 
hört auch die Adventöfeyer, Tas Feſt der Beſchneidung Chriſti 
und das Epiphanienfeſt; auch verband man den Todestag bed 
Märtyrerd Stephanus und des Evangeliſten Sehens m mit 
dem Weihnachtsfeſte. 


"Daß die Kirche die Geburt beffen feyert, dem fie " via 
verbanft, liegt zu nahe, als daß man barüber. etwas zu ſagen 
haͤtte: gleichwohl fand die Feyer des Geburtsfeſtes Chufti. vor 
bem vierten Jahrhundert nicht allgemein ftatt,.und um biefe 
Sonderbarkeit zu erklaͤrer, hat man angenommen, bie erfte 
Auhehabe die, auf die Geburt des Erläfers Bezug habenden 
Abfchnitte der evangelifhen Gefchichte Chrifti noch nicht gekannt, 
woburh dann beyläaufig bie Acdıtheit der erſten Kapitel des 
Marsh. u. Luk. abermahls mic einem. neuen Grunde beftrito 
ten werben konnte, Weit wahrfcpeinliher und bein GSeiſte des 
damahligen Zeitalterd angemeffener aher iſt es, anzunehmen, 
ber Grund der. fpätern Feyer des Weihnachtsfeſtes liege darin, 
daß man die Veranlaſſung dazu nicht, fo wie für bie übrigen 
Feſte, namentlich für‘ Ofteen umd Pfingften, in dem Juden⸗ 
thume unb in der alten Gewohnheit fand, ſondern dieſelbe erſt 
auß dem erweiterten chriſtlichen Leben neu erfinden mußte. Die 
Juden hatten wohl ein Paffeh> oder. Ofterfelt, fo wie ein Ernte⸗ 


oder Pfingftfeit, und leicht Enüpfte fi) hieran bie. Veranlaffung 


zu einem" chriftlichen Ofter- und Pfingfifeftes. aber für Weih⸗ 
nachten fehlte dieſez man hätte benn das Feſt dev Einweihung 
bed Zempeld (Joh. 20, 22), welches auf den 25ten Tag des 
Monats Kiflen, alfo ungefähr auf. unfern Löten December, Gel, 


= 
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dazu nehmen möäffen, was aber außer aller Beziehung geweſen 
wäre. Ueberbieß gab ed nur drey hohe Feſte, das Ofter, 
Pfingfl» und Laubhüttenfeſt. Uebrigens wurde das Weihnachts 
feft nachher deſto Feyerlicher begangen, wofllr eine Menge Zeug⸗ 
niffe von Chrafoftomud, Bregor.uon Nazianz, Baſi— 
Lind, Ambrofius, Augufsin u. a m. deutlich genug fprechen. 

Die dem Weihnachtsfeſte vorausgehende Adventszeit bat 
naturgemäß Fein höheres Alter, als das Weihnachesfeſt ſelbſt; 
auch ſie wurde in der alten Kirche im Sinne der Wichtigkeit 
de Weihnachtsfeſtes gefegert, und ift auch in unferer evangeli. 
ſchen Kirche noch immer eine feſtliche Zeit, die der Fiturg mie 
ber Prediger nicht unberückſichtigt Taffen darf, Der erfte Ab- 
vent iſt zugleih der Anfang bes Kirchenjahrs, und empfängt 
damit eine doppelte Bedeutſamkeit für den Prediger. 

Das Feſt der Beſchneidung Chriſti, unfer jetziger Neujahrs⸗ 
tag, iſt noch weit fpäter, als das Weihnachtsfeſt. Nah eini⸗ 
den ſoll es erſt im eilften und. zwoͤlßten Jahrhundert aufgekom⸗ 
men ſeyn; allein Auguſti (Archaͤologie J. S. 317.) führt ſchon 
eine Homilie von Beda venerabilie, über Luk. 2, 21. von ber 
Beſchneidung bed. Herrn, an, woraus alſo klar hervorgeht, daß 
dieſes Feſt fhon früher gefenert wurbe., Noch "wichtiger aber 
ft, daß ne Synode zu Mainz 813 dieſes Feſt unter der Oe- 
tava Domini aufführt. Unſer jegiged Neujahr hängt mit den 
römiſchen Feyerlichkeiten am erften. Januar, fogar in feiner äuf 
ferlihen Geyer mit Glückwuͤnſchen und Gefchenfen, zuſammen. 
In der alten Kirche kannte man indefien das Meujchröfeft 
sicht, und man fing bas Kirchenjahr entweber mit Oftern ober 
foäterhin, mit dem erften ‚Sonntage des Advems anz ja bie 
Sirchenväter eiferten fehr flnrf gegen bie, auf den Anfang bes 
Dana fallenden. Saturhalien (Vergl. Bingham orig ooelen. 
T. IX. p. G. aæeq., wo zugleich alle hierauf Bezug: habende 
Stellen angegeben find.) 

ı Das Epiphanienfeft, weiches bey uns noch ‚, wenigftens dem 
Wamen nach, gefeyert wird, hatte bey den Alten, wie verfchie 
dene Benennungen, ſo verfhiebene.Bebentungen. Es hieß Enı- 
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garla und Osogarie, auch im Gegenfage.von pars ß Miq Epi- 
phanfa neeunds, ‚n/a sar gacav, festum, friam Regum; 
Bethphanin u. ſ. w. Das Epiphanienfeh war wohl urſprüng⸗ 
lich mit: dem Weihnachtsfeft eins und baffelbe, oder -follze deſſen 
Stelle vertreten. EChryfoftomus z B. erklärt das Epipha⸗ 
nienfoft für die Feyer der Erfheinyung des Herrn auf 
der Erbe (Vergl. Homil. I. de ssact. Pentecost, Opp. ed; 
Moatfane. T. U. p. 458. seq.). In der Folge wurten beyde 
Feſte gefchieden, und fo verband man mit dem Epiphanienfefte 
bald die Geyer der Erkheinung des Sterns, bald die der Taufg 
Chriſti, bald die der Verwandlung bes weft in Weih or 
der Hochzeit zu Kana. 

Vergl. Bingham, Orig. eeol T, IX. p. 66, ou. E. . En 
Wernadorff, De eriginibus sulemnium natalis Christi etc. Vite- 
berg. 1757. P. E. Jablonski, Dissert. II. da orig. festi nativi.. 
tatis Christi etc. in ejusd. Opuso. ed. te Water, Lugd. Batar. 
1809. III. pag. 817. seg. S. J. Baumgarten, Enarratio solen- 
niam, quibus memoris Christi in lacem editi antigaitus celobrata 
ant, Halae 1738. J. P. Hebenstrait, De Epiphania et Epipha+ 
piie apnd Gentilon et Christianos sio dictis, Jen. 1698. H. Blur 
menbach, Antiquitates Epipbaniorum, Lips. 1937. E.F. Werns- 
dorff, Ta "Enıyavssa, Viteb. 1759. Augufti, Alterth. J. 175. f. 
Eine ſehr vollſtaͤndige Literatur Über dieſes fo wie Aber die Übrigen 
Veſte bey Danz: die Wiffenfihaften des geiſtlichen Berufs u. ſ. w. 


$. 37. 

Das Oſterfeſt mit feinen Umgebungen. 

Das Oſterfeſt (festum Paschstos, wdoya dmwordouon; 
zum Unterſchiede von adoya sraugssosuor) if das Altefte und 
vornehmſte Feſt der Kirche, In feinen Eyklus gehörte bad 
große Quapragefimalfaften, bie heilige Woche mil 
dem Gründbonnerflage, dem Charfreytage und dem 
heiligen Sabbath, fo wie denn auch bie folgende Woche 
bis zum erſten Sonntage nach Oſtern. 


Unter den chriſtlichen Feſten übertrifft keins an Fuͤlle ber 
Erinnerungen, an eigentlicher Feſtlichkeit und an Dauer bad 
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Oſterfeſt. richt ohne wahre Tpeifnahme lieſt man niche mur die 

heiligen Reben eines Chryfoftomus, Gxregors von Nyffa, 
Gregors von Nazianz u. a. m., welche am Oſterfeſte ge 
halten wurden, fonbern auch, mie das Ofterfeft vorzugsweiſe ein 
Feſt der Freude, das Feſt der Sefte, die Königin der Feſte ge 
genannt, wie an bemfelben "die Gefangenen, bis auf gewiſſe 
ſchwere Verbrecher, los⸗, bie Sklaven freygelaſſen, uͤberall Werke 
der Liebe und der Wohlthaͤtigkeit vollbracht und. noch andere 
befonbere Seyerlichkeiten, unter andern auch ber Bruderkuß, ans 
heivendet wurden. Gregor von Mazianz nennt bas Oſterfeſt: 
ii Paolluock var insgmr iusge, 1; doorwr bogen, xal nanı- 
yugis warnyvoeor. Die eigentliche Beftzeit der Dfterfeyer bauerte 
zwey Wochen; die erfte Woche wurde nacya oravpasosnor, und 
die zweyte naoye draordouos genannt. Mit dem Palmfonn 
tage (Dominica Palmarum) begann die große, ‚heilige, ſtille 
Woche (Hebdomas sancta, magne, salutaris, poenalis, labo- 
ziess, ultima), welche ganz ber Feyer ber Leiden Chrifli ge 
weiht war. ,,Die große Woche heißt fie, fagt Chryſoſtomus 
-(Hom. 50. in genes.), weil es große und überfchwengliche 
Oüter find, welche uns in derfelben zu Theil geworden; benn 
in diefer Woche ift der lange Krieg beendigt, die Macht bes 
—* vernichtet, der Fluch hinweggenommen, die Tyranney bei 
Satans aufgeläft worden, bie Verföhnung Gottes mit den Wien, 
fhen geftiftet, der Himmel zugänglich geworden, Engel und 
Menfchen wieber vereinigt; der Gott des Friedens hat im Hum⸗ 
mel und auf ‚Erden Frieden gemaht. Der Gründonzerftag 
‘(dies viridium, dominica Coense, natalis Calice, Pedils- 
sium) wurde alß Feſt der. Einfegung bes 5. Abendmahls und 
des Fußwaſchens gefeyert. (Ueber bie Benennung „grüner Don 
nerftag”, dies virldium, ift man ungewiß. Nach einigen ſoll 
dieſer Name ſich aus Pf. 23, 2.: „er weidet mich auf grünen 
Auen’, herleiten: allein bagegen fpricht, daß weber im Meßbuche 
noch im Brevier mit biefem Verſe angefangen wird, Andere 
wollen baber bie Benennung von dem. grünen Garten ableiten, 
worin Chriſtus feine Leiden angefangen babe. Bloch anbere ber 
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ziehen biefen Ausbeuc auf Carens, weiches Caren, karin und 


‚ grin ausgefprochen wurde. inige behaupten fogar, der Aus— 


druck ſtehe mit den grünen Semüfen in Verbindung, welche 
man an biefem Tage zu efien pflegte. (Wergl. Auguſti's Ar 
häslog. II. S. 114. und deſſen theol, Monatsfchrift 1804, 


6.5. S. 452. f.). Der Charfreyiag (dies Parasceves) wurde 


als das eigentlihe wacya aravonsosuos mit befonderer Würde 
gefeyert. Statt der Hymnen wurbe das Kvore dAdncor geſun- 
gen, aber weder von der Orgel noch von Muſik überhaupt bes 
gleitet; es wurden Feine Glocken geläutet, die Altäre wurbeg 
ihtet Bekleidung, Decken, Lichtern und fonfligen Bierrathen bes 
naubt Die Elemente des Abendmahls wurden nicht konſekrirt 
ſondern von der Konſekration des vorigen Tages auegetheilt, 
wozu ſich denn in Folge mancher unanſtändige und aberglaͤubi— 
ſche Gebrauch, namentlich die dramatiſche Aufführung bes Todes 


Chriſti, bie und da geſellte. (Wergl. Eiſenſchmid's Geſchichte 


der Sonn. und Feſttage S. 40.) 
Der heilige Sabbath, oder der h. Oſterabend, wurde als 
ber Tag der Grabesruhe des Erlöſers gefeyerb und bauerte bis 


- zur Morgendämmerung des Oftertaged, Ueber die Vorftelluns 


% 


gen, bie man von dem Geſchäfte bes. Erlöferd während biefer 
Zeit in ber Unterwelt oder in ber Hölle hatte, verdient befons 
ders eine Rede des Biſchofs Epiphanius gelefen zu werden, 
welhe Augufti Archäol. I. S. 168. f. Überfegt hat. Trau⸗ 
tig, baß eine fo finnvolle Feyer ber Ofterzeit, wie man fie im 
Alterthume findet, durch ſolche dramatiſche Srübeleyen und uns 
ftatthafte Worausfegung geftört wird! 

Leber die Zeit der Feyer bes Dfterfeftes fanden befanntlich 
in der alten Kirche lange Streitigkeiten flatt, weil die juͤdiſch⸗ 
chriſtlichen Gemeinden das HOfterfeft mit dem Pafchamahle ber 
Juden, alfo in der Naht vom vierzehnten auf den fünfzebnten 


- des jüdischen Monats Niſan, die heibnifchschriftlihen Gemein» 


ben dagegen am nächften Sonntage nad) bem vierzehnten Mo⸗ 
natdtage feyerten. Die Synode zu Nicea (325.) machte zwar 
dieſem Streit ein Enbe, indem. fie Einen Tag für die ganze 


' 


\ 


190 Zweyter Theil, Liturgik. 9. 38, 


chriſtliche Kirche zur Feyer des Ofterfeftes, umd zwar den Sonn 
tag nach dem vierzehnten Miönatsrage feitfegte: allein die Art 
und Weife der Berechnung biefes Tages blieb nocd immer ver 
fhieden, bis im fechsten Jahrh. bie alerandrinifhe allgemein 
angenommen wurde. " | 

Das Duadragefimalfaften ber alten Kirche, welches der Ofter- 
feyer voranging und mit vieler Strenge gehalten wurde, ift bey 
ans abgeſchafft. Wir feyern zwar auch noch die fogenannte Fa⸗ 
ftenzeit, vom Sonntage Invokavit bis Dftern, aber nur als Er 
innerung an bie Leiden: bes Erlöferd, Schon bie Synode ju 
Konftanz 1094 fegte Übrigens die eigentliche Weltzeit ber Oſter⸗ 
fener auf drey Zage und in der proteftantifhen Kirche daduect 
das Ofterfelt in der Regel nur zwey Tage. 

Bergl. Bingham, Orig. eccles. T. IX. p. 87T. seqg. J. Fr. 
Mayer, Ecloga historico-theologica de Dominica Palmaram, 
Gryphisw. 13206. Joh. Faes de Hebdomade magna, Brem. 1806. 
J. Cop. Zenmer, De die viridiam, Jen. 1760, J. G. Walch, 
De jejunio quadragesimali, Jen. 1727. Eiſenſchmid. Augufti. 
Dany 
' 5. 88. 

- Das Pfingfifek mit feinen Umgebungen. 


Dad Pfingſtfeſt Meyrexooen, yuzoa vov nreruaros) ftanımt 
bekanntlich and bem Judenthume, wurde aber durch bie- aufs 
ferordentlicdhe Bewegung und Entjcheibung der Apoftel eins 
ber wichtigften Feſte der chriftfichen Kirche. In feinen Cyklus 
gehören das Himmelfahrtss und Trinitatisfeſt. 


Die Juden feyerten das Pfingftfelt als Erntefelt und zu. 
gleich als Feſt der Thorah, oder als Feſt der Promulgation des 
Geſetzes. In biefe Zeit fiel jene außerordentliche Sendung bes 
hbreren Geifted auf die Jünger, und es bildete fih das Hrifk 
lihe Pfingfifeft, deffen Beyer aber nicht vor dem‘ vierten Jah 
Hunderte allgemein war, wobey man aber, wie Bingham tich- 
tig bemerkt, das Pfingftfeft in feinem doppelten Sinne unter 
ſcheiden muß, einmahl als Feſtzeit von Oftern bis Pfingſten und 
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dann als Feſt im eigentlihen Sinne. Jene Feſtzeit (pente- ' 
eoste) war allerdings früher, als das Pfingkfeit im heutigen 
Sinne. Das Himmelfabrtöfeft fällt mit ‘feiner allgemeinen, Beyer 
wohl erft in das vierte Jahrhundert; denn bey ben älteften 
Kirchenvätern kommt über bie Feyer deſſelben nichts vor Das 
Teinitatisfeſt ift eins ber jilmgften und ‚möchte erft in das drey⸗ 
zehnte oder gar im das vierzehnte Jahrhundert zu fegen feyn. 
Auguſti Cirdäsl. IL S. 430.) vermuthet, daß dieſes Feſt 
ein Gegenſtück zu dem in der griechiſchen Kine üblihen Feſte 
der Orthodoxie fey. 

G. Chr. Hebenstreit, De Pentscoste veterum, Lips. 1715. 
J. Hen. Heinrichs, De prima festeram pentecostaliam oolebra> 
tione ab Apostolis instituta; cenf. ejusd. Acta apest.: perpet. an- 
not. illustr. (vid. nov. Test. ed. Koppian. V. III. p. IL) Götting. 
1812. p. 810334. . Joh. Horn, Ueber das Alter bes Himmelfahrtöfes 
ſtes; in Wagnitz liturg. Journal V. B. 3. St. Halle 1806. S. 305. f. 


30 \ 
Bon einigen andern Feſten. 

Bon den vielen Marien, und Hefligenfeften der katho⸗ 
fifchen Kirche hat die evangefifche Kirche nur einige beybes 
halten. Zu ihren andermeitigen Feilen gehört noch das Re⸗ 
formationgfeft, der Bußtag und bad Erntefeſt. Die Kirds 


weihfelte haben bey und im Allgemeinen alle religiͤſe Bedeu⸗ 
tung verloren. 


Die katholiſche Kirche unterſcheibet feste Jesu Christi, festa 
6. Marine, und feste s. Memorise Sanctorum. Zu den ers 
ſtern rechnet fie noch: a) das Feſt der Verklärung Chriſti (6. 
Aug.); b) das Feſt der Kreuzerfindung (3. May); e) das Seit 
der Kreuzerhöhung (14. Septbr.) und dann d) das Frohnleich. 
namsfeſt Cam Donnerſtage nad) Zrinitatis). Zu ben Marien 
feſten werben gerechnet: a) Mariä Empfängniß (8. Dec.); b) 
Maris Geburt (8. Sept.); c) Mariä Opferung (21. Nov); 
d) Maria Verkündigung (25. Mär); e) Mariä Heimfuchung 
C(2. July); f) Mariä Reinigung (2. Febr.); 8) Mariä Him⸗ 
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melfabrt (15: Aug). Ron biefen Diarienfeften bat. die evan- 
geliſche Kirche drey bepbehaften: Marid Verkündigung, Mariä 
Reinigung (Lichtmeß), und Maris Heimſuchung; jedoch werben 
dieſe Feſte nicht beſonders gefeyert. Außer dieſen allgemeinen 
Marienfeſten feyert die katholiſche Kirche noch theilweiſe: das 


Feſt der Verlsbniß Maria's, ber ſieben Schmerzen derſelben, des - 


Roſenkranzes u. ſ. w. Von den Apoſteltagen werben im Allge 
meinen von ber proteſtantiſchen Kirche noch gefeyert: Pauli Be 


kehrung (25. Yan.) und Petri Stuhlfeyer (22. Febr.), jedoch 


ebenfalls nicht beſonders, ſondern mit den nächſten Sonntagen, 
Das Reformationsfeſt wird ben 31. Oct, zum Andenken 
ber Öffentlichen Bekanntmachung jener befannten 95 Ihefes 8 1 


. " thers gefeyert. Churfürft Joh. Georg IL. ordnete das erfte 


- 


Keformationsfeft 1668 an. Indeſſen wird diefe wichtige Erin 
nerung nicht, wie es feun.Tollte, überall feyerlich- begangen. 
Die Bußtage fanden in ber älteften Kirche nicht flat. Man 
feyerte zwar Dankfefte für befondere Wohlthaten Gottes; fo z. B. 
zu Alerandrien wegen eines glücklich überftandenen Erdbebens, 
welches unter dem Kaiſer Sulian flatt fand (Vergl. Bing- 
ham orig. T. IX. p. 168. segq.); allein dergleihen Feſte hör 
ten in der Folge wieder auf. Eigentliche Faſttage kannte man 
in der alten Kirche vollends gar nicht, weil es gerade ein cha⸗ 


rakteriſtiſches Merkmahl eines Feſttages war, nicht zu faſten. Der 


erſte allgemeine Bettag in Schweden wurde 1544 von Guftav 
Waſa angeordnet, und im Jahre 1633 wurde in Sachſen zur 
Zeit des drepßigiährigen Krieges ber erſte Wußtag gehalten. Ges 
genwärtig finden in Sachſen jährlich drey Bußtage, im März, 
Suny, oder Zuly, und im November, in manchen Ländern, 
z. B. im Sondershaufifchen jährlich feh$, in den übrigen Län⸗ 
dern aber in der Regel nur Ein Bußtag ſtatt. Abgeſehen von 
feiner gefhichtlihen Bedeutung, hat der allgemeine Bußtag eines 
Volkes einen fehr tiefen Sinn. unb behauptet auch wirklich bey 
aller Zerfallenheit des kirchlichen Lebens noch immer einen fehr 
ſtarken Einfluß. Daher ann von der Abſchaffung ſolcher Tage 
keine Mebe feyn. 


4 











Bwenfer Theil. Liturgik. 5. 30. 198 


Die Kirhweihfelte (encaenie, fests encaeniorum) Teiten 
fi) aus deni hohen Alterthume. Ihr Urforung liegt im Juden 
thbume (Verst. Joh. 10, 22.) Das Keft, wovon hier die Rede 
ift und vd dyxalsın genannt wird, bezog fi auf bie Neinis 
gung bes von Antiohus Epiphanes entweihten Tempels, 
Wenn Übrigens in den: erften chriftlichen Zeiten Feine- Erwäh. 
nung biefer Feyerlichkeiten geſchieht, ſo läßt fih doch aus dem 
überall üblihen Weihungen auf ein hohes Alter der Kirchweihen 
fchließen. Beſtimmte Spuren findet man indeffen bey Eufe 
bius (Hist, eccl. L. X. c. 2—5.). Hier werben die eyxu- 
vlor kograd nard norsıs nah der Diofletianifhen’ Ver 
folgung als ein: berrlihes Schaufpiel gefhilbert, woraus alfo 
klar hervorgeht, daß dergleichen Weihungen etwas Gewöhnliches 
waren. Eben fo erzählt Sozomenus (Hist. eccl. L. II. 
C. XXVI.) die Tempelweihe der von Konftantin d. G. ev 
bauten Kirche zu Ierufalem auf Golgatha ausführlid. Den 
Urfprung* unferer Kirchmeflen (Kirmeſſen) findet Augufti (Ar⸗ 
chäol. II. ©. 317.) in ber Anordnung,. nad) welcher, wie-Beda 
venerab. berichtet, Gregor d. Gr. den Angelfähfifchen Bilchd- 
fen Auguftinus und Mellitus die Verwandlung heidniſcher 
Gebräuche in chriftlihe gerathen habe. (Vergl. Bingham 
orig. T. IX. p. 163. seq.) 


Anmerkung. Das Frohnleichnamefeft (festam corporis Christi) 
tft bekanntlich neueren Urfprunge, und hängt mit der Lehre von der Trans⸗ 
fubftantiation zufammen. Gemwöhnlid nimmt man an, Robert, Biſchof 
von Lättih, Habe, durch bie Viſionen zweyer Nonnen, Juliana unb 
Sfabelle, bewogen, diefes Felt angeorbnet; allein Giefeler (Lebr- 
buch der Kirchengeſchichte 2. B. 2. Abthl⸗S. 382.) widerlegt diefe Be⸗ 
hauptung. Indeſſen iſt dieſes Feſt immer in ber Disceſe Lüttich entſtan⸗ 
den, 1264 von Urban IV. beſtätigt, und von Clemens V. 1311 allge⸗ 
mein eingeführt worben, unb bildet gegenwärtig eines der Hauptfeſte in 
ber katholiſchen Kirche. 
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* | Il. Kapitel. 
.* Ron den Heiligen Orten, Zeichen und Geräthfiaften. 
| GW 


Kligemtine Bemerkungen, 

Das Ehriftenthum kennt im Sinne anderer Religiond 
formen weder heilige Örte, noch heilige Zeichen und Geräth 
fchaften an und für ſich ſelbſt; aber es heilige durch feinen 
Geiſt ſolche Gegenftände. Wenn wir baher biefelben heilig 
nennen, fo gefchieht das nur des heiligen Zwecks wegen, wels 
diem fie ald Mittel oder Symbole dienen, und wir verwahs 
ren und ausbrüdlich gegen einen jeden andern Sinn. 


Die Religion des Geiftes und der Wahrheit bewährt ſich 
überall und fo denn auch bier, und verwirft ſonach eine jede 
abergläubifche und grob finnlihe WVorftelung von der Gottheit 
vorzugsweife heiligen Orten, Zeihen und Geraͤthſchaften. Das 
Chriſtenthum lehrt uͤberdieß ausdruͤcklich, daß es Feine folche Drte 
. gebe (Joh. A, 21.), und baß Gott nit in Tempeln wohne 

CHpoftelg. 17, 24.). Indeſſen war hier, wie in fo vielen an 
bern Dingen, bie alte Gewohnheit ftärfer, als der junge, fr 
fe, befiere Geift, und a6 verbreiteten ſich daher auch bald wie 
der in der driftlihen Kirche die alten Ideen von heiligen Or 
ten, Beiden und Geräthfdaften. Daß man die Kirchen befen- 
ders ehrte und fie nor jedem profanirenden Gebrauche eifrig ſchuͤtzte, 
war nicht nur billig, fondern pflichtmäßig, und die Alten duͤrf⸗ 
ten uns bier in manden Fällen zum Mufter dienen; auch daß 
man, wie namentlih von Ambrofius erzählt wird, als dieler 
den Arianern auf Eaiferlichen Befehl eine Kirche einräumen follte, 
lieber alles verlieren, als fo etwas dulden wollte, mag nod) ver- 
ziehen werden, werigftens um des Muthes willen, den der Hei 
lige dabey bewieß; aber daß ſich bald eine abergläubifhe Wer: 
ehrung von Kirchen, Geräthſchaften, Symbolen und andern 
Zeichen entwidelte, daß die Sitte aufkam, bevor man in bie 
„Kirche trat, Geſicht und Hände zu waſchen, bie Schuhe aufju- 
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ziehen (was indeffen nicht allgemein war),' ſich ver bem Altate 
gu verbeugen, benfelben zu küſſen, die Thüren und Säulen 
ber Tempel zu umfaffen und zu Büffen, erinnert an jüdiſchen 
und heidnifhen Aberglauben. Mag immerhin dagegen einge 
wendet werden, daß dieſes alles mehr Aus, und Abbrme inni- 
ger, aber noch nicht vergeifligter Andaht und Liebe des Volkes 
gewefen fey, eine Andacht, die seinen @tein oder iin Stück Holz 
Eüffen kann, verdient diefen Namen nicht; denn. fie dargißt ia 
gerate ben Herrn über Alles, auf welchen fie ausichliegend ge 
richtet ſeyn fol. Auch waren diefe -abgörtifhen Gewohnheiten 
nicht bloß Volksſitte. Chryſoſtomus ſagt 3. B., vielleicht 
im rednerifhen Schwunge, aber doch im Geifte feiner Zeit und 
mancher andern Stellen (hom.. XV..in Febr. T. VL p. 833. 
edit. Francof.): „eis uiv Baolsıa slcınv, za oyruarı zul 
Pidfunarı, za Badlonari, Kor Nücı Tols @).loıs xoousig oavruy" 

sravda 68 Erda Ta ünrws Lort— Baclleıe, xl ToımuTa oil 
rà oredvın, xar yeldgı-co ur odr, oida, dcı ody opks" dnoye 
8 Örı Äyysloı nageı navrayod, xdı udliseen iv To olk 
zo0 Beov mapsorixacı m Pacılel, x ndvrae Euniainoras 
207 donudeos dxalrwy Öuradpsom.‘“ Iheodoret (I. HI. C.XH. 
Xi.) läßt den Kaifer Julian von der fihrelichflen Krankheit 
heimgefucht werden, weil er den. Tempel zu Antiechien beraukt 
And die heiligen Gerächfhaften, welhe Konftantin und Kom 
ſtantius dorthin geftifter hatten, auf eine freylich ra un⸗ 
würdige Weiſe verunreinigt hatte. 

Dieſe unrichtigen und aberglaubiſchen Vorſtellungen von an 
ſich heiligen Oertern und Zeichen find-nun, wie ſchon geſagt, 
dem wahren Chriſtenthume durchaus fremd, und ſo verwarfen 
ſelche denn auch die Reformatoren. Luther ſagte fehr ſchön 
und treffend (W. A. T. III. S. 665.): „das lesne und merke, 
au anttwerten -benen, bie von Gotteſshäuſern umd Kirchen rüb- 
men und den Spruch dabey behnen. - Es heiffet nicht Gottes; 
haus um deines Dienſtes ober: Otiftens willen; um deines Wer⸗ 
kes willen will er nicht da mehnen., Denn ben Werk folk fo 
frep fepn, deß es an keinen Ous gebunden iſt, es wäre denn, 

13* 


196 Zweyter Theil. Liturgik. $. 41. 


daß dir Gott etwas Sonderliches befohlen hätte. Aber darum 
ſoll es ſein Haus heiſſen, wenn er kommt und uns dienet, und 
laͤſſet ſein Wort ba ausgehen.” (Vergl. damit T. 1. S. 2386.) 
- Sndeffen-ehren wir unſere Tempel und h. Geräthſchaften doch 
in einem beſondern Sinne. Der wahrhaft erleuchtete Chriſt betritt 
nie ohne Ehrfurcht eine Kirche; denn er ehrt dieſen Ort um bes 
bohen Zweckes willen, welchem berfelbe geweiht if. Und das 
felbe gilt von den h. Geräthſchaften. Wenn baber in neuen 
Zeiten alle Achtung gegen heilige Orte und Geräthſchaften bier 
und dba aus ben Augen gefeßt worden if; wenn man in den 
Kirchen Mufikfefte, öffentliche Verfteigerungen, Gemeindeverfamm- 
Lungen u. dergl. m. gehalten hat: fo ift das Das andere traurige Er: 
trem, über welches das Zeitalter gerechte Vorwürfe verdient. 


eo. §. 41. 
Die Kirchen. 

Der Bau ber Kirchen war anfänglih, wie ber ganze 
Kultus, höchft einfach. Erſt die Folgezeit errichtete jene koſt⸗ 
baren Bauten, bie theilweife noch unfere Bewunderung errer 
gen. Daß übrigens ein dem Seiligften geweihter Tempel 
die möglihfte Würbe im Aeußern und Innern an fid) tragen 
müſſe, Spricht für ſich ſelbſt. 

Die Zeit, in welcher die Chriſten eigen⸗ Kirchen zu bauch 
anfingen, Täßt fi nicht genau beſtimmen. Wahrſcheinlich ift 
es jedoch, daß diefes fchon zu deh Zeiten des Alerander Se 
veruß geſchehen ift. (Berge. Schrödh’s Kirdeng. IV. &. 17.) 
Anfänglich verfammelte man fi in Privarhäufern und Zuftin 
d. M, Eonnte noch auf die Frage: wo ſich die Chriften verfam- 
melten? die Antwort geben :- wo ein jeder will und kann. Sn 
dem fi aber nun die Gemeinden ‚vergrößerten, erforderten auch 
die Umftände befondere Verfammlumgshäufer, und nad) dem bie 
Gemeinden vermögend waren, wurden auch dieſe beffer erbaut. 
(Das Weitere bey Bingham -erig. eceles. T: III. p. 141. seq.) 
In den frilhern Zeiten: hatten die Kirchen folgende Einrich⸗ 
tung. Die Kirche beſtand aus drey Abtheilungen: dem Bor 
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platze (sde9ns, narthex), wo die Katehumenen nnd Buͤßen⸗ 
den ftanden; dem Schiffe (vaos), wo die getauften Laien, fe 
wie die fchon weiter fortgeruͤckten Katechumenen und Büßenden 
ſtanden, und wo ſich auch der Rednerſtuhl (Rußoy, pnlpitum) 
befand; endlich dem Chore (Eĩuce, yo00s), der über das Schiff 
erhöht und durch. Schranken abgeſondert war. Hier durfte blofi 
die Geiſtlichkeit Platz nehmen, und hier befand ſich auch der 
Altar, der Thron’ des Biſchofs und die SfÜhle der Presbytern. 
(Xergl. Bingham a. a. O. S. 177. und die Abifdungen als 
ter Kirchen &. 172.) Die eigentliche Blüthe des Kirchenſtyls 
fällt indeffen erft in das dreyzehnte Jahrhundert und wird bie 
gothiſche Bauart genannt. Kein anderer Styl kann jemahls 
diefen erreichen oder übertreffen; er iſt einzig, wie der Glaube, 
der ihn in das Dafeyn rief und ausbildet, Der Münfter zu 
Straßburg, ber Dom in Köln, der in Freyburg und 
andere Fleinere Kirchen find fprechende Zeugniffe für das, was 
wir hier gefagt haben, ohne der uͤbrigen Herrlihen Bauten: zu 
"gedenken, die in Stalien, Frankreich und England in diefer 
Weiſe aufgeführt find. Man wird nun freylic einwenden, bie 
Pracht felher Gebäude fey oft ausgeartet und mit der einfachen 
Würde des hriftlihen Kultus in Wiberfpruch gerathen (So if 
z. 8. der Mailänder Dem von weißem Marmor, 400 F. 
lang, 298 8. breit und 260 F. hoch, und es befinden fi 
in bemfelben an 4000 Marmorftatiien); allein das bleibt denn 
doc; entfhieben, daß das Gebäude, welches dem Heiligſten ge 
widmet ift, auch den Ausdruck davon in feinem Aeußern und 
Annern tragen mäffe, und daß unfer moderner Kirchenbauſtyt 
viel zu wünſchen übrig laſſe. 

2, Stieglig, Ueber altdeutſche Baukunſt, Leipz. 1820. Deffen 
Geſchichte ber Baukunſt von dem früheften Alterthume bis in bie neueſten 
Seiten, Rürnb. 1827. Moller's Dentmäpter der deutſchen Baukunſt, 
Darmfladt 1821: Sulzer, Sheorie ber jhänen Künfte, unter Bauch, 


ar æ. 
Die Kanzeln und Altäre 
Zu den wichtigſten innern Beſtandtheilen der alten Kir⸗ 


J 
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hen gehörte vornehmlich der Nktar und bana auch die Kan⸗ 
zel. In der Reformation änderte ſich auch diefe Anficht. 


Der Gebrauch des Altars (Hvamorjgior, roanda dyie) 
ift uralt, und kommt häufig im A. T. vor. Anfänglich hatte 
jebe chriftlihe Kirche nur Einen Altar, von Holz ‚und auch von 
Steinen. erbaut; in der Folge aber erforderten die vielen Meſſen 
mehrere Altäre, worunter der Hochaltar den erſten Hang ein 
nahm. Mit der Opferidee in der Mefje mußte nothwendig auch 
der Ort, wo geopfert wurde, wie die Perſon, welche opferte, ein 
beſonderes Anſehen erhalten; daher die Verehrung, welche man 
dem Altar in der Kirche bezeugte. Konftantin d. Gr. fol 
in der Baſilika zu Kenftantinopel fieben filberne Altäre, melde 
260 Pf. wogen, und Sirtus IL. einen Altar der Maria ges 
weiht haben, welcher von gediegenem Silber war und 300 Pf. 
wog. (Vergl. Binghem Orig. eccles. T. III. p. 221. seq. 
Bona rer. liturg. L. Il. p. 296. Ueber die Weihungen ber 
Aläre: M artene de autiquis ecel. ritib. T. II. p- 288. seq.) 
Die Bauart der.Altäre war zwar im Ganzen übereinflimmend, 
jedod) in einzelnen Zheilen. verfhisben. Manche hatten Einen 
—Fußz manche zwey und vier Füße oder ‚Säulen (Vergl. die 
Abbildung eines Altars bey Bingham III. p 175.). Sn ber 
Hegel ftand der Altar nach der Morgenfeite. 

Die Kanzel (iußur, ambe, ‚pulpitum) befand fih, wie 
fhyon bemerkt worden ift, im Schiffe der Kirche. Hier fanden 
bie Leftoren, wenn fie die Evangelien und Epifteln vorlafen, 
Bingham (a. a. ©. p. 194.) beftteiter ben Kardinal Bona, 
weicher annimmt, daß aud die Xifhofe und Presbptern von 
biefen Ambonen ihre Vorträge gehalten hätten; er behauptet 
vielmehr, diefes fey nur von den Stufen des Altars gefchehen. 
Nach der angeführten Stellen fdeint Bingham das Recht 
auf feiner Seite zu haben, insbefondere fpriht das für ihm, daß 
Sokrates (Hist. eccl. L VI. C. V.) und Sojomenus 
(L. VIIL C. V.) es als eine Eigenheit des Chroſoſtomus 
betrachten, daß er von bigfen Lefeftühlen herab feine Reden ge 
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halten habe, Allein laͤugnen dann doch ſelbſt Bingham nicht, 
daß Auguſtin dieſes ebenfalls gewähnfid, gethan habe. 

Sn der @wangelifhen Kirche iſt die Kanzel bes widhtigfte 
Theil der innern Kirche geworben. Schade nur, daß bey ber 
Stellung und Bauart unſerer Aanzeln viel zu wenig anf die 
akuſtiſchen Geſetze Nüdfiht genommen und daß dieſes, nament- 
lich in großen Kirchen, von den Acchitctten hepnahe ganz ver- 
geffen wird, 

$. a0. 
Die Kreuze, Lihter und heiligen Gefäße. 

Zu den heiligen Zeichen und Geräthfchaften gehören fers 
ner bie Kreuze, die Lichter und bie fogenannten vasa sacra, 
deren Anzahl durch bie Reformation ebenfalls ſehr verringert 
worden iſt. 

Wann der Gebrauch be® Braun ats Eomboi und Schmuck 
des Altars und der Kirchen aufgelommen iſt, wird nicht leicht 


auszumitteln ſeyn. Euſebius, ber bie Kirchen, welche Kon, 


ſtantin erbaute, genau beſchreibt, erwaͤhnt nichts von dem 
Kreuze, wiewohl er dad, öfter von Kreuzen redet, die ander⸗ 


waͤrts aufgeſtelt waren. Erſt Sozomenus ſpricht mit Be 


ſtimmtheit von einem auf dem. Altare aufgerichteten Kreuze (Hlist. 
ecel. L. II. C.111.) und fo dürfte der Gebrauch der Areuze auf 
den Altären und in den Kirchen erſt in das Beitglter Theo do⸗ 
fius U., alfo is. das fünfte Zahrhundert, geſetzt werden. Es 
entfiheidet übrigens das Alter des Kreuzes gar nichts; vielmehr 
gibt es Fein unſchuldigeres, einfacheres und zugleich. bedeutungs, 
vollered Symbol, als ein Kreuz auf dem Altar, und mit Redt 
bat many baffelbe in der lutheriſchen Kirche großentheils beybe. 


halten. Indeſſen dringe man daffelhe auch keiner Gemeinde auf, 


wenn fie Aergerniß baran nehmen ſollte; denn es gehört nicht 
weientlich zur Andacht. Ein einfaches Argus auf dem Altar 
dürfte übrigend immer einem Grucifir (einem Kreuze mit dem 


. Bildniffe des Gekreuzigten) vorguziehen feyn, weil dieſe Bildniſſe 


felten gut find, und das blaße Kreuz hezeichnend genug iſt. 
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“7. Der Gebrauch der Lichter beym Gottesdienſt fand gleichfalls 
in den erften Tahrhunderten nicht allgemein flat. Hierony⸗ 
mus" vertheibigt zwar ihren Gebrauch: gegen Vigilantius 
(Hieron, adv. Vigil. T. II. p. 123. edit. Has.), jedoch nur 
als einen theilbeiſen und unfchuldigen Gebrauch (Aliqui proptor 
imperitiam et simplicitatem saecularium hominum — — 
hoc pro honore martyrum faciunt). Auch iſt in den fege 
nannten apoftolifhen Canonen (ed. Cot. p. 442.) von Del 
zur h. Campe die Rede (un, Heißt- es, eEor darum neocayscdal 
dı x005 80 Ouciworigioy, ‚za Amos als tν Aylar Avyslar 
so Ovulaua x. 9. 4. Indeſſen iſt auf dieſes Zeugniß kein ho⸗ 
ber Werth zu legen. Verglichen zu werden verdienen aber 
Guilh. Beveregii annotat (a.a. ©. p.461.). Hier heißt 
es: Luminaria oleo accensa a primitiva Ecclesis üusitata esse, 
ex Narcissi, Origenis aequalis, historia ab Eusebio tra- 
dita patet. Scribit enim -Eusebius in magna paschae vi- 
gilla oleum ministris defüiese, aquam autem Narciesi man- 
dato lucernis infusam protinns miraculese- conversam esse 
(Bergl. Euseb. Hist. ecch. L. VI. C. IX.). : -Bierauf werden 
eben in dieſen annot.- Bever. :viele Stellen aus Hippoly—⸗ 
tus, Ambrofius und Ehryfofkomus angeführt, woraus 
ber Gebrauch der Lichter bewiefen wird. Sey - dem übrigens; 
wie ihm wolle, fo viel iſt gewiß, der Gebrauch -ber Lichter auf 
bem Altar iſt als ein Schmuck: deſſelben nicht zu verwerfen, und 
daher, wo er einmahl ftatt findet, beyzubehalten, jedoch auch 
da nicht aufzundthigen, wo er nicht ftatt findet. - In der Re 
formation wurden die Lichter zwar abgefihafft, und die Wieder: 
herſtellung berfelben im Leipziger Interim erregte Anſtoß. Als 
fein beffenungeadhtet find in ben fächfifhen Ländern bie Lichter 
geblieben. : König Sriedrih Wilhelm I. von Preußen ver 
bot im Jahre 1736 in den Brandenburgifchen Ländern die Lic- 
ter ganz; allein man war mit biefer Verordnung fo unzufrieden, 
- daß Friedrih d. G. 1740 den Gebrauch der Lichter wieder 
erlaubte (Vergl. Eiſenſchmid Geſchichte der vornehmſten Kir 
chengebr. d. Profeftanten, Leipz. 4795: S. 278. Auguſti 


—* 
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Archäbl. VII. &. 139... So mädtig wirkt die Gewohnheit, 
und man muß diefelbe bey einer vollig gleihgüftigen Sache eh⸗ 
ren. Webrigens ift die Meinung, als ob die Einführung von 
Lichtern auf dem Altare, und namentlich beym h. Abendmahle, 
eine Annäherung zum Katholicismus fey, abgefhmadt, ynd nur 
dem unwiſſenden Volke verzeihlich. Wollte man mit den Kas 
tholifen. gar nichts gemeinfaftlic haben, fo dürfte man aud 
Feine Kirchen, feine Altäre, Keine Kanzeln, Feine Gefänge und 
Eeine Gebete gelten laſſen, und die Reformation ging nicht auf 
Abſchaffung ſolcher unſchuldigen Aeußerlichleiten, fondern auf die 
Umgeftaltung des Dogmas und auf Entfernung fhädlicher Irr⸗ 
thümer aus, und wenn unferer evangelifhen Kirche von Geis 
ten der Sefuiten Feine größere Gefahren drohten, als die Ein- 
führung der Lichter, fo Sönnte man volllommen beruhigt feyn. . 
Die Kelche, aus denen man beym 5. Abendmahl trank, 
waren anfänglid von Holz oder Glas, eine Wahrheit, welcher 
freylich der oft partheyiſche Bona (De reb. Liturg. In 1. C. 25, 
p- 358. u. 468.) nit beyſtimmen will. Indeſſen ift die An⸗ 
fiht wohl aud) nicht erwieſen, welche Eif enſchmid (Geſchichte⸗ 
der proteſt. Kirchengebe. &. 268.) hat, daß nämlich die hölzer⸗ 
nen und gläſernen Becher erſt durch bie Transſubſtantiations⸗ 
lehre abgekommen ſeyen. Der Grund, warum bie h. Gefäße: 
bald aus Gold und Silber perfertigt wurden, ift berfelbe, ber. 
auch aus. seinfahen Verhäufen Foflbare Tempel entftehen ließ, 
An das Heiligfte, was der Menfch befigt, verwenhet er auch 
fein. foftbarftes Gut, F 
Daſſelbe gilt von den Patenen; ſie waren anfänglich von 
gemeinem Stoffe; wurden aber fpäterhin, wie die Kelche, und 
aus denfelben Urſachen, aus &ilber und Gold gebildet, Die 
Griechen gannten unfere Patene „Sands welches eine Sa 
fel bedeutet. x 


, v 


\ 


u Dritter Theil 
Die Wiffenfhaft des ſoeialen Elemente der praktiſchen 
Theologie, oder die Paſtoraltheologie im engern 
Sinne. u 


XXXX 


einteituns 


5. 44. 
Umfang und Begriff ber Paſtoraltheologle. 


Sn der von der praftifchen Theologie zu loͤſenden Aufgabe 
(Bergl. 4. Th. $. 45.) nimmt dad fociale Element bie 
dritte Stelle ein, und geftaltet ſich zu einer Wiſſenſchaft, de⸗ 
ren Objelt die Grundſätze und Regeln für die äuſ⸗ 
fere und innere Erhaltung und Leitung des ge 
fellfhaftlihen Berbanbes der Kirche find. Diefe 
Erhaltung und Leitung des gefellfchaftlichen Lebens ber Kirche, 
als folche®, beruht: 1) anf dem Kirchentegiment und 
2) auf der Seelſorge. Unſere Wiſſenſchaft zerfällt alſo 

in dieſe beyden angegebenen Haupttheile. | 
Der Gegenſtand, von dem.es ſich Hier handelt, der Um⸗ 
fang und ber Begriff einer Paſtorallehre, hat bereits feine wife 
fenfchaftliche Begründung (1. Thl. $. 15.) gefunden. Wir müfs 
fen alfo, um Wiederholungen. zu vermeiden, lediglich darauf 
verweifen. Auch kann überhaupt die Paftoralthenlogie ınur ım 
ihrem Verhältniſſe zu den übrigen Elementen ber praktiſchen 
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Theologie Har begriffen werben; ‚denn es if nicht ein Befon«: 
deres, was hier beabfishtigt wird, ſondern es ift nur der Theil 
eines Ganzen, eder eine Seite in der allgemeinen Aufgabe bed 
Geiſtlichen, die Kirche Chriſti/ als Organismus des chriſtlichen 
Lebens, zu erhalten, zu pflegen und fortzuſetzen. Nur das werde 
hier noch bemerkt, 3 

Wir theilen die Pafteraftheofogie m engen Sinne i in zwey 
Haupttheile: in die Lehre vom Kirhenregimens und in bie 
Lehre von der Seelforge. Beyde Theile find aber weſentlich 
verbunden. Das Kirhenregiment umfaßt den Theil der Erhal— 
tung des gefellfihaftlichen Verbandes der Kirdie, welcher der N 
tbigung äußerer, beſtehender oder noch zu gebender Geſetze uns 
terliegt.. Da aber nun Bein gefellfbaftlihes Verhältnißt, wis 
greß oder wie Hein es immerhin feyn mag, ohne Gußere Ges 
fege beftehen kann; die Geſetzo in der evangeliſchen Kirche aben 
ferner nicht als ein Ausfluß bierarhiicher- Gewalt, ſondern als 
aus dem freyen Willen aller Mitglieder der Kirche hervorgegan⸗ 
gen betrachtet werben müffen, und überdieß Beinen andern Zweck 
baden, . als jeden Einzelnen in voller Harmonie und Identitaͤt 
mie der Kirche zu erhalten: fo erfheint denn auch das Kirchen: 
regiment nicht nur gerechtfertigt, fondern als werntticher Theil 
der praktiſchen Theologie. Die Seelſorge ift nichts Anderes, ats’ 
die aus dem gefellfchaftlichen Verband der Kirche hervorgehende: 
und im Wefen des Chriftenthums recht einhrimifche Idee der- 
brüderlihen Serge Aller um das religids»fitstiche Mchl jedes: 
Einzelnen, und da dieſes Wohl in der Einheit mit "der Kirche 
bebings ift: fo ift bean auch die Geelforge nichts Anderes, als 
die Sorge um bie Erhaltung aller Einzelnen in der Einheit mit: 
der Kirche, als Organismus des chriftlichen Lebende. -Die Séel⸗ 
forge ik daher auch urfprünglic eine Gemeinpflicht aller Geſell. 
fhaftsglieder der Kirche. Aber weil fie doch mehr erfordert, als 
mit Recht von jedem. Einzelnen vorausgefegt werben kann, fo- 
hat bie Kiche die Seelforge ihren Dienern als beſondere Pflicht 
aufgetragen, und ber Geiftliche erſcheint ſonach als Seelſorger 
eben ſo wohl im Dienſte ber Kirche, wie als Predigey, Katechet 
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‚und Liturgs fa die Geelforge, Im rechten Sinne aufgefaßt, iſt 


eigentlich bes Mittelpunkt aller Thatiokeiten des Geiſtlichen. 


$. 45, 
Wichtigkeit bes Stublams ber ‚© Paßoraltgeotogie. 


Das Studium’ der Paftoraltheofogie ‚eröffnet das volle 
und Mare Berflänbnig ber Grundfäge und Regeln für die 
äußere und innere Erhaltung und Leitung des gefellfchaftlichen 
Lebens der Kirche, und zeigt zugleich die Wege an, auf wel⸗ 
chen man zum Ziele gelangt. 

So weit bie. Erfahrung des Verfaſſers und feine Bekannt. 
ſchaft mit den Merhättniffen ber Kirche reicht, hat man im IL 
gemeinen über Eeinen Theil des geiftlihen Berufes weniger fefte 
Principien und Eare Anfichten, als über das Kirchenregiment 
und die Seelforge, und unfere angehenden Geiftlichen find vol 


lends über diefen Theil ihrer künftigen Beſtimmung in der es 


gel ganz im Unklaren. Won jenen Schwindelköpfen und Radi⸗ 


kalen in kirchlicher Hinſicht, welche alle. bisherigen kirchenrechtli⸗ 


ben Verhältniffe ummerfen und die Kirche zu einem Staat im 
Staate machen, fi aber, wohlverſtanden, an bie Spige ſtellen 


wollen, fol hier gar nicht die Rebe ſeyn; dergleichen Paroxis. 


men werden vergehen, wie ſie gekommen ſind, weil ſie nicht 
nur unausführbare, ſondern verderbliche Maßregeln bezwecken, 
und weil die Kirche, ohne die innigſte, aber ſtets geeignete, 
Verbindung mit dem Staate gar bald ihren ſichern Untergang 
finden würde, Aber auch abgefehen von dieſen kirchlichen De 
magogen herrſcht über ben vorliegenden Gegenftand entweder 
eine überaus fühlbare Unficherheit und Unbeſtimmtheit, oder ein 
volliges Dunkel, und babey man noch zu behaupten, der 


Werth des Studiums der Paftoraltheologie werde übertrieben. 


Iſt von einem Kirchenregiment, von kirchlicher Disciplin unb 
Ordnung bie Rede, fo fchreit man gleich über hierarchiſche Be⸗ 
firebungen, fupponirs das Päpftlein, das in jedem Pfäfflein 


ſtecken fol, klagt über Nüdfchritte, Berfinfterungsfuht, Glau⸗ 


\ 
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bensjwang u. f. w. umd. hemmt jeden ſelbſt ben unſchuldigſten 
Verfuh zum Veffern. Bringt man die Seelforge zur Sprache, - 
fo erklärt man, diefe paffe naht mehr für unfer Zeitalter, ſon⸗ 
bern habe nur da flatt finden Finnen, wo. das Volk noch uns 
mindig gewefen wäre (Wergl. ſelbſt Niemeyer’s Encyklopaͤdie 


und Methodologie, Leipzig 41830, $. 151.) Und fo ift es 


denn gekommen, daß man an ein. Studium biefes Theis des 
geiftlichen Berufes gar nicht mehr gedacht hat, bag auf manchen 
Univerfitäten gar Feine Vorleſungen über Paftoraltheologie im 
engern Sinne gehalten wurden, und daß man, unbefämmert 
um den Erfolg, die" jungen Geiftlihen auftellte, wenn die Reihe 
an fie. am, hoffend, das Amt werde fi feinen Diener von 
felbft ‚bilden. Die Folgen find leider nicht ausgeblieben und es 
iR gewiß an ber Zeit, das Stubium der Pafloraltheologie wie 
der dringend zu empfehlen. 

Wir Einnen uns indefien bier nur im Allgemeinen halten; 
aber diefes wird gleichwohl hinreihen, unfere Empfehlung bes 
Studiums der Paftoraltheologie zu rechtfertigen. 

Das Studium der Paſtoraltheologie eröffnet vorerſt ein 
weites und eigenthümliches Feld des geiftliden Berufes und, - 
indem es nothwendig wiffen(haftlih, alfo auf feften Principien 
berubend, vorſchreiten muß, fo gewährt es aud) die rechte Be⸗ 
Fanntfhaft damit. Wir. leenen begreifen, daß es mit dem Pre 
digen, mit bem Katedhifiren, mit der Verwaltung des Kultus 
allein nicht gethan ift, fonbern daß nod ein Andenweitiges hin 
zukommen muß, ein Voden, auf welden der Saame geſäet 
wird, eine Pflege und Wache, welche die junge Saat beſchuͤtzt 
u. ſ. mw.; daß fi eine Gewalt, eine Herrſchaft, zwar eine geis 
ftige, jebody eben darum eine deſto Eräftigere, bilden, behaup⸗ 

‚ten muß, welche, bey einiger geeigneten Außern Nachhülfe, die 
Kirche, Seitet und regiert, und vermittelft ber chriftlichen Ge- 
wohnheit und Sitte, vermittelft des chriftlichen Geiftes Eräftiger 
und nachdrüucklicher richtet, als es alle Hierarchie jemahls gethan 
und zu thun vermodt has, - Diefe geiftliche, oder vielmehr geis 
ige, Gewalt und Herrſchaft, diefe Macht des chriſtlichen Geis 
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“ter ei grasiter incercpare, neque oonniogre, aut tacere ad comscelere- 
tionem; sed et sacramenta adminisirare, usumgque corum jusium com- 
wmendare, et omnes ad illa percipienda per sanam docirinam pracps- 
rare; in unitate quogue sancta fideles conservare, et schismats pro- 
hibere; denique catechisare rudes, pauperum necessilalem commendare 
Keclesiae, acgrotanies, et variis implesos tentalionibus, visitare, in- 
siruere, et in via vilae retinere; practeren orationes publicas, vel 
supplicaliones - procurare, et omnig, quae perlinent ad Ecclcsiarum 
franguillitatem, pacem et salutem, quam diligenfissime curare. Ui 
autem haoc omnia reci%ss faciliusgue possit minister pracstare, regsi- 
'ritur ab eo inprimis, dt sit Dei timene, oret sedulo, lectioni eucrae 
'intendat, et in omnibus ob scmper vigilet, ei puritate viise omnäbus 
pꝓrael —2 

§. 46. 

Geſchichtlicher ueberblid ber Poſtoraltheologie in ber 
Kir ch 178 


Tas anfänglich in der reinften Idee des chriſtlichen Gei⸗ 
ſtes hervortrat, das eigentliche Shirtenamt über die Gemeinbe, 
und dabey von ben klarſten und enticheidendften Ausſprüchen 
bes Erlöſers und feiner Jünger gehalten wurbe, das verlor 
fi mit der wachfenden Hierarchie fo ganz, daß es ſich in 
den fchneidendften Gegenfag mit allen vernünftigen und chrifl- 
lichen Principien ausbildete, und fic endlich fogar mit eiſer⸗ 
ner Hartnädigfeit bi8 — zur Inquifition erhob. Die Re 
formation Tenfte auch hier, wiewohl mühfam, zum Uranfäng 
lichen wieder ein. 

Ein überaus anzithendes und wahrhaft rührendes Verhält 
niß zwifhen den Beiftlihen und Gemeinden ftellt die erſte chriſt⸗ 
liche Kirche bar; ein Bild, das beynahe einer idealen Welt an 
jugebören ſcheint. Ale waren Eines Geiſtes und Herzens; bie 
Lehrer und Vorſteher herrſchten nur dur) die Macht des Ger 
fie6 und die Gemeinden gehorchten body; denn alles geſchah mit 
Uebereinftimmung Aller. Wir werben in der Folge darauf zus 
rückkommen, wenn wir vom Kircdhenregiment handeln. Aber die 
ſes ſchöne Verhältniß dauerte nicht lange; der höhere Geiſt des 
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Stifter der Religion entwich bey ber Nückehr ber Priefterfhaft - 


und der daran gebundenen Hierarchie, und die einmahl aufäes 
nommenen Ideen eines befondern geheiligten geiftlihen Standes 
fagten zu fehr zu, als daß man fie nicht mit allen Kräften er 
weitert und verwirklicht haben follte. Es fehlte nun zwar nicht 
an einzelnen Prophetenflimmen, die, wie einft im Audenthume, 
das Beſſere ausfprachen,. aber ihre Kraft feheiterte an der Maſſe 
bes trägen und berrfchfüchtigen Klerus. So feigerte ſich denn 
das Unweſen von. Jahrhundert zu SZahrhundert immer höher 
und. höher; bis es endlich feinen Kulminationspunft in den 
furchtbarſten Bannſtrahlen, Interdikten, befonderd aber in einer 
Erfheinung, vor der fi) die Heidenmelt entfegt haben würde, 
nämlid in der Sinquifition, fand. An die Stelle jener fanfe 
ten Hirten und Vorbilder des Volkes in der erften Zeit des Chris 
ſtenthums waren nun Priefter mit richterliher Gewalt, Mönche, 
eheloſe Geiſtliche, Zwingherrn und Unterdrücker jeder höheren Geis 
ftesrihtung getreten, und dieſe Menfchen mußten die Zügel ſtets 
um fo mehr fühlen laffen, als die Gewalt nur durch Gewalts 


ftreihe behauptet werben konnte; daher denn aud die Inquiſi- 


tion zuletzt nothwendig erſchien. An die Stelle der weile bes 
rechneten und brüberlich eingeleiteten Seelſorge waren Bannſtrah⸗ 
len, Dragonaden, Sceiterhaufen und Verwüftungen mit euer 
und Schwert getreten und es möchte ein fhauderhaftes Reſul— 
tat heraustommen, wenn man bie blutigen Opfer zählen könnte, 
weiche die fogenannte Seelſorge der Hierarchie dem Blutgerüſte 
und bem Scheiterhaufen überliefert hat. 

Die Reformation zerbrach diefes eiferne Joch allmaͤhlig ganz. 
Sie behielt zwar anfänglich auch noch ihren Bann; aber es fiegte 
denn body immer mehr und mehr ein befferer Geiſt; die Seelforge 
wurde mehr und mehr in ihrer wahren Natur erkannt und wenn fie 


auch in den neuern Zeiten fo gut wie ganz zerfiel, fo feht doc zu 


hoffen, daß die Zukunft das Behlende erfegen und die Geiftlichen 
mehr über ihre eigentliche Beftimmung aufklären wird. (Die Lites 
ratur der Paftoraltheologie fehe man im 1. Thle $. 17. nach.) 


* 


HüfelPE Weſen u. Beruf, 2r Bd. (3. Kuß.) 12. 
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Erfter Abſchnitt. 


Dom Kirhenregiment. 


Ui 


Einleitung. 


j 5.47. 
Seſchichtlicher Ueberblid nes Kichenregiments. 

Die Geſchichte der Kirche beginnt zugleich mit einer Ges 
fhichte des Kirchenregiments, "Sehr verfchieden ift aber bie 
jegt die Organifation deffelben. In der erften Zeit der chrifts 
lichen Kirche war das Firchenregiment unftreitig, demofra 
tifch, freylich nicht in dem Sinne des Wortes, welchen bafs 
felbe tn fpätern Zeiten angenommen bat, wohl -aber in dem 
Sinne, daß bey allen wichtigen Veranlaffungen die Gemeinde 
zur Berathung und Entfcheibung mit zugezogen wurde. Sn 


der Folge bildete ſich mit dem Priefterftande das ariftofrati» 
ſche Princip, endlich das monardifche, und ed trat ein 


Kiccheufürft mit unumfchränfter .Oewalt in dem Papſtthum 
hervor. In der proteftantifchen Kirche ſchwankt die Theorie 
und Prarid zwifchen fehr verfchiedenen Syſtemen und Ein 
richtungen. 


Sobald ſich ein Verein von Menſchen für irgend einen ger 
meinfamen Zweck bildet, müſſen gewiffe Normen und Geſetze 
gegeben werden, nach welchen fi diefer Werein zu richten bat. 
Sn einer Geſellſchaft für religiös⸗ſittliche Zwecke, wie die Kirche 
it, muB natärlic) daffelbe ftatt finden und es bat flatt gefun 
den. Zwar kann man nicht behaupten, baß bie erfte Gemein 
deverfaffung im apoftolifchen Zeitalter ſchon eine völlig organi⸗ 
firte und ausgebildete. gewefen fey; vielmehr ergab ſich damahls 
alles mehr von ſelbſt, aus dem Geifte der innigften Gemein 
{haft und Liebe, morin.die fammtlihen Genofien lebten; allen 
eben diefer Geift war vorhanden; er laͤßt fich hiſtoriſch nachwen 
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fen, und damit find denn auch die Folgerungen, felbft wenn 
fie weniger biftorifch gewiß wären, begründet. Mit Recht bes 
merkt Neander (Kirhengefh. A. Thl. 1. Abch. ©. 277. f.): 
„Indem das Evangelium hinwegräumte, mas die Menfchen von 
Gott trennte, indem es Alle zu dere ben Gemeinfchaft mit. Sort 
durch Chriſtus führte, hob es auch jede Scheidewand auf, melde 
Menfchen von einander, in Beziehung auf die höhern Angeles 
genheiten, trennte” u. f. w., und weiter unten (©. 283.): „Das 
Monarchiſche in geiftlihen Dingen ftimmt nicht gut Yu dem 
Geifte des Chriftenthums; auf das Gefühl gegenfeitiger Huͤlfs⸗ 
bedürftigfeit, die Nothwendigkeit und das Segensreiche gemein⸗ 
ſchaftlicher Berarhung wie gemeinfhaftlihen Gebetes weifet es 
überall bin.’ Chriſtus hatte allen NRangunterfchied unter feinen 
Apofteln verboten und fie alle für völlig gleiche Genoffen in 
feinem Reihe. erflärt (Matti 23, 8-11. Luk. 22, 24.f.). Er 
hatte ferner der Gemeinde offenbar ein Entfcheidungsredht über 
gewiſſe Angelegenheiten zugeftanden (Math. 18; 15: f.), und feine 
ganze Lehre. athiriete, wie den Geift der reinften. Demuth und 
Liebe, ſo den der höchſten Achtung der Menfchenrechte. Dies 
fer Geiſt war zu mächtig und mit dem Leben ber erſten Jün—⸗ 
ger zu tief verwachſen, als daß er gerade im. entgegengeſetzten 
Sinne Härte auftreten koͤnnen. Die Apoſtel erklärten ausdruck⸗ 
lich, daß ſie nicht die Herren und Herrſcher der Gemeinden, 
ſondern Diener Gottes und Chriſti ſeyn wollten (1. Kor. 3, 
4.5 4,1. 2. Kor. 1,24 1. Petr. 5, 5.). Wohl mögen 
die Apoftel, als unmittelbare Jünger, ein großes Anfehen, ja 
ſelbſt ein entſchiedenes Uebergewicht behauptet Badens allein das 
änderte weſentlich nichts; man fügte fih nur in Liebe der Liebe 
und im. bi Geiſte dem h. Geifte, ohne daß eine andere Möthi- 
gung, al$ die des h. Geiftes und der Liebe wirkte, Wohl md. 
gen auch noch Andere, namentlich die Presbyteren, bie gewicht⸗ 
vollfte Stimme in allen kirchlichen Angelegenheiten geführt ha» 
ben; aber das entfcheidet wiederum nichts; denn die Macht der 
Wahrheit, des Geiſtes und der Liebe fol ja herrſchen. Man 
muß daher, will man über bie. erfte kirchliche Verfaſſung der 
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jungen Gemeinde ein richtiges Urtheil fällen und insbefonbere 


‚die Srage über die Herrfchaft des ariftofratifhen und demokrati⸗ 


fen Princips darin richtig auffaſſen — Benennungen, die Übris 
gens gar nicht hieher paflen — nicht bloß den Buchſtaben, ſon⸗ 
bern vor allem den Geiſt der damahligen Zeit auffaffen, um 
nicht zu irren; insbefondere. aber muß man nach diefem Geifte 


iene Stellen beurtheilen, welche uns über die erfie Gemeinde 


verfoffung der Kirche Nachrichten überliefern. . 

„Site blieben aber, beißt es (Apoſtelg. 2, 42% f.) von 
der erften Gemeinde, befänbig in ber Apoftel Lehre, und 
in ber Gemeinfhaft und im Brotbrechen ‚und im Gebet — 
Alle aber, die gläaubig waren worben, waren bey einander, 
und ‚hielten alle Dinge gemein. Ihre Güter und Habe 
verkanften fie und tbeilten fie aus unter Ale, nachdem ges 
dermann Noth war. Und fie waren täglich und ſtets bey 
einander einmuͤthig im Tempel und brachen das Brot hin und 
her in den Häuſern u. ſ. w.“ Wie ließe ſich bey einem ſo 
innigen Bunde, bey einer fo bruͤderlichen Gemeinſchaft eine 
Michtgemeinfhaft in der Berathung ‚über Firhliche Dinge, über 
die äußern und innern geſellſchaftlichen Verhältniſſe, denken! 
Wie follte auch nur Einer zurücgeftoßen worben feyn, der als 
led, was er befaß, der Gefammtheit bingegeben Hatte! Ein 
neuer Xpoftel wurde durch das Loos gewählt (Apoftelg. 1, 26.). 
Mögen immerbin nicht alle Bekenner Jeſu an biefer Apoſtelwahl 
Antheil genommen und namentlich die nicht, weiche in Galilän 
lebten, mögen es immerbin außer den Apofteln nur bie 70 Züns 
ger gewefen feyn, welche an diefer Wahl Antheil nahmen, die 
Zahl entfcheidet Hier nichts; an eine förmliche arganifche Einrich⸗ 
tung der Stimmberechtigung barf man aud nicht benten; es 


‚wählte die vorhandene Menge, und die Abwefenben dachten 


nicht daran, irgendwie beeinträchtigt worden zu feyn; aber es 
wählte nicht Petrus, fondern die anmwefende Geſellſchaft. Die 
Wahl der fieben Almofenpfleger. (Apoſtelg. 6, 1. f.) ift ein noch 
wichtigeres Baktum. Hier rufen die Zmölfe die Menge der 
Sünger zufammen und laffen wählen; das Kollegium ber Ape 


. 
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‘ . 
fiel, wenn wir To fagen därfen, war hier vollſtaͤndig, und gleich⸗ 
wohl ruft man die Gemeinde zufammen (ro mArdos rur 
uadnror). "Wie Stelle (Apoflelg. 15, 1. f.), wonah Paulus 
und Barnabas von der Gemeinde in Antiochien nad) Zerufa- 
lem eines Streites wegen gefendet werben, worauf man ein bes 


fondere® Gewicht. gelegt hat, beweiſet weder etwas für bie eine, 
noch für die andere Anficht, fondern es geht daraus bloß das 


hervor, daß fich die Gemeinde in Antiodhien an bie Bruderge⸗ 
meinde-' in Serufalem wendete, tm ſich bey derfelben Rath zu 
holen; ein Umftand, welcher in ben damahligen Verhältniffen 
ganz natürlich war, keineswegs aber auf eine organifche Unter, 
ordnung hindeutet. | 

Hiernach nun iſt es wenigftens und unbezweifelt, daß in 
dem apsftolifhen Beitalter die Gemeinde eine unbeftrittene Theil» 
nahme an den gefellfchaftfichen Nechten der Kirche übte, Aber 
man barf freylih dabey an Feine demokratiſche Werfaffung 
denken, wie foldhe im modernen Sinne verlangt worden iſt. 
Das würde ein fehr großer Jrrthum und ein gänzliches Werken. 
nen des Geiftes der damahligen und der jetzigen Welt ſeyn. 
Was in ben apoftolifchen Zeiten als demokratiſches Element der 


Kirche erſcheint, war Liebe, Hingebung, Yufopferung für das 


allgemeine Wohl; was fpäterhin in der politiſchen Geſchichte als 
demokratiſches Element bervortritt, iſt großentheild auf Parteys 
fucht, Parteyhaß, Anmaßung und Herrſchſucht baſirt und hat 
Beine Spur von Liebe in fih. Was fih im apoftolifchen Zeitalter 
als ariftofrarifhes Element zeigte, war bie Ueberlegenheit des 

Geifted und bes Glaubens, nicht aber, wie fpäterhin die Leber, 
legenheit der Gewalt und der Lit. Daher find denn auch die 
Benennungen: „ariftotratifh” und „demokratiſch⸗“ für ben Zus 
ftand ber erſten chriſtlichen Gemeinde durchaus nicht anwendbar 


und es ift im Grunde ein müſſiger Streit, weichen man dar· 


über führt, 
Die Geſtalt der Dinge, welche uns in ben erften Zeiten 
ber chriftlihen Kirche fo fehr anfpriht, änderte ſich aber bald, 


und — fie mußte fih ändern. Je zahlreicher bie Gemeinden 


. 
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nämlich mürben, befto Heiner wurde die Intelligenz unb Stimm 
fähigkeit; an bie Stelle des demofratıfchen Principe im angege⸗ 
benen Sinne trat daher das ariſtokratiſche, und gewann in 
dem Grade an Gewicht, ale es von den Ideen eh Prieſter⸗ 
thums durchdrungen wurde, - G6 bedurfte kaum cines andern 
Grundes, die Urverfaſſung der Kirche allmählig ganz umzuge⸗ 
ſtalten und der Geiſtlichkeit das alleinige Stimmrecht in kirchli⸗ 
hen Dingen. zu verleihen, als bie Idee des Prieſterhums, aus 
welcher ſich nothwendig die Hierarchie entwickeln mußte. Ein 
ſtarkes Gegengewicht befam -indesfen doch ˖dieſe Prieſterherrſchaft, 
als die oberſte Staatsgewalt eins chriſtliche wurde; denn wenn 
auch dieſe den Prieſtern noch ſo viel einräumte, ſo hatte ſie 
doch immer das Ruder in den Händen, und ohne ihre Mitwir⸗ 
kung konnte nichts Weſentliches durchgeführt werden. Konſt an⸗ 
tin verkannte feine Stellung nicht; er. nannte ſich ausbrücdlic 
Biſchof der, Kirche, und handelte auch in biefem Sinne. Die 
Stelle bey. Eufebius. (De vita Constant. L.:IV. C. 24.), 
welche auch neuerdings ein beſonderes Intereſſe erhalten hat, lan: 
tet wörtlich alfo: „„Erder alspruc avras dr dariiper work ös- 
Eiovusvog Eniouorovg, Adyar ApNxEv, sg dpa ein nos ascos 
dalsxonog‘. adsny avrolg sine Örumam ig Nusripmeg. dxoais' 
saAr vuslg air ca» slow cs ixxinolas,. dyw Öl 
so» dxroc duo Haov xadsoraudvog, Inlaxonog ür 
ains.“ Mag Konftantin biefe Worte immerhin bey einem 
Gaſtmahle gefprochen hahen, fo hat er fie doch geſprochen und 

‚gewiß nicht ohne Sinn. Aud fährt Eufebius fort, zu bes 
richten: „anolovta 8 our zo Adym Ömroopmaro,, Toug dg- 
zondrovg Anavvag dnsoxonsı, mpoirgand ve dan, eo dv 9 
&vsauız vor sucefn usradiixsıs Blov““ So verbot Konſtan⸗ 
tin (Eufebius a.a.D. C. 25.), den Bildern zu opfern, die 
MWahrfager um Rath zu fragen, Bilder aufzurichten, Myllerien 
zu feyern und Gladiatorfpiele zu halten, f.w. Konftantin 
hielt Kirchenverfammfungen und befahl, daß die Bifhöfe da- 
bey erfheinen follten (Euseb. a. a. O. C. 42.). Aud bie übri⸗ 
gen großen Synoden wurden auf Befehl der Kaiſer gehalten, 





\ 
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von Baiferfihen Kommiffarien ge ol und ihre Beſchluſ⸗ wur⸗ 
den von den Kaiſern ſanktionirt. Neander (Kirchengeſch. MI. B. 
S. 189.) führt noch eine Verordnung des frankiſchen Könige 
Siegebert vom Jahr 650 an, worin ausdrücklich ausgeſpro⸗ 
chen wird: „at. sine nostra scientie 'synodale evutilium In 
regno nostro non agatar.“ Gregor ber Große mußte fi 
an bie fränlifhen Zürften wenden, um eine Synode zu Stande 
zu Bringen. Und bdiefes Verhältniß wurde aud) nie ganz auf 
sehoben. Selbſt in der Blüthe des Papftthums behielten die 
Kaiſer das Recht der Beflätigung der Päpfte, und fogar Gre⸗ 
gor VII. erkannte dieſes an, indem er den Kaiſer Heinrich 
erfuchte ‚nicht in feine Wahl zu willigen. Kart V. betrachtete 
fi) ald Schugherr der Kirche und wurde auch in der Widerle⸗ 
gung der Augsb. Konf. ausdrücklich ſo genannt. (Vergl. E. S. 
Cyprian, Weber den Urſprung und Wachséthum bes Papſt⸗ 
thums ud ſ. w. 6. Aufl. Hof 1769. ©. 219. Plank's Ges 
fhichte des prot. Lehrb. 3. Thl. 1, Abth. S. 58. - Justin. Fe- 
bronii, De statu eccles. et legitima potestatd roman pon- 
tiicis liber singularis etc. Franeof. a.M. 1763. 2. Aufl, 1705. 

Die evangelifhe Kirche, welde die h. Schrift zur alleinigen 
Glaubensnorm erhob, hätte nun zu der erfien Gefellihaftsvers 
faffung ber Kirche folgerichtig zurückkehren follen; allein die Zeis 
ten und die Berhältniffe waren nicht mehr bie alten. Man war 
jener urfpränglichen Kirhenverfaffung zu fremd geworben; man 
wor ferner zu fehr mit Miederreiffen befhäftigt, um an das Aufs 
bauen fo ſchnell denken zu können, und als man daran dachte, 
war es zu ſpaͤt; man hatte endlih die Staatsgewalt zu nöchig, 
um ihr nicht den wichtigſten Einfluß einzuräumen, und biefe 
war zu kirchlich, als daß man irgend etwas von ihre zu befürch⸗ 
ten Urfache gehabt hätte.- Denn wo ein Kurfürft, Joh. Fries 
drich, lieber eine Schlacht verlieren mochte, als eine Predigt 
verfäumen, ba war für die kirchlichen echte nichts zu beſorgen. 
Luther mußte feinen Herrn dringend bitten, nur eine Kirchen; 
vifitation halten zu laffen, was der Kurfürft fange verweigerte, . 
weil er es für einen zu ſtarken Eingriff in die biſchbflichen Rechte 


> 
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bielt. Nicht einmahl eine Kirchenordnung weilte Luther ent 
werfen, und als: er biefes endlich body nothgebrungen that, er⸗ 
Härte er ausbrüdlih, daß dieſelbe Eein bindendes Auſehen ha- 
‚ben folle (Luth. W. W. A. T. X. ©. 262. 269.) So un 
fiher war man alfo im Ganzen über bie Principien einer Kir 
chenverfaſſung. Dazu kam, daß man in jedem Lande von an» 
bern Örundfägen ausging. In Heffen z. B. war bie Refor⸗ 
mation allein das Werk des Landesherrn. Philipp der Groß: 


— muüuthige hielt ben 20. Oct. 1526 die wichtige Synode zu Ho m- 
‚berg, deren Beſchlüſſe volftändig zu finden find in Schmin⸗ 


ke's Moniment. Hass, 2, Thl. ©. 588-656. Hier zeigte 
Philipp zwar noch die größte Achtung gegen bie Geſellſchafts⸗ 
rechte der Kirche, und alles wurde im Geiſte der kirchlichen 
Selbftftändigkeit verhandelt, ben Gemeinden die Wahl ihrer Geiſt⸗ 
lichen überlaffen, jeder Gemeinde befondere Nepräfentanten ver: 
willigt, aud eine jährlich wiederkehrende. Synode zu Marburg 


"befchloffen, worauf ſich Abgeordnete von jeder Gemeinde einftel- 


len follten; inbefien betrachtete doch ſchon Philipp bie Refor⸗ 


‚ mation, al$ eine Staatsangelegenheit, und änderte in ber Folge 


(1537) mandes an den Homberger Berhläffen. Landgraf 
Morig führte 1610 nad dem Beyſpiel anderer Länder (denn 
‚früher, 1537, wurde das Konfiftorium in Wittenberg und 1543 
das zu Leipzig errichtet) ein Konfiftorium ein, -und gab damit 
‚ber Kirhe eine ganz andere Verfaſſung. Diefes Kenfiftorium 
beftand namlih aus zwey geiftlihen und zwey weltli. 
sen Mitgliedern, und von einer Wahl der Geiftlichen, oder 
‚ger. von einer jährlichen Synode, war Eeint Rede mehr. (Vergl. 
m, Abhandlung über die Badiſche Kirhenvereinigung in ber 
Bimmermann’fhen Moenatsfhrift 2. B. 5. St. ©. 506. f.) 
In andern Rändern, z. B. in Pommern,. Medlenburg, 


. Brandenburg, wurde die Sache mit ben Landftänden abge 


handelt und geordnet; in Würtemberg gab Herzog Ullrich 
mit feinen Theologen Schnepff und Blarer der Kirche ihre 
Verfaſſung; in den Reichs ſtädton entſchieden die Magiftrate. 
Der weftphälifhe Friede endlich bob das Didcefanrecht und bie 


J - 
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geiftliche Gerichtsbarkeit in den evangelifhen Laͤndem auf, bes 
ſtimmte aber natuͤrlich nichts Über das Kirchenregiment (Vergl. 
Instrument. pacis Osnabrug. 6.48. Im Anhange von Pfan- 
ners Gefchichte bes weftphälifchen Friedens.). 

Die fpmbelifhen Bücher find in ihren Beftimmungen über 
bie GSefellchaftsverfaffung der Kirche höchſt ſchwankend und oft 
mie ſich in völligen Widerſpruch. Darin kommen fie zmar über 
ein, daß Chriftus das Oberhaupt der Kirche, daß bie h. Schrift 
‘pie einzige Regel und Norm der hriftlichen Lehre, und daß Fein ’ 
Menſch befugt ſey, die Gewiſſensfreyheit zu ſtören; allein die 
nähern Beſtimmungen über das Verhältniß von Staat und Kirche, 
‚über Kirchenregiment und. Kirchenzucht find ſehr ſchwankend und 
daher denn auch in den einzelnen evangeliſchen Ländern verſchie 
ben. Die Augsb. Kouf. wil (S. 39. Rechenb. U.) ein Kir 
chenregiment sine vi humana-sed verbo; jedoch geftattet fte die 
Ausſchließung von ber Gemeinde, Die Schmalk. Art. (S. 353.) 
geſtehen der Kirche das Recht zu, eligendi et ordinandi mi- 
nistros, und zwar deswegen, weil in ber Kirche dad sacerdo- 
. tiam Tiege (quae, sc, ecoles., cum sola habet sacerdotium, 
cerfe habet jus eligendi). Auch vindiciven die ſymb. Bücher 
ber luth. Kirche ſtets die facultas judicandi et decernendi ei 
serbo Dei, und zwar vermittelft Synoden, und weifen die Staas 
ten an, barauf zu feben: ne eripiatur eccleeiae facultas ju- 
-dieandi et decernendi (Schmalf. Art. S. 351.) Es wird 
geläugnet, daß bie Kirche irgend ein fichtbares Oberhaupt habe, 
und Ehriftus wird allein bafür anerkannt (Schmalk. Art. S. 314.). 
Mithin kann auch hiernach der Landesherr, als felcher, nicht 
herrſchen über die Kirche, ſondern er kann nur „eonsulere Ec- 
clesiae et curare, -ut errores tollaniar et conscientise un- 
nentur“ (Schmalk. Art. S. 351.) Wie unbeftimmt aber im$s 
befondere das Letztere ift, und was daraus abgeleitet werden Bann, 
‚fpringt von felbft in die Augen. Die Confess. Gallic. betrach⸗ 
tet zwar bie Bührung des Kirchenregiments burch Presbytern als 
“ein weſentliches Stück des Firchlichen Lebens (Vergl. A. XXIX. 
XXX. XXXI.); jeboch gefteht fie der weltlichen Obrigkeit bie 
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SBeftrafungen ber Vergebungen gegen die erfte Tafel zu. Die 
Confess. Helvetie. erklärt (A. XVL): „ipsa autem verbi et 
pascendi gregis Dominieci auctoritas (quae proprie claviem 
‚ potestes est) cunctis summis aeque et imis praescribens, 
sacrösancte inviolakilisque esse, et vel divino Dei, vel certo 
et consulto Ecciesise suffragio, vel eorum sententis, 
quibus hoc efficii delegavit Ecclesis, eiectis tan- 
tum et idoneis administrandam, committi debet* A. XXVI. 
heißt es dagegen: „Magistratus onanis a Deo quum sit, offl- 
cium ejus — praecipuum est, Beligionem ab omni bla«- 
phemis defendere, et procurare,. ac qualiter ex verbo Do- 
mini Prophete docet, pro virili exequi⸗⸗ (Vergl. damit voch 
Luther W. A. T. X: ©. 1965. T. XIX. ©. 1102. Me. 
lanchthon Lac. Theol. p. 362.) Calvin date und han- 
beite indeffen andere. Er errichtete zu Genf eine rein kirchliche 
Behörde aus ſechs Geiſtlichen und zwätf Aelteften! 
-. Daß unter ‘felchen limftänden. das proteflantifye Kirchen⸗ 
recht auf Beine felte Grundfäge kommen Eönnte, bedarf keines 
Berveifes. Mean hät drey verſchiedenen: Syſteme: das Episke 
palfyfiem, Bad Territorialſyſtem und das Kollegial: 
fyftem, und fo ausgezeichnet bie Männer. find, welche diefe 
uerfhiedene Syſteme begründeten und vertbeidigten, fo wenig 
ann man ſich doch damit befreunden. Das Episkopalſyſtem 
nimmt einen Uebergang (Devolution) der katholiſch⸗ biſchöflichen 
Rechte auf die proteftantifchen Landesherrn an; allein bie katho⸗ 
liſchen Bifhöfe waren eigentliche Geiftlihe, und übten nur als 
folhe die Kirchengewalt aus; das Territorialfgftem betrachtete das 
Kirhenregiment als einen Theil: der allgemeinen Hoheicsrechte 
des protefiantifchen Qandesherren und geht von dem Grundſatze 
aus: cujus est regia, ejus religio; ein Anderes ift aber dod) 
offenbar eine Außerlic nöthigende Gewalt, und wieder ein Ans 
deres iſt eine moralifche. Sewalt; kann nun bas Kirchenregiment 
nicht allein als eine äußerlich nöthigende Gewalt angefehen wer- 
den, fa ergibt fih von felbft, daß ned etwas mehr erfordert 
werde, um das Fehlende zu erfeßen. Das Kollegialfyftiem be: 
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ruht auf ber Morausfegung von Verträgen, welche zwiſchen bem 
Landesherren und der Kirche abgeſchloſſen worden fayen, vermöge 
welcher erftere die Regierungsrechte in Eirhlihen Dingen aus 
übe; allein wo ift ein Vertrag zwiſchen dem Landesherren und, 
ber Kirche abgeſchloſſen worden, kraft ˖ deſſen berfelbe das Kits 
chenregiment führt? (Mergi. Sr. Walter's Lehrb. des Kirchen- 
rechts aller Konfeffionen, 4. Aufl. Sonn 1829. S. 65.). Bir 
mäffen daher verſuchen, dieſen wichtigen Gegenſtand von einer 
andern Seite aufzufaffen. 


Anmerkung. Aus den verfchiedenen Anfı ten. und Syſtemen über ' 
die Hoheitsrechte ber. Regenten in Angelegenheiten der Kirche find denn 
nun auch fehr verfchiebene Verfaffungen hervorgegangen. In Katholifchen 
Staaten enticheiden Konkordate über die gegenfeitigen Verhältniſſe. In 
Rußland ift feit den Beiten Peters des Großen der Kaifer das Oberhaupt 
der Kirche; jeborh ſteht der h. Synodus ihm zur Seite und er hat darin 
nur eine nerneinende Stimme. In England ftehen die Biſchöfe unser 
der Direktion des Königs, und werben allein von biefem ernannt. In 
Schweden liegt in ben Händen bes Königs die oberfte Kirchengewalt, 
welche ex busch eine oberſte geiſtliche Behörde (geifttiche Erpebition) voll⸗ 
ziehen läßt; aber in wichtigen kirchlichen Verhandlungen, auch in liturs 
gifhen Veränderungen, haben die Reichsſtände eine Stimme. In Deutfchs 
land hat beynahe jedes Land eine andere Verfaffung. Man bat barliber 
theils allgemeine, theild befondere Sammlungen. 3. B. J. J' Moser, 
Corpus juris Evang. ecclesiast. Züllihau 1737. 38. 2 Theile (Unvole 
lendet). 3. H. Boehmer, jus eccles,. Protest. L. I. T. 2. S. %. 
seg. H. Koenig, Bibliotheca Agendorum, ober voliftändiger Gas 
talogus der Kirchenorbnungen, genden unb anderer. dergl. Schriften, 
mit Anmerk. Zelle 1726. 6. G. Sir, Abriß der Churfähl. Kirchens 
und Gonfiftorienverfajjung nad ber gegenwärtigen Eintheilung in Diöces 
fen, Schneeberg 1795. 2 Thle. ©; &. Gruner, Gegenwärtiger Kir 
chen⸗ und Schulenſtaat bes Fürftenthums Altenburg mit Saalfeld, 
Gera 1794. 3. ©. Selbe, Kirchen + und Schulverfaſſung bes Her⸗ 
zogthums Gotha, Gotha 1706 fe Allgemeines Preuffifches Kirchen: 
vcht, Dortmund 1798. @. W. Ledderhofe, Kurheſſiſches Kirchen⸗ 
veht, nen bearbeitet von &. H. Pfeiffer, Marburg 1821. Die Nafe 
fauifche Kirchenverfaffung in der Sammlung ber Eandesherrlichen Ebilte 
Und Berorbnungen, 3. B. Wiesbaden 1824. ©. 379. Die Badiſche 
Kichenverfaffung in der Evangeliihen Sirchensereinigung im Großher- 
zogthum Baden nadı ihren Haupturfunden und Dokumenten, Karles 
ruhe 1821. 
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Benn bisher ein proteftantifcher Fürft zur katholiſchen Kirche Übers 
ging, fo ordnete derſelbe ein befonberes Dberkonfiftorium an, welches 
die dem Regenten früher zuftehbenten Episkopalrechte übernahm und bie 
echte der Kirche wahrte. Dieß that namentliih Friedrich Auguft 
von Sachſen, als er im Jahre 1679, um König von Polen werden 
zu Eönnen, zur fatholifhen Kirche Überging, Derzog Anton von Brauns 
fhweigsWolfenbättel 1710, und Garl Alerander von WBürs 
temberg 1733. 

Die oben genannten Konkorbate haben neuerbings eine fehr volls 
fländige Bearbeitung in einer Schrift gefunden, welche unter dem Titel: 
voufändige Sammlung aller ältern und neuern Konkorbate, nebft einer 
Geſchichte ihres Entſtehens und ihrer Schidfale von F. Münch (Erfter 
ZH. Konkordate der ältern Zeit, Leipzig 1880.) herausgegeben worden iſt. 


6. 38. 
Allgemeine Brincipien von ber wahren Natur bes Kirhen 
rvegiments. ’ 


- 


Su fo fern, ald die Kirche ein organiiches Ganzes ift, 
Tann ihr ein Regiment, oder eine gefeßgebende und vollzie⸗ 
hende Gewalt nicht fehlen. Es ift aber dieſes Regiment bes 
Dingt: 4) Durch die Natur einer religiößsfittlichen Geſellſchaft, 
in welcher eine Autonomie ſchon faktiſch vorhanden iſt, und 
bey welcher der Natur der Sache nach bloß äußere Nöthi⸗ 
gungsmittel nicht anwendbar ſeyn können; 23) durch das Ver⸗ 
haͤltniß yon Staat und Kirche, welches nicht umgangen wers 
ben ann. 


Ueber den erften Punkt, daß nämlich die Kirche, als ein 
organiſches Ganzes, ein Negiment haben muͤſſe, find wir ber 
allgemeinen Zuftimmung gewiß, und es braudt daher hierüber 
nichts weiter bemerkt zu werben. Gleichwohl 'ift es nicht feicht, 
die wahre Matur des Kirchenregiments gehörig darzuftellen; denn 
ed muͤſſen dabey fehr verfchiedenartige Verhältniffe und Bezie⸗ 
Hungen berüdjihtigt werden. Das muß indeffen einmahl als 
gewiß angenommen werden, daß in der Kirche, als einer religids. 
fittlihen Geſellſchaft, die Autonemie ſchon faktifh vorhanden ift; 


x 
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denn fowohl der Eintritt in einen folhen Verein, als das Bor 
harren in demfelben kann ſchlechthin nicht anders angefehen wer« 
den, benn als ein Akt ber fittlihen Freyheit; diefe wuͤrde aber 
aufgehoben, ſobald man der Kirche bie Autonomie entziehen 
wollte; ja nicht einmahl ein Einzelner oder Einzelne in der 
Kirche Finnen diefe Autonomie an fi) ziehen, eben weil das 
Beſtehen des Ganzen auf ber moralifhen Freyheit eines jeden 
Einzefnen berabt. Berner Bann doch offenbar nur der Verein 
felbft wiffen, was ihm Noth thut, und niemand fonft; ein je 
der Eingriff von Außen, wie gut er aud) gemeint feyn mag, 
ift daher ein frembdartiger und ſtörender. Endlich trägt die 
Kirche bereitd die Grundprincipien ihrer gefelfchaftlichen Werfafe 
fung-in. ben Wahrheiten und Ueberzeugungen, um welcher wils 
len fie zufämmertgetreten ift, in fi, und bie erfte Geſellſchafts⸗ 
verfaffung ber Kirche ging naturgemäß aus diefen Grundprinci⸗ 
pien, nämlid aus völliger Gleichheit aller Mitglieder vor Gott 

und aus der gemeinfamen Bruderliebe, hervor. "Nun aber trifft 
bie‘ Kirche, bey biefem unbefristenen Rechte der Autonomie mit 
einem andern Snflitute zufammen, namlich mit den Staate, 
der ebenfalls eine Geſellſchaft it und Geſellſchaftsrechte heſitzt. 
Set muß entweder eine Unterordnung oder eine Meben« 
ordnumg beyder Inftitute in ihren gegenfeitigen Verhältniffen 
flatt finden. Im erften Salle kann bie Kirche über den Staat, 
oder der Staat über die Kirche herrſchend erfcheinen, wobey aber 
nothwendig ein Theil leidet. Im andern Galle müſſen entwes 
der gegenfeitige Verträge (Konkordate) die Verhaͤltniſſe orbnen, 
wobey aber felten das bepberfeitige Intereſſe gleichmäßig gewahrt 
wird, ober e6 muͤſſen Bereinigungspunkte aufgefunden wer. 
ben, worin beyde Snftitute, dee Staat und -die Kirche, fi 
harmoniſch in einander fügen und fi) beyderfeits einer höhern 
„Idee unterorbnen. Dieſes Letztere würde unftreitig das Beßte 
feun; aber es iſt nur bey der evangelifhen Kirche rein, auszus 
führen, weil dieſe Eeine dritte Außere Autorität kennt. Ver⸗ 

ſuchen wir daher, .. die Vereinigungspunkte zwifhen Staat und 
Kirche, welche Hier gemeint find, aufzuſuchen. 
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Alles kommt hierbey unſeres Erathtens auf den Begriff von 
Staat an. Denkt man ſich unter demſelben eine bloße Rechts⸗ 
anſtalt, wie es Grotius, Kant und Krug thun, fo gibt 
es kaum einen Vereinigungspunkt, und beyde Inſtitute bleiben 
ſtreng geſchieden; denn wenn auch die Kirche das Recht nicht 
ausſchließt, fo ſchließt doch eine blaße Rechtsanſtalt eine religiös. 
ſittliche aus, wenigſtens begreift‘ ſte ſolche nicht in ſich. Denkt 
man ſich aber den Staat unter einer höhern, umfaffenderen 
Idee; denkt man fi unter Staat, was er benn dech wirklich 
ift, den Organismus, worin ein Volk, als ſolches, 
bebt, und ſonach unter einem chriſtlichen Staate den Drganid 
mus, worin ein chriftliches Volk lebt, nimmt man dazu, Daß 
ein Organiemus eines Volkslebens, ed mag nun berfelbe me. 

narchiſch oder republikaniſch feyn, nichts ausfchließen Fan, was | 
dem Wolle, als ſolchem, wefentlid angehört, weil ja fonft der 
Organismus das nicht wäre, wofür er fid ausgibt: fo ift bie 
Kirche, oder vielmehr dur Begriff. von Kirhe, als Organismus 
des hriftiihen Lebens, bereits in bem Wegriffe eines hriftlichen 
Staates eÄthalten, und wollte man ung z. B. auf die Nord» 
ametikaniſchen Sreyftaaten hinweiſen, welche befanntlich die Kirche 
in ihrem Organismus unbeachtet laſſen, fo würden wir weit 
mehr Grund haben, hier eine große Unvellfommenheit des Staates 
zu erkennen, als unfern Satz für widerlegt zu halten. In je: 
dem Falle bleibt das gewiß, unfer Begriff von Staat fließt 
den von- Kirhe nit aus, und da nun einmahl, bey den gege- 
- beten Verhaͤltniſſen europaͤiſcher und, insbefondere, deutſcher 
Staaten zu der Kirche, ein beſtimmtes Verhältniß begründet 
werden muß: fo glauben wir, daß dieſes nur auf die angege⸗ 
Bene Weife geſchehen kann. 
Es ift aber nun ferner, ziehen‘ wir die Sache in die Wirk 
lichkeit und ger fie da näher, im chriftlihen Staate nicht 
ı nur Naum für die Kirche vorhanden, fondern zugleich das ent- 
ſchiedenſte Bedürfniß. Der Staat, als Organısmus des Lebens 
eines Volkes gedacht, behält nämlich in der Entfaltung aller 
feiner Ihätigfeiten, felbft die miffenfchaftlühen und die der Kunft 


_ 
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misgerechnet, jenen Raum leer und unaufgefült, welcher dei 
religids: fittlihen Seite des Menfchenlebens angehört. Wollte 
nun der Staat biefen weiten, Raum unausgefült laſſen, fo 
wärbe ber Organismus nichts nur unvolllommen und lüdenhafs 
erſcheinen, ſondern alle übrigen Lebensthätigkeiten des Volkes 
würden Gefahr laufen, eine durchaus verfehlte Richtung einzu 
fhlagen, eben fo gewiß,. wie bey dem einzelnen Menſchen, ber 
nichts für feine religiöfen und firtlihen Bedürfniſſe thut; denn 
die größte Gewalt im Wolfe üben ſtets die religidfen und fittli- 
ben Intereſſen, woher es denn auch kam, baf alle Gefeßgeber _ 
der Vorzeit diefen Gegenfland nicht nur vorzugsweife in das 
Auge faßten, ſondern fogar bey allen ihren bürgerlichen Inſti⸗ 
tutienen ben Anfang damit madten Man behauptet baber 
auch nacht zu viel, wenn man fagt: der Staat hat die Kirche 
nöthiger, als die Kirche den Staat. Die Kirche kann fih, wie 
fie es denn wirflih gethan hast, felbfiftändig behaupten; ber 
Staat kann aber nie. ohne Meligion und Sittlichkeit beſtehen. 
‚Hiermit glauben wir nun, ben Weg gefunden zu haben, 
um das richtige, Verhältniß von Staat .und Kirche zu beſtim⸗ 
men. Es handelt fi), fobald von diefem Verhältuiffe nur bie 
Rede ſeyn kann, bereiss um ein chriſtliches Moll; denn nur dies 
ſes hat eine Kirche; andere Völker Eommen hier micht in Ve 
wacht, weil dort ein Verhältniß ber Art gar nicht eintritt und 
die Kirche da nur als Sekte erſcheint. Wir⸗ſetzen alfo auch 
hier. ein chriftliches Volk voraus, und: fragen nun: kann einem 
chriſtlichen Volke das Chriſtliche und einem chriſtlichen Staate' 
die Kirche fehlen? Mit andern Worten: kann ein Vol, das 
fih zum Chriftentbuume bereits befannt bat. und darin beharten 
will, einen bürgerlichen gefellihaftlihen Organismus, einen Staat, 
bilden, ohne aud zugleich das Chriſtliche mit in dieſen Orge 
nismus aufzunehmen? So gewiß diefe Frage verneint werden 
muß, fo gewiß erfheint hiernach auch die Sirde, als Drganis 
mus des chriftlihen Lebens gedacht, ald ein integrirender Be⸗ 
fiandeheil des chriftlichen Staates. Die Kirche ift ja in biefem 
Verhaͤltniſſe nichts Anderes, . als nur eben die religiäfe Seite 





s 
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des Volkslebens, basienige, was bas Gemüth im einzelnen Men⸗ 
ſchen ift, und fo wenig diefes dem Einzelmefen fehlen fann, ſo 
wenig kann die Kirche der Gefammtheit fehlen. Es ift aber 
auch ferner für die Kirche Naum im Staate vorhanden; denn 
es fteht ihr die Seite des Volkslebens, welche dem .religiöfen 
Elemente ausfchließend angehört, offen und wird von feiner an: 
dern Lebensshätigkeit in Anfprud genommen. Es kann endlich 
auch eben darum Feine Kcllificnen ‚geben, weilalle übrigen Thür 
tigfeiten ihren beflimmten Raum ſchon eingenommen haben und 
in das Gebiet der Kirche nicht eingreifen Finnen. Die Kite 
verhält fih fonad zum Staate, wie ein Theil zum Ganzen, 
wie ein Glied zum gemeinfhaftlihen Orgamismus. Sie ift dem 
chriſtlichen Staate nicht fubordinirt; benn fie if ja ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Teftandtheil feiner Exiſtenz. Sie ift ihm nicht koor⸗ 
dinirt; denn fie gehört weſentlich zu feiner Gliederung und iſt 
darin nichts Fremdartiges. Sie iſt aber auch nicht mit dem 
Staate identiſch, weil ſie ja nur ein Theil davon, eine Funk—⸗ 
tion in dem Gefammtleben, ein einzelnes Rad in der Maſchine 
iſt. Die Kirche im chriſtlichen Staate iſt mit einem Worte ber 
religißfe Organismus in dem Gefammtorganidmus des Volksle⸗ 
dens. Wenden wir nun dieſe allgemeinen Begriffe noch näher 
an, fo zeigt fih, daß weder von einem Episkopal⸗, noch von 
einem Zerriterial:, noch von einem Kollegialfpftem die Rede 
mehr feyn kann; denn alfe dieſe Syſteme wurzeln in der Idee 
zweyer ſich fremdartigen Erfcheinungen in Staat. und Kirche, 
was aber gar nicht der Fall if. Es kann vielmehr jegt nur 
noch die Frage feyn, in welchem nähern Verhältniſſe die be: 
reits gegebene innige Vereinigung und Gliederung ‘von Staat 
und Kirche zu denken ſey? Diefes ſcheint aber nicht mehr ſchwer 
zu feyn; denn läßt fi ein chriftliches Volk nicht ohne Chriſten⸗ 
thum und ein hriftliher Staat nicht ohne Kirche denken, fo if 
die Sefammtgewalt des Organismus auch die der Kirche, und 
in welhen Händen nun bdiefe Gewalt liegen mag, immer if 
die oberſte Staatsgewalt zugleich aud die oberfte Kirchengewalt; 
denn waͤre dieſes nicht der Fall, fa umfaßte ja die oberſte Staats⸗ 
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gewalt nicht alle Geiten: des Volkslebens und der Drganismus 


wäre unvollftändig. Die Autonomie der Kirche wird dabep we⸗ 


der aufgehoben noch befchränft, fo wenig als die der Kunſt, 
oder der Wiſſenſchaft; denn die Kirche trägt ihre Autonomie 
als weientlihen Beſtandtheil bereits in ſich und befteht nur in 


fo fern, als fie diefe behauptet. Eine Kicche ohne Autonomie, 


ift ein Widerfpruch mit ſich felbft, der fo groß ift, daß ſich gar 
fein einzelner Menfh, vielmeniger ein ganzes Volk, entſchließen 
konnte, einer ſolchen Kirche anzugehören; denn wer will und kann 
über das Gewiſſen und über die moraliſche Freyheit gebieten wol⸗ 
len; wer will und Bann befehlen, was der Menf glauben ſoll? 
Auch ift biefe Autonomie dem Staate in Feiner Weife hinderlich, 
vielmehr wird er diefelbe auf jede Weife fhügen müffen, wenn 


er die Kirche wild. Der Staat bat nur diefe Autonomie zu 


überwadhen, um einer möglichen Entartung und Abweichung 
vorzubeugen und alles im mohlgeorbneten Einklange zu erhalten. 
Er wird daher, wenn es Noth thut, die Kirche entweder hö⸗ 
ren, ober fie befragen über dasjenige, was zu thun fey; wird nur 
die Kirche, entweder durch Bevollmächtigte, oder durch berufene 
lieder, Belchlüffe faffen Taffen, weil fie es allein nur vermag, 
und nun diefen Vefchläffen die nörhige Kraft geben. Er, der 
Staat, wird endlih die abminiftrative Gewalt der Kirhe in bie 
Hände von’Geiftlihen niederlegen, und diefe entweder’ mit eiNie 


gen Gtaatsdienern verbinden, ebder fie von felhen im Namen 


des Geſammtorganismus Überwachen laffen; denn in der Spiße 


des Organismus müffen ſich alle Fäden vereinigen. Treten zus 
fett befondere konfeſſionelle Verfchiebenheiten zwifhen dem Staats⸗ 
huupte und der Kirche ein, fo müffen befondere Vorkehrungen 


und Anſtalten getroffen werden, melde der Kirche ihre Rechte 
fihern, Vorkehrungen, welche die Geſchichte bereits kennt (Wergl., 
6. 47. Anmerkung.). 

Hiermit glauben wir im Allgemeinen das richtige Verhaͤlt⸗ 
niß von Staat und Kirche gefunden zu haben, worüber fi 
der Verfaſſer ausführlicher in der Schrift: ber Staat, bie Kirche 
und bie Volksſchule in ihrer innern und äußern Einbeit, Darm⸗ 

DÜHMSE Weſen u. Beruf. 2r Dt. (3. Anl.) 13 | 
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ſtadt 1823, ausgefprohen has,. und "worauf er hier, um Wie 
derholungen zu vermeiden, verweifen muß. Mur das gehoͤrd 
noch hieher. Man hat uns entgegnet: das Alles fey zwar im 
der Idee wahr; aber in der Wirklichkeit verhalte e8 fi anders, 
Da fen der Staat nicht fo gefällig gegen bie Kirche, vielmebe 
vernadläffige er Feine Seite des Volkslebens mehr, als die 
Eirhlihe, Angenommen, es fey fo. Wer aber trägt die Schuld 
davon? Wer anders, als die Kirche, die ihre Glieder, und 
indbefondere die Staatsbeamten, erſt unkirchlich gemadt hat unb 
nun kirchliche Staatsbeamten haben will; bie, was fie verder⸗ 
ben bat, in neuern Zeiten durch ungebührliche Anmaßungen, 
die weit mehr politifher als kirchlicher Natur find, gut machen 
wild, Das Verlorne fol durd ein Eirhlid-EonftitutioneL 
les Leben wieder zuräcgebradht werden. Das aber wäre ber 
Anfang vom Ende, wenn ed im inne mander kirchlichen Des 
magogen erreicht würd, Mir haben eine Konftitution, von 
Gett in feinem Worte gegeben; an diefe halte man fih. Man 
gebe und erprobte Geiftliche, die recht austheilen das Wort ber 
Wahrheit, und wir erlangen wieder, was uns fehlt, ohne zu 
. folden überfpannten Mafregeln greifen zu müflen. Und was 
das Aeußere der Kirche betrifft, fo richtet ſich dieſes ſtets nad) 
dem Innern, nad) dem Geiſte, ber in ihr lebt. Wir wollen 
aud) Spnoden, nit aber im Sinne eines fogenannten Firchlich« 
Eonftitutionellen Lebens; denn je mehr fidy bie Kirhe vom Staate 
Iosreißt, defto ficherer geht fie unter den gegenwärtigen Verhält- 
niffen ihrem Untergange entgegen, und wenn aud nur in öfo« 
nomifher Hinſicht; denn bie Zeiten find voräber, wo man ber 
Kirche reihe Schenfungen machte, und: wehe berfelben, wenn 
fie von der Gnade mancher Demagogen leben follte, 


Aus der reichhaltigen Literatur bes Kirchenrechts heben wir hier nur 
folgende Werke hervor: ! 

Hugo Grotius, De imperio summarum potestatum circn 
sacra, Paris 1647. Ein Werk, das noch immer feinen Rang, behaups 
tet, 3. St. Pütter, Hiftorifhe Entwickelung ber heutigen Staatsver⸗ 
faſſung des teutfhen Reichs 1. Thl. S. 417. f. Ebenfalls in hiſtoriſcher 
Hinſicht wichtig. I. 8% © Mosheim, Allgemeines Kirchenrecht dei 
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Proteſtanten. Wit Anmerkungen von Windheim, neu bearbeitet "von 
Günther, Leipz. 1800. ©. v. Wiefe, Grundfäge bed gemeinen in 
Teutſchland üblichen Kirchenrechts, 5. Aufl. Gött. 1826. Fr. Walter, 
Eehrb. bes Kirchenrecht aller Konfeflionen, 4. Aufl., Bonn 1829. K. Fr. 
Eihhorn, Erundfäge bes Kirchenrechts der kathol. und evangelı Weile ' 
gionsparteg (warum nicht Kirche?) in Deutfhland, 1. B. Göttingen 


1831. (Ein ſchätbares Werl) I. Chriſtph. Greiling, Hieropolis. 


Ein Verſuch über das wechfelfeitige Verhältniß bes Staats und ber Kirche, 
Magbeb. 1802. H. Stephani, Die abfolute Einheit der Kirche und 
des Staates, Würzb. 1802. Deffen allgemeines kanon. Recht der Pro⸗ 
teftanten aus feinen Quellen zufammengeflellt, Tübing. 1825. J. GSchu⸗ 
beroff, Ueber den innerlich notwendigen Bufammenhang der Staater 
und Kirchenverfaffung, Ronneb. 1818. 2. A. Kühler, Bonnenklarer 


Beweis, daß ein chriſti. Negent ſtets der oberfte Biſchof der Kirche in 
‚ feinem Lande fey, Leipz. 1819. Ueber Bas liturg. Recht evangel. Lan⸗ 


desregenten, Ein theol, Bedenken von Pacificus Sincerus, Si 
1824. Dav. Schulz, KBollgültige Stimmen gegen die ev Sheologen 
und Zuriften, welhe bie weltlihen Sürften wider Willen 'zu Papſten 
machen, ober es felbft werden wollen, Leipzig 1826. Zr. Krug, Das 
Kirchenrecht nad ben Grundſ. der Bernunft und im Lichte des Chriftene 
thums, Leipzig 1826. Womit verbunden werden müffen: Kirchenrechte 
lihe Unterfuhungen. in nothwendiger Nachtrag zu dem Kicchenzechte 


v. 9. Pr. Krug, Berlin 1829, 3. ©. Pahl, Das Öffentlihe Recht 


der. evangel.* Luth. Kirche in Zeutichland kritiſch bargefiellt, Tübing. 
1327, (Feuerbach) Eine längſt entfchiedene Frage Über die oberften 
Episkopalrechte der puoteftantifhen Kirche von Neuem erörtert, Nürnberg 
1823. 5. ©. Bengels Reden über Religion und Chriſtenth., mit einem 
Anhange Über das Kirchenrecht, nebft einem Entwurfe zur Verfaſſung 
der ev. Kirche, Tuübing. 1831. J. Schuberoff, Ueber die Konfiftorials 
Werfaſſung in der beutfchsprot. Kirche u. f. w. Leipz. 1831. J. Fr. 
D Schwabe, Grundzüge eines tonflitutionellen Kicchenverfaffang. Ein 
Verfud u. ſ. w. Neufladt 1832. 8. G. Bretfhneider, Botum über 
eine neuerlich gefoxdeste repräfentative Verfaffung ber ev. Kirche u. ſ. w. 
Leipz. 1832. I. W. Bidellu H. Hupfeld, Ueber die Reform der 
prot. Kirchenverfaffung, in beſonderer Beziehung auf Kurheflen, Marb. 
1831. Ullmann, Ueber einige Mängel und Bebürfniffe der prot. Kirche 
u. ſ. w., in den theol. Studien u. Kritifen, Jahrg. 1832, 2.9. ©. 270, f. 
H. K. M. Rettig, Die freye prot. Kirche u, f. w. Gießen 1832. A. 
H. F. Wagner, Gedanken und Nachrichten Über bie für nothwenbig 
erkannte Reform der prot. Kirchenverfaffung in Sachſen u. ſ. w. Leipz. 
1834. Ch, Märklin, Ueber die Reform des proteftantifchen Kirchenwe⸗ 
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fens; mi befonberer Ruͤckſicht auf die prot. Kirche in Württemberg, Te 
bingen 1833. 

- De bas Kirchenrecht zu ben vernadhläffigten Studien bey ben Geiſt⸗ 
Aden, für die es doc fo vieles Intereffe hat, gehört, fo Haben wir und 


Aber die Erſcheinung eines Archiv's für Kirchenrechtswiſſenſchaft von K. 


E. Beiß, 1. B. 1. H., Fraukfurt 1830, und über deffen Inhalt herz⸗ 
Uch gefreut. Möge nur auch dieſes Archto recht fleißig von unſern Geiſt⸗ 
zichen benugt werben, und mögen zu bem Ende bie Mitarbeiter das In⸗ 
tereſſe der Geiſtlichen insbeſondere dadurch zu erregen fuchen, baß fie die 
beftehenden Kirchenverfaſſungen der verfchiedenen Länder. hiſtoriſch und 
Ekritiſch vorlegen; denn an der genauern Bekanntſchaft des Vorhandenen 
fehlt eb. 

Luher’s Anfühten ber das Liturgifhe Recht finden fih in f. f. 8. 
S. % T.1 8.2040. V. 8.350. 1055. VI. G. 2252. VII. ©. nr 
X. ©, 435. XIV. ©, 1206. XVI. ©. 1029. 1325. 1626. 2761. X 
S. 143. 157. 004. 1440., und find mitunter ſehr treffend und intereſ⸗ 
ſant, weiche eine öffentliche Zufammenftellung verdienten. 


- 


. Kapi tel.’ 
Mon ber gefeßgebenden Gewalt in dem Kirchenregiment. 


6 39. 
Die Spnobalverfaffung. | 


Aus dem angegebenen Verhältniffe von Staat und Kirche 
geht Far hervor, daß die gefeßgebende Gewalt im Kirchen, 
regiment weder bem Staate noch ber Kirche allein zukommen 
Tann, fondern daß beyde Inſtitute ihren "geeigneten Antheil 
daran nehmen müffen. Unter allen Formen nun, biefen ges 
meinfchaftlichen Antheil zu ordnen und auf fefte Grundlagen’ 
zu baſiren, hat ſich bis jegt feine mehr in ber Anwendung _ 
bewährt, als eine Synodalverfaſſung, in welcher ſich die Au⸗ 
tonomie der Kirche mit den unbeſtrittenen und unbeſtreitbaren 
Rechten der Staatsgewalt harmonifch vereinigt. Indeſſen iſt 
. genau darauf zu achten, daß bey der Synodaleinrichtung jes 
dem Theile, oder jedem Faktor der Geſetzgebung, dem Staate, 
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wie der Kirche, der Antheil gefichert wird, welcher ihm zu⸗ 
fommt, baß jeder, dem eigentlich kirchlichen Reben fremdarti⸗ 
ger und verberbliher Geiſt abgehalten, und, daß daher die 
fogenannte Konfiftorialverfaffung nicht nur nicht aufgehoben 
oder nur gefchwächt, fondern erſt recht Träftig begründet wird. 


Wir haben in den vorhergehenden $$. gefunden, daß bie 
Kirche, ald die Nepräfentantin der religiöfen Seite des Volksle⸗ 
bens, in einem chriftlichen Staate nicht nur nicht fehlen Tann, 
fondern einen integrienden Theil des chriſtlichen Staates, ale 
Organismus des Volkslebens, ausmacht. Wir haben aber auch 
zu gleiher Zeit gefehen, daß die Kirche in ihrer Stellung, 
welche fie in dem Geſammtorganismus einzunehmen berechtigt 
if, fp gewiß eine Autonomie fortwährend behauptet, als fie eine 
ſolche mitbringt, ın fi) trägt, und als fie auf dem freyeften 
Element des geifigen Lebens, auf bem des Glaubens nämlich, 
fiber welches Feine menſchliche Gewalt gebieten ober herrfchen 
Bann, beruht. Wie fol fih nun unter diefen Verhältniſſen 
eine geleßgebende Gewalt Eonflituiren?. Der Staat, eis folder, 
kann dieſelbe für fih allein niemapls in Anforuch nehmen und 
er hat es wirklich bisher nicht gethan; denn die Kirche hat, wie 
geſagt, bereits ihre Autonomie und beiteht nur in fo fern, ale 
fie folhe behauptet. Die Kirche, als ſolche, kann die geſetgge⸗ 
dende Gewalt aud nicht allein feyn wollen; denn fie ift der 
Kheil eines Geſammtorganismus und damit innigft verwachfen, 
und wuͤrde, wollte fie allein bie. gefeßgebende Gewalt ausäben, 
den ganzen Organismus bes Staais ftören, ja fogar aufpeben; ; 
denn eine jede, auch die Eleinfte, Gefellfhaft im Staate muß 
Ach nach dem allgemeinen Geſetzen richten, oder fie kann niche 

befteben. 

. Unter allen Formen nun, brefe. Verhaltniſſe mu ordnen, 
hat fi) bis jetzt Leine beffere gezeigt, als eine Synodalver⸗ 
foffung, weiche wir daher genauer betrachten müſſen. 

Die Synoden (ovrodor,. concilia) gehören zu den äfteften 
Erſcheinungen der riftlihen Kirche. Die erflen derartigen Ver⸗ 


+ 
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fommfungen Eommen bereits in der Mitte des 2. Jahrh. (jwh 
fen 160 und 170) in Griechenland vor, um bie damahli. 
gen Streitigkeiten wegen der Ofterfeyer und über die Lehre ber 
Montaniften zu ſchlichten. Als ein regelmäßiges, an gemiffe 
Zeiten gebundenes SInftitut treten die Synoden indeffen erft am 
Anfange bes 3. Jahrh. auf; jedoch nur als Provinzials oder 
Diſtriktsſynoden. Die allgemeinen Kirdenverfammlungen, des 
sen erfte bekanntlich im Jahre 325 gehalten wurde, waren in 
befien an keine beſtimmte Zeit gebunden, fondern wurden num 
auf befondere Veranlaffungen zufammenberufen. Was nun ben 
Wirkungskreis diefer Synoden betraf, fo ift daruͤber zu bemew 
ten, daß ihre Vefchlüffe nicht abfolut bindend waren, ſondern 
nur al6 eine Uebereinkunft für gewiffe Faͤlle galten. Geldft die 
unter Baiferliher Auctorität berufenen allgemeinen Syneden zu 
Nicea, Konftantinopel, Ephefus, Chalcedon u.f. w. 
hatten fi) Feines allgemeinen Gehorſams zu erfreuen, und erfl 
Juſtinian verordnete, daß bie canones der bier allgemeinen 
&ynoben leges feyn follten (Nov. 131. C.1.). Syn der Folge 
ging man freylic weiter und das Concilium von Koftnis 
(1414) erHärte: daß es bie Gefammtheit der Kirche vertrete, 
weiche ihre Gewalt unmittelbar von Chrifto erhalten hätte, und 
daß Jedermann, felbft der Papft, derfelben zu gehorchen babe 
Auch wurde befanntlih der -Parft Johann XXI. von diefer 
Kirhenverfammlung abgefagt. ndlid wurde befchloffen, daß 
alle gehn Sabre eine allgemeine Berfammlung gehalten werben 
ſolle. Wie dem nun auch ſeyn mag, fo viel leuchtet ein, die 
Synodalserfaſſung beruht auf den aͤlteſten gefelfchaftlichen For⸗ 
men der Kirche und ſelbſt in den Zeiten der größten Unter⸗ 
drüdung aller kirchlichen Selbſtſtaͤndigkeit mußte man, wen 
wichtige Angelegenheiten zu befeitigen waren, ‚oder wenn eine 
burchgreifende Reform vorgenommen werben follte, auf dieſes 
- Mittel zurückkommen. In ber proteflantifchen Küche erinnert 
man fi freylih nur aus den erſten Zeiten der Synode in 
Homberg, in Heflen (1526); allein wenn irgendwo, fo wur⸗ 
zelt hier die Synodalverfaſſung in ber ganzen Natur der Kirche, 
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melde all⸗ zwingende Gewalt in Glaubensſachen verwirft und 


Gewifſſensfreyheit ats bie Baſts ihres Lebens. erkennt. Dabey 


dat die-Sache weder jene Gefahren noch jene Schwierigkeiten, 


‘. die man daven erwartet, fobald nur eine gehörige Einrichtung 


getroffen ift und der Staat feine Stellung verſteht. Es find 


hier keine Landftände, melde ein Budjer zu verwilligen haben 


und vor denen Fein Minifterium beftehen kann, welches nicht 
die erforderlihe Majorität der Stimmen für fib bat, es iſt 


nichts weiter ald eine berathende und nur ba als geſetzgebend 


erfheiniende Verſammlung, wo ber Natur der Sache nad) feine 
äußere zwingende Gewalt überhaupt eintreten kann, nämlich in’ 
Sachen des Glaubens, Wir find zwar weit davon entfernt, 


das einzige Heil der Kirhe in bergleihen Verfammlungen zu. 


fehen, am allerwenigften aber theilen wir jene pofitifche Nich— 
tung, welche man in unfern Zagen in das Synodal weſen zu 


"Bringen- verfucht hat, und aus weicher fo mancher überſpannte 


WVorſchlag hervorgegangen iſt; aber wir fehen auch nicht das 
Nachtheilige in der Sache, wie man es in neuern Zeiten bar 
zuftellen verfucht hat und glauben ‚daß eine Synode gar nichts 
weiter tft und ſeyn kann, als eine erweiterte Berathung ' Über 
Eichlihe Angelegenheiten, und daß eine Konflftorialverfaffung 
nicht nım neben.den Spnoden beitehen kann, fondern beſtehen 
muß, um alles gehörig zu leiten und in hen gefeklihen Schrau—⸗ 
ten zu halten. Und Überdieß alles hat ja die Stadtögewalt 
ſtets das fo leicht anwenhbare Mittel der Auflöfung ‚, wenn fith 


wirklich unreine Elemente einmifhen ſollten. Doch mir wollen 


die Sache feröft, näher in das Auge faffen. 

Eine Synvdalverfaffung muß aus Specialſynoden, welche 
kleinere Diftrifte CDidcefen, Delandte), und aus Generalfynd- 
den, welche entweder ganze Provinzen oder die ganze Landes. 
kirche umfaften, befiehen. Die Specidifynoden haben basjenige, 
was dee Kirche Noch thut, im Eingehen zu fammeln, vorzu« 
bereiten und zu berathen und ihre Wünfhe und Anträge ber 
oberften Kirchenbehoörde (dem Konflftorium oder dem Kirchenrath) 
vorzulegen, welche dann bad öthige verfüge, Die Generalſy⸗ 
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noben Haben dasjenige, was auf diefe Weiſe nicht erledigt wer⸗ 
den kann, zu berathen und ihre Beſchlüſſe wiederum der ober 
ſten Kirchenbehörde vorzulegen, welche dann mit ber Staatäbe 
hörde das Weitere zur Entfheidung bringt, Landesherrliche Kom 
miſſarien wohnen ſowohl den Special» als Generalſynoden bey 
‚md haben bier ſchon die Rechte des Staatsoberhauptes zu wah⸗ 
renz auch ift der Präfident ber Generalſynode von dem Landes 
heren jebesmahl zu ernennen, in fo fern fi derfelbe zu ber 
ev. Kirche bekennt. Die Specialfynoben können alle brey Jahre 
jufammenberufen werden; die Generalfpnoden aber fo oft, als 
ed das Bedürfniß erfordert. Es kann indeſſen auch für die letz⸗ 
tern eine bejlimmte Zeit feftgefegt werben, ohne daß der Staat 
etwas dabey wagt; denn er behält, wie gefagt, alles in feinen 
Händen und muß es darin beha, en. Was die Kompetenz der 
Generalſynoden betrifft, fo ift diefe theild nad allgemeinen fir 
chenrechtlichen Principien, theils nad befondern Konceffionen der 
oberften Staotsgewalt zu beurtheilen. Nach allgemeinen kirchen⸗ 
sehtlihen Grundfügen hat der Staat bie unbeftsittene Oberauf: 
fiht über die Kirhe, weil, wie wir geſehen haben, diefe ein 
integrirenber Iheil des Staates if. Der Stans bat alfo, ver 
möge feiner Hoheitsrechte, die Befugniß, die Synoden zuſam⸗ 
menzuberufen, die Verhandlungen darauf zu leiten, ober doch 
einen Tandesherrlihen Kommifjär dazu abzufenden, endlich die 
‚ gefaßten Beſchlüſſe der Synoden zu fanktioniren ‚und dann für 
beren. Vollzug zu ſorgen. Dabey ift indejfen das Kirchenregi⸗ 
ment bes Landesherrn nethwendig an die Religionsglejchheit mıt 
ber ev. Kirche gebunden, ‚welches burch die. Religionsperände 
rung verloren geht und daher durch eine befondere oherfte Kir: 
chenbehorde erſetzt werden muß. Gleichwohl ſcheidet ſich, wenn 
auch der Landesherr zu der ev. Kirche gehört, fein biſchöfliches 
Recht in ein inneres und äußeres (jus in saeris.und jns eires 
sacra). Das erſte „ welches ſich eigentlich um dasjenige drebt, 
was die Glaubenslehren und die damit verbundenen Dinge 
(eredenda) angeht, kann nur in voller Uebereinſtimmung mis 
der Kirche ausgeübt werden, und. bier ift der Punkt, wo bw 


- 
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Autonomie der Kirche hervortritt und entfhieben feſtſteht, und 
da nun die Synode als Mepräfentation der Kirche gilt, fo hat 
die Synode das Recht, in allen Dingen, welche als credends 


ecſcheinen, gefeßgebend- aufzutreten, weil bie innere Mefigion, ' 


wie die Lehrer des Kirchenrechtd ſich ausdrüden, Ihrer Natur 
nad außer der Sphäre’ der äußern Kirchengewalt liegt. In 
allen übrigen Dingen hingegen, welche das Aeußere der Kirche 
betreffen und nicht unter die credenda, zu rechnen find, hat dip 
Spnode nur Wünfhe und Anträge, auf welche der Staat ge 


wiß auch Rückſicht nehmen wird, ba fie fein Intereſſe fo nahe 


berühren, wie da6 der Kirche, Durch diefes MWerbältnig, im 
weiches die Synode Mitt, wird übrigens nichts: an dem früher 
beftandenen, Verhältniffen geändert; denn auch ſelbſt bey der 
firengfien Kenſiſtorialverfaſſung wurden alfe eredenda, oder dazu 
gehörige Dinge, durch Geiſtliche, welche die Kirche versäfentine 
gen, ‚geleitet und geordnet. 


Dis Synode hat aber nun felbft da wieder, wo fie ale 


geſetzgebond erſcheint, alfo in allen Slaubensangefagenheiten, ihre 
Schranken. Ihre Befhlüffe bleiben ſtets der Sanktion der Staats. 
behörde unterworfen; ſie kann ferner in Diefen Dingen nie wei, 
ser gehen, als fie von der Zuflimmung ber ganzen Kirche 
gewiß ift, und Glaubenslehren, in welchen die Kirche wurzelt, 
Ebanen niemahls von der Synode abgeändert oder aufgehoben 
werben, bie Alle einſtimmen. Sie kann ſich ſelbſt nicht als Rich⸗ 
serin eines dogmatiſchen Syſtems aufwerfen, weil dieſes in der 
Freyheit des Einzelnen berubt, und nur durch freye wiffenfchaft- 
Jihe Entwicelung vermittelt werden Eann, wohl: aber Eann fie 


’ 


ba .-einfchreiten und die Staatsgewalt anınfen, wo fie den chriſt. 


lichen Geh, die chriſtlich⸗ Religiofität und Sittlichkeit gefährber 
‚oder wirkich gar gehemmt erblicdt, Der unbeflritten wichtigfte 
Theil, worauf die Aiche und .alfo die Synode zu jehen har; 
iſt die ehere; denn davon iſt alles Uebrige, ja. der ganze äuf: 
ſere und innerg Beſtand der Kirche allein abhängig, und es ift 
‚baher fo, überaus verkehrt, wenn man, abfehend von aller Lehre 
uud. in blohen politiſchen Richtungen befangen, ber. Kirche nur 


/ 
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durch Konftitutionen und Nepräfentationen aufhelfen will; denn 


gerfällt das innere Leben der Kirche, welches nur aus ber Lehre 


feine Nahrung und feinen Beſtand zieht, fo muß ja auch die 


Außere Form zerfallen und Feine Nepräjentation wird fie halten. 


Die chriſtliche Kirche ift durch ihre Lehre, dur das Wort, in 
das Leben der Völker eingetreten und bat durch nichts Anderes, 
als durd die Lehre über alle Feinde Hefiegt; fie kann alfo auch 
forthin nur darin ihr eigentlichftes Lebenselement finden. 

Leber das fogenannte liturgifhe Recht find bie Meinungen 
der Rechtsgelehrten und Theologen noch immer getheilt und wir 
wollen nicht weiter an bie, neuerdings darüber ftatt gefundenen 
Streitigkeiten erinnern. Wenn man abet in Erwägung zieht, 
wie fehr die Liturgie mie den Glaubehsangelegenbeiten zufam- 
menhängt, mie tief Titurgifche NVeränderungen in das Leben der 
Kirche eingreifen, und wie überhaupt der Kultus nur Auss und 
Abdruc der in der Kirche lebenden religiäfen Ideen ift, welche 
olfo nothwe ndig Allein entfcheiden Einnen: fo unterliegt es wohl 
keinem Zweifel, daR das Titurgifche Recht der Kegenten an bie 
Einwilligung ber Rirhe gebunden feyn muß, und daß babe 
alle Beſtimmungen über die Liturgie weſentlich mit zu der Kom: 
peten; ber (Seneralfonode gehören, was ben aud) bey der vor 
ausgefeßten und ſchlechthin vorauszuſetzenden Mitwirkung bes 
oberften Stciatsgewalt unbedenllih angenommen werben kann; 
denn es wird hierbey wiederum nichts an der Oberaufficht ge 
Andert. und «8 ift vbllig gleichguͤltig für’ diefe, ob eine befondere 
Kommiſſion idon Geiftlihen jur Entwerfung einer Agende berw 
fen, oder eine Synode damit beauftragt wird. 

Hinſichtluͤch der Disciplin kann der Synode feine gefekge 
bende Gewalt, wie in Glaubensſachen, zuftehen, weil die im 
nere Disciplin, die Achtung vor dem ‘Heiligen, bie Sittlich⸗ 
feit u. ſ. w. als Ausflüffe des chriftfichen Geiftes betrachtet mer- 


den mäffen, den bie Kirche nie gebieterifch, fondern nur durch 
ihre meralifche Kraft Teiten kann, und weil ferner die Kußtre 


Disciplin an die allgemeine Geſetzgebung gebunden iſt, fiber 
weiche bie Kirche nicht verfügen Tann, ohne eine befonderd kirch 
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liche Jurisdiktion zu erhalten. Freylich ſollte ‘bie allgeinelne 
Geſetzgebaung oft nicht fo grell und ſchneidend allem chriſtlichen 
Geiſte und’ aller hrifttichen Sitte entgegentreten; allein die Kirche 
begegne oder beuge' vielmehr diefom Uebel durch bie Kraft ihres 
Geiſtes var; denn alle diefe Legisfatoren find ja ihre Kindes 
und Benioffen, und wenn biefes Borbeugen zu fpät feyn follte, 
wie-e6 benn: wirklich ift (denn wer des Draden Zähne fäet, 
Hoffe nichis Erfreuliches zu ernten): fo lenke die Kirche wieder 
ein und betrete die Bahn wieder, die fie nie Bätte verlaffen ſol⸗ 
Ien. Uebrigens find auch hie Wünfche, Anträge und Beſchwer⸗ 
den gefiattet, und wirken .wenigftene mehr, als wenn fie von 


Einzelnen ‚ausgehen. So wird z. B. allerdings ber Synode 


das Recht eingeräumt werden ˖ muͤſſen, bie neuern Fornikations⸗ 
= gefee in den Suͤddeutſchen Staaten als hoͤchſt beffagenswerth 
darzuftellen und auf Abänderungen zu bringen, ba fie gar leicht 
bie Ueberzeugung gewinnen kann, daß die Zahl der unehlühen 
Geburten feit jener neuen Oeſetzgebung in furchtbarer Progref 
tion, die’ ſich nicht mit der. größern Vollsmenge bemaͤnteln laßt 
zugenommen habe. 

In Beziehung auf das air hendermbgen hat. die giech 
and alſo auch bie Synode, das unbeſtreitbare Mitaufſcchtsrecht; 
denn bie Theilnahme an der Verwaltung bes Wetmögens ger 
hört zu den natürlichſten Geſellſchaftsrechten. Allein wo frey⸗ 
lich allgemeine Staatsgeſetze entgegentreten, wie z. B. in neuern 
Beiten mit der Behntabldfung, wodurch allein das Grundvermb⸗ 
gen ber Kirche in der Wurzel angetaſtet wird, fo muß ſich eben 
. bie Kirche, wie jede andere Korporation und jeder Privat⸗ 
mann fügen. 

Nach dieſer Auseinanderſeth ung ber Komperenz einer Ge⸗ 
neralſynode und alſo des Wirkungskreiſes der Spnödalverfaffung 
"glauben wir nochmahls auf das zuräcdtommen zu miljien, was 
oben über das Gefährliche ber Sache bemerkt worden iſt. Einen 
Staat im .Staate wird bie Kirche auf diefe Weife gewiß nie 
bilden Einnen; von Hierarchie kann alfo unter ſelchen Umfländen 
Feine Rede ſeyn umd was Gefaͤhrliches durch gewiffo Zeitideen 


x. 


2, . Dritter Theil. Paſtoraltheologie. $. 48, 


noden haben dasjenige, was auf diefe Weife nicht. erledige wer. 
den kann, zu berathen und ihre Vefchlüffe wiederum der ober 
fien Kirchenbehörde vorzulegen, weldhe dann mit ber Staatsbe⸗ 
hörde das Weitere zur Entfdeidung bringt, Lanbesherrliche Kom⸗ 
mifjarien wohnen fowohl den Specials ald Generalfynoben by | 
und haben hier fhon die Rechte des Staatsoberhauptes zu wah · 

ven; auch ift der Präfident ber Generalſynode von dem Landes— 
herrn jedesmahl zu ernennen, in fo fern ſich berfelbe zu ber 
ev. Kirche bekennt. Die Specialſynoden Fonnen alle drey Jahre 
jufammenberufen werden; bie Generalfpnoden aber fo oft, ale 
ed das Beduͤrfniß erfordert. Es kann indeffen auch für die letz⸗ 
tern eine beftimmte Zeit feftgefet werben, ohne daß der Staat 
etwas dabey wagt; denn er behält, wie gefagt, alles in feinen 
Händen und muß es barin beha,.en. Was die Kompetenz der 
Generalſynoden betrifft, fo ift diefe theild nach allgemeinen Ffir 
chenrechtlichen Principien, theils nad befondern Konceffionen der 
oberften Staotsgewalt zu beurtheilen. Dach allgemeinen kirchen⸗ 
rechtlichen Grundfügen bat der Staat die unbeftsittene Ob erauf⸗ 
fiht über die Kirhe, weil, wie wir gefeben haben, biefe ein 
integrivender Theil des Staates iſt. Der Stans bat alfo, ver 
möge feiner Hoheitdrechte, die Vefugnig, die Synoden zuſam⸗ 
menzuberufen, bie Verhandlungen darauf zu leiten, ober doch 
einen fandesherrlihen Kommiſſär dazu abzufenden, endlich die 
‚ gefaßten Bejchlüffe der Synoden zu fanktioniren ‚und dann für 
deren Vollzug zu ſorgen. Dabey iſt indeſſen das Kirchenregi⸗ 
ment des Landesherrn nothwendig an die Religionsaleichheit mit 
ber ev. Kirche gebunden, welches burch bie. Religionsperände⸗ 
rung verloren geht und daher durch eine beſondere oherfie Kir, 
chenbehörde erſetzt werden muß. Gleichwohl ſcheidet ſich, wenn 
auch der Landesherr zu der ev. Kirche gehört, fein biſ chöf lich es⸗ 
Recht in ein inneres und äußeres (jus in sacrie und jus ciron 
sacra). Das erfle, welches fi ih eigentlih um basjenige dreht, 
was die Glaubenslehren und bie damit verbundenen Dinge 
(credenda) angeht, kann nur in voller Uebereinflimmung mit 
der Kirche ausgeübt werden, und. bier iſt der Punkt, wo bie 
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Autonomie der Kirche hervortritt und entfchieden feſtſteht, und 


ba nun die Synode als Nepräfentation der Kirche gilt, fo bat 


bie Synode das Recht, in allen Dingen, welche als eredends 
erfiheinen ‚_ gefeßgebend aufzutreten, weil die innere Nefigion, 
wie die Lehrer des Kirchenrehts fi) ausdrüden, Ihrer Natur 
nach außer der Sphäre der äußern Kirchengewalt liegt. In 
allen übrigen Dingen hingegen, welche bad Aeußere der Kirche 
betreffen und nicht unter.die credenda, zu rechnen find, bat bie 


" Spnode nur Wünfche und Anträge, auf welche der Staat ge- 


wis auch Ruckſicht nehmen wird, ba fie fein Intereſſe fo nahe 
Berühren, wie das der Kirche. Durch diefes Verhältniß, im 
weiches die Synode tritt, wird übrigens nichts an den früher 
beftandenen Verhältniſſen geändert; denn auch felbft bey der 
firengfien ‚Kenfiftorialverfaffung wurden alle eredenda, oder dazu 
gehörige Dinge, durch Geiſtliche, welche die Kirche vepräfentir- 
sen, geleitet und geordnet. 
Die Synode hat aber nun felbft da wieder, wo fie als 
geſetzgebond erſcheint, alſo in allen Slaubensangelegenheiten, ihre 
Schranken. Ihre Befhläffe bleiben ftets der Sanftion der Staats. 
behörde unterworfen; ſie kann ferner in dieſen Dürgen nie wei, 
ter gehen, als fie von ber Zuſtimmung der. ganzen Kirche 
gewiß if, und Slaubenslehren, in welchen die Kirche wurzelt, 


‚Esunen niemahls von der Synode abgeändert oder aufgehoben 


werben, bie Alle einſtimmen. Sie kann ſich feldft nicht als Rich⸗ 
terin eines dogmatifchen Syſtems aufwerfen, weil diefes in ber 
Freyheit des Einzelnen beruht, und nur durch freye wiffenfchaft- 
lihe Entwickelung vermittelt werden kann, wohl. aber kann fig 
ba--einfchreifen und bie Staatsgewalt anrufen, wo fie den chrift« 


lichen Geh, die Hriftliche Religiofität und Sittlichkeit gefährdet 
‚oder wirklich gar gehemmt erblickt. Der unbeftritten wichtigfte 


Theil, worauf die Kirche und .alfo die Synode zu jeben hat; 
AR die Lehrez; denn davon ut alles Uebrige, ja der ganze äuf: 
ſere und innere Veſtand der Kirche allein abhängig, und es iſt 
daher fe, überaus ‚verkehrt, wenn man, abſehend von aller Lehre 
und: in blohen politiſchen Richtungen befangen, ber. Kiche nur, 
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durch Konſtitutionen und Nepräfentationen aufhelfen will; denn 
zerfällt das innere Leben der Kirche, welches nur aus ber Lehre 


‚ „feine Nahrung und feinen Beftand zieht, fo muß ja auch bie 


äußere Form zerfallen und Eeine Mepräfentation wird fie halten. 
Die chriſtliche Kirche iſt durch ihre Lehre, durch das Wort, in 
das Leben der Völker eingetreten und hat durch nichts Anderes, 
old durch die Lehre über alle Feinde gefiegt; fie kann alfo au 
forthin nur darin ihr eigentlichftes Lebensetement finden. 

Ueber das fonenannte liturgiſche Recht find bie Meinungen 
der Rechtsgelehrten und Theologen noch immer getheilt und wir 
wollen nicht weiter an die, neuerdings darüber ſtatt gefundenen 
Streitigkeiten etinnern. Wenn man abet "in Erwägung zieht, 
wie fehr die Liturgie mie den Glaubensangelegenheiten zufam- 
menhängt, mie tief Titurgifche Veränderungen in das Leben der 
Kirche eingreifen, und wie Überhaupt der Kultus nur Auss und 
Abdruck der in der Kirche lebenden religiöfen Ideen iſt, welde 
olfo norhwenbig Allein entſcheiden Binnen: fo unterliegt es wohl 
keinem Zmeifel, daR das liturgiſche Recht der Regenten an bie 
Einwilligunig der Kirche gebunden ſeyn muß, und baf babe 
olle Beſtimnnungen tiber die Liturgie weſentlich mit zu der Kom: 
petenz ber (Beneralfgnode gehören, was ben auch bey ber vor. 
audgefeßten und ſchlechthin voranszufegenden Mitwirkung des 
oberften Stciatsgewalt unbedenklich angenommen werden kann; 
denn es wirh hierbey miederum nichts an der Oberaufſicht ge 


ändert. und us ift völlig gleihgältig für’ diefe, ob eine beſondere 


Kommiſſion won Geiſtlichen zur Entwerfang einer Agende beru 
fen, oder eine Synode damit beauftragt wird. 

Sinfihtlihh der Disciplin kann der Synode Feine gefehge 
bende Gewalt , wie in Glaubensſachen, zuſtehen, weil die im 
nere Didciplin, tie Achtung vor dem, ‘Heiligen, bie Sittlich⸗ 


| feit u. ſ. w. als Ausflüffe des chriftlichen Geiftes betrachtet wer. 


den müſſen, den bie Kirche nie gebieterifch, fondern nur durch 
“ ihre meralifche Rreaft Teiten kann, und weil ferner die äͤußere 
Dieeiplin an die allgemeine Gefeßgebung gebunden if, fiber 
weiche bie Kirche nicht verfügen kann, ohne eine befondere kirch 


' ! 
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liche Jurisdiktion zu erhalten. Kreylich ſollte bie augeinein⸗ 
Geſetzgebung oft nicht ſo grell und ſchneidend allem chriſtlichen 
Geiſte und aller chriſtlichen Sitte entgegentreten; allein die Kirche 


begegne oder beuge vielmehr dieſem Uebel durch die Kraft ihres 


Geiſtes vor; denn alle dieſe Legislatoren ſind ja ihre Kinder 
und Geuofſen, und wenn dieſes Vorbeugen zu ſpät ſeyn ſollte, 
wie es benn wirklich iſt (denn wer des Drachen Zähne ſäet, 
hoffe nichts Erfreuliches zu ernten): fo lenke die Kirche wieder 
ein md betrete Die Bahn wieder, die fie nie Bätte verlaffen ſol⸗ 
Ien. Webrigens find auch hier Wunſche, Anträge und Beſchwer⸗ 
den geſtattet, und wirken .wenigftens mehr, als menn fie von 


Einzelnen ausgehen. So wird z. B. allerdings ber Synode 


das Baht eingeräumt. werden mifen, bie neuern Komikationd 


” gefege in den Suͤddeutſchen Staaten als böchft beffagenswerth 


darzuſtellen und auf Abänderungen zu dringen, da fie gar leicht 
die Üeberzeugung gewinnen kann, baß die Zahl ber unehlichen 
Geburten feit jener neuen Geſetzgebung in furchtbarer Progref 
fion, bie ſich nicht mit der. größern Vollsmenge bemämteln Täßt, 
gugenommen habe, 

In Beziehung nuf das Kichenvermögen hat : die: Kirche 
und alſo auch die Synode, das unbeſtreitbare Mitaufſtchtsrecht; 
denn die Theilnahme an.ber Wermaltung des Wetmögens ger 
hort gu den natürlichſten Geſellſchaftsrechten. Allein -wo frey⸗ 
lich: allgemeine Staatsgeſetze eutgegentreten, wie z. Bi in neuern 
Zeiten mit der Zehntabloſung, wodurch allein das Grundvermb⸗ 
gen der Kirche in der Wurzel angetaſtet wird, ſo muß ſich eben 
die Kirche, wie jede andere Korporation und jeder Private 
mann fügen, 


Nach vieſer Auseinanberfgumg ber Kompetan tiner Ge | 


neralſynode und alfo des Wirkungskreiſes der Synedalverfaſſung 


"glauben wir nohmahls auf das zuräctemmen zu müjen, was 
oben über das Gefährliche der Sache bemerkt worden ift. Einen 


Staat im Staate wird bie Kirche auf diefe Weiſe gewiß nie 
bilden können; von Hierarchie kann alfo unter ſolchen Umſtänden 
Feine Rede ſeyn und was Gefaͤhrtiches durch gewiffe Beitideen 


— 
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in dieſes Inſtitus eingeſchwaͤrzt werben Könnte, iſt mit Leichter 


Mühe zu entfernen, fobald dit oberfie Staatsgewalt nur Ener: 


gie und Umfiht hat. Die fogenannte Konfiftorialverfaffung und 
die Spnobalverfaffung find keineswegs, wie man biefes bisher 
häufig angenommen bat, zwey fich widerftrebenbe oder gar aus 


fließende Elemente im Kirhenregiment, fondern biefe Fünnen 


und möffen nebeneinander befteben, nicht zwar. im- Sinne ber 
Megierung und der Landflände, fondern im Sinne der Staat 
und kirchlichen Organe bey ber Gefehgebung, und ba im bem 
Händen! der Staatsgewalt doch die enblide Entfheibung Über 
alle Synodalverhandlungen rubt, fo behauptet die oberfie Kir. 
henbehörde ſtets ihre Stellung; denn ohne biefe wird und kann 
die hochſte Staatsgewalt die Spnebalbeichläffe weder ſanktioni. 
ren noch verwerfen. 

Ueber die Zuſammenſetzung und Wahl der Syntdalmitghe 
de, namentlich). bee Mitglieder der. Generalſynode, nur noch die 
ſes. Da-in ber evangeliſchen Kiche her. Klerus Feine allein ent- 
ſcheidende Stisime in Olaubensangelegenheiten haben kann, ie 
mäffen alfo auch weltliche, oder aus dem Stande ber Laien erw 
wählte, Glieder zur Synode Berufen werben. Hierüber ift Fein 
Streit und. die Erfahrung lehrt ſogar, daß tädtige Männer 


- aus bem Laienftande eben fo viel und. oft mehr richtigen Takt 


haben, als die Geiftlihen felbft. Ob aber num die. Zahl der 
KAlerider und Laien gleich oder verſchieden feyn fol? das iſt eine 
anders Frage? Im Großherzogthume Baden wählen zwey Did 
eefen einen geiftlichen und vier Discefen einen weltlihen Abge⸗ 
ordneten, und man hat dieſes MWerhältniß. der geiltlichen und 
weltlihen Mitglieder entfprechend gefunden. Ein völlig ‚gleiches 
Derhälssib non. geiſtlichen und weltlichen Deputirten Füntste un 
ter Umftänden ftörend werden. Es fragte fi) nur noch, fellen 
die Mitglieder der Generalfgnode von der. oberflen Kirchenbe: 
börde, dem Oberkonfiftorium, oder Dberfichenrathe, oder von 
der Kirche, den Geiftlihen und Laien, erwählt werben?!.. In 
beyden Fuͤllen kann. offenbar berfelbe Zweck erreicht werben und 
une Synode, beran Mitglieder bloh von der oberſten Kirchen. 
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behbrde ernannt wuͤrden, dürfte denſelben Anforderungen gende 


_ gen, wie jede andere; denn von einer Oppofition kann eigen® 


lich bier gar Feine Rede feyn und der rechtfhaffene Mann wird 
fi) nie verläugnen, er werde von dieſer oder von jener Seite 
gewählt. Indeſſen muß. man dem Zeitalter und feinen Mich 
tungen aud) etwas zugeſtehen und fo wird benn eine eigent⸗ 
liche Wahl der Abgeordneten von Seiten der Kirche jetzt wenig⸗ 
ftend nicht zu umgeben feyn. Wie diefe Wahl nun einzuride _ 
ten fey, hängt von Beſtimmungen ab, welche nicht hieher ge 
hören. In jedem Falle muß diefelbe nach ftreng gefeglichen Nor⸗ 
men vor ſich geben, weil fonft, wenn auch nicht unreine Ele 
mente, doch ſehr nachtheilige Reibungen in das Ganze kom⸗ 
men können. 

Endlich muß das noch bemerkt werden. Alles kommt auf 
den Geiſt der Zeit an. Dieſer trägt Roſen, aber auch Dornen. 
Sorge man fir eine tüchtige Ausbildung der Geiſtlichen; erziehe 
man wieder wirflid hriftliche Hirten der Heerde und es wer⸗ 
den fi) alle Anftände von ſelbſt heben. 

Anmerkung. Die Badiſche Unionsurtunde vom Jahre 1821 enta 
Yaıt Über die Synobalverfaffung folgende ſpecielle Beflimmungen : 

Die Specialfynode, die ſich in der Regel am Wohnort bes Dekans 
verfammelt und alle Pfarrgemeinden eines Bezirks oder einer Diöceſe 
umfaßt, beſteht aus fämmtlihen Pfarrern biefes Bezirks, welche theils 
in dieſer Eigenſchaft, theils als Glieder ober Vorſteher des Kirchenälte⸗ 
ſtenraths erſcheinen, und ans einer Deputation weltlicher Mitglieder dee 
Kirchenvorſtände in dieſem Bezirk, welche ſtets die Hälfte der geiſtlichen 
Mitglieder detragen fol, nad Inhalt der Wahlordnung. Sie tritt alle 
drey Jahre unter der Gefhäftsleitung bes Defans zufammen, und ihr 
wohnt ein landesherrlicher Kommiffarius bey. Die Befugniffe und Pflich⸗ 


ten biefer Didcefanfynode fpricht bie: Synodalordnung aus. 


Die Generalſynode repräfentirt die gefammte evangelifche Laubebs 
kirche. Auf derfelben erſcheinen: 


1), Aus der Landesgeiſtlichkeit von je zwey Didceſen Gin Adgeorbnen . 


Ser, durch jebesmaplige freye Wahl bazu beftimmt, ohne Rüdfiht, ob 
ee in’ biefem oder einem andern Theile des Landes wohne, Dekan fey 
der nit, in Gemaͤßheit der in | ber Wahlordnung enthaltenen Vorſchriften. 

2) Aus den weltjihen Kirchenvorſtäͤnden, von je vier Dioceſen Ein 
Depnticter, der bush Wahlmänner, die aus dem Kirchenälteftensathe zu 
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dem wel ber Wahl eines Deputirten zur Generalfgnobe beſtimmt Find, 
erwählt wird, und Glied eines Kirchengemeinderaths in dem Großperzoge 
thum feyn muß, 

3) Aus zwey geifts und weltlichen Gliedern der evangeliſchen Wi⸗ 
niſterial⸗Kirchenbehdrde. 

4) Aus einem von Gr. Koͤnigl. Hoheit, dem Großhetzog, zu ernen⸗ 
nenden Gliede der theologifchen Zakultät zu Heibelberg. 

5) Der ganzen Generalfgnode präfldirt ein landesherrlicher Roms 
Mifferiud, - 

Die Seneralfynode ber vereinigten evang. Kirche verfammelt ſich zum 
erſtenmahle im Jahre 1823, und in der Folge fo oft das Bedürfniß und 
die Ordnung ber Kirche nach dem Gutachten ber oberſten Kirchenbebörbe, 
und infonderheit nad, dem Inhalt ber Specialfinodbals Protololle es erfor» 
dern mag, in der Refidenz, als dem Mittelpunkte des Landes. Sie ord⸗ 
net ihren Geihäfttgang nad eigenem Ermeffen, führt ein doppeltes Pros 
tokoll Über fämmtliche Verhandlungen, und legt nad vollendetem Ges 
ſchafte ihre Akten in ber Regiftratur der oberften Kirchenbehörbe nieder. 
Nach erfolgter landes herrlicher Genehmigung werben bie Beſchlufſe durch 
einen Generalfgnodafreceß bekannt gemacht, 

Kompetenz und Auftrag derfelben ift: 

a) Ueber Erhaltung der Kirchenverfaffung, ber darauf rubens 
ben Autonomie und würbigen Stellung der Kirche im Einklang mit der 
nnionsakte im Allgemeinen und Einzelnen zu wachen, 

b) über die allgemeine Befolgung der Kirchenordnung zur Erhaltung 
wünfchenswerther Gleichheit der Landeskirche in Lehre, Kultus, Disciplin 
und andern kirchlichen Anftalten, gebeihliches Auffeben zu tragenz 

"c) auf das Amtsverhalten und Privatleben ber Landesgeiftlichkeit ein 
wachſames Auge'zu richten, und in geeignetem Wege zu verhüten, daß 
durch einzelne Glieder berfeiben weder das innere Wohl, noch bie äußere 
. Ehre der Kirche gefährdet und das Amt bes Geiſtlichen verläftert werbe, 
.  d) Rad den im verfloffenen Zeitraum gemachten Erfahrungen hat 
“ fie in reiflihe Betrachtung zu ziehen, wie die Kirchenverfaflung in's Les 
ben eingegangen, und in welchen Theilen fie etwa noch einer höhern Vol⸗ 
Iendung bedürftig: fegn Eönne; ob und welche Mobifitattonen in ber Kics 
chenordnung nothwendig ober rathlich ſeyen; endlich ob und welche Wün⸗ 
ſche in Verwaltung und Verwendung ber allgemeinen und Lokalvermd⸗ 
gen — bie zwar unter hödfter Stantsaufficht der Kirche zuſteht, beren 
Art und Weife aber durch befondere organifche Befege, die Berwaltungss 
und Almofenorbnung,, näher beftimmt wird — fo wie ber beſondern kirch⸗ 
lihen Wittwens und Hülfökaffen zur gebeihlihen Berückſichtigung Toms 
men mögen, wobey immer die Rechnungen vorzulegen “ind, 


‘ 
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e) Hat fle.bie von dem oberften Kirchenkollegium aus den Protokols' 


"ten ber Bezirksſynoden enthobenen, zu ihrer Berathung auögefegten und 


ihr nebft ſaͤmmtlichen Protofollen mitzutgeilenden Wünfche und Borſchlage, 
ſo wie 

£) die Anſichten, Erfahrungen und Wünſche ihrer Glieder, das ges 
meinfame Wohl der evangel. Kirche des Landes betreffend, zu vernehmeh 

und beren Vor⸗ und Anträge zu prüfen. _ 

eg) Ueber alles Vorſtehende gemeinſchaftliche Beihläffe zu faffen, obes 
wo bie Bade dazu noch nicht geeignet wäre, gutäctlihe Mahläge zu 
berathen, unb endlich 

Ih) fiber eines wie das gnbere durch bie landesherrlichen Kommiſſa⸗ 
ren die Regierung zur Reſolution darüber zu veranlaſſen. 

Die obenangeführte Synodalordnung nebſt den Synodalfragen fin« 
det man in &. Er. Fecht's Paftorals Anweifung für die Großhz. Badi⸗ 
ſche Er. Luth. Landes Beiftlichkeit, Karlsruhe 1807, ©. 257. f. 

Die Presbyteriale und Synobalverfaffung ift wohl nirgends mehr 
ausgebilbet. und in das Leben des Volks übergegangen, als in den Pros 
dinzen Julich, Berg, Cleve und Marl, Das Nähere barüber findet ſich 
in einee neuern Schrift, welche unter dem Zitel: Die Preöbyterials und 
Synobdalverfaffung in Berg, Jülih, Cleve und Marl, gefcichtli ver 
theidigt gegen bie Schrift: „Weber das bifchäfliche Recht in der evange⸗ 
liſchen Kirche in Deutfhland”, von E. 9. E. von Oven, Eſſen 1829, 
erſchienen iſt. 

Nach dem, für die ev. Lutheriſche Kirche in Rußland 1832 promul⸗ 
girden Geſetz Hat die Generalſynode folgende Beflimmung. Sie verfams 


melt fin von Zeit. zu Zeit und befteht auß weltlihen und geiftlihen Abs 


eorbneten ber Konfiftorialbezirle. Sie bat das Geſchäft: 1) bie von 
dem Generaltonft ftorio auf Verfügung oder ‚mit Genehmigung des Minle 
fteriums ber innern Angelegenheiten an fie geriäiteten Fragen zu entfcheis 
ben; 2) Maßregeln zur genauefien Ausführung der in der ev. Lutheris 
fihen KRirchenordnung enthaltenen Beſtimmung in Vorſchlag zu bringens 


..3) ihre Anfihten und Beſchlüſſe, rükfihtlid des Zuftandes und der Bes 


bürfniffe der evang. Lutherifchen Kirche in Rußland und deren Adminiſtra⸗ 
tion, duch bad Minifterium der innern Angelegenheiten zur allerhbchſten 
Keuntniß zu bringen. Außer biefer Generalſynode befteben in jedem Kon⸗ 
fiftoriatbegirte Kreisſynoden, welche alljährlich unter den Vorſige der Ges 
seralfuperintendenten und .unter Theilnahme von wenigftens der Dal 
deu einbezirkten Geiſtlichen ſtatt finden. 
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L Kapitel, 
- Won der vollziehenden Gewalt im Kirchenregiment. 


. WW. 
Bon den obern Kirhenbehörden, 


Die vwollzichende Gewalt in kirchlichen Angelegenheiten 
liegt in den Händen bed Landesherrn, welcher aber diefelbe 
durch, befondere Behörden: DOherficrhenräthe, Konfis 
fRorien, geiſtliche Miniſterien, Superintendenten 
und Dekane audüben läßt. Die Befugniffe diefer füammts 
lichen Behörden find einmahl durch die Idee der evangelifchen 
Kirche, ferner aber durch befonbere organifche Geſetze ausge⸗ 
fprochen. Unter den Obliegenheiten dieſer Kirchenbehörden | 
wollen wir hier nur die Bifitationen der Pfarreyen und Kirs 
- chen hervorheben, weil hierüber Einiges zu bemerken ſeyn 
dürfte, das Uebrige fich aber von felbit ergibt. 


Man has bisher äfterd die Abfchaffung befonderer kirchlichen 
Dberbehörden, und die Ueberweifung ihres Gefchäfte theild an die 
Landesregierungen, theils an Generalfuperintendenten,' bie aber 
‚in diefem alle der Qandesregierung untergeordnet find, nicht 
nur in Vorſchlag, fondern auch in Ausführung zu bringen. vers 
ſucht. Wir glauben jedoch, daß es, zumahl in größern Ländern, 
vorzuziehen 'fey, befondere geiftlihe Kollegien beyzubes 
halten, wiewohl es, wo Generalfuperintendenten oder Bifhöfe 
die Stelle der Ronfiftorien einnehmen, oder wo eine Synodal⸗ 
verfaffung befteht, duch wohl angehen kann, daß die Landesre⸗ 
gierung bie rechtlichen und Sfonomifchen Angelegenheiten. der Kirche 
verwaltet, wie dieſes namentlih in dem fo wohl organifirten 
Herzogthum Naffau der Kal ift; denn eben dieſe rechtlichen 
und öfonomifhen Verhältniffe müſſen ja doch felbft in einem | 
Sonfitorium weltlichen Mitgliedern überlaffen werden, und wies 
wohl die geiftlihen Näthe dabey eine Stimme behalten, fo ıf 
diefe doch, der eigenthümlichen Gefchäftstenntmiß wegen, ſtets 
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eine untergeorbyete. Die bisherigen bern Kirchenbehörben ganz 
abzufchaffen, und ihre Gefchäfte einem. von ber Generqlſynode er⸗ 
wählten Ausfchuß ober Kirchenrath Ceiner permanenten Synode) 
anzuvertrauen, gehört zu ben Auswüchſen einer-eraltirten Partey. 
Die vermittelnden Organe jwilhen ben Konfiftorien und, 
ben Geiftlichen cder Gemeinden find bie Quperintendenten, Des 
kane, geiftlihe Inſpektoren u. f. w., weihe kleinern Diftrikten 


. vorftehen. 


Die Befugniffe dieſer Wehörden fi fi nb theils durch bie Eis 
genthümlichkeit der evangelifhen Kirche (Vergl. 1. Thl. $. 5.), 
theils durch befondere Geſetze beftimmt, worüber bier nichts wei⸗ 
ter zu bemerken if. Nur Einen Gegenftand möchten wir nicht 
unberührt Taffen, nämlich die Wifltationen ber Pfarrenen, Kir, 


chen und Schulen, weil diefer fehr tief in das Leben der gan⸗ 


zen Kirche eingreift. Die Aufgabe, welche die Kirchenpifitatios 
nen zu erfüllen haben, if eine fehr wichtige. Der Wifitator. 


ſoll fih dabey eine bollſtaͤndige Bekanntſchaft: 1) mit' den La 


ben und Wirken bes betreffenden Seiftlihen, und zwar: a) mis 


deſſen Perſoͤnlichkeit in wiſſenſchaftlicher, veligids » fittlicher 


und in äußerer Hinfiht; b) mit defien Amtsführung, ala 
Prediger, Katechet, Liturg, Seelforger und. Verwalter bed Pfarre 
amtes in allen feinen einzelnen Theilen, namentlich binfichtlich 
der Führung der Kirchenbücher, der Gefhäftsordnung, der Res 
giftratur u. fe w.; 2) mit dem Leben der ganzen Gemeinde in 
intelleftueller, religiss⸗ fittliher und Sfonomifher Hinſicht; fer⸗ 
ner 3) mit dem Schulweſen in feinem ganzen Umfange, ſowohl 


was den Lehrer und deffen Eigenthümlichkeit betrifft, als auch 


was die Schullinder angeht, erwerben, und hiernach feine Uxs 
theile, feine Worfchläge und MWerbefferungen einrihten. ‘Daß’ 
dazu ein praktifch erfahrner und mit vielfeitigen Kenntniffen auss 
gerüfteter Mann erforderlich fey, wird Niemand in Abrede ſtel⸗ 

len; allein das möchte wohl Widerſpruch finden, wenn wir bes 
haupten: es fey nicht raͤthlich, daß das ganze wichtige Geſchäft 

der Kirchenvifitationen in ben Händen der Unterbehörben, ber 


Hüfets Weſen u, Beruf 2. Bd. (3, Yu. 46 
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Buperintendenten, der Dekane und geifflihen Inſpeltoren, Liege, 
weil "die obern Vehörben den Buftand ber Kirche, insbefondere 
die Verhättniffe und Perſönlichkeiten der Geiftlihen und Schul 
(ehrer, zu wenig auß eigener Anfhauung Eennen lernen, unb 
weil die Dekane und geiftlichen Inſpektoren den Pfarrern zu 
- nahe ftehen, mit benfelben in zu viele mwechfelfeitige Beruͤhrun⸗ 
gen Tommen, und baber in ber Regel zu fchonend richten. Der 
Derfaffer darf hier aus eigener Erfahrung und darum mit eini⸗ 
ger Sicherheit urtheilen. Am beiten mölhte e8 daher wohl feyn, 
wenn bie Vifitationen zwifchen die obern und untern kirchlichen 
Behbrden vertheilt würden. 


Anmerkung. Schuderoff eifert in feinen Grundzügen zur ev. 
proteft, Kicchenverfaffung S. 59. fehr lebhaft gegen einen weltlichen 
Präjidenten. des Konfiftoriums, und fagt: „baß ein Jurift, ein Weltlicher, 
nad der Praxis ein Edelmann, präfidire, ift chen fo ungereimt, als wenn 
man einen Geiftlihen, ald folden, zum Chef der Landesregierung maden 
wollte,” Allein wie koͤngen bamit nicht Übereinfiimmen; denn vorerft ifl 
der Oberkirchenrath, oder das Konſiſtorium, an fi ic) ſchon Eeine rein geifts 
Ude, fonbern eine gemiſchte, aus weltlichen und deiſtlichen Räthen zus 
ſammengeſetzte Behörde, bey welcher ſehr viele poſitiv rechtliche Fälle 
vorkommen; ferner erfordert die Leitung einer ſolchen Behörde eine Ges 
(Häftöfenntniß, ober vielmehr eine Geſchäftopraxis, weiche den Geiſtlichen 
in der Regel abgeht, und weiche fi ſolche auch, wenn fie, wie das ges 
wöhnlich der Kal ift, noch Rebenämter bekleiden, nicht wohl erwerben 
Tönnenz endlich iſt ja mit bem Begriffe eined weltlihen Präſidenten nicht 
nothmwendig ber der, unkirchuchkeit verbundenz vielmehr mag es gar-mans 
hen fogenannten Laien geben, der die reilyiöfen Webürfniffe fo tief vers 
ſteht, ats ein jeder Geiſtlicher; ja es möchte gerade in unſern Tagen, in 
welchen es doch nicht viele Geiſtliche gibt, welche nicht irgend einer theos 
logiſchen Partey mehr und weniger anhängen, gerathener ſeyn, einen 
wiſſenſchaftlich gebildeten weltlichen Präſidenten vorzuziehen, weil 
derſelbe freyer über den Parteyen ſtehen dürfte. — Es Lönnen ſich in 
einer oberften kirchlichen Behoͤrde bie theologiſchen Farben und Syſteme 
nicht genug verſchmelzen, um die goldne Mitte zwiſchen den Extremen, 
und damit die Wahrheit gu finden. Gin geiſtlicher Präfident würde mit 
ten geiſtlichen Räthen gar balb einen Kleinen Napſt bilden, ober in fort⸗ 
wãhreoder theologiſcher Meiqungsverfäiebengeit gar nichts zu Stande 
Bringen. 


A 


- 
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Bon den untergeordneten Kirhenbehörden. 


Die untergeorbnieten Kirchenbehörben find Diejenigen, welche 
den einzelnen Gemeinden als fischliche Beamte vorfichen. Wir. 
rechnen dazu die Pfarrer und bie Kirchengemeinderaͤthe (Kir⸗ 
chenvorſteher, Presbyterem). ‘Die Befugniffe diefer Behörden 
find wiederum theild nad) der eigenthümlichen Natur der evan⸗ 
gelifchen Kirche, theild ngch den einzelnen Landesgeſetzen zu 
beurtheilen. | 


„„Ueber die Nothwendigkeit Befonderer kirchlichen Unterbehörs | 
den, und. zwar im Sinne wirfliher Kirchenbeamten, Eann Fein 
Zweifel obwalten, wenn man die Sache aus dem richtigen Ges 
ſichtspunkte auffaßt. Es find nämlid ın ber Kirche wie überall 
alle die Bebingungen zu erfüßen, werin eine Gefellihaft, als 
folche, ihr äußeres Deftehen findetz- e6 ıft das Kirchenvermögen 
zu verwalten; es find die gefellfchaftlihen. Formen und Rechte 
zu verwahren; es muß eine fpecielle Aufſicht flatt finden, und 
«8 müſſen ſonach auch befondeg Männer feyu, welche damit bes 
auftragt werben, Der Pfarrer bildet die Spike in dem untern 
Kirchenregiment.. Er bekleidet eine doppelte Stelle, nämlich die 
eines Geiſtlichen (1. Thl. F. 6.), und die eines eigentlichen Eirchs 
lichen Beamten. Don der letztern Seite haben wir ihn hier 
nur zu betrachten, und, ohne in die fpecielle Pfarramtsvermala 
tung eingugeben — ba biefe fo vielfach verfchieden ift — bemers 
fen wir bier nur im Allgemeinen, daß bem Pfarrer, als Kirs 
henbeamten, bie unmittelbare Aufſicht Über alle den geſellſchaft⸗ 
lihen Zuſtand der Gemeinde betreffenden Angelegenheiten obs 
kiegt, Angelegenheiten, die freylih im Verhältniſſe zu andern 
Verwaltungen "geringfügig erſcheinen, die es aber. denn doch 
wirklich an ſich nicht find, vielmehr für die einzelne Gemeinde 
biefelbe Wichtigkeit haben, welche die obere Kirhenverwaltung 
für die ganze Kirche hat; denn es bedarf nur einer Kleinen Er⸗ 
fahrung, um zu bemerken, in welcher genauen Verbindung der 
416 * 
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religiss⸗ fittlihe Zuftend mit ber gehörigen Leitung ber äußern 
kirchlichen Verhältniffe einer Gemeinde ftehe; ja wie eben in der 
Unorbnung und fchiefen Einrichtung dieſer Dinge mit ein Grund 
liege, daß es mit unferer: Kirche nicht um Vieles beffer geht. 
Es ſcheint, als wolle‘ und Eönne unfer Zeitalter einmahl diefe 
Seite des Eirhlichen Lebens nicht verſtehen; denn gleich redet man 
von Pfaffen und Päpſten, wenn man auch die gerechteften Kla⸗ 
gen vorbringt; aber. die Zeit wird und muß Eommen, worin auch 
bier die Wahrheit flegreich. hervortritt,. und worin man bem ein- 
zelnen Pfarrer wiederum als Kirchenbeamten eine gewiffe Selbft- 
ftändigfeit und Würde gibt. Den Geiftlihen umgibt ein Kir 
chenvorſtand (Kirhengemeinderath, Presbyterium), welder aus 
der Gemeinde erwählt ift und feinen gefeglihen Wirkungskreis 


hat. Aber eben diefen Wirkungskreis zu beflimmen, ift Feine: 


Heine Aufgabe für unfere Zeit, - Betrachtet man die verfchiedes 
nen Gefeßgebungen in einzelnen beutfchen proteftantifdhen Staa⸗ 
ten, fo wird man zwar mitunter recht viel Gutes finden; aber 


nirgends wird man ganz befriedigt davon geben, und Werfuche, 


die Befugniſſe diefer untern Kirchenbehörden zu erweitern, erre 
‚gen, wie z. B. neunlih in Baiern, einen feihen heftigen 
Widerftand, daß man Teicht begreift, die Zeit einer Haren Ver- 
ftändigung fey noeh nicht gekommen. Werfuhen wir e6, ohne 
Rückſicht auf irgend eine in das Leben getretene Presbyterialver- 
faffung, und insbefondere, was ber Verfaſſer Diefes in feiner 
Stellung doch wohl kann, ehne alles perfönliche Intereſſe, vom 
freyen wiffenfhaftlihen Standpunkte aus, einige Grundzüge 
einer Presbyterialverfaffung hier- zu geben. 

Wenn es nicht geläugnet werden kann, daß bie Kirche eine 
eigenthämliche Erfcheinung ift, bie, ohne mit irgend einem an⸗ 
bern Theile der Staatsverfaffung zu Eollidiren, ihre ſcharf bes 
“ zeichnete Grenze im Staate einnimmt: fo bedarf bie Kirche im 
Allgemeinen wie im Beſondern auch einer eigenthümlihen Ver⸗ 
waltung, die aus ihr felbft hervorgehen muß, weil eben nur 
wiederum die Kirche fi felbft verſteht. Es mällen daher die 
Kichenvertände offenbar vor allen Dingen kirchliche Leute 
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feyn, d. 5. ſolche, welde ein warmes Intereſſe für kirchliche 
Dinge haben; denn Neichthümer und Ehrenftellen Eönnen bier 
die Trägen nicht anfenern und die Kalten warn machen. Hiermit 
ift gleich Anfangs überaus viel gewonnen, und wirklich Firchliche 
Mitglieder eines Presbyteriums erfeßen ſchon eine halhe Orga 
niſation, wie gut fe auch ſeyn mag. Was nun ferner bie 
Sphäre betrifft, innerhalb welcher ſich diefe Presbpterien zu bes 
wegen baben, fo inbchten wir diefelbe in die fpeciellfte Aufſicht 
über Lehre, Kultus und Disciplin fegen. Ueber Lehre 
und Kultus dürften Eeine Schwierigkeiten herrſchen; denn die 
Presbyterien würden fi nad; denſelben Grundſätzen zu richten 
haben, die bereits oben bey ben, Generalfynoden ausgeſprochen 
find. Deſto fchwieriger dürften aber ‚die Beftimmungen hinſicht⸗ 
lich der Disciplin feyn, und dabey müffen wir einige Aus 
genblicke verweilen. Hätte die Kirche Feine Außere Verhältniſſe, 
als Geſellſchaft, zu beruͤckſichtigen, wäre fie bereits ein wirkliches 
Reich Gottes: fo Eönnte von, äußerer Disciplin, von Kirchenzucht 
und von Kirchenftrafen, gar Feine Rede feyn; aber es ift denu 
doch nun einmahl anders; die Kirche bat eine äußere Seite, 
und erfordert eine äußere gefelfhaftlihe Ordnung. Eine ſolche 
kann aber nicht gedacht werben ohne äußere: Zucht; denn es 
laſſen fi fogar Störungen der äußern Ordnung denken, na⸗ 
mentlich diegenigen, welche auf bie äußere Sonntagsfeyer Bezug 
haben, über deren Moralität fehr verſchiedene Anfichten bereichen, 
ia deren Moralität noch gar nit ausgemittelt if. Alſo wo 
eine äußere Ordnung beſtehen fol, muß äußere Nöthigung ein. 
treten Können, oder bie Sache hebt ſich ſelbſt auf. Diefe Auf: 
fere Nöthigung kann aber nur von der Kirche ausgehen, weil 
nur fie die eigentlichen Motive dazu kennt, und fremde Behör. 
den die äußere Sonntagsfeyer z. B. von einem ganz entgegen. 
geſetzten Geſichtspunkte auffaffen können; denn rein für ſich ge: 
nommen iſt e& Feine Sünde am Sonntage zu arberten, in Ba _ 
ziehung auf das kirchliche Verhältniß ift e8 aber Sünde, weil, 
wenn Alle arbeiten wollten, niemand mehr den Gottesdienft be 
| ſuchen würde, Will man nun hiernach bie Kompetenz der Pres⸗ 
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byterien im Allgemeinen beftimmen, fo möchte ber Grundfaß enb 
fheiden: nur foldhe Unorbnungen und Vergehungen, 
welhe das äußere Leben ber Kirhe wirklich beräß. 
ven, und für welche die bürgerlihe Gefeggebung, 
als ſolche, Beine Strafen hat, unterliegen der Eird» 
lihen Diseiplin und gehören ſonach vor das Pres 
byterium, Eeineswegs aber folche, für melde die bür— 
gerlihe Geſetzgebung als ſolche, ſchon wirklich Von 
ſorge getragen bat, Ein Unterſchied, ber uns am ſchärf⸗ 
ften die Verhältniffe zu ſcheiden fheint; denn ed werden dadurch 
die eigenthümlichen Geſellſchaftsrechte der Kirche genau von des 
nen des bürgerlichen Lebens getrennt, und bie Kirche wird in 
ihre eigenthümlichſte Sphäre verwiefen. In Schweden 3. B., 
wo die Kirchenzucht noch fehr fireng ift, hat man eine Buße für 
Ehebruch, für eine Doppelheurath, für uneheliche Schwangers 
fhaften, fogar für. Diebftahl; dieſes iſt aber eine offenbare 
Unomalie und kann nicht gebilligt werden. Aber nicht minder 
widerſprechend iſt es, wenn man offenbar rein geſellſchaftliche 
Rechte der Kirche mit in die Staatsgeſetzgebung zieht; denn das 
ift eben ſo, als wenn man bie Geſellſchaftsordnung anderer, im 
Staate beftehenden freyen Verbindungen in die allgemeine Ge 
feggeBung aufnehmen wollte. Wir wollen uns dabey noch das 
Aeußerſte gefallen laſſen, nämlid einm Rekurs an die Staats— 
gefeßgebung und an bie bürgerlichen Gerichte; dann aber müſſen 
diefo immer nach den eigenthümlichen Gefellfchaftsrechten der Kirche 
entfheiden, und um endlid jeden vernünftigen Anftand zu be 
den, wollen wir die Kompetenz der Presbyterien lediglich auf die 
außeren Disciplinargefege,. nie aber auf die Freyheit der Gewif 
fen ausgedehnt haben. 

Nah einer folhen genauen Abmarfung ber Grenzen ber 
Presbyterial gewalt wäre nun no zu beflimmen, mo bie voll, 
giehende Gewalt liegen fol, ob in ben Händen der Presbpte- 
rien felbft, oder in denen der bürgerlichen Behörden? Alles kommt 
dabey auf die Gefeßgebung an. Iſt diefe von der Beſchaffen⸗ 
heit, daß dieweltlihe Behörde in alien rein kirchlichen Angelegen- 
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heiten unbedingt den Requiſitionen der kirchlichen Behörde Bolge 
zu leiften bat, fo bald biefelben buch das Geſetz vorgefehen 
find, wie es 3. B. nach der franzöſiſchen Geſetzgebung dem Maire 
des Ortes aufgegeben ift, augenblicklich gefeglich vorgebradte Des 
fiderien zu erfüllen: fo mag die volljiehende Gewalt immerhin 
ben bürgerlichen Behörden überlaffen feyp. Darf hingegen die 
weltliche Behorde den vorgebrachten Fall erft vor ihr Forum gie 
ben und dann erſt einfchreiten: fo ſteht es fehr ſchlimm, unb 
bie ganze Presbyterialgewalt ift ein Schatten; das Presbpterium 
ift dann wenigftens nicht weiter, als ein Kläger, ber mit bem 
Beklagten vor ein Gericht tritt. Es ift alfo entweder das Ver⸗ 
bäftniß fo. zu ordnen, daß bie weltliche Behörde wirklich nur 
als die vollziehende Gewalt gefeglicher Entfheibungen und Be 
fhlüffe des Presbyteriums erfcheint, oder ed muß dem Presby⸗ 
terium die vollziehende Gewalt mit den genaueften gefeglihen 
Beſtimmungen üÜberlafien werden. 


Die verfhhiebenen Anfichten über Kirchenzucht findet man in folgen» 
den Schriften: 3. Schuderoff, Ueber Kirchenzucht mit befonberes 
Dinfiht auf die proteſt. Kirche, Altend. 1819. Ebenberfelbe Grundzüge 
zu einer ev. protefl. Kirheriverfaffung, Leipz. 1817. 3. Chr. Gaß, 
Ueber das Weſen der Kirchenzucht und über die Möglichkeit ihrer Here 
flelung in der proteſt. Kirche, Brest. 1819. J. S. Bail, Briefe Über 
Kirhenbisciplin, in defien Archiv für Paftoraltheologie I. &. 62. f. IT. 
8,20. f. 8. % Köhler, Sind Kirhenftrafen ein weſentliches Stück 
ber Kirhenzucht? Magbeb. 1819 (Berneint.) A. T. A. Er. Lehmus, 
Entwurf einer Presbpterials Verfaffung, Nürnberg 1821. ©. Ph. Chr, 
Kaifer, Ueber bie Presbyterien Überhaupt und über ihre Einführung 
in Baiern insbefondere, Erlangen 1822. (Eine-fehr gehaltvolle Schrift.) 
K. Fuchs, Die Einführung ber Kirchenvorſtände oder Presbyterien = _ 
mit befonderer Rüdfiht auf die proteftantifhe Kirche In Baiern, Nürnb. 
1822. Bogel, Antipresbyterlals Brief, Nürnb. 1822, Dertel, Die 
Dresbpterien ber Herm Lehmus, Fuchs, Kaiſer, Veillodter u. 
a. m. nah Schrift und Vernunft, Gefhichte und Recht geprüft, Nürnb, 
1822. In biefen Schriften findet man die Sache beynahe von allen ih⸗ 
ven Seiten beleuchtet. 3. Bäumer, Die Presbpteriale Verfaffung in 
ihrer Begründung und in ihrem Werte, Hamm 1823. 

Auch vom freyeften Standpunkte aus beixachtet bleibt Übrigens. das 
wis: in fo fem als eine äußere fhügente Kirchenzucht nothwendig 
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erfheint, muß es aud Strafen geben, wohurd bie Kirchenzucht fich gel⸗ 
tend macht. Außer Srmahnungen und Verweiſen gehören hierheo vor⸗ 
nehmlich Heine Geld⸗ und Gefängnißftrafen, die fogenannte Saframentss 
ſperre und endli die Exkommunikation, und was aud bie Theorie das 
gegen einzuwenden haben mag, bie Wirklichkeit führt immer wieder nde 
thigend darauf zurüd (Vergl, J.H. Bachmer, jus ecclesiast. Prot 
L. 1. T. 41. 8.55. seg. Wiefe, Kichenveäit $. 408. A434. u. 144.). 
Merkwürdig ift ein in der neuern Beit, im Jahre 1820, an der evange⸗ 
liſchen Gemeinde Stornfelg im Großherzogthum Heſſen vollzogenes 
Interdikt, wonach in dieſer Gemeinde keine Predigt, kein Abendmahl, 
kein öffentliches Leihehbegängniß gehalten werden durfte, bie Kinder nidt 
mehr in loco, fondern am Pfarrort getauft werben mußten, unb bie 
Kirche gänzlich gefchloffen wurde. Diefe Eräftige Maßregel wirkte fu 
gut, baß die Gemeinde nachgab, und ba am 1. März 1822 die Kirche 
wieder feyerli geöffnet wurbe. (Vergl. bad Nähere diefes intereffanten 
Falles in der Bimmermann’fhen Monatsſchrift für Predigerwifiens 
[haften 3. B. 4.9. ©. 439. f.) Und biefes foͤrmliche Interdikt erfolgte 
unter einer eben fo aufgellärten al8 humanen Regierung, und unter dem 
. Minifterium Grolman’s, ben Deutſchland mit Recht als einen feiner 
erſten Juriſten verehrt. Auch ift und nie etwas davon bekannt worden, 
baß man diefe Schritte getabelt hat, vielmehr wurden ſie in der ganzm 
Umgegend von der öffentlichen Meinung gebilligt. Was aber nun gegen 
eine ganze Gemeinde unternommen werben Tann, bas kann auch gegen 
ein einzelnes Mitglied flatt finden, ‚und mit bemfelben Rechte) womit 
man einer Gemeinde. ben Gpttesbienft und das Abendmahl unterfagte, 
kann es auch einem einzelnen Gliebe, das ſchuldig befunden worden if 
unferfagt werben. 


— —— 


Zweyter Abſchnitt. 
“Bon ber Seelſorge. 
Einleitung. 
6. 52. 
umfang und Begriff ber Seelſorge. 
Die Seelforge ift das innere Kirchenregiment, ober 
diejenige Thätigkeit des, zur Fortſetzung, Erhaltung und Pflege 
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des Ghriftenthumd berufenen Geiftlichen, welche das innere 
gefellfchaftliche Leben der Kirche in allen feinen Erfcheinuns 
gen, im Ganzen, wie im Einzelnen, beobachtenb und leitend 
umfaßt, um bie Gemeinde fowohl, ald den &inzelnen zur 
vollen Sdentität mit der Kirche auszubilden. Die Seelforge 
‚verhält fich daher auch zu den übrigen Thätigfeiten des Geiſt⸗ 
lichen, wie in ber Pädagogik die Erziehung zum Unterricht, 
fie fichert und vervollſtaäͤndigt alfe übrigen Funktionen des Pres 
digers, bed Katecheten und des Liturgen und verbreitet und 
erhält- die Wirkungen davon in dem Leben ber Gemeinde. 
Die Seelforge erfchjeint babey nie ald eine gebietende Herr⸗ 
ſchaft, oder als ein inguifitorifches Auffpüren der Vergehungen, 
oder als unwürdige Zudringlichkeit, ſondern fletd als Liebe 
und väterliche Ermahnung. 


Die Seelforge hat ihre fiharf bezeichneten Grenzen, inner 
Halb welcher fie ſich ſtets zu halten und zu bewegen bat und 
worin fie auch nur richtig verftanden werden kann. Die Pre 
bigt, die Katecheſe, bie Liturgie gehören nit in ihre Sphäre, 
obgleih im gemöhnlihen Leben häufige Verwechſelungen vors 
Eommen und indbefondese die Verwaltung der h. Handlungen, ' 
als Taufe und Abendmahl, zur. Serlforge gerechnet wird. Die 
eigentlihlte Sphäre der Geelforge ift das Leben, die Praxis 
bejfen, was die Kirche lehrt und gebietet, und wenn wir das 
her die Seelſorge das innere Kirchenregiment nennen, fo ift da 
mit ihr eigentlichiter Begriff: ausgefprochen, nämlich die Leitung 
des chriftlihen Lebens der Gemeinde, ſowohl im Ganzen, als 
im Einzelnen. Es ift daher auch bie Vergleihung der Seel. 
forge mit dem Gefchäfte der Erziehung in der Pädagogik ganz 
angemeffen, und wie fidy bors Unterricht und Erziehung zwar 
ſtets durchdringen, im Begriff aber doch fcheiden, fo auch hier. 
Während der Prediger und der Katechet den Saamen bes gött⸗ 
lichen Wortes fireut, der Liturg denfelben befruchtet, beobachtet 
ber Seelforger die Saat, entfernt die Hinderniſſe und Gtö- 
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‚ zungen berfelben, hilft nah, we Hülfe nöthig if, und fuͤhrt 

ſonach die Saat einer gedeihlihen Ernte entgegen. Und wenn 
es die Aufgabe des Erziehers ift, feinen Bögling, nachdem er 
deſſen Eigenthümlichkeit wohl begriffen hat, durch alle Entwick, 
Iungsftufen feines phyſiſchen und pſychiſchen Lebens zu begleiten, 
jede Entwidelung und Veränderung fergfältig zu beobachten, bey 
Feiner mit Rath und That zu fehlen,“ bald anzutreiben, bald 
aufzuhalten, bald in neue Richtungen methodiſch einzuleiten: fo 
ift damit im Kleinen angedeben, was ber Geiftlihe im Großen 
als Seelforger zu leiſten hat. Er ſteht als wahrer Pädagog in 
der Mitte feiner Gemeinde, beobachtet fie in allen ihren Ber 
haältniſſen und Eigenthümlichkeiten, fehlt mit feiner Nahhülfe, 
mit feinen Ermahnungen, Ermunterungen und Warnungen nirs 
gends, entfernt oder mindert die Hinderniffe des Beſſern, bie 
fhädfihen Einflüffe auf Religion und Sittlichkeit, Ienkt in an« 
bere Richtungen ein, und ſorgt mit väterlicher Liebe und Ges 
duld nicht bloß für den Augenblick, fondern auch für die Zu— 
kunft und für die nachfolgenden Generationen. Aber wie nun 
der Erzieher nur felten Strenge anwendet, außer ba, wo Eein 
‚Mittel mehr übrig bleibt, fo auch, und in noch höherm Grade, 
ber Seelforger. Durch Befehle und Machtſpruͤche läßt fich bier 
nichts ausrichten; denn dad Geiftliche will geiftlich gerichtet ſeyn. 
Ein inquifitorifhes Auffpüren der verborgenen Fehler führt nur 
zu Mißtrauen und hebt das eigentliche Geſchäft des Seelſorgers 
ganz auf. Selbſt jene Zudringlichfeit mancher Seelforger, wos 
mit fie am unrehten Orte, zur ungelegenen Zeit, bey nicht 
voller freundlicher Werftändigung mit dem zu behandelnden Sliebe 
der Gemeinde, ihre Beſſerungsverſuche anzubringen fuchen, zer 
ſtört das ganze Verhältniß und bringe nicht felten die mißliche 
ften Störungen zwifchen dem Geiftlihen und feinen Pflegbe⸗ 
fohlnen hervor. Wird nun gar diefe Zudringlichkeit mehr auf 
die Sorm als auf die Sache gerichtet; verſucht dev Seelforger 
feine, und eben nur feine, theolsgifhen Anſichten als die 
allein ſeligmachenden aufzubringen, ohne eine gewiffe beitere 
und ächt chriſtliche Duldung zu Eennen und ohne die Born von 
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der Sache zu unterfheiden, verbammt er endlich mit jenem, 
den ſtarren Syſtemen eigenthümlichen Zeloteneifer, aHe Anders: 
denkenden: fo tritt ein ſolcher Überläftiger Menfch gerade in das 
entgegengefette Verhältniß zu feiner Gemeinde; er, wird gemie— 
den, verqchtet, gehaßt. Der wahre hriftlihe Seelforger Tann 
daher auch nur in Liebe und mit Liebe wirken; er handelt da» 
bey ſtets offen und vermeider auch ben Fleinften Schleihweg ; er 
wirft, ohne daß er die Miene annimmt, zu wirken; er benutzt 
jede paffende Gelegenheit zu warnen, zu ermuntern, zu flärken, 
zu beffern, ohne daß er irgendwo Iäftig wird; fein Beyſpiel, 
fein ganzes Leben ift Seelſorge und jedes Wort, das er felbft 


- in gefelligen Kreifen fpricht, dient unbemerkt zur Körderung bes 


Reiches Gottes; niemand’ wird bie ftille Herrſchaft des Achten 
Seelforgerd genmhr und doch empfinden Alle die Segnungen 
davon. Vor Allem aber leuchtet fein eigenes Leben vor umb 
bifdet gleichſam den Mittelpunkt, an welchen ſich alles Beſſere 


anſetzt. 


Anmerkung. „Nähren und wehren muß in einem frommen treuen 
Birten und Pfarcheren beyfammen feyn, fonft, wenn bad Wehren nicht 
da iſt, fo friffet der Wolf die Schafe deſto lieber, dba fie wohl gefüttert 
und feilt find. — Bin Prediger muß ein Kriegsmann und ein Hirte feynz 
nähren ift lehren, unb bas ift die fhwerfte Kunſt; darnach fo fol er 


‘ aud Zähne im Maul haben und wehren oder ftreiten können.“ Luther 


(WB. A. T. XXI. S. 1002.). 

Der Begriff von Geelforge IR Übrigens nicht leiht und wird häufig 
Höhft einfeitig aufgefaßt, Gewbhnlich nimmt man an, die Seetforge bes 
greife nur die Behandlung der Einzelnen in ber Gemeinde von Geite 
bes Geiftlihenz allein bamit ift bee Umfang derſelben nit gehörig bes 
zeichnet; denn aud bie pädagogifche Leitung der Gefammtheit der Ges 
meinde gehört weſentlich dazu und wer ſich des Geiſtes dieſer Gefammts 
heit zu bemädtigen verftehr, wirkt ſchon dadurch mehr auf ben Einzel⸗ 


‚ nen) wie burch alle fpecielle Mittel; ja es iſt biefer Geil, wovon bie 


Gefammtheit geleitet wirb, überhaupt der wirkſamſte Hebel in bem gan⸗ 
zen Öffentlichen Leben. Man findet nicht felten in verichiebenen Gemeins 
den einer und berjelben Pfarrey einen ganz andern Geiſt. Sie haben 
Einen Geiftlihen, oft fogar Einen Schullehrer, Eine und diefelbe bür⸗ 
gerlihe Behörde, und doch ift die eine Gemeinde In religidfee und fitkliv 
cher Hinſicht viel beffer, als bie andere." Es ift das dieſer Geiſt ber Ge⸗ 





N 
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ſammtheit, welcher Hier wirkfam erfäeint, ein Geiſt, der in gewiſſen Se⸗ 
wohnbeiten und Sitten wurzelt und oft von ganz unmerklihen Einflüſ⸗ 
fen bedingt wird. Daher muß benn auch ber wahre Geelforger vor Als 
lem Andern hierauf achten und es iſt ohne dieſe Aufmerkſamkeit nie eine 
vollftändige Seelforge möglich. 


I) 


BE u: Su 
Wichtigkeit und Schwierigkeit ber Seelſorge. 


Die Seelforge tft die Krone ber Thätigfeiten des ev. 
Geiftlihen und ber Verfall dieſes Theild des amtlichen Bes 
rufes unferee Seelenhirtem ift daB traurigfte Zeichen der Zeit. 
Aber fo wichtig die Geelforge ift, fo ſchwer erſcheint fie auch 
in jeder Beziehung. 


Man muß den tüuchtigen Prediger ehren, ber mit der Kraft 
des göttlichen Wortes die Schwachen flärkt, bie Gefallenen auf- 
richtet, die Sünder erfihüttert und die dürftende Seele labt und 
‚ erquidt; man muß ben gewandten Katecheten ehren, ber bie 

‚Keime der göttlichen Wahrheit fo früh als möglich in die jus 
gendlihen Seelen einfentt; man muß den iturgen lieben, ber 
das Heilige durch Wort und Handlung nit nur treu erhält, 
fondern erhebt und veranfchaulicht; aber am Hochſten fteht doch 
der wahre hriftliche Seelſorger; benn in biefer Ihätigkeit Eon» 
. centriren ih nicht nur elle übrigen Seiten des geiftlihen Anı- 
tes, fondern dazu Eommt, daß in der Seelforge bie Idee des 
Weſens und Berufes eines chriftlihen Geiftlihen am reinften 
hervortritt. Man kann im gewöhnlichen. Sinne ein guter Pre 
diger und Katechet auch ein würdiger Liturg ſeyn; aber man ift 
nod) Tange kein wuͤrdiger Seelforger; benn diefe Seite des geift- 
chen Lebens fegt nicht nur bie vollfte Neife des Menſchen und 
Chriften, ſondern auch noch befonbere Eigenfhaften voraus, bie 
‚viel fhwerer zu erwerben find, als bie eines fogenannten guten 
Predigers u.f.w. Selbſt das Eommt hier in Betrachtung, daß 
die Seelſorge jenes augenblicklich Belohnende gar nicht hat, wie 
die Übrigen Zunktionen des Geiftlihen. Man Fann damit nicht 
glänzen, wie mit einer fhönen Rede auf der Kanzel, nit im« 
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yoniren, wie ald Liturg; oft ſieht es kein menſchliches Auge und 
hört es kein menſchliches Ohr, was ein tüuüͤchtiger Seelſorger in 
ſeiner Gemeinde gethan hat und thut, und in der Regel iſt 
die Ernte für dieſe Saat ſehr fpät. - Was indeffen daß Aller. 
ſchwierigſte in der Sache iſt, unſere Zeit will keine Seelſorger 
mehr, ſie will emancipirt ſeyn von Allem, auch vom Himmel. 
Und doch — wenn ſich der Vexrfaſſer dieſes, der nun ſelbſt Geiſt⸗ 
licher iſt, denkt, es beſuchte ihn und ſeine Familie zuweilen ein 
ſolcher Seelſorger und wäre fo recht der Mann, wie er feyn 
follte und — Eönnte, wahrlich ee würbe ihn mit offenen Armen 
aufnehmen und ihm oft manche Bamilienangelegenheit zur Bes 
rathbung und Hülfe vorlegen. Um wie viel mehr mägen andere 
Seelen bürften nad) dem Zufprud eines foldhen Seelenfreundes! 
Indeffen gehört freplich auch ber Umftand zu den Schwierigkeis 
ten ber Seelforge, daß die Gemeinden zu groß geworben find 
und daß namentlich in größern Städten die wahre Seelſorge 
zu den Unmöglichkeiten gehört. Immer Eönnte Übrigens doch 
mehr geſchehen, als gefchieht. 

Anmerkung. Ein Geiftliyer, ein Worgefegter über einen gewlſſen 
Sprengel wurde befragt, welcher ber würdigſte unter feinen Pfarrern 
ſey? Er nannte einen. ber, entgegnet man ihm: biefer Wann zeichnet 
fi) weder durch Gel hrſamkeit noch durch befondere Talente aus. Wohl, 


erwieberte der Ephorus; aber er befist das Zalent, in zwölf Jahren 
eine Gemeinde von Grund aus umgeflaltet und gleihfam ein neues Les ' 


ben barin erfhaffen zu haben, und bas, meine ih, fey genug. 


s. 54. 


Bon den allgemeinen und befondern Bedingungen ber 
Geelforge 

"Die allgemeinen und befondern Bedingungen der Seel 
forge. in bem angegebenen Sinne find: 1) ein für diefen wich, 
tigen Zweit begeifterted, von feftem Glauben an das Götts 
lihe und Ewige und an einen gewiffen Sieg des Beſſern 
burchdrungenes, dabey mit allgemeiner Liebe zu den Menfchen 
und mit einer gewiflen heitern Duldung ausgerüſtetes Ges 
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Schriften, insbefondere folder, welche aus dem unmittelbaren 
Leben gefloffen find. Niemand wird z. B. von Tetens phil 
fopbifchen Verſuchen uber die menfhlide Natur und ihre Ent 
widelung, von’ &teeb, über den Menden, von Feder, in 
feinen Unterfuhungen über den menfchlichen Willen, von Garve, 
in feinen Verſuchen Über verfchiedene Segenftände aus der Mo: 
Taf, der Literatur und dem gufellfihaftlichen Leben, ferner in feis 
nen Brisfen an Weiffe und Zollikofer, von Zimmermann, 
in feinem Werke von der Erfahrung, über die Einfamfeitz end» 
Th von guten Biographien, namentlich Selbftbiographien, Neiſe⸗ 
beſchreibungen; ganz beſonders aber von Knigge, über ben lim; 
gang mit Menfhen, ohne großen Gewinn für feine Menſchen⸗ 
tenntniß davon geben. Außerdem bat man noch befondere Schrif⸗ 
ven, welche ausfchliegend auf ben Geiftlichen berechnet find. Da: 
bin gehört: 3. ©. Münd, Praktiſche Seelenlehre für Prebi: 
ger, 3 Ihle, Regensb. 18005 J. Brunner, Anleitung zur 
Menfchenkenntnig und Dienfchenleitung für Geiftlihe, Zürich 
7802. 8. 5. Rofenhahn, Verſuch einer pfgchologifchen Pa: 
ſtoralklugheit, 1. Thi. Leipz 1804 u. a.m, Gelingt e3 dem 
angehenden Geiſtlichen, mit gebildeten und erfahrnen Männern 
aus -allen Ständen in nähere Bekanntſchaf 2u kommen, größere 
Reiſen machen zu Finnen u. fi w., fo.ift.ouch dieſes von weſent⸗ 
lichem Nußen. (Vergl. mas Demler,:in feinem Repertorium 
über Paftoraltheologie, unter Menſchenkenntniß, und Reinhard, 
in feiner Moral 11. S. 2741 f., über. die Mitsel, fi Menſchen— 
kenntniß zu erwerben, ‚bemerlen.) Auch die ſchaͤtzbaren Beyträge 
zur Phyſiognomik, welche Muſäus (Phyfiognomifhe Reiſen, 
Altenb. 1779), Lichten berg (Abhandl. über die Phyſiogno⸗ 
mit, Gotting. 1778), beſonders aber Lavater (Phyſiognomi- 
ſche Fragmente u. ſ. w., Leipzig u. Winterthur 1775—78, ab: 
gekuͤrzt von J. M. Armbruſter, Zürich 1783) geliefert has 
Ben, verdienen forgfältig. benutzt zu werden. 

Was die boſonders Bekauntſchaft mit der Gemeinde, an 
welcher der Geiſtliche feine Seelſorge geltend machen ſoll, be 
ven, fo iſt zunähk auf: bie allgenreinen Werhältniſſe zu ſehen. 


m 


m 
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Es if ein Aberaus großer Unterfihied zwiſchen den Gemeinden, 
ſelbſt zwifchen foldhen, welche ganz nahe zufanımen leben. Klima 
und Boden, Gewerbe und Lebensweife, Derfaffung und welt 
lihe Vorftände, die Individualität des Vorgängers im Amte, 
des Schullehrers, des Beamten u. f. m. und viele fonftige Eins 
flüffe wirken auf den Zuftand einer Gemeinde ein. Gebirgebe⸗ 
wohner ſind z. B. in der Regel einfacher, biederer, geſitteter, 
daher auch empfänglicher für das Beſſere, als Bewohner reicher 
Ebenen, oder ſolche, welche an Flüſſen, oder in der Mhe großer 
Städte leben. Es iſt, als ob man auf den Bergen mit ber 
reinern und geſundern Luft auch reinere Geſinnungen und Ge 
fühle einathme; gewiß aber iſt die den Gebirgsbewohnern eigene 
einfachere Lebensmweife entfcheidend. Bey ben Bewohnern reicher 
Ebenen, an ſchiffbaren Flüſſen, in der Nähe großer Städte, 
in Handels» und Habrifgegenden findet man mehr äußere Kul 
tur, aber gar oft einen höchſt verderblihen Lurus, eine After 
aufflärung, Geringfchägung ber Religion, und ein großes mo 
raliſches Verderben. Lafter, die in ber größern Welt doch noch 
immer mit einem gewiffen Schein des äußern Anflandes verübt 
werden, treten, insbefondere in Dörfern in ber Nähe der Städte, 
in ihrer ganzen plumpen Häßlichkeit hervor, und bie Seelſorge 
bat bier gar oft ihr trauriges Ziel gefunden, über welches fie 
nicht hinausfchreiten kann. (Manches hierher Gehörige enthält 
die Schrift von A. Clemens, Allgemeine Betrachtung über 
die Elimatifchen Einfldffe und Verſuch einer allgemeinen Charak 
teriftif der Gebirgsgegend und ber ‚Gebirgebewohner, Frankfurt 


a. M. 1820.) Der Landbau iſt im Allgemeinen das unſchul⸗ 


digſte Gewerbe; daher denn auch der Landmann in der Regel 
noch beſſer iſt, als andere Klaſſen. Der Verfaſſer darf hier aus 


Erfahrung und darum mit einiger Zuverſicht urtheilen. Er hat 


unter den Landleuten die beßten Menſchen gefunden, und zu 
feinem Ideal des geiſtlichen Amtes gehört eine Landpfarrey. In 


deſſen haben auch die Landleute ihre eigenthämlihen Gebrechen. ' 


Gewöoͤhnlich find fie fehr eigennägig und Eleinlich genau bey un« 
bedeutenden Anfprühen an fie, ſelbſt wenn fie bie erforberlichen 
HüfelPs Deſen u. Berufı 26.88. a. Wu) © 127 
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Mittel Befi igen. Oft freylich fchreibt fid) dieſes Uebel mehr aus 
Armuth, als aus wirklichem Beige ber; aber im Ganzen find 
Landleute ſchwer zu freywilligen Gaben, ſelbſt bey dringenden 
Aufforderungen der Neth und des Elendes, zu bewegen und 
müſſen daher durch beſondere Mittel zur Wohlthätigkeit geſtimmt 
werden. Dabey find fie eigenſinnig auf alte Rechte und Ges 
wohnheiten, und man kann es nicht fehneller mit ihnen verder⸗ 
ben, als wenn man unvorſichtig ſolche Mechte und Gewohnhei⸗ 
ten antaftet, felbft wenn eine Aenderung derfelben mit offenba 
ren Bortheilen verbunden iſt. Angehende Geiſtliche müffen da⸗ 
her in diefem Punkte mit der größten Behutſamkeit und Klug⸗ 
“heit vorſchreiten, wenn fie nicht gleich Anfangs alles verderben 
wollen. Dabey ift Mißtrauen gegen höhere Behorden ein charab 
teriftifches Merkmal bey den Landleuten; freylich oft nicht ohne 
Grund; aber es geht diefer Mangel an Vertrauen zu meit und 
hindert auf Eiefe Weife die reinften und unſchuldigſten Abſich⸗ 
ten des Geiftlihen. Der reiche Landmann ift eft dummſtolz und 
fehr unlenkſam; der ärmere niederträdhtig und Friechend; zwey 
für den Seelforger gefährlihe Hinderniffe, wenn er nicht durch 
feine Weberlegenheit bende zu befiegen verfieht. Ein wahres In 
tereffe für Erziehung der Kinder und für das Schulweſen fehlt 
bey den Landleuten oft ganz; daher die vielen Schulverfäumnijfe 
und die Geringſchätzung ber Schulanftalten. (Eine redyt lehr⸗ 
reihe Schrift über dieſen Gegenftand befigen wir von Fr. E. A. 
Heydenreich, Ueber ven Charakter bed Landmanns in religid 
fee Sinfiht, Rein. 1800.) Ganz anders find nun wieder die 
Verhältniſſe in Heinern und größern Städten. Die Bürger, 
Handelsleute und Handwerker find im Ganzen gebildeter; aber 
ihre Bildung ift aud gar oft Werbildung, und ſonach das größte 
Hinberniß des Seelforgert. Der Geiftlihe wird fehr fein und 
Böflih empfangen; aber er fell die munden Stellen nicht berüß: 
‚ren; er fol! nur ein guter Gefellfchafter, ein guter Redner, ein 
gefähiger und nachgiebiger Mann feyn, und wenn er von ber 
Keuſchheit und von der Gerechtigkeit redet, ſo befcheidet man 
din auf eine andere Stunde. Den allerfdwierigfien Standpunkt 
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‚bat ber Geiftlihe den fogenannten gebildeten Ständen ge 


genüber, den Beamten und Öffentlihen Angeftellten. Dieſe Leute 
befigen wiffenfchaftlihe Bildung, aber in der Negel wenig ober 
gar Eeine religißfe Erziehung; denn man hat fie ja in ihren 
Schulen und Erziehungsanftalten zu allen Dingen, nur nit 


zur wahren Religiofität angeführt; und indem nun dieſe Leute 


fo viele Bildung haben, um mande Formen und Aeußerlichkei. 
ten am religiöfen Leben richtig zu würdigen, fo haben fie doch 
nicht fo viele Ausbildung, um den Kern in der Schaale auf: 


zufinden; weshalb fie denn Alles verwerfen. Ausnahmen, und 


zwar recht viele ſchöne Ausnahmen, gibt e3 allerdings; aber im 
Allgemeinen wird man ung beyftimmen müffen. Kat der Geiſt⸗ 


liche die Individualität dieſer Menfchen richtig begriffen, fo wird 


er feine Maßregeln danach nehmen. Er wird fi nicht mit den» 
felben entzweyen, was gewöhnlich der Tall ift, fondern er wird 
fie mit Schonung tragen, durdy eine überwiegende Intelligenz 
und Moralitat ihre Achtung zu verdienen. fuhen, und hierauf 


“ feine mweitern Operationen gründen. Kann er fie für das kirch⸗ 


liche Intereſſe gewinnen, fo, ift es gut; kann er das aber nicht, 
ſo befämpfe er nur diefe Gegner nicht; denn dadurch wird das 
Uebel ftet8 ärger; er Taffe fie ihren Weg gehen, und gewinne 
fo viel Macht in der Gemeinde, daß die Sffentlihe Meinung 
für den Geiftlihen und feine Sache ſich beſtimmt erflärt, womit 
zulegt denn doch ber Sieg über alle Gegner erfampft wird, Alle 


diefe Verhältniſſe muß der eelforger ſchon voraus verftanden 


haben und fortwährend im Auge behalten, will er mit feiner 
Geelferge auch nur einen Anfang machen. Rechnet man nun 


dazu die Individualität des Vorgängers im Amte, die Art und 
Weiſe des frühern und gegenwärtigen Schulunterrihts: fo ber 


greift man leicht, daß ein Geelforger viele fpecielle Kenntniß 
feiner Gemeinde befigen und mit feiner allgemeinen Kenntniß 


des menfchlichen Herzens verbinden muß, will er irgend. Etwas 


als Seelſorger leiften. 
Die fo höchſtnöthige Bekanntſchaft mit der Gemeinde wird 
nun endlich vollendet durch die genaue Kenniniß der einzelnen’ 
17 * 


. 


Pr 
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Charaktere. "Das einzige Mittel dazu ift aber eine längere Ve. 


Banntichaft, weshalb die Aftern Verſetzungen der Geiftlichen für 
die Seelſorge aud fo nachtheilig find; denn wenn auch der ge- 
übte Mann bald feine Leute kennen lernt, fo ift ed doch nıe 
jene Bekanntſchaft, die fih aus einer langen Reihe von Jah— 
ren erzeugt, und die man befonder6 dann befigt, wenn man 
daß ganze frühere Leben der Einzelnen mit erlebt hat. Cin an 


| deres Miittel, um eine fpecielle Bekanntſchaft einzuleiten ; find 


1 


die fogenannten Hausbeſuche, über welche wir daher noch Eini⸗ 
ges bemerken müſſen. 

Die Hausbeſuche der ‚Geifttihen haben einen mehrfaden 
Zwei. ie begründen: 1) das gegenfeitige freundfchaftliche Ver: 
bältniß zwifchen dem Geiftlihen und den Sliedern der Gemeinde, 
und führen ſonach zur Hauptbedingung aller Seelforge: zum 
gegenfeitigen liebevollen Vertrauen. ie geben 2) dem Geiſt⸗ 
lichen Gelegenheit, das Innere des Ramilienlebens und 


"damit zugleich fe manche verborgene Urſache des Böſen genauer 


‚Sonnen zu lernen. Sie feßen 3) den Geiftlihen in Stand, 


manche Angelegenheiten mit mehr unmittelbarer Anwendung auf 
das Teben zu verhandeln, als diefes in den üffentlihen Worträ 
gen und Xelehrungen gefchehen kann. Sie überzeugen endlich 
8) den Geiſtlichen von fo mancher verborgenen Noth, worin ſich 
Familien befinden und geben ihm damit Veranlaffung zur Wohl⸗ 
thätigkeit und Abhülfe. Sehr Leicht arten aber auch diefe Haus⸗ 
beſuche aus, oder leiften das nicht, was fie leiften follen, wenn 
fie. nicht von Umſicht, Zartheit und einem fehr ‚feinen Zakte ge 


leitet werden. Es entftehen daraus bloße Höflichkeitäbefuche, na» 


mentlih in Städten, gemeine Vertraulichkeiten, befonders auf 
den Lande, oder es bleibt Überhaupt bey einer bloß äußerlichen 
Förmlichkeit, die recht füglıh ‚wegfallen kann. Der Geiſtliche 
bat daher, will er diefes Mittel. der Seelforge gehörig benugen, 
viel zu beobachten. Er muß als Geiftliher kommen, und nicht 
als bloßer Geſellſchafter, mit dem man fih eine Stunde gern 
unterhält und der die frifheften Neuigkeiten zu überbringen im 
GStande ift; aber er muß es doch fo wenig als möglid fühlen 
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faffen, daß er als Geiftliher fommt. Er darf das Eine, me 
für er zu leben und zu wirken ausfchließend berufen iſt, nie 
aus den Augen feßen; uber er darf nicht im- Tone des Prebi, 
gers und des firengen &ittenrichterd auftreten. Er darf nicht 
ſchüchtern ſeyn im Bekenntniſſe der Wahrheit; aber ertarf auch 
nicht zudringlich werden; er muß, um mit Einem Worte alles 
zu ſagen, ſich felbſt eine ſolche Wuͤrde in der Gemeinde verdient 
haben, daß man feinen Beſuch für eben fo ehrend als angenehm 
anſieht, und fi freut, eine Stunde in feiner beiehrenden, er 
munternden und ftärfendben Nähe zu feyn. Webrigens darf niche 
unbemerkt Bleiben, daß die Wirkſamkeit der Hausbefiche noch 
von manden Eigenjhaften des Geiftlihen mit bedingt wird, 
welche in feiner ganzen Perſönlichkeit liegen. Das fteife, pedans 
tifhe Weſen paßt fo wenig hierher, als das fLudierte Benehmen 
des Hofmanns; ein um Worte verlegener Gaft wirb fd Täflig, 
als der unermäbdliche Schwäger, und fehlt das Beſondere, wo⸗ 
durch das Herz zum Herzen hingezogen wird, fo ift chnehin 
niht viel zu hoffen. DOrmie iſt es fo fhwer, ein tüchtiger 
Seiftliher in unferer Kirche zu ſeyn! 

Unfer $. nennt zuletzt noch als Bedingung ber Geelforge ein 
freundſchaftliches Verhältniß mit der Gemeinde, und mir müſſen 
nothwendig hierüber nech Einiges bemerken. Das Schlimmſte, 
was geſchehen kann, iſt freylich ein offenbar feindſeliges Verhalt⸗ 
niß zwiſchen dem Geiſtlichen und ſeiner Gemeinde; denn hiermit 
iſt eigentlich das Wand zwiſchen beyden Theilen faktiſch aufgelöſt. 
Und dech gehört ein ſolches widernatürlihes Verhältniß nicht 
gerade zu den Seltenheiten; ja oft liegt es in Umſtaͤnden, an 
welden kein Theil befondern unmittelbaren Antheil hat. Sind 
4 B. durch Nacläffigkeit der MWorgänger im Amte mande un» 
beftrittene Gerechtſame der Pfarren verloren gegangen, fo. erfor 
dert es die Pflicht des Nachfolgers, diefeiben wieder berzuftellen. 
Hieraus entwickeln fih dann Proceſſe, und der unglückliche Seel: 
ſorger gerärh oft wider Willen in die traurige Nothwendigkeit, 
mis feiner Semeinde vor den Gerichten erfheinen zu. mäffen, 
Ueberdieß gibt es Gemeinden, bey denen die Liebe zu Redite« 
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haͤndeln einheimiſch geworden iſt, und bie daher aud) die billig. 
‚ ften Forderungen ihres Geiftlichen nicht anders, als vermittelft 
richterlicher Eutſcheidung erfüllen. Endlich find die vielen ver 
derblichen Befoldungsverhältniffe der Geiſtlichen gleichſam ſtehende 
Rechtshaͤndel. Jene Zehnten, Grundzinſen, Pächte, Alciden- 
zien ſind gemacht, um den Geiſtlichen in hundert unangenehme 
Berührungen mit ber Gemeinde, oder mit einzelnen Gliedern 
derſelben, zu verſetzen. So wahr das alles indejjen ift, fo bleibt. 
es doch dabey, der Seelforger mufi mit feinen Pflegbefehlenen 
in gutem Bernehmen fichen, oder er ift umfonft da, und zum 
Glück kann wirklich der rechte Mann bey allen dieſen Mibver: 
 Hältniffen doch den Brieden und die gegenfeitige Liebe erhalten. 
Es kommt nämlich hier wiederum alleg auf die Perfon des Geift. 
lihen an. . Verdient dieſe Achtung und Liebe, fo wixd ihr auch 
dieſes Gut zu Theil, und wird ihr bleiben, ſelbſt wenn unan- 
«genehme Störungen eintreten ſollten. Iſt das aber der Fal 
nicht, nun fo fieht es ſehr ſchlimm. Dabey ift aber ned) fer. 
ner erforderlich ein wirklich liebreiches, theilnehmendes, freund; 
liches Betragen des Geiftlihen. Nichts ſtößt den Landmann und 
auch den Bürger in Städten mehr ab, ald wenn er feinen Geiſt⸗ 
lichen ſtolz und rauh finder, und ein freundliches Benehmen in 
Werten und- Thaten gleicht gar manches fonftige mißliche Ver—⸗ 
haͤltniß aus. Es gibt Geiftlihe, die von Beiten ihres Kopfe 
und ihres Herzens alle Achtung verdienen, duch einen finftern 
Ernfi, durch Unfreundlichkeit und Kälte aber alles verderben. 
Und auf ber andern Seite gibt ed welche, die gerade Feine be 
fondere Talente befigen, aber durch ihr Wohlwollen und ihre 
unverftelte Sreumdlichkeit alle Herzen gewinnen; ja ber Verfaſ⸗ 
fer hat Männer gelannt, die nicht ohne bekannte fittlihe Schwaͤ⸗ 
chen waren, dabey aber eine ungemeine Liebe und Anhanglich⸗ 
feit Bloß durch ihre Freundlichleit erworben hatten, fd daß recht 
eigentlich in Erfüllung ging: die Liebe deckt auch der Fehler 
Menge. 
Anmerkung. Won dem oben genannten Werte von Antgge, über 
den Umgang ˖ mit Menſchen, tft eine neue vermehrte Ausgabe von Wilij⸗ 
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fen; Bannov. 1830, in 4 Thlu. erſchienen. Des vierte Theil hat no 
den befondern Titel: Weltton und Weltfitte, ein Hathgeber für junge 
Männer und Zänglinge bed ihrem Eintritt in bie große Welt. 


Gin 
“ 


Erſte Abtheilung. 


Bon der Sorge des Geiſtlichen für bie Befammt 
beit ber Ge einde. 


1. Kapitel. 
‚Won ber Sorge des Geiſtlichen für ben äußern Zuftund 
ber Gemeinde, 
5 55. 
Allgemeine Bemerkungen. 

Wenn es nicht in Abrede geftellt werben kann, , daß der 
Außere Zuſtand der Gemeinde, ihre okonomiſchen Verhaͤltniſſe, 
ihre Lebensweiſe, ihre Sitten und Gebräuche, ihre Beluſti⸗ 
gungen und Volksfeſte u. f. w., auf den religiös »fittlichen 
Zuftand den entfchiebenften Einkuß hat: fo kann diefer Ges 
genftand für den Seelforger um fo weniger gleichgüftig fepn, 
ald er ſich gar bald überzeugen muß, wie wohlthätig er un⸗ 


. ter allen Umftänden darauf einwirfen fann, fobald er nur 


feine Aufgabe gehörig verftanden hat, und guten Willen ges 


nug beftgt, fi durch Feine Hinderniſſe abfchreden zu laffen. 


Es mag fouberbar erſcheinen, in ber Lehre von der Seel, _ 
forge die äußern Lebendverhältnife ber Gemeinde voranzuftellen, 
und von den bkonomiſchen Angelegenheiten, den Sitten und Ge 
bräuchen u. ſ. w. zu handeln; aber, genau betrachtet muß es 
denn doch wirklich. gefhehen. Das Xeußere und Innere, bie 
Skonomifchen, bürgerlichen, häuslichen Verhaͤltniſſe des Menſchen 
und feine veligiäd ‚fittlichen ſtehen in einer zu genauen und viel. 
feitigen Verührung, als vap man vom Zeußern ganz abſtrahi⸗ 
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ven Bönnte, wenn man das Innere aufbauen will. Ganjz be 
fonders gilt das aber von den Sfoncmifchen Angelegenheiten einer 
Gemeinde, und man darf biefe nur genau Fennen, um in ben 
Stand gefegt zu werden, mit vieler Siqherheit auf ihren reli⸗ 
giös⸗ fittlihen Zuſtand zw ſchließen. Allzugroße Armuth iſt, wie 
allzugroßer Ueberfluß, eine Klippe, woran oft alle Thätigkeit des 
Seiftlihen fheitert; denn in beyden Fällen ift eine gewiffe Lie⸗ 
derlichkeit die unvermeidliche Folge. Die meiften Eheftrsitigkei- 
ten, dieſe Grundübel in der Gemeinde, find aus Armuth und 
Noth abzuleiten und eine Menge von Verbrechen wird nur durch 
den Nothitand erzeugt. (Ein Glied der frühern Gemejnde bes 
Verfaſſers, welches geitehlen hatte, und welchem der Verf. Vor⸗ 
ftellungen machte, “antwortete im ſchmerzlichſten Tone: wenn Eie, 
Herr Pfarrer, in bdiefem Winter mit Ihren Kindern gehungert 
hätten, wieih, Sie würden mid) entſchuldigen. Und was konnte 
ich antworten? —) Der Verf. kann ſich daher das Ideal einer 
Gemeinde, bey welcher er leben und ſterben möchte, nie anders 
denfen, als vor allen Dingen in einem gewiffen Wehlftande, 
jo day alle ihr tägliches Brot haben. Die Lebensweife eines 
Wells iſt nicht weniger von großer Bedeutung. Die: glückliche 
für den Seelforger ift unitreitig die der Landleute, vorausgefegt, 
daß fie ſich ernähren Eönaen; denn der Aderbau erhält den Men: 
ihen am meilten auf der einfahen Epur der Natur und bes 
rein Menjchlichen. Ganz anders verhält es ſich mit den Städ— 
tern und am fchlimmften ſteht es in der Diegel mit den unters 
ſten Volksklaſſen in Sabrifgegenden und an Handelsplätzen, wo 
die Kinder täglich ſchon in den Fabriken mit Verfaumung alles 
Unterrichts arbeiten müffen. Die Sitten des Volkes, befonders 
feine Belufiigungen und Volksfeſte, ſind von einem überaus 
großen Einfluß auf die. Sittlichleit. Wie manche Unfhuld wird . 
bey den nächtlichen Tänzen und Gelagen vergiftet, und wie viel 
uhreiner Sinn fett fi) dabeyg im Allgemeinen in der Jugend 
feſt. Das Beſuchen der Wirthshäuſer has nicht bloß einzelne 
Menfhen und Bamilien, fondern. ganze Gemeinden verdorben 
und an Betteljtab gebracht, und ber Verfaffer hat mehr als 
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eine Gemeinde gefannt, worin e8 Sitte mar, daß alle Männer 
die Abende bey Kartenfpiel und Trinken in’ den Schenken zus 
brachten. In jedem alle find wir daher nicht nur befugt, fon» 
bern verpflichtet, die Sellforge mit der Sorge fär die äußern 
Verhältniſſe der Gemeinde anzufangen, 


- Biel biecher Gehoͤriges enthält eine zwar Heine, aber hoͤchſt lehr⸗ 
reiche Schrift unter dem Titel: Notice sur Jean Freddrie Obeorlim, 
Pasteur a Waldbach, Paris et Strasbourg 1826. Aus diefer Schrift, 
ober vielmehr aus biefer lebendigen Paftoraltheologie, Tann man lernen, 
wie wichtig die äußern Lebensverhälniffe einer Gemeinde für die Förde⸗ 
zung bes Guten find, und wie viel ein tächtiger Geiſtlicher darauf eins 
wirken kann· Dberlin war ein auögezeichneter Geiſtlicher aber er hätte 
noch weit ausgezeichneter, als ſoliher, ſeyn konnen, ohne die Erfolge 
hervorzubringen, welche er hervorgebracht bat, wäre er feinev Gemeinte 
nicht alles in allem gewefen; hätte er fie nicht zur Arbeit und zu mans 
hen Induſtriezweigen hingeleitet, wodurch der äußere Wohlſtand begrüns 
bet wurbe. Freplich Hatte ex dabey bie größten Schwierigkeiten zu übers 
Winden; ee wurbe nicht nur verlannt, ſondern verfolgt, * fogar mit kör⸗ 
perlichen Mißhandlungen bedroht; aber gleichwohl fiegte feine feltene Bes 
barrlichkeit und Kraft zulegt, und er wurbe von feinen Obern, wie von 
ſeiner Gemeinde, wahrhaft verehrt. Dod wir müffen uns näher mit 
diefem merkwürdigen Seelforger bekannt machen. Oberlin wurde ben 
. 30. März 1767 in ber Pfarred Ban-de-Ia-Roche (Steinthal), bei Straf: 
burg, angeflellt, und wählte das Dorf Wald bach, welches in ber Mitte 
des Kirchſpiels lag, zu feinem Wohnorte. Die Gemeinde war, wie bie 
Gegend, im hohen Grabe verwildert, und babey allen mohithätigen Neues 
zungen Oberlins fo abgereigt, daB ſich einmahl eim Haufe zufammens 
‚wottete, um ihren Seelforger thätlic zu mißhandeln, was aber zufällig 
verhinbert wurde. Da bie Gegend faum gangbare Mege hatte, To fing 
Dberlin damit an, die Straßen ausbeffern zu laſſen, fogar 
einen Brückenbau in Vorſchlag zu bringen. Befehlen Konnte Ober: 
lin. nit; es mußte alles’ durch Ueberredung gefchehen und zwar bey 
geoßem Widerftande von allen Seiten. Oberlin, nachdem er feine 
Pfarrkinder durch eine kleine Anrede begeiftert hatte, ergriff ſelbſt bie 
Dade, und feine Leute folgten ihm; die Schwierigkeiten wurden unter . 
feiner Leitung befiegt, die Straße gemacht, bie Brüde gebaut, und ſo 
die Verbindung mit Straßburg für das ganze Jahre eröffnet. Oberlin 
begann hierauf den Aderbau zum Gegenflande feiner raſtloſen Thätigkeit 
zu maden, weldyer in diefer verwilderten Gegenb ganz danieder lag; es 
wurden Fruchtbäume, Handelsgewächſe, Küchengemüſe, die bis jest in 
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diefee Gegend noch ganz unbelannt waren, genflanzt, ein befonderer Fletz 
aber auf ten Flachsbau, welchem ber Boden zujufagen ſchien, vermcar 
det; es wurden Futterkräuter gezogen und bie Stallfütterung des Viehes 
eingeführt, und 'endlih Baumfchulen angelegt und die Leute in ber Ber: 
edlung ber‘ Bäume unterrichtet, Dberlin wurde allmählig verfianden, 
und da er nun ein eben fo würbiger Geiſtlicher, als Lehrer des Land- 
baues war, genoß er ein immer größeres Zutrauen und empfing tamit 
eine immer größere Gewalt über feine Leute. Go gelang es ihm benn 
nun au, weil dee Boden die Menfchen doch nicht alle ernähren Fonnte, 
Fabriken, befonders eine Baummollfpinneren anzulegen; bald zogen fid 
xeihe Kaufleute in. biefe Gegend, weldhe von einem fo fleißigen Volke 
bewohnt wurde, und endlich hatte Oberlin bie große Freude, nicht nur 
von feiner Obrigkeit anerkannt und mit einer Chremmebaille geirdat zu 
werben, fondern eine wirfiih ganz neue Schöpfung in feinen ſäͤmmtü⸗ 
hen Gemeinden hervorgebracht zu haben. Dos Nähere über dieſen ir« 
terefianten Charakter findet ſich in einer Schrift von G. H. Schubert, 
4. Aufl. Nürnberg ' 1852, die wir allen Geiftlihen empfehlen und deren 
vollftändiger Titel 'ift: Fr ge aud dem Leben des 3. Fr. Oberlin. 
Berner in einer Sceift von =. v. Türk: Der Prediger Oberlin ta 
Steinthal, ein Vorbild für Landprediger, endlich in einem größeren 
Werte von D. E. Stoeber; Vie de J. F. Oberlin, Pasteur etc. 
Paris, Strasb. et Londr. 1831. \ 


§. 6. 


Bon ber Sorge des Geiftlihen für den ökonomiſchen Zuftand 
der Gemeinde, 

Bey dem anerkannten und unläugbaren wichtigen Eins 
flufje, welchen die ökonomiſchen Verhältniffe einer Gemeinde 
auf ihren religiössfittlichen Zuftand haben, muß der Geiſt⸗ 
liche hierauf zunächft feine Aufmerffamfeit richten Was er 
zu thun habe, um von diefer Seite einzugreifen, hängt zu fehr 
von Lofalitäten und Verhältniſſen ab, ale daß fich darüber 
etwas Beſtimmtes im Allgemeinen fagen ließe. Allein ein 
aufmerffamer Mann wird gar bald begriffen haben, wo ed 
in feiner Gemeinde fehlt, und wie er alfo operiren müſſe. 
In der Negel ift es der Ertrag des Bodens, wovon bie Ges 
meinde ihren Unterhalt bezieht, alfo Aderbau, Viehzucht, 
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Obſtbaumzucht u.f.w. Daß hier vom Geiſtlichen, ohne übris 
gens feine eigenthümliche ‚Stellung zu verrüden, viel, ſowohl 
durch Rath ala Veyſpiel, geleiftet werben koͤnne, iſt unwi⸗ 
derſprechlich gewiß. 


Das Erfte, worauf alles hier ankommt, it, daß der Geit. 
üüch⸗ von der Idee durchdrungen wirkt, der ökonomiſche Zuſtand 
der Gemeinde koönne ihm nicht gleichgültig feyn, und 08 befinde: 
fih bier der Boden, auf den er bauen müffe. Iſt dieſes der 
Fall, fo werden ſich auch, mit ſeltenen Ausnahmen, Mittel ent⸗ 
decken laſſen, die zum Zweck führen. In der Regel iſt es die 
Landwirthſchaft mit allen ihren dielfätltigen Zweigen und Nah—⸗ 
rungyguellen ‚ auf welche die Gemeinde verwiefen iſt; aber ge- 
rade hier ift überaus viel zu Teiften, und 68° kommt nur barauf 
an, ob der Geiftlihe will und mit feinem guten Pillen die 
gehörige Einficht verbindet, Es it nämlich Männern, welde 
längere Zeit auf dem Lande gelebt haben ‚ völlig entſchieden, daß 
der Landmann bey allem Fleiße und Key aller Anftrengung über 
bie Erweiterung feiner Erwerbämittel, befonders über die Vers 
befferung feines Aderbaues, nicht nur viel zu wenig nachdenkt, 
_fondern blind am ‚Alten hängt, und ohne befondere Motine nicht 
gern von der Art und Weiſe abgeht, wie ed der Vater und 
Großvater gemacht hat. Hierdurch kommt es, daß der Ertrag 
der Felder, Wiefen und Mälder, der Obſtbaumzucht, der Dies 
nenzucht, befonders aber der Viehzucht, felbft in gefegneten Län- 
dern, bey weitem geringer ift, als er ſeyn Zönnte, wenn beffer 
gewirtbfchaftet würde. Man fehe mit eigenen Augen. Wie viele 
Stücke Landes liegen wüfte, wo etwas angebaut werden, ober 
wo wenigftens ein ſchöner Fruchtbaum ftehen Fennte; wie ver- 
nachläſſigt ift felbft in den beten Gegenden ber Gartenbau - 
und die Anpflanzung. guter Gemüfe; welche Schwierigkeiten hat 
es nur, eine beffere DViehrace, z. B. bey den Schafen u. ſ. w., 
einzuführen. Der Verfaſſer hat oft gefehen, daß die Hausgaͤr⸗ 
ten ber Landleute vSllig wüfte liegen, oder einen Wald von mild 
aufgefhoflenen Zwetfhenbäumen bilden, bie, wenn fie auf bie 
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Hälfte reducirt würden, einen gejegneten Ertrag liefern wärben, 
„während fie in dem alten Zuftande nichts einbringen konnen. 
Auf alle diefe Begenftände kann der GBeiftlihe wohlthätig ein» 
wirken, nur freylich weber durch Gewalt noch auch mis Einem 
Schlage; er kann einwirken ſowohl durch gute Rathſchlaͤge, als 
durch eigenes Beyſpiel, und der DVerfaffer Könnte eine Menge 
von Belegen vorbringen, um feine Behauptung au rechtfertigen, 
wenn es erforderlih wäre und wenn es der Kaum geſtattete. 
‘Aber es gibs nun außerdem noch gar viele indirefte Wege, auf 
melden der Geiftliche zur MWerbefferung bes öloncmifhen Wer 
hältniffes der Gemeinde wirken kann, Er kann dazu bentragen, 
daß das Ermorbene forgfältiger bewahrt, daß die alte Einfach. 
heit in Kleidung und Nahrung erhaften oder zurücgerufen, daß 
Eoftfpielige Genüffe and Vergnügungen aufgegeben oder vermin- 
dert werden, und‘ daß überhaupt der Menſch zu einem deutli⸗ 
bern Bewußtſeyn von dem Zufammenhange feiner äußern Ver⸗ 
bältniffe mit wahrer innerer Wohlfahrt gebracht werde, 


- Anmertung. Es ift eine viel beſprochene Frage: ob es beſſer fer, 
den Geiſtlichen alle Landwirthfchaft zu entziehen, und fie auf fire Beſol⸗ 
dungen zu fegen, ober nicht? Aber ich muß geftehen, daß fi in diefem 
Punkte meine Anſichten geändert Gaben. Ich war fräherhin entſchieden 
gegen bie Landwirthſchaft der Beiftlichen, und glaubte das häufige Ver⸗ 
bauern und dic Vernadläffigung der wiffenfhaftlihen Fortbildung, ja 
fogar bes Amtes derſelben vornehmlih in ber Feldwirthſchaft zu finden. 
Ih babe aber m der Folge gefunden, daß derjenige Geifllihe, welcher 

ben Keim bes Berdauerns nicht bereits In fich trägt, bey aller Wirthſchaft 
feiner Güter ſich doch aufrecht erhalten kann; daß Güter. und Naturalien 
bie Öfonomifche Lage des Beiftlihen ftets mit bem Steigen und Fallen 
ber übrigen Preife im Gleihgewichte erhalten, was bey firen Beſoldun⸗ 
‚gen der Fall nicht ift; daß aber vor allem der Geiſtliche durch feinen Feld⸗ 
bau der Semeinte überaus nüglich zu werben vermag; ein Umftand, der 
wichtiger iſt, als man bey der erften oberflädlihen Prüfung ber Vers 
bältniffe einfieht. Es Läme nur darauf an, daß man ben Geiftlidyen nicht 

ausſchliebend auf Güter anwiefe; daß man vielmehr die Hälfte der Ber 
fobung auf baares Geld firirte; daß man hinfichtlid ‚ter Zehnten und 
ſonſtigen oft wahrhaft Ärgerlihen, Gefällen der Pfarrey, namentlich ber 
Stolgebühren, oder der fogenannten Akcidenzien, (Vergl. I. A. 9. Zitte 
mann, Ueber tie Fixirung der Stolgebühren u. des Schulgeldes, Eeipz. 
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1831.) "eine Aenderung träfe — und es mödten dann immerhin unfere 
Geiftlihen Feldbau haben, Vergl. Patriotifhe Schusfhrift für die länd« 
liche Wirthſchaft der Landgeiſtlihhen, Leipz. 1775. Der Feldbau der Lands 
prediger, eine fehr große, aber vft unerlann:e Wohlthat Gottes, von 
6. W. Demler, in dem Lehrbuche des Matthefins für angehende 
Landprediger, wie fie ihre Wirthichaft einrichten follen, Jena 1790. 
Rede bes Abbe Gregoire Über die Trage: ob. es rathfam fen, den 


Geiſtlichen auf dem Lande die Wirthfchaft zu nehmen, im Nationallons . 


vent; zu Paris gehalten, in der neueſten Religionsgeſchichte, fortgefegt 
von Plank, Lemgo 1708. Demler’s Bepestorium unter Aderbau. 
In .neuern Beiten Hat fih Er. H. Schwabe die Sade fehr angelegen 
ſeyn laffen, und eine gründliche Schrift herausgegeben: Landwirtthſchafts⸗ 
Tunde für Prediger, 2. Aufl., Leipzig 1822. Darf der Verf. dieſes noch 
etwas aus feinem eigenen Leben hinzufügen, fo fey es diefes. Ic habe 
viele Jahre als GBeiftliher auf dem Lande gelebt und eine bedeutende 
Feldwirthſchaft mit Nugen felbft geführt, dabey aber doch bie beten 
Stunden ded Tages meinen fortgefegten "Studien gewidmet, und mid 
fogar als Schriftficher verfuht. Cs war dann meine Erholung, auf 
dem Felde und in den Wiefen ben Arbeitern nahzufehen, Bäume zu 
pflanzen und gu veredeln, und ich glaube dadurch nichts an meiner Ad), 
tung bey ber Gemeinde verloren zu haben. Ja ih babe Männer von 
noch weit größerm Anfehen Stunden lang auf ihren Feldern gefchen und 
fie haben dadurch nichts verloren. Den eigentlichen Grund des Ver⸗ 
bauerns der Geiftlichen habe id bagegen immer im Mangel an gei⸗ 
Riger unb ſittlich er Bildung‘ gefunden. 


' $. 57. 


Vonder Sorge des Geiſtlichen für die Sitten und Ge 
bräude in feiner Gemeinde. 


Die Sitten und die herrfchenden Gebräuche find die gewals | 


tigften Tyrannen, unter welchen dad Menſchengeſchlecht feufs 
zet. Bor ihrer Herrfchaft. muß jede Stimme der Klugheit, 
der Ordnung und ber Gittlichfeit fogar ſchweigen, und mit 


der Antwort: „es ift aber nun einmahl fo herkömmlich“, wers 


den alle beffern Veberzeugungen niedergedrüdt. Eben darum 
ift ed Denn auch nicht leicht, gegen dergleichen tief gewurzelte 
Gebräuche im Volke, wie fchädlich fie auch immerhin feyn 
mögen, mit Erfolg anzufämpfen. Unthätig darf indeffen der 
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Geiftliche nicht bleiben; vielmehr muß er mit der nöthigen 
Klugheit, Mäßigung und Geduld fämpfen, bis er eine Aens 
derung hervorgebradit hat. 

Daß es Sache des Geiftlihen ift, gegen üble Gewohnhei⸗ 
ten und böfe Sitten in feiner Gemeinde anzufämpfen, leidet 
feinen Zweifel, wenn man bebenft, welche Herrfchaft diefe üben, 
und wie wenig oft die Gewalt ber weltlichen Dbrigfeit etwas 
‚bagegen auszurichten vermag. Aber in ben Wegen zu bem er» 
wünfhten Ziele wird gar fehr gefehlt, und es iſt daher gerade 
hier mit doppelter Klugheit vorzufhreiten. Man will augen 
blicklich ernten, ohne noch gefaet zu haben; man will mit Ge 
walt da6 Uebel ausrotten und geräth in Feindſchaften und Ver 
drüßlichkeiten aller Art (Ein Geiftliher wollte die höchſt unfdick 
liche Gewohnheit, nad) welcher ale männlihe Glieder der Ge 
meinde während der Predigt ihr Haupt bedeckten, mit Gewalt 
abfhaffen, und gerieth darüber mit feiner ganzen Gemeinde in 
die unangenehmſten Streitigkeiten, fo daß weltliche Behörden 
einfchreiten mußten, und daf es zu wirklihen Störungen des 
Sottesdienftes Fam.) Es gibt hier nur Einen Weg, nämlich 
mit Klugheit, Geduld und mit weifer Mäßigung vorzufcreiten, 
mit fefter Beharrlichfeit fortzufahren und nie einen Schritt zu 
tbun, ohne des Erfolgs gewiß zu feyn; denn wer es begriffen 
bat, was Gewohnheiten find und weldhe Herrſchaft fie üben, 
der wird fhen voraus wiffen, daß eine allmählige Veritäntis 
gung, eine andere Gewohnheit, hier allein entſcheiden Fönne, 
während man bey Gewaltthätigkeiten nur um fo fefter an den 
Gewohnheiten hält. Und Landleute find überdieß ganz befen. 
ders hartnädig, wenn man ihre Sitten angreift; es ift das ihr 
gewohnter Lebensfreis, und fie haben zu wenig Bildung, um 
fid) frey darüber mcheben zu Finnen. Will man nun biefe bier 
genannte Klugheit, Geduld und Mäpigung näher bezeichnet ha» 
ben, fo bemerfe man Folgendes: Trifft der. Geiſtliche auf üble 
Gewohnheiten in feiner Gemeinde, fo fange er damit an, daß 
er vorlaufig Einzelne für eine Veränderung zu gewinnen fucht; 
gelingt ed ihm damit, fe ermeitere er den Kreis feiner Mitftrei 
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‚ter für das Beſſere, beſonders ſuche er die Tonangeder, welche 
‚ eine jede Gemeinde bat, in fein Intereffe zu ziehen, dann wirke 


er Sffentlich, in Predigten und Katedjifationen, gegen bad herr, 
ſchende Uebek, und bewege endlich Einzelne, einen Anfang mit 
der wirklichen Abänderung zu machen, Auf diefe Weife muß 
es gelingen, und die Erfahrung vieler Seelforger beweift, daß 
es gelungen ift. Auf diefe Werfe hat z. B. ein Seiftlicher jene 
anftöfigen und koſtbaren Schmauſereyen bey Beerdigungen, welche 
gegen die ausdrücklichen Befehle der weltlichen Obrigkeis mit Harte 


| näckigkeit forfgefegt wurden, almählig ganz abgefchafft. Er ges 


wann einige ber Angefehenften in feiner Gemeinde, daß diefe - 
den Gäſten nichts ald gewöhnliche Speifen und Getränke vor, 
festen, dagegen aber, um den Schein des Geitzes zu vermeiden, 
eine anfehnlihe Summe: unter die Armen vertheilten, und nad) 
einigen Jahren hatte fi) die alte Gewehnheit beynahe gänzlich 
verloren. ‚Ein anderer Geiftlidher fchaffte allmählig die Sitte, 
bie Zodten ganz in der Stille beerdigen zu laſſen, dadurch ab, 
daß er fi bey einigen der angefeheniten Familien freywillig zum 
Begleiter anbet und eine Eleine Rede am Grabe hielt. 


Anmerkung. Auch hier müffen wir wieder auf die Sohrift: Notice 
sar Jean Frederic Oberlin, verweiſen. Dieſer ächte Seelforger fegte 
beynahe alle ſeine Veränderungen auf die angegebene Weiſe durch. Seine 
Gemeinde .erfugr oft die Abänderung nicht eher, als bis fie vollbracht 
war. Befonbers merkwürdig iſt die Art und Weije, wie er einen lange 
dauernden Proceß, welhen feine Gemeinde mit der alten Gutsherrſchaft 
führte, zu Ihlihten verftand (S.31.). Wer die Schwierigkeiten kennt, 
welche in ſolchen Fällen zu überwinden ſind, und ſieht, wie Oberlin 
ſie wirklich überwand, dem muß es klar werden, daß einem tüchtigen 
Manne kaum etwas unmöglich iſt, was im Bereiche menſchlicher Kräfte 
liegt. Bon Neuem und unwiderſtehlich dringt ſich aber Bier wieder big 
Betrachtung auf, welche veränderte Geftalt ber Dinge hervortreten würde, 
hätte man folhe Seelſorger. Oberlin war freylid ein eigentliches 
Gerelforgergenmie; aber aud nur die Hälfte davon auf unfere Geifts _ 
Uden Übergetvagen, weldge andere Welt wiirde vor uns liegen! ds 


- würden kaum noch Gerichte und Polizeyanftalten auf dem Sande nöthig 


fepn; der Geiftlihe würde nicht bloß Prebiger, nit bloß Katechet, er 
zoürde alles, Lehrer, Freund, Rathgeber, Tröſter, Vater feyn. 





J 
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. Rapitel, 


Von der Sorge des Geiftlihen für den innern Zuftand ber 
Gemeinde, 


$. 88. . 
Bon der Sorge des Geiftlihen für die Erziehung und 

‚ Bildung der Jugend. 
Obgleich ber Werth der Erziehung und Bildung ber Su 
gend in neuern Zeiten mißverftanden worden ift, fo beginnt 
doch alle eigentliche Seeljorge des Geiftlichen damit und bleibt 
auch fortwährend damit in dem genaueflen Zufammenhange. 
Diefe Erziehung und Bildung der Jugend wurzelt aber nun 
theils in dem häuslichen und öffentlichen Leben der Ges 
meinde, theile in dem Unterricht der Volksſchule, weshalb 
auch der Geiftliche mit derfelben in der innigften Verbindung 
bfeiben muß. Eine Trennung der Volksſchule von der Kirche 
würde nicht nur für beyde Inſtitute, fondern für das gefammte 

öffentliche Leben von den verberblichfien Folgen feyn. 


Man hat in Folge einer überfpannten philantropifchen und 
von allen höhern Einflüffen unabhängig feyn mollenden Ri» 
tung -dben Werth der Erziehung übertrieben und thut es noch. 
Es war und bleibt zwar ein ſchöner Gedanke, der in großen 
und edeln Gemüthern Wurzel gefaßt hatte, das alte, unverbef 
Jihe Geſchlecht durch ein neues und befferes zu erfeßen, und fo 
mit einemmahle der täglich fühlbarer gewordenen Verfchlechterung 
eine fefte Schranke entgegen zu fegen, und auch der Verfaſſer 
dieſes hat fih einft diefer füßen Illuſion bingegeben. Aber 
diefe an fih fchönen Gedanken und Beſtrebungen ließen zweh 
Punkte unberückſichtigt, nämlich die in der täglichen Erfahrung 
beftätigte Wahıheis, daß das Öffentliche Leben (mos et natara) 
mächtiger ift, als der Einfluß ber Erziehung, und baß ferner 
der Menfh nie ohne böhere Einflüffe wahrhaft gebeffert und 
veredelt wird. Tritt man.nämlid aus der Bücher: und Ideen 
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welt heraus in das wirkliche Leben, fo ftellt fih uns auf jedem 
Schritte nichts gewiffer dar, ald daß die Früchte der Erziehung 
im Allgemeinen, mit wenigen Ausnahmen, von der Sffentlichen 
Schlechtigkeit bes Lebens weit fchneller verfchlungen werden, als 
diefe Früchte vom Leben felbft geerntet werden konnen; daß die 
Jugend gar bald ganz in die Richtung der Zeit übergeht, welche 
die herrfchende ift; ja daß die Erziehung an fi im Ganzen mehr 
und weniger die Elemente ded Zeitgeiftet in fi) trägt, wie es 
benn eben unfere moderne Erziehung gerade iſt, die wir in mehr - 
als eimer Hinficht: beklagen. Sollte daher die Erziehung leiften, 
was man fid) von ihr verfprochen bat, fo müßte nit nur, was 
auch [hen Fichte vorfhlug, Bas junge Geſchlecht vom alten 
ganz getrennt werden Eönnen, fondern man müßte auch Erzies 
her Jüchen, welche mit dem alten Gefchlecht nichts gemein hät⸗ 
ten, was aber unausführbar ift und bleibt.. : Und geht man 
nod) tiefer in diefen Gegenftand ein, fo wird man jwar nicht 
zu ber Anſicht einer unmwiberftehlihen Gnade,: oder zu der- Mei- 
nung, der Menſch fey nur ein Stein und Klotz, bingeriffen 
werben, wohl aber wird man die Ueberzeugung gewinnen, daß 
eine durchgreifende fittliche Befferäng, von höhern Einfldffen mit 
abhängig iſt. Vollends ift man aber nun im Irrthume, wenn 
man glaubt, die Öffentlichen Unterrichtsanftalten, nament: 
lich die Velksſchulen, wären das einzige Mittel zur Wiederge⸗ 
burt des Geſchlechts. Diefe Anftalten find nämlich zunächſt für 
den Unterricht beflimmt, und wenn fie auch nie das erziehende 
Prineip aufgeben, fo Fann dieſes doch ber Natur der Sache nad 
ein ſehr untergeordnneted in feinen Wirkungen feyn. 

Mährend man .nun von der einen Seite im gut gemeins ' 
tem Abfichter dem "Erziehungs: und Unterrichtewefen, insbeſon⸗ 
vere-aber den’ Volksſchulen, einen übertriebenen Werth beylegte, 
kam man von einer andern Seite aus ganz andern Motiven 
- zu noch groͤßern Uebertreibungen: Man: hoffte nämlih, und 
nicht ohne Grund, durch Erzieher und Jugendlehrer Ideen un 
ter das: Volk zu bringen, wedurd:ullmählig eine vadıkale poli⸗ 
tĩſche :Yimgefaltung: der Dingso rleichterf und bewirkt. werben 

Hüffelle Weſen u. Beruf. Ir Bd. 13.Uuf ) 15 
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ſellte. Daher dieſe noch nie vorgefommene Sympathie eine 

gewiſſen Partey für Volksſchulen; daher der ungemefiene Lärm 
um Emancipation der Volkoſchule von der Kirche, als einem 

Hinderniſſe in dieſer Richtung; daher die an mehreren Orten 
wirflih durchgegangene unglückliche Trennung ber Volksſchule 
und der Kirche. Wir gehören nicht zu denen, welche in dieſer 
Sache ein unmittelbar perfönlihes Interzſſe haben, auch nicht 
zu denen, welche die Finſterniß mehr lieben, als das Licht. Wir 
fürdten eine wahre, aͤchte Verftandesbildung des Volks endlich 
998 nicht; vielmehr glauben wir gerade, daß das Wolf für Staat 
und Kirche um fo weniger Xeforgniffe erregt, je mehr es vers 
ftändig geworden ıft und feine wahren Intereſſen erfannt hat; 
aber wir fürchten eine DVerbildung um fo mehr, als fie ben 
Schein der Bildung trägt; wir fürdten eine falſche Richtung, 
eine Eipfeitigfeit, die, während fie eine vermeintliche Verſtän⸗ 
digkeit geltend zu machen ſucht, alle höhern Intereſſen aufopfert; 
wir fürchtan eine totale Verweltlichung, ein volles Heidenthum, 
in welchem zuletzt das religibſe und ſi ttliche Element gänzlid 
untergebt. 

Doch wie den aud) ſeyn mag, die eigentliche Seelſorge 
des Geiſtlichen beginnt mit der Bildung der Jugend und bleibt 
damit fortwährend in ber genauſten Verbindung und wir legen 
daher auch, wiewohl in einem andern Sinne, biefem Gegen 
ſtande einen entfdiedenen Werth bey. Allein es find hier ganj 
andere Dinge zu thun und ganz andere Wege eingufchlagen, 
als man bisher geglaubt hat und noch glaubt. 

Die Bildung der Jugend einer chriſtlichen Gemeinde 
kann nur eine hriftliche fen, und da das Chriſtliche bie 
ſchönſte und xeinfte Blüche des Menfchenlebens ift und alles in 
fi) vereinigt, was dem Leben einen Werth gibt, fo kann auf 
bey Verftänkigen hierüber gar fein Zweifel flatt finden, um fo 
weniger, als das Chriftliche nichts ausfchließt, was als verflän 
dig, nüßlich und für das Pärgerliche Leben nothwendig erſcheint. 

Dieſe Bildung und Erziehung wurzelt aber zumächit auf dem 

häuslichen. deben, dann auf dem Sffentlichen ‚Leben ber 
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ganzen Gemeinde, und endlich auf ber Volkeſchule. Und die. 


ſes find die drey Felder, welche ber Geiſtliche mit feiner ganzen 


Zhätigkeis zu bearbeiten hat, . Das erſte Feld der feelforgerlichen 
Shätigkeit ift das Haus, das Bamilienleben., Nur aus guten 
Familien gehen in der Regel gute Kinder hervor, nicht als 
Nagen, wie man behauptet, fondern ald freye Abdrüde des 
älterlihen Beyſpiels und Lebens, als eingewohnte und eingebür. 
gerte Glieder einer frommen und fittlihen Geſellſchaft. Hier 
alfo ift der Punkt, welchen der Seelforger zunäcft in das Auge 
zu faffen hat, will ex Früchte ernten. Die Xeltern find es, 
vorzüglich die Mütter, auf die er einwirken, durch bie er das 
neue Geflecht erziehen fol. Wie er das nun - anzufangen 
und auszuführen babe? Viel leichter ald man glaubt, bas 


fern er nur der rechte Mann ift und mit Begeiſterung wirkt, 


Einen‘ Himmel wird er nie auf die Erde zaubern; aber er wird 


viel, fehr viel bewirken Eönnen. Das zweyte Feld, welches ber 


©eelforger für die vorliegenden Zwecke zu bearbeiten hat, iſt 
das Bffentliche Leben der Gemeinde. Da aber hiervon noch bes 
fonder6 die Rede ſeyn wird, fo genüge es, bloß darauf hinges 
beutet zu haben. Und nun erſt kommt die Volksſchule, wor⸗ 
über wir zu fprechen haben. | 

Das Volksſchulweſen hat offenbar in mancher Beziehung 


‚gegen frühere Zeiten bedeutende Fortſchritte gemacht. Die Lehr⸗ = 


gegenftände, find nicht nur erweitert worden, fondern fie wer« 
den im Ganzen zweckmäßiger behandelt und eben darum wird 
famer gemacht. Die Schullehrer felbft haben Gelegenheit und . 
Mittel, eine beffere Ausbildung zu erhalten und zugleich eine 
Stellung, welche fie vor drücenden Nahrungsforgen (hügt, und 
was hierin noch nicht gefchehen ift, wird noch gefheben, weil 
es. als ein unabweisliches Beduͤrfniß erfcheint; denn wenn das 
shnehin fo mühfame Geſchäft eines Schullehrers nur mit Hun- 
ger und Kummer verbunden ift, fo müßte man biefen, Leuten 
eine uͤbermenſchliche Kraft zumuthen, ſollten fie billigen Erwar⸗ 
tungen entſprechen. Aber es drohen auch auf der andern Seite 
große Gefahren. Es droht in der modernen Richtung des Volks⸗ 
18* 
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ſchulweſens eine bloß einfeitige Verftandesbildung, ein allmäh⸗ 
liges Zänzliches Verſchwinden ber chriftlihen Speen und damit 
eine ſtets weiter gehende Verweltlichung des Volks; der Lehr 
gegenftände find zu viele geworden und ihr Ziel it zu weit ges 
ſteckt; der Lehrer ift aus feiner naturgemäfien Sphäre heraus 
. gedrängt, mund ın eine andere verfeßt, im welcher er fih nur 
‚durch ſtets weiter gehende ungemeſſene Ueberſchreitungen behaup- 
ten kann; glänzen fellen die Kinder durh Wiffen und Künfte, 
durch Willen in der Gefchichte, in der Geographie, in der Nas 
turgefhichte und in der Naturlehre, dur Ealligraphifche Meir 
fterftäcfe, durch ‚Qandfarten- und andere Zeichnungen und durch 
wahre Aunftftüde im Rechnen; für die Bauptfadhe: fürdte Sort 
und halte feine Gebete, für das Chriftenthum, bleibt zu wenig 
Zeit, zu wenig Sinn, zu wenig Anerkennung, zu wenig Lohn. 
So will es das Zeitalter, fo wollen es die Aeltern auf ben Sf 
fentlidyen Prüfungen, fo wellen es enblid die Lehrer und feldft 
viele Schulviſitatoren. Was nun biefes Wiffen anlangt, fo ver 
‚werfen wir ſolches an fid gar nit, wenn es nur zu einem 
wirklihen Wiffen und Behalten käme. Aber than rufe einen 
Süngling und ein Mädchen einige Jahre nad der Entlaffung 
aus der Schule und prüfe, wie viel von dem Wiffen noch 
übrig ift und man wird erfiaunen. Alfo mit dem bloßen Wife 
fen und mit den Künften, welche die Kinder in der Volksſchule 
erwerben, ift nicht viel gewonnen. Es wird in der Regel nichts 
fortgefegt und alfo auch wenig behalten. Defto wichtiger ift aber 
eine durchgreifende refigißs »fittlihe Bildung, ein religiöfer Sinn 
und Geift, welder in der Jugend einheimiſch geworben ift, weil 
dieſer viel mehr Anhaltspunkte im Menfchen findet, als das bloße 
Wiſſen und in der Folge auch ftetd durch die Kirche erfrifcht, 
gewect und Henährt wird, was mit dem übrigen Wiffen nicht 
der Fall if. Nun aber ift e8 gerade biefes Haltbare, was im 
modernen Volksſchulweſen zuruͤckſteht und das Unhaltbare wird 
vorzugsweiſe betrieben. 
| Wie viel alfo unter dieſen Umftänden für den Geiftlichen 
zu thum übrig bleibt, liegt am Tage. Er muß, unbelümmert 
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um Bob oder Tadel, das eigentliche Ziel der’ Volksſchule klar 
erkennend, das geftörte Verhältniß wieder ordnen -und mit Erdfi 
tiger Sand fefthalten. Die Volksſchule ift Feine Fachſchule, fie 
fol keine Handwerker, Esine Gawerbsleute, Feine Kuͤnſtler, keine 
Gelehrten, fondern nur Menſchen und, Chriften bilden; fie 
kann aber und folk zugleich Elementarſchule für alle Lebensrich- 
tungen ſeyn; denn die Bildung zum Menſchen und Chriften 
erfordert Tehrgegenftände, melde. jedem Stande und jebem Ders 
hältniſſe in ber bürgerlichen Geſellſchaft einleitend dienen. Ein 
jeder Menſch und Chrift fol leſen und fchreiben Können, fol 
aus der Geſchichte und Geographie fo viel mifjen, daß er erkennt, 
es habe nod andere Zeiten außer der feinigen gegeben und es 
‚gebe wirklich noch andere Länder und Wälker außer der Scholle, 
worauf er ſteht; er, foll auch die Natur um ſich in ihren wich 
tigften Erfcheinungen fennen lernen, und überhaupt nichte vers 
nachläſſigen, was zu feinem Fünftigen Fortkommen dienen kann. 
‚ Aber alles ſoll ſich in beffimmten Grenzen erhalten und ber 

Hauptzweck foll immer feyn und bleiben ein wahrbaf t hrift: 
liches Leben. Diefen Zweck der Volksſchule im Auge behak 
tend, muß der Beiftliche noch bejenders feibftthätig auf die res 
ligios⸗ ſitiliche Bildung feiner Jugend hinwirken, und barum ift 
es auch ganz angemeffen, daß dem Geiſtlichen aufgegeben wird, 
wöchentlich mehrmahls Religionsunterricht in der Schule zu ew 
theilen, wobey übrigens der Schullebrer ein Gleiches, nur in 
verfchiedenen Abftufungen, zu ihun hat; denn nie darf ber Re⸗ 
ligiondunterricht dem Schullehrer entzogen werden, aud kann 
derſelbe auf die geeignete Weije die biblifche Geſchichte behan⸗ 
dein, Gprühe.und Sätze bes Katehismus erlernen laffen und, 
ift er der vechte Mann, jeden Unterrichtsgegenſtand benußen, um 
die Herzen. Dex Kinder zu Gott zu führen. 

Was nun bey ſolchen Verhältniſſen von der fogenannten 
Emancipatien, „von der Trennung der Volksſchule und der Kirche, 
su halten ift, geht von felbft hervor. Abgeſehen davon, daß 
die Schulen das Werk ber Kirhe find und daher auch falk 
überall aus Eischlichen Mitteln unterhalten werden, fo beſteht 
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eine ˖ſolche innere Verwandtſchaft und Einheit zwiſchen den bey 
den Inſtituten, daß es unbegreiflich iſt, wie man nur von einer 
Trennung reden mag. Die Kirche und die Volksſchule haben 
einen und benfelben Zweck, nämlich die Bildung bed Menſchen 
zu tinem hoͤhern geiftigen, veligiöfen und ſittlichen Leben, und 
(hen eine Abmweihung der Volksſchule von diefem Zwecke, führt 
diefelbe, wie wir gezeigt haben, ganz auf Abwege; bie, Kirche 
kann aber ferner ohne Theilnahme an der Bildung des heran. 
wachfenden Gefchlechteh gar nicht gedacht "werden, weil es ja 
fonft dahin kemmen Könnte, daß man ihre Jugend gerade hin 
verführte und von ihr abwendig machte; diefe Theilnahme Fann 
aber Feine bloß paſſive feyn, fondern fie muß zu einer wirklichen 
VBeauffihtigung und Leitung ‘übergeben, indem es fonft moͤglich 
wäre, daß auf der andern Seite niedergeriffen wiürbe, was man 
auf diefer Seite erbaut hätte; die Volksſchule entlih, von ber 
‚Kirche kosgeriffen, würde gerade ihres Präftigfien Elemen- 

- 08 beraubt und zu einer bloßen Unterrichtsanftalt für Lefen, 
Schreiben, Rechnen u. ſ. w. berabfinfen, oder Dinge anflreben, 
die nur erlernt-werben, um bald wieder vergeffen zu werden. 
Dazu kommt nun noch, daß der Geiftlihe in :der Regel der 
gebildete Mann in der Gemeinde ift, daß fein ganzer Beruf 
eine pädagogifche Nichtung hat, und daß er aud am meiften 
perfönlich bey einer guten Erjiehung der jungen Gemeinde in 
tereffirt ift. Daher haben fi) denn auch die bedeutendften Schub 
männer in neuern Zeiten, Schwarz, Grunner, Matthiä 
u. a. m. gegen die Trennung der Kirche und Schule‘ entfchieden 
ausgefprochen und erleuchtete Regierungen haben bie beftehenden 
Merhältniffe unverrüct aufrecht erhalten (Vergl. bie neue Da 
diſche Schulverordnung vom 15. May 1834, welche im Bude 
handel,’ Karlsruhe, bey Groos, zu haben ift), wiewohl, unbe 
greiflich genug, in Öffentlichen Blaͤttern behauptet worden if, 
in Baden fey Kirche und Volkeſchule ganz getrennt worben. 
Es ift: bey uns nicht nur nichts getrennt worden, was frühe 
verbunden war, die kirchlichen Behörden, vom Pfarrer an dit 
zum Miniſterium, find nicht nur zugleich bie Schurbebehärben 
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geblieben, fonden das früher ſchwankende Verhältnis 
ift jegt fefter und Eräftiger geworden, 


“ NW 59. , 
Bou der Sorge des Geiftlihen für die aus der Schule 
entlaffene Jugend. 


Da mit der Entlagung der Jugend aud der Bolfsfchule 


in der Regel aller fpecieller Unterricht aufhört und zugleich - 


die Gefahren für die Sittlichleit größer werden: - fo ifk hier 
für die Seelforge des Geiſtlichen Außerfl viel zu thun; aber 
es ſtellen ſich auch gerade hier die größten Hinderniſſe entgegen. 


Mit der Schuljugend beginnt die Seelſorge, mit der aus 
der Schule entlaſſenen Jugend faͤhrt ſie in ſteigendem Grade 


fort und an der Gemeinde endigt fie Iſt nun ſchon bey der 


Schuljugend vieh zu forgen und zu thun, fo iſt biefes bey den. 
aus der Schule entlaffenen Jünglingen und Mädchen noch weit 


‚ mehr der Ball; denn hier ift unftreitig die gefährlichfte Klippe, an 


weicher fo mander Menfh ſcheitert. In mehreren - Ländern, 
namentlih in Baden, beftehen nun Fertbildungs⸗ Sonntags: 
und Abend JSchulen; überall findet wohl der fogenannte Katehu« 
menenunterricht, größere Städte ausgenommen, ftatt; aber da⸗ 
mit ift wenig geholfen, wenn nicht noch eine befondere Aufſicht 
von Geiten des Seelſorgers hinzukommt, welche mit Ernft und 
Liebe wacht, Wie aber fol diefe Aufſicht wirkfem werden, wird 


- man entgeguen? Man Eennt ben Geift der Jugend, ihre Wi: 


derfoglichkeit gegen Ordnung und Sitte, ihre Neigungen zu Rob: 
heiten und Ausfhweifungen. Wohl Eennen auch wir diefe Hin. 
berniffe, und doch können diefelben, wenn auch nicht ganz be. 
fiegt, doch aber gemindert werden. Der Seelſorger muß bier 
mis Huͤlfe der Ortöpolicey und ber Xeltern wirken. Die Orts. 
policey muß. die nächtlichen Ausfchweifungen, die “übermäßigen 
Zänze und ſonſtige Verführungsmittel unterdräden und die Ael. 
teen müffen dahin gebracht werden, ihre Söhne und Töchter da. 
von abzuhalten. Der Seife bat ei bie zwey Hauptmittel: 


- m 
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mit fefter Entfhiedenheit bie policeglihe Hülfe in Anſpruch zu 
nehmen, und dabey die Aeltern durch freundlichen Zuſpruch für 
die firenge Aufficht auf ihre Kinder gu gewinnen. Und biefe 
Wege führen fchon fehr weit, wenn nur der Geiftliche ernftlich 
will und Eräftig einfchreiter. Der. Seelforger hat indeffen auch 
noch andere Mittel. Er Eann ſchon auf die Schuljugend ein⸗ 
‚ wirken und biefe Einwirkung auf Sünglinge und Mädchen forte 
fegen. Sage man nur nicht immer, es ſey das Alles unause 
fuͤhrbar; damit kommt man freplic am Leichteften durch, ohne 
bag man nur einen Verſuch wagt. Es ift gewiß ausführbar, 
mehr zu thun, als gewöhnlich zu gefchehen pflegt. 


$. 60, 
Border Sorge des Geiftlihen für die Erhaltung ber Bes 
meinbe in ber Einheit mit der Kirche. 

Die Erhaltung der Kirche beruht auf der Einheit ber 
einzelnen Glieder mit der Kirche. Die Gegenfäge davon ſind 
Parteyen, Spaltungen, Sekten, Separatiften ober völlige 

‘ Apoftafen. Die Aufgabe alfo, welche hier zu löfen wäre, ift 
die Entfernung diefer Gegenfüge und der Beranlaffungen dazu. 


Darüber kann fein Zweifel obwalten, daß die Einheit der 
einzelnen Glieder mit der Kirche die Grundbedingung der Exi⸗ 
ſtenz und der Erhaltung der Kirche ſelbſt if, und daß man 

daher auch, wie es immer gefchehen ift, fortwährend ein großes 
Gewicht auf. die Uebereinftimmung aller Glieder mit Demjenigen, 
was ben gefellfhaftlihen Verband der Kirche urfprünglic) be- 
dingt hat und noch bedingt, legen muß. Aber darüber ließe 
ſich wohl noch fireiten, was unter der Einheit mit der Kirche 
zu verftehen ſey? Eine vollflommene Webereinftimmung der Mien- 
fhen in allen Anfihten und Meinungen bat nie ftatt gefunden 
und wird auch nie. zu erwarten feyn. Die bier gemeinte Gin- 
heit ift vielmehr fhon dann als ‚vorhanden zu betvachten, wenn 
‚Eeine Parteyen, Spaltungen und Selten. hervortreten und Alle 
an einem tnd. bemfelben Glaubensbekenntniſſe, halten, ohne. fid) 
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für ein Anderes zu erklaͤren. Selbſt die Unkirchlichen, welche, na- 
mentlid in geößern Städten, die Mehrheit der, Gemeinde aus 
machen, find nichs ale Abtrünnige.zu betradhten, fo lange fie 
ſich nicht ſelbſt as folche erftäre haben. Faſſen wir baber nur 
die Parteyen in das Auge, fo möchten ſich biefe in unfern Te; 
gen in Unglaubige, Altglaubige und Separatifien 
klaſſificiren laſſen. 

Die Unglaubigen ſind, ſelbſt wenn fie ihre Zrennung von 
"dei Kirche. erktärt haben, in Beziehung auf den Frieden, und 
auf die Ruhe der Kirche, die am wenigſten gefährlichen Gegrier. 
Sie ſtehen überall vereinzelt, ohne rechten Muth, chne Kraft 
und ohne Theilnahme im Wolle da; fie ‚wagen es. felten ober 
nie, ihre Anſichten offen zu bekennen, und wenn fie es thun, 
fo finden fie wenigen oder gar Eeinen Anklang in der Maſſe 
bes Volks. Sie fallen daher auch mehr ber Tpeciellen, als der 
allgemeinen Seelforge anheim, und find auch auf biefem Felde 
viel Leichter zu gewinnen, als man glaubt, weil ihre Waffan 
vollig abgenutzt und verbraudt find. »- 

Weit gefährlicher dagegen für die Nuhe und den Frieden 
in der Kirche find im Allgemeinen diejenigen, welche wir bie 
Altgläubigen nennen wellen. Um indeffen bier mit Beſon⸗ 
nenheit und Umſicht zu urtheilen, muß man dieſe Leute wie— 
derum in mehrere Klaſſen abtheilen. 

Ein nicht unbedeutender Theil dieſer Klaſſe iſt entweder 
bey dem urfpränglichen Lehrbegriffe unferer Kirche geblieben, oder 
dahin -zurückgefehrt, und man kann daher mit Recht behaupten, 
diefe Leute haben nicht die Kirche, fondern die Kirche. bat fie 
verlaffen. Sie haben bie h. Schrift, die ſymboliſchen Bücher 
und den ganzen frühern Zuſtand der Kirche auf ihrer Seite, 
wenigfiend weis mehr, als die Kirche in ihrem. gegenwärti- 
gen Leben, und wenn man ihnen den Vorwurf machen fann, 
daß fie ſich allen Portfchritten der reinern Erfeuntniß eigenſin⸗ 
nig roiderfegen, fo Eönnen jie der, Kirche den Vorwurf machen, 
daß dieſelbe in ihren Fortſchritten zu weit gegangen ſey und nl: 
len Boden verloren habe. Bey nicht Wenigen aus biefer Alajle 
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muß man einräumen, daß fie gleichſam noch ber Ueberreſt ber 
qriſtlichen Kirche find, wie folhe fih als Geſellſchaft urfprüng. 
lich konſtituirt hat, Auch ift dieſer Theil der Altglaubigen nicht 
gefährlich für die Ruhe der Kirche, fobald nur der Geiſtliche 
in der Gemeinde nicht in offenbaren Gegenſatz mit ihnen tritt, 
west alb wir denn aud von Zag zu Tag feſter in der Ueberzen⸗ 
gung werden, baß gar viele Unruhen in den kirchlichen Gemein. 
den nur durch die Schuld der Beiftlichen entfliehen, die in ih⸗ 
ver neologifhen Richtung die Selbſthuͤlfe des armen, betrogenen 
Volkes gewaltfam hervorrufen. 

Ein anderer Theil diefer Klaſſe, weiche wir im Allgemei- 
nen bie Altglawbigen nennen, iſt indeffen unverkennbar mit einer 
Sekte verbunden, welde ſchon lange vorhanden war und ihren 
Sitz im der Schweiß und in einigen Gegenden des weſtlichen 
Deutſchlands bat. Diefe Sekte, ein Gemifh von mährifchen 
Brüdern, Herenhutern, Pietiften und andern Partepen, ift, wie 
geſagt, ſchon früher dagewefen; aber fie war bisher weniger ruh⸗ 
rig, theild, weil fie Beinen Anfang fand, theils weil ihr ein 
feftes Kirchenſyſtem entgegenftanb. Zegt aber, wo beyde Hin 
berniffe weggefallen find, wo das Velk des Unglaubens mäe 
ft, und nirgends ein fefter und beftimmter Gegenfaß in der 
Kirche mehr hervortritt, ift die Gefahr nicht mehr gering zu 
achten. Im Ganzen will auch dieſe Klaſſe den urfprünglichen 
Lehrdegriff der altkutheriſchen Kirche aufrecht erhalten und wäre 
daher in. fo ‚weit nicht als abtrännig zu betrachten, und ſelbſt 
-Zingendorf erlangte ja im Zahre 1748 von der churſächſi— 
ſchen Kirchenbehdrde die Anerkennung feiner Brüdergemeinde als 
mit der augsburgifhen Kenfeffion verwandt; allein wie ſchon 
Singendorf Epriftum zum ausfchließenden Gegenftand feiner 
Verehrung machte, fo au dieſe Sekte; fie ibentificire Gott 
und Chriftum ganz, redet nur vom „Deren, und macht 
die vbllige Verdorbenheit der menfchlihen Matur und die Ver 
ſthnung durch Gottesblut zum Hauptdogma ihres Lehre, was 
alſo dem reinen Iutherifhen Glaubensbekenntniſſe offenbar wi⸗ 
derſpricht. Diefes Könnte man inbeffen noch fhenend ‚dulden, 
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um fo mehr, als ſich wirklich viele wahrhaft fromme und gute 


Menſchen unter diefer Sekte befinden; allein die unbeſchreibliche 
Ruͤhrigkeit und der feftirerifche Eifer, welcher in biefer Alaffe ' 
der Frommen, wie man fie nennt, bervortritt, zwingt zur Auf- 
merkſamkeit auf dieſe Leute und zu ernſthaften Maßregein ges 
gen ihre Umtriebe, zumahl in Zeiten, wie die unſerigen, wo 
alle phnfifhen und geiftigen Kräfte in Bewegung find. Diefe 
Partey will, nah dem Ausbrud Luthers, Rumor, oder, na 


"dem Ausſpruche bed Erlsſers, das Schwert; junge Erwedkte, wie 


fie fi$ nennen, von @itelleit, wie von den Blendwerken ihrer 
Phantaſie gleihmäßig gefpornt, treten als Prediger und Prophe: _ 
ten auf und erhigen fih bis zum offenbaren Unfinne; der übrige 
Haufe wird von gleihem Schwindel ergriffen und forbert das 
Kicchenregiment heraus, um das Martyrertbpum zu erlangen; 
alte Besihweitern und junge Buhlerinnen finden Bier ihren Platz; 
denn fe größer die Sünde, deflo größer die Gnade, und fo iſt 
wirklich bey der größten Milde Fein Ausweg mehr übrig, man 
muß biefem Unwefen entgegentreten. Wie diefes aber nun ge 
ſchehen müffe, namentlich von Seiten des Oeiſtlichens Davon 
in der Felge. 

Die eigentlichen Smparatiften find ein Gemiſch von allerley 
Sekten der niedrigſten Gattung, in der Regel ohne alle Intel⸗ 
ligenz, nicht felten von Betrügern und kirchlichen — vielleicht 


ſogar von politiſchen — Jakobinern irre geleitet. Sie zeigen 


ſich zerftreut in einzelnen Theilen von Deutfchland und wiſſen 
oft ſelbſt nicht, woher fih ihre Sekte ableitet. An manden 
Orten find fie förmlich gebildet, an andern flilifchweigend. Für. 
die Ruhe der Kirche find diefe Menfchen indeffen nicht gefaͤhr⸗ 
lich; denn jeder noch einigermaßen gefunde Menfchenverftand ver: 
fagt ihnen ben Beyſtand und- bie beffern Fraktionen diefer Bar 
tung find Überdieß nicht ſehr rührig. : Und wenn fie, wie die 
fe6 vor einigen Zahren in der Gegend des Verfaſſers geſchah, 
zuſammenkommen, um an einem gewiffen Zage den Untergang 


‚ der Welt zu feyern und Iebendig gen Himinel zu fahren, fo fal- 


len fie der Policey anheun, weiche fie in bie Irrenhaͤuſer fendet. 


ed 
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Was iſt aber nun bey diefon Verhältniſſen ven Seiten 
bes Geiſtlichen zu thun? Denn was das Kirchenregiment zu 
thun habe, gehört nicht hieher. Vorerſt empfehlen. wir dem 
Geiſtlichen, die angegebenen varſchiedenen · Klaſſen und Nüancen 
ſorgfältig zu ſtudieren, und nicht alle gleichmäßig zu verdam⸗ 
men. Es handelt ſich hier hauptſächlich um die Behandlung ber 
zweyten Klaſſe; denn die erſte fällt der ſpeciellan Seelſorge und 


die dritte der Staatsgewalt anheim. Nicht ſalten find die Leute, 


weiche wir bier im Auge ‚haben, die fleißigften Beſucher des Got⸗ 


tesdienſtes, die rubigften und friedlichken Menſchen in der Ge 


meinde. Der Geiſtliche Bann alfo nur -freundfich und wehlwols 


lend gegen diefelben feyn. Nicht felten aber ergreifs ein eigens 


thümliher Seten- und Schwindelgeiſt dieſe fonft ruhigen Men 


‚hen und was ift nun zu thun? — Sie nicht begünftigen 


und nicht verfolgen, fpndern fo lange, als es gehen 
kann, zu vermitteln. Dunn aber, wenn alle gütlichen Wege 
angewandt find, ‚Anzeige an die höhere Behörde zu berichten ; 


in jedem Galle aber das Wort o.gn Chriſto, den Ge 
kreuzigten und Auferitandenen rein und fauger zu 


predigen. Denn was hat dein dieſe ſogenannten pietiſtiſchen 
Bewegungen in faſt allen .Iheilen bes proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
lands hervorgebracht und was nährt: und erhält dieſelben in die⸗ 


fer fleigenden, Progreſſion Ter Unglaube,. der Verfall 


des Örundes, worauf die Kirche erbaut iſt; nichts Anderes. Was 


iſt dieſe fait allgemeine Bewegung in der proteftantifhen Kirche? 


Die Selbſthülfe des betrogenen Volkes, das, werl es in 
feinen Kirchen Feine Erbauung mehr ‚fand, zur Eigenhülfe ſchrei⸗ 
tet. Entferne man alfo die hervorbringenden Urſachen und man 
hat die Sache entfernt; predige man der. Gemeinde wiader das 
Evangelium, und. man wird bald Friede geftiftet haben. Im 
jedem Falle: bleibe das entſchieden und durch alle bisherige Er⸗ 
fahrung beftätigt, niemand hat -dem jagenannten Myſticismus 
und Pietismus, oder dem Sektenweſen, das wir jetzt beflagen, 
mehr Vorſchub geleiftet, als die unchriſtlichen Lehrer apf dem 


Katheder umd anf der Kanzel, und mo mach feine Unruhen find, 
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da fende man nur noch dergleichen theofogifhen Falſchmuͤnzer hin 
and die Sache wird Bald ‚gemacht feyn. 

Sindefien gibt es außer diefen entfheidenden Mitteln, der 
Sektirerey vorzubeugen, noch einige befondere und wir rechnen 
bauptfärhli . hieher die Verhinderung der fogenannten Zone 
ventikel. 

Man ſagt, und beym erſten Anblick mit vielem Rechte, in 
dem einen Hauſe zecht und laͤrmt eine luſtige Geſellſchaft bis tief 
indie Nacht und wird geduldet. Daneben verſammelt ſich in 
einem andern Hauſe ein ſtilles Häuflein frommer Chriften, um 
su fingen, zu beten’ und das Wort Gottes zu lefen und dieſe 
werden von ber Policey vertrieben, Wohl erfcheint das als ein 
großer Widerſpruch. - Allein vorerſt ift doch diefer -Widerfpruch 
nicht größer, al6 wenn man ‚auf ber einen Seite eine Gefell- 
ſchaft Iuftiger Gefellen duldet, und auf- der andern Seite eine 
ganz-fille, geheime, politifde, zum Umſturze der beftehenden 
Orbnimg der Dinge verbundene Geſellſchaft aufhebt, die auch 
fagen wird: fie fey zum Heil des Volkes beyfammen. Kerner 
aber vergeffen diejenigen, welche diefe Konventikel in Schuß 
nehmen, daß zwar die Privatandaht im N. T. (Matth. 6, 6.) 
geboten iſt⸗ nie aber nur einmahl befondere Familienandachten 
gefordert werden; daß in der erſten hriftfichen Kirche nie bloße 
Verfammlungen von Laien ftatt fanden, fondern daß alle göte 
tesdienftlihen Zufammenkünfte unter ber Leitung von wirklicher 
Lehrern und Auffehern ſtanden; daß, wenn ſich in den erſten 
Zeiten der chriftlichen Kirche einzelne Glieder von ben Uebrigen - 
zu befondern Andachisſtunden getrennt hätten, dieſe unfehlbar 
von der Gemeinde ausgeſtoßen worden wären; daß endlich der⸗ 
gleichen Konventifel, fo unfhuldig fie auch erfcheinen mögen, 
nothwendig ausarten müffen, weil fie in der Megel von aller 
Intelligenz verlaffen find und nur ben oft hoch verbächtigen 
Eingebungen eines dunklen Gefühle folgen, und daß zulegt mit 
diefen Konventikeln der Friede und die Eintraht in der Ges 
‚meinde und in bem Haufe gefldrt wird. - Rechner man dazu, 
wir ſchwer os hält, dergleichen geheime Geſellſchaften uns Zu. 
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' fammenfänfte zu Aberwachen; welche unlautere Nebenzwecke ſich 
bier einſchleichen können und wirklich geſchichtlich eingefihlichen 
haben, worauf wir nicht näher eingeben wollen; wie es gar 
wicht unmöglich ift, daß irgendwie geheime Agenten, fey es von 
diefer oder jener Propaganda, dergleihen Mittel benuben, um 
ganz andere Zwede zu erreihen: fo kann man biefen Zuſam⸗ 
menkänften unmöglich Tünger das Wort reden, fondern muß die 
Maßregeln bagegen, die neulich in Preußen, nad einer Kabi- 
nets.Ordre vom 9. März 1834, ergriffen, und wonach auffer- 
kirchliche Zuſammenkünfte zu Religionsübungen 
nur auf die Familie des Hausvaters und ber feiner 
Hauszucht unterworfenen Perfonen beſchränkt, alle 
weitere aber, ohne höhere geift- und weltlide Ers 
laubniß, verboten worden find, vollfommen billigen, 

denn ganz richtig bemerit Ammon (Handb. der chriſtl. Sitten⸗ 
lehre 2.8. 1. Abthl. S. 267.): „So wenig der Staat, wenn 
er feinen Zweck und feine Würde Fennt, politifhe Klubbs ohne 
Beobachtung und Leitung duldet, eben-fo wenig kann die große 
Gemeinde. (die Kirche) religiöfe Konventikel dulden, die nicht von 
ihren Lehrern und Predigern, fondern von Separatiften, reifen 
den Brüdern, muftifhen Abenteurern und Eirhlihden Sakebinern 
geleitet und verführs werden.” In gleihem Sinne fpriht R ein- 

hard (Moral $. 164. u. $. 353.) 


$. 61. 
Bon ber Sorge bes Geiſtlichen für den intelleftuelfen Bu 
fand ber Gemeinde, 

Vermehrung der Erfenntniß und wahre Aufflärung find 
nicht nur zwey Grundbebingungen des Lebend der evangeli⸗ 
fhen Kirche, fondern auch, wie im Chriftenthbume geboten, 
alfo auch die einzigen Wege zu mwahrem Heile des Volkes, 
zu aller Wahrheit, Religioſitaͤt und Sittlichleit. Etwas ganz 
anderes. aber ift eine fogenannte Wterauffläruug, eine leere 
Halbwiſſerey. Diefe iſt gefährlicher, ald der Aberglaube und 
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die Dummheit, Von dieſen Praͤmiſſen ausgehend, wird der 


Geiſtliche einen Weg einſchlagen, welcher, wenn auch lange 
ſam, doch ſicher zum Ziele führt; er wird auf.eine aͤchte Auf⸗ 
klaͤrung hinarbeiten und zwar methodiſch. 


Darüber ift man wohl in ber proteftantifhen Kirche fo ziem⸗ 
fih allgemein einverflanden, daß wahre Aufklärung des Volkes 


von dem: eigentlichen hriftlihen Leben unzertrennlich fey, daß 


diefed nur in dem Grade gebeihe, ald es von wahrer Aufflä- 
rung begleitet wird, und daß niemand mehr die Dummheit und 
den Wahn des Pöbels zum Träger und Stützpunkt ber Kirche 
und der amtlichen Ihätigkeit des Beiftlichen zurückwünſchen Eöune, 


Denn man bat einfehen gelernt, daß ber hriftliche Geiſt nicht 


nur nicht underträglih mit dem hellſten Lichte der Vernunft ift, 


fondern eigentlih erſt da von allen Schladen. frey und ungehins 
dert erfcheint, während die Finſterniß nur ihre Werke geltend 
zu machen fucht. Hiernach nun kann e6 gar nicht mehr zwei. 
felhaft erſcheinen, daß der Seelforger eine tüchtige Erkenntniß 
und eine wahrhaft vernünftige Aufklärung zum erften Gegen» 


flande feiner_ganzen amtlichen Thätigkeit zu machen babe. Allein ' 
nicht fo bald ift die Frage brantwortet, mie das anzufangen 


fey? um nicht ein anderes Uebel hervorzubringen, nämlich eine 
Afterauffläarung und eine leexe Halbwifferey, und wir wollen «8 
daher verfuchen, fölgende, auf Erfahrung und Wiffenfchaft bes 
rubende Winfe hier zu geben. 


Der Geiſtliche huͤte fich forgfältig davor, daß er ber nas 


türlihen geifligen Entwidelung feiner Gemeinde nicht vorgreife, 


und dadurch Sprünge verurfache, worin die nothwendigen, ver. 
bindenden Mittelglieder fehlen. Alles nämlich, im geiftigen, wie 
im phyſiſchen Leben, fleht in dem genaueflen Zufammenbange, 
ergänzt fi gegenfeitig und vermag ſich daher iſolirt nicht zu 
behaupten. Urpiöglich mit irgend einer abgeriffenen Aufklaͤrung 
in bie Welt der Unwifienheit und Geiſtesſchwäche hineinzufallen, 
if fo verkehrt und widerfprechend, daß man einem folchen Seel⸗ 


forger gerabagu fein Handwerk legen ſollte; denn es wird, da 


⸗ 


- 
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der Zufammenhang fehlt, damit nichts bewirkt, als daß ein wei 
größeres Uebel hervortritt; daß entweder völliger Unglaube cder 
vermehrter Aberglaube entfteht. Einer Gemeinde 5. B., welche 
biäher, wenn auch im Nebel, doch in völliger Sicherheit über 
ihren ‚religiöfen Glauben gelebt bat, auf einmahl fagen zu wel 
fen, mande Wunder Chriftl fenen unermwiefen oder wurzelten in 
bloßen Zeitvorftellungen u.f.w., Bann die Felge haben, daß 
das ganze Glaubensſyſtem in feinen Grundveſten erſchuͤttert wird. 
Ein Faktum wenigſtens iſt das, daß ein Zubörer, als bie Er» 
ſtenz tes Teufeld geläugnet wurbe, -erElärte: wenn es Keinen 
Zeufel mehr gebe, fo hätte die h. Schrift gelogen, und nidts 
fey dann mehr wahr. Und wundern darf man’ fih nicht dar 
Über. Man erinnere fih nur an’ ben Kampf, den wir gekämpft 
haben, als eine Stuͤtze nad) der andern in dem frühern, über: 
Tommenen Slaubensfoftem zerbrodhen wurde, und wir jene Geis 
ſtesweihe noch nicht harten, den Kern aus feiner Schale herauf 
‚qufinden. In welcher Loge follen fih nun arme Landleute befin 
den, benen Seit, Gelegenheit und Kraft abgehen, den Geift vom 
Buchſtaben zu trennen! Junge, unerfahrne, eben ven Univer- 
ſitaͤten zurückgekommene Geiftlihe werden oft auf dieſe Weiſe 
ſtatt Seelſerger eigentliche Seelenverderber. Nichts alſo darf 
übereilt werben; Überall muß mit weifer Maͤßigung und mit ge 
nauer Beobachtung des naturgemäßen Zufammenhangs der Wahr⸗ 
heit und ihrer Erkenntniß vorgefchritten werden. Die wahre Ber 
Rändigung in religiöfen Dingen, alfo die wahre Aufklärung, 
bat ihren Boden ın einem gehörig geleiteten Schulunterrichte. 
Aber auch bier darf nichts übereilt werden, fondern man muß 
das Einzelne einer allgemeinen geiftigen Bildung überlaffen, chne 
gewaltfam niederzureiffen, bevor Naum genug da ift, etwas Wiek 
feres an deffen Stelle zu fegen. Die fortgefekte Nahrung fins 
det die Aufklärung in den Belehrungen des Geiſtlichen vermit 
telft der Predigten und der Katedhifationen, ganz beſonders aber 
in der weiſen Verwaltung des Seelforgeramtes, das keine Ge⸗ 
legenheit unbenutzt laͤßt, Wahrheit zu fördern und ber Unmik 
fenheit entgegen zu arbeiten. Auf diefe Weife fallen allmaͤhlig 
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von felbft die Nebel, weihe den fryarn Blick hinderten, und 
die ſchwellende Frucht wahrer geiftiger Bildung flveift naturges 
mäß die: beendete Schale ab, ohne daß irgendwo ein. gewalt- 
famer und unnatärliher Riß entſteht. Der Geslforger reißt 
nichts nieder, bevor. ein Anberweitiged und Beſſeres an bie 
Stelle getreten iftz ja er reißt felbft dann nicht nieder, fondern 
Abertäßt das jenem Anderweitigen und Beſſeren, welches er ges 


- Mlanzt bat. Langſam iſt freylich dieſer Gang, und daher für 


nenerungsfüchtige Aufklärer: laͤſtig; aber es iſt ber natuͤrliche und 
dabey der ſichere Weg zum Ziele. 

Daneben: hat nun der Geiſtliche zu wachen, daß bie Ver⸗ 
finfterungsfucht 'Feinen ‚Eingang in ber Gemeinde finderz insbe⸗ 
fondere hat er in neuern Zeiten auf jene herumreifenden, fchlei- 
chenden Sektenflifter, auf jene oft wahren Unfinn enthaltenden 
Traktätchen, und Überhaupt auf überfpannte und verberbliche 
Schriften ein wachſames Auge zu richtenz dagegen aber näßliche 
Schriften nad) Kräften zu verbreiten. Hat ein Geiftliher das 
Ungläd, der Mahfolger eines überſpannten Myſtikers zu foyn, 
sder- in der. Nähe folkher Amtöbrüder zu wohnen, fe iſt dop⸗ 
pelt und dreyfach zu waden, um das vorhandene Gift allmaͤh 
fig zu ontfernen und das drohende abzumehren. Eine grelle, ' 
feindliche Oppofition iſt der Weg nicht zum Biele; vielmehr fanw 
auch nur hier Duldung, Weisheit, Feſthalten am biblifchen Geifte 


und eine darauf gebaute allmaͤhlige Werftändigung entſcheiden. 


U nd D . ’ gt 
' §. 62, u 

Bon ber Sorge bes Geiflichen für ben. retigibs: "itetien 
Zuſtand der Gemeinde. 


Der religiös fittlihe Zuftand einer Gemeinde hängt mit 
mancherley oft ſehr verſchiedenen und zufälligen Einflüffen 
zuſammen. Dieſe ſind daher zunaͤchſt u erfennen amd. zu 
beruͤckſichtigen. Daneben iſt aber nur ein ſyſtematiſches Ein⸗ 
wirken nuf, das Außere und. innere Leben mit felter. Brharr⸗ 
kichkeit, mit apoſtoliſchem Eifer und mit aͤcht evangelifihene- 
Geiſte zu beginnen und fortzuſetzen. . uꝛlou“ 

HüffelP3 Weſen u. Beruf. 27 Dis (3. Anl) 19 
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- De religißß. fi ttliche Zuſtand einer Gemeinde haͤngt ven 
brtlichen, klimatiſchen, ökonomifhen und bürgerlichen Berhäls 
niffen aller Art ab, wie wir bereit6 ig ben vorigen F6. gezeigt 
baden. Der Beelforger muß daher zunäcft diefe Einfläffe 
Kar zu erkennen fihd bemüben, um biernad feine Operatio 
nen einzuleiten. Manche diefer Einflüffe find freylich ihrer 
Natur nach nie ganz zu entfernen. Die größern Städte, bie 
* Univerfitäts., Fabrik, und Handelsftäbte bieten unüberſteigliche 
Binderniffe dar, welde fih auf einen weiten Umkreis verbreis 
ten; allein nie darf man gleihwohl an allem Erfslg verzwei: 
fein und was man auf die eine Weife nicht bewirken Kann, 
muß man auf eine andere zu bewirken ſuchen; denn imme 
läßt fi) etwas thun. So läßt fih z. B. dem nächtlichen Un 
fuge auf den Straßen, den allzuhäufigen Zangbelufligungen, 
den Wirthshausgelagen, dem Bettelweſen, den Wüßiggange 
überhaupt durch geeignete Einwirkung auf. bie Ortspolicey be 
genen; ſo laſſen fih Mittel auffinden, um ben Nahrungsſtand 
der Gemeinde zu verbeffeen und auf der andern Seite dem Luxu 
Schranken zu fegen; fo Täßt ſich auf eine heffere Erziehung der 
Kinder, auf eine firengere Sittſamkeit der erwachfenen Jugend, 
auf die Sitten und Gewohnheiten der Gemeinde hinmwizfen und 
wenn auch das Neich Gottes nicht im Augenblide herbeygefüht 
werben Eann, fo ift es ſchon genug, wenn kein Tag verfädet 
wird, ohne etwas für den Bau beffelben gethan zu haben. 
Neben dieſem ſtets fortgefekten Kampf gegen böfe Einfläfe 
muß ader nun ein foftematifches Einwirken oder vielmehr Zu | 
ſammenwirken auf das äußere und innere Leben der Gemeindt 
entfheiden. Der Geiftlihe muß durch die Kraft des Wortes, 
dur die Kraft des Evangeliums bie Sünder erweden unt 
fih fo eine neue Gemeinde bilden, ‘Und bierin beruht imme 
feine Hauptſtärke. Er muß daher fo predigen, als follte burd 
dieſes einzige Mittel die Gemeinde wiedergeboren” werben, fe 
katechiſiren, als ob die Jugend gar Fein anderes Mittel zu ib 
ver. Rettung mehr übrig‘ hätte, fo mit dem eigenen KBepfpid 
voranleuchten, als hinge bavon das gamge Heil der Gemeantt 
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ab. & muß fih mit einem Worte als recht eigentlich geſandt 
betrachten, um dad Reich Gottes in feine Gemeinde einzufüh— 
ven. Und gewiß, Fönnte mah einer jeben Gemeinde einen von 
biefem apaftoliihen Sinne und Eifer buchdrungenn Mann | 
als Seelforger fenden, fo würbe bald ein anderes Geſchlecht er⸗ 
blühen und es würden fid) mitten unter den verderblichſten Ein- 
flüffen von Außen wiederum chriftlihe Gemeinden bilden, die, 
‚wirklich vom h. Geifte durchdrungen, allen Anfehtungen wider: 
fländen. —Je länger daher der DBerfaffer diefes die” Eirchlichen - 
Zuftände im Allgemeinen und im Befondern beobachtet; befto- 
fefter wird feine Ueberzeugung: alles, alles hängt, nad) Gott, 
vom Geiftlihen- ab, und eine Wiedergeburt der Kirche, des Vol 
tes muß an dem Geiftlihen beginnen, oder fie kommt nie zu 
Stande. Die ganze frühere Geſchichte der Kirche beftätigt bie 
ſes und man durchreiſe die Länder, man befuche die Gemeinden, 
man prüfe ihren fitlihen Zuftand — wie der Hirte, fo bie 
Heerde, Die Apoftel hatten eine Heibenwelt gegen fi; fie was 
ren nit im Stande, biefe feindlihe Macht zu überwältigen; 
aber fie’ errichteten mitten in diefer Welt ihre chriftlihen Ge 
- meinden, litten Schmach und Zod und fiegten 'zuleßt doch. So 
muß’ der Geiſtliche mitten in die gegenwärtige Heidenwelt bas 
chriſtliche Panier aufpflanzen, nette Gemeinden wieber bilden und 
aud er wird fiegen. Aber freylih muß man folhe Apoftel vor. 
bereiten und erziehen, und nit glauben, folche aus den Ads ' 
fälen der Neologie und. bes Unglaubens empfangen zu Können; 
denn es mäüßte fonft mit jedem jungen Wanne ein Wunder 
gefcheben, wie bey ber Belehrung des Apoſtels Paulus. 


menden \ - 
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Zwepyte Abtheilung. 


Bon der Sorge bed Geiftlichen für bie eingeluen 
Blieder in feiner Gemeinde 





. Kapitel, 


Won der Sorge bes Geiftlichen fiir den äußern Zufland der 
einzelnen Glieder in feiner Gemeinde, 


. 63. | 
. Bon der Auffiht über bie Äußere Lebensweiſe. 


Die Lebensweiſe ded Einzelnen ift wie bie eiuer ganzen 
Gemeinde mit dem religiös sfittlichen Zuftande zu genau ver» 
bunden, ald daß der Geelforger. hierauf nicht achten, ja ges 
. zade hier anfangen ſollte. Trägheit, VBernachläffigung bes 
‚ Gewerbe, Unordnung, Unreinlicjkeit, Verſchwendung, böfe 
Geſellſchaften u. ſ. w. find die ergiebigften Quellen des mo⸗ 
ralifhen Verderbens. | 


Wie wir im Ganzen, wollen wir uns das Ideal einer hrifls 
lichen Gemeinde denken, dieſelbe vor allen Dingen in bie Lage 
feßen würden, daß fie ihr täglich Brot hätte und fi in einem 
gewiffen äußern Wohlftand befändbe, fo auch im Einzelnen. Der 
Traͤge, der Unorbentlie, der Nachläffige, der Verſchwender, 
der Liederliche iſt in der Regel für das Beſſere verloren; denn 
wenn er auch dabey, wie das häufig vorfommen mag, ein gu⸗ 
tes Herz befigen ſollte, fo wirb er doch in zu viele mißliche Vers 
haͤltniſſe verwidelt, um frey bleiben zu Eönnen. Die meiften 
Eheftreitigkeiten, die ſchlechteſte Erziehung der Kinder, die gröb« 
ſten Ausfchweifungen findet man immer in unordentlichen, vers 
armten und äußerlich gefunfenen Bamilien, und ein äußerlich 
ſchlechter Hausvater, oder eine ſchlechte Hausmutter, geräth un 
vermeidlich zulegt in das moralifche Verderben. Wie der Seel⸗ 
forger in vorfommenden Faͤllen ſich in biefer Hinficht zu beneh⸗ 
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. men habe, hängt von befondern Verhältniffen ab. Cinfchreiten - 


aber muß er und ratben und helfen, fo viel in feinen Kräften 
fteht. . Ermunterungen, Warnungen machen es nicht allein aus; 
oft geftatten die Umftände, dag den unordentlichen, verarmten 
und gefuntenen Samilien durch die DVermittelung bes Seelſor⸗ 


gers ein neuer Erwerbzweig an die Hand gegeben wird, und 


das iſt eins ber wirffumften Mittel; denn eine geregelte Befchäfs 


tigung bat fhon manchen unorbentlihen und liederlihen Menfchen 


gerettet. 


Anmerkung 1. Die zwedimäßige Errichtung von Arbeitsanftalten 
tft auch für den Seelforger eine dußerft wichtige Angelegenheit; aber freys ' 
lich muß es damit an vielen Orten nur bey einem frommen Wunſche 
bleiben, weil es an Fonds und an Abfag für die Arbeiten fehlt, 

Anmertung 2. ine firengere Sonntagsfeyer, die Beſchränkung 
der allzuvielen Zanzbeluftigungen, eine pünktliche polizeyliche Ordnung 


dinſichtlich der Abendgeſellſchaften in den Wirthshäufern und andere Äufs 


ferlihe Maßregeln würden gar manchen unorbentliden Hausvater und 
Sängling vom Verderben retten. Aber ed fehlt noch gar fehr an ber 
Sarmonie ber Ortspolizey und der Geelforge, \ 


$, 64. 


Bon ber Sorge bes Beiftlihen für äußere Familienange⸗ 
legenbeiten. 

Die äußern Familienangelegenheiten koͤnnen ber Natur 
ber Sache nach dem Seelforger fo wenig gleichgüftig ſeyn, 
als die übrigen äußern Verhältniſſe; denn fie flehen mit dem 
religiös »fittlichen Leben in der genaueften Verbindung. Aber 
ed ift dabey von Seiten bed Seelforgers mit ber erforderlichen _ 
Würde und ganz im höhern chriftlichen Sinne zu verfahren. 
Unter den Samilienangelegenheiten werben hier verflanden 

die Abfchließung eheliher Verbindungen, die ehelihen Verhälte . 
niffe feld, und befonders die Erziehung der Kinder; gewiß alfo 
©egenftände von großer Wichtigkeit. Was nun den erfien Punkt, 
die Abfchliefung von Heurathen, betrifft, fo fol der Geiftliche 
weber ben reger, noch ben Unterhaͤndler machen, wie bas fo 
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viele im unwuͤrdigſten Sinne thun; wohl aber ſoll er Aeltern 
und Verlobte mit gutem Nathe unterftügen, die Legtern mit 
ihren Pflichten bekannt machen, und aud) bier ſtets als ber geift- 
liche Vater die Verbäteniffe im chriſtlichen Sinne orbnen helfen. 
Schwieriger dürfte dad Geſchaͤft des Seelſorgers bey dem ches 
lichen Verhältniffen felbft werden, wenn folche, wie es doch häufig 


zu gefchehen pflegt, geträbt werden, Es ift namlih eine Be: 
merkung, welche erfahrne Seelſorger häufig gemacht haben wers 


ben, daß Eheſtreitigkeiten leicht und heftig ausbrechen, aber aud) 
eben fo ſchnell wieder bepgelegt werden. Der Seelſorger mifche 
fi daher nicht gleich ein; ſelbſt heftige Klagen, welche vor ihn 
gebracht werden, Halte er eine Zeitlang hin; denn oft werden 
diefe den folgenden Tag ſchon wieder zurückgenommen, und eine 
Einmifhung des Seelforgers verfchlimmert die Verhäftniffe nur, 


“weil ein ober ber andere Theil dadurch verlegt wird. Anders 


ift e& nun freylich, wenn ber Unfriede dauernd wird und auf 
gröbern Pflichtverlegungen berubt. Dann muß der Geiftliche um 
fo mehr einfchreiten, als fonft das Uebel dur die zunehmende 
Entfernung ber Gatten leicht unheilbar wird, Unter diefen Um, 
ftänden mäffen vor allen Dingen bie Urfadhen des eingetretenen 
Unfriedeng aufgefucht werden, die denn in ber Regel in bem 


‚Benehmen beyder Theile liegen, und es muß durch nachdrück. 


lihe Vorftelungen zum Frieden gewirft werden. Bey Leuten 
von einiger Bildung Täßt fih, zumahl, wenn fie Kinder haben, 
viel bewirken; bey ganz rohen Gemüthern macht indefien ber 
Seelſorger felten fein Gluͤck; hochſtens, daß er äußerlich den 
Frieden herſtellt, wenn nicht andere bewegende Urfachen hinzu« 
fommen. Und wo nun vollends nicht nur Feine gegenfeitige 
Zuneigung, fondern offenbare Abneigung herrſcht, ha ift es für 
das moralifhe Wohl beyder Theile immer am beßten, - wenn 
eine Trennung flatt findet, die man zwar nie übereilen, aber 


auch weniger erfhweren fol; denn es geht oft durch ein ſolches 


unnatürlihes Verhältniß eine ganze Familie phyfifch und mo⸗ 
ralifh zu Grunde, während diefelben Menfhen in andern Ver. 


bindungen recht glücklich leben könnten. Gin befonderer Gegen: 
. s ‘ 


! 
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fand des Seelſorgeramtes ift zuletzt die häusliche Erziehung der 
Kinder; denn wenn bier der Geiftliche etwas zu bewirken ‚ver. 
mag, fo beffert er feine ganze Gemeinde in ber Wurzel, Und 
wirklich ift es leichter, auf die häusliche Erziehung. einzuwirken, 
als es ſcheint. Die Aeltern wollen in der Regel das Wohl 
ihrer Kinder; namentlich find bie Mütter ſehr leicht für daſ⸗ 
ſelbe empfänglich zu machen; aber es fehlt ihnen an ber erfor⸗ 
derlihen Einſicht und Kraft und an öftern dringenden Ermun— 
terungen. Vermag daher der Seelforger diefe zu geben, fo wer⸗ 
den fie in den meiften Fällen wirklich angewendet. eltern von 
Stand und Bildung wird daher der Geiftlihe mit nüßlichen 
Schriften über die Erziehung der Kinder verſehen; Aeltern aus 
den untern Klaſſen wird er dagegen unmittelbar beichren, fie 
wiederholt auf ihre Pflichten und auf die traurigen Folgen der 
Verlegung derſelben aufmerkſam machen, ihnen Rathfchläge ſo⸗ 
wohl für die Eörperliche als geiſtige und moraliſche Erziehung 
ertheilen, und jede Gelegenheit benugen, um es dahin zu brins 
gen, daß auch feine Rathſchlaͤge befolgt werden. Nur muß der 
Geiſtliche dabey Feine überfpannte Forderungen machen. Die Frau 
des Landmanns Fann nicht ihre Gefchäfte liegen laffen, und ihre 
ganze Zeit den Kindern widmen, und felbft die Mütter in H05- | 
bern Ständen haben au noch andere Pflichten, als allein und j 
ausfchließend den Kindern zu leben. Ueberdieß ift das Erziehungs. 

gefhäft bey weiten einfacher, als es viele Pädagogen machen, 

und ber gefunde Takt einer Mutter findet oft ganz leicht ben Weg 

zum Biele. (Ueber die Pflichten der Aeltern und über häusliche 

Erziehung vergleiche man Nie mey er's Grundfäge der Erziehung . 

und des Unterrihts 3. Th. S. 4f. Schwarz Erziehungs: 

. lehre 1. Thl. und außer mehreren anderen Schriften 3%. M. 
Müller, Ueber das Eine, was bey der Erziehung und Bil 

dung unferer Jugend Noth ift u.f. w., Freiburg 1830.) 


Anmerfung. Gerabe Hier, wo wir von ber Theilnahme bes Seel⸗ 
ſorgers an der häuslichen Erziehung der Kinder reden, dringt fih uns 
eine Bemerkung auf, welde zwar auf die ganze Geelforge mehr und 
‚ weniger paßt, bie ſich aber doch befonders hierher eignet. Man hört fo 





‘ 
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oft bie Behauptung, die meiſten Criahnungen und Warnungen bes Geiſt⸗ 
lichen ſeyen fruchtlos, und die Trägheit iſt raſch dey, der Hand, hiermit 
ſich zu entſchuldigen. Wir aber behaupten, immer bleibt etwas haften 
und trägt Früdte. Sum Beweiſe nur diefes. ine bereits in Jahren 
ſtehende Eandiran erzählte dem Verfaſſer, was ihr der Geifllihe bey ihr 
ser Verhewathung an bas Herz gelegt hätte, und wie ihr namentlich das 
Wort unvergeflich geblieben feg: Gott werbe fie einft Über ihre Kinder 
zur Rechenſchaft ziehen. Der Mann, welder diefes Samenkorn gelegt 
- hatte, war lange nicht mehr, und hat es vicleiht auch nie erfahren, 
was er bey diefem Weibe bewirkt hatte. Ich wünſchte, wie hätten eine 
Saftoraltheologie von lauter folhen Beyſpielen. Sie wärde mehr ats 
alle Belehrung nügen. 


§. 68. 
Bon ber Sorge bes Geiftlihen für bie Armen. 


Die Sorge für die Armen in ber Gemeinde ift ein uns 
veräußerliches Recht des Geiftlichen und gehört daher auch 
mefentlich zu deſſen Amtöbefugniffen. Auch wird der Geifts 
liche dabey theild durch vorhandene milde Funds, theild Durch 
Beyträge der vermögenden Klaffen jederzeit unterflüßt wers 
den, wenn man ihn mit Eifer und Liebe handeln flcht. 


lleber das Armenwefen ift in ben neuern Zeiten fo viel vers 
handelt worden, daß man wohl nichts Neued mehr darüber wird 
‚zen Finnen. Man muß daher zu dem Alten zurückkehren, und 
das befteht darin, daß nicht die weltlihe Behörde, fondern bie 
geiftliche es iſt, welder die Armenpflege von Amtswegen obliegt. 
Mag der Staat immerhin das Seine thun; mögen, namentlid) 
in größern Städten, weltlihe Behörden den Geiftlihen unters 
flügen, die Kirche hat dig urältefte Obfervanz -und bie Pflicht, 
für ihre Armen zu forgen, für fih, und der Geiftlihe ift der 
VBevollmächtigte der Kirche. Auch fland es gewiß mit der üfe 
fentlihen Wohlthätigfeit, und folglich auch mit der Unterffüßung 
ber Armen, weit bejfer, als noch alles im Namen und durch 
bie Kirche geſchah. Aber auch abgefehen von dieſem, ber Geiſt⸗ 
liche ift in jedem alle bie geeignetftie Behörde für die Beſor⸗ 
gung der Armenpflege; er Eennt am beiten bie Noch feiner lei⸗ 





% 


Dritter Theil. Paſtoraltheologie. $ 66, 297 


denden Bemeindeglieder, ober er kann ſich doch am leichteſten 


bavan in Kenntniß ſetzen; er genießt ein größeres Vertrauen 
von Seiten vieler verfhämten Armen, und ‚fein ganzes Amt 
weißt ihn an, bie Wittwen und Waifen in ihrer Trübſal zu 
beſuchen, die Nadten zu Eleiden, die Hungerigen zu fpeifen und 
die Elenden zu tröften. Ueberdieß alles find die weltlichen Bes 
börden in ber Regel mit zu vielen fonfligen Geſchäften überlas 
den, nicht felten zu Bart, gewiß aber in den meiften Fällen den 
Leidenden zu fremd und fern. Man fege dabey immerhin den 
Geiftlihen unter eine ftrenge Kontrole; man laffe ihn, wie je 
den andern Haushalter, Rechnung über ſeine Verwaltung able⸗ 
gen; man gebe ihm gewiſſe beſtimmte Geſetze in der Verwal⸗ 
tung ſelbſt, damit, auch nicht einmahl der Verdacht von Willkühr 
entſtehen kann; aber man laſſe ihm was ihm gebührt, und ent⸗ 
ziehe ihm ein Recht nicht, das in Feine beſſere Hände im Alle 
gemeinen gelegt werden Fann. 

Es fragt ſich aber nun, wie fi ber Geiftlihe unter biefen 
Vorausfegungen bey der Armenpflege zu benehmen habe? or 
allen Dingen fege er ſich in eine genaue und fihere Kenntniß 


von ber Noth, worin fi feine Pflegbefohlenen befinden. Die 


Klagen, die Betteley und befondere Empfehlungen dürfen ihr 
nie allein beftimmen, fondern er muß aus eigener, ficherer Ueber⸗ 
zeugung handeln. In ber Regel find die größten Bettler gerade 
die, welche am wenigften verdienen, unterflüßt zu werben, und 
die wahre Noth feufzt oft im Stillen. Unordentliche, Träge, 
Müßiggänger dürfen nie eher Unterfiügung finden, bis fie fih 
beffern; hingegen frühere Fehler dürfen nicht, fo bald wirkliche 
North vorhanden ik, berüdfihtigt werden. Der Geiſtliche felbft 
gehe mit einem ‚guten Beyſpiele binfichtlich, der Wohlthätigkeit 
voran, und gebe, fo viel er geben kann. Die milden Bonds 
verwalte er mit um fo größerer Gewiffenbaftigkeit, als er auf 
Vorwürfe von mandyerley Art fiher rechnen muß; denn jeder 
Arme, welcher Unterflügung erhält, wird von denjenigen, bie 
keine erhalten, für unwürdig erklärt, Vorzüglich wirke ber Geiſt⸗ 
liche dahin, die Wohlthätigkeit ber reichern Glieder feiner Ge⸗ 
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meinde mehr in Anfprud zu nehmen und fie gehörig zu lei 
ten. Man darf nämlich mit Zuverficht behaupten, daß in jeber 
Gemeinde ein größerer Wohlthätigkeitäfinn geweckt werben könne, 
ohne daß darunter der Wohlftand ‚leidet, und daß, wenn bie 
Gaben, welde in jeder Gemeinde jährlich abgereicht werden, uns 
ter eine gehörige Leitung Pämen, die bringendfte Noth überall 
“ gemildert werben Eönnte, während fo eine Fülle von Gaben zer: _ 
fplittert wird, und nicht felten dazu bient, den Müßiggang und 
die Liederlichkeit zu fördern. Wäre ich nochmahls Beiftlicher auf 
bem Lande, oder in einer Heinen Stadt, es follte mir kein wahr. 
haft Nothleidender chhe Hülfe bleiben; ich würde, wenn es ſeyn 
müßte, von Haus zu Haus für ihn einfammeln; in jebem Falle 
würde ich einen Verein der vermögenden Einwohner zu Stande 
zu Bringen fuchen, und dabey die Fleinfte Gabe mit Dank annehmen. 

Reſewitz, Ueber die Beforgung ber Armen, Kopenhagen 1769. 
B. Rochow, Weber die Berforgung der Armen, 1789. Ueber die Pflichs 
ten der Geifllihen, in Beziehung auf die zeitliche Wohlfahrt ihrer Unz 
tergebenen überhaupt und der Armen insbefondere. Vier Abhandlungen, 
- Würzb. 1790. 


$. 66, 

Bon ber Sorge des Geiftlihen für unglüdiide und 

Leidende. 

Außer den Armen gibt es noch Unglückliche mancherley 
Art, welche nicht nur die allgemeine Theilnahme, ſondern 
ganz vorzüglich die Sorge des Geiſtlichen in Anſpruch neh⸗ 
men. Es tritt hier die ſchoͤne Seite des geiſtlichen Amtes, 
bie nämlich, Leidende zu tröften, hervor, eine Seite, die 
zwar ſchwer, aber überaus belohnend. ift. , 


Unter den Ungluͤcklichen, von welchen es fi handelt, wers 
ben ſolche verftanden, welche es wirklich find, nicht aber einge, 
bildet Ungluͤckliche, Schwermäthige u. dergl, m. Es ſind alfo 
Menfchen, welche durch ſchwere Unglücdsfäle ihr Vermögen, ih⸗ 
ren Unterhalt und ihre Nahrung verloren haben, ober folde, 
weiche durch Sterbfälle der Ihrigen tief erfchlüttert find, oder 


= 


. o 








Dritter Theil, Paftoraltheologie. 5.66. 208 


ſolche, welche andere harte Prüfungen zu beftehen haben; benn 
leider ift bie Maſſe bes menſchlichen Elendes fehr groß. Jeder 
Ungluͤckliche nun ſucht Theilnahme; ber Beflere den Troſt der 
Religion, und fo iſt es denn ber Geiſtliche „ welcher vorzüglich 
in Anſpruch genommen wird, und der zugleich hier in einer der 
fhönften Seiten ſeines Berufes erſcheint. Aber es iſt nicht leicht, 
als wirklicher Tröſter aufzutreten, und wir mäffen daher einige 
Winke geben, welche nicht unbenugt bleiben bürfen. 
Alles kommt hier zunächſt darauf an, daß der Geiftlihe 
mit dem Ungläclichen nicht nur in einem guten, fondern in 
einem wirklich freundfchaftlihen Verhältniſſe ſteht und daß alles 
Fremdartige entfernt ift; denn nur im bes treuen Freundes Bruſt 
vermag fich der Kummer ded Leidenden zu ergießen und biefer 
Erguß ift an ſich fhon Troſt. Ueberhaupt aber muß bier bes 
merkt werden, daß es nicht der bloße ©eiftliche, als folder, ſon⸗ 
dern der geiftlihe Freund ift, der wahrhaft zu tröften vers 
mag. Ferner muß diefer geiftliche Freund der rechte Mann feyn, 
an deſſen religiöfer und moralifher Kraft man ſich wirklich hal⸗ 
sen und aufridhten Fann. Niemand ift unmwirkfamer, überflüffis 
ger und fogar für den Unglücklichen widerliher, als ein fader, 
leerer Schwätzer, ohne alle eigene Kraft, in deſſen Mienen man 
fhon die Herzlofigkeit ausgebrüdt findet, und vor dem man fi 
flüdtet oder verläugnen läßt, wenn er mit einem Beſuche brot. 
In ſchweren Leiden hält fih der Unglückliche überhaupt mehr 
an die Perfönlichkeit des Tröſters, als an feine Tröftungen felbft. 
Sind diefe Bedingungen erfüllt, fo muß ferner der Seelforger, 
wid er wirklich beruhigen, feine Zroftgründe nach ber Indivi⸗ 
bualität des Leidenden einrichten, ohne übrigens der Wahrheit 
etwas zu vergeben. Und dieſes erfchwert die Sache gar ſehr. 
Anders ift der Zweifler, der Freygeiſt, und anders der Glaubige 
und wahre Chrift zu behandeln; anders ift ferner bey verſchul⸗ 
beten und anders bey unverfchuldeten Leiden, anders endlich bey 
leichtfinnigen und Tafterhaften, und anders bey befonnenen, ern. 
fen und guten Menfchen zu verfahren; in jebem Falle hat je⸗ 
der Menſch ſeine eigenthümliche Lage, ſeinen eigenthümlichen 
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Speenkreis und feine eigenthümliche Seite, an welcher man ihm 
beyfommen muß, foll etwas bewirkt werben. Auf bie Haupt 
fahe, auf religiöfe Erhebung und Ergebung, kann man doch 


Überall zuletzt hinkommen; nur find die Wege dazu fehr verfchie- 


ben und müflen daher ganz nad) der Individualität des Leiden den 
gewählt werden. Da ferner das Ungläd in den meiften Fällen 
die Gemüther fanfter flimmt, fo wirb ber gewandte Seelforger 
biefen Umftand nicht nur benugen, um feinen Troftgründen Eins 
gang zu verfchaffen, fondern er wird auch diefe Gelegenheit an» 
wenden, um Beſſerungsverſuche daran. zu Enüpfen und ın dem 
von Schmerz aufgearbeiteten Boden des Herzens die Keime Des 
Wahren und Guten zu pflanzen. Auf diefe Weife ik [hen man. 
cher Unglaubige und Lafterhafte zur Befinnung gebracht worden. 

Anmerkung. Niemeyer (Handbud) Für chriſtl. Religionsichrer, 
2, Thl. ©. 817.) bemerkt: „Der Umgang mit Leidenden verdiene ein 
eigehed Studium des chriftl. Lehrers zu feyn. Kenntniß des menſchlichen 
Herzens, bfteres Nachdenken über die mannigfaltigen Worsheile ber Leis 
den, Beobachtung feiner felbft, wenn man Zroft bedarf, und ber Ge⸗ 
brauch zwedmäßiger Schriften, find bie ficherften Hülfsmittel.“ Wir 
denken uns die Sache ganz anders. Der Umgang mit Leidenden erfors 
dert nad) unfereg Anfiht 1) ein theilnehmendes Herz; 2) einen entfdhies 
benen religiöfen Glauben und eine genaue Belanntfhaft mit der Indi— 
vidualität des Leibenden. Wer in foihen Fällen erſt aus Büchern Rath 
holen foll, ift fehe verlaffen und gebe‘ es ja auf, Troͤſter von Ungläds 
lichen werden zu wollen. Nur was in felhen Augenbliden unmittelbar 
aus dem theilnehmenden Herzen quillt, dringt zum Herzen. Und es ifk 
nicht der Geiſtliche, ats folder, fondern der geiſtliche Freund, welchen 
tröften kann. 





II. Ka pitel, 
Bon der Sorge des Geiftlihen für den innern Zuftand ber 
einzelnen Glieder in.ber Gemeinde. 
§. 67. 


Bon ber Sorge bes Seiftlihen für die Erhaltung ber Eins 
zelnen in der Einheit der Kirde. 


Wie es die Aufgabe bes Seelſorgers iſt, ſeine Gemeinde 
im Ganzen in der Einheit mit der Kirche zu erhalten, eben 
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ſo iſt es feine Pflicht, auch einzelne Glieder feiner Gemeinde 
von ber Unfirchlichfeit, von dem Separatismus unb Yon ber 
Apoſtaſie abzuhalten. Hat das Kirchenregiment das Seinige 
erfüllt, fo kann der Seelforger nur noch durch morafifche Mit 
tel wirken. Viel wird aber babey Davon abhängen, daß die 
Beranlaffungen zu bergleihen Abfällen wohl beachtet werben. 


Indem wir Gewiſſensfreyheit als eines ber Grundprincipien 
unferer Kirche anerkannt haben und fefthalten, kann eigentlich 
gegen Unkirchliche, Separatiſten und Apoftaten ‚überhaupt Fein 
anderer Zwang eintreten, al6 ber moralifche, e8 müßten denn ofe 
fenbare äußere Störungen bamit verbunden feyn. Mon Sei⸗ 
ten des Seelſorgers verſteht fi das aber ganz von ſelbſt; denn 
feine Waffen Sinnen in ſolchen Sällen nur rein geiftige feyn. 
Indeſſen kommt dabey ſehr viel, oft alles, auf die Weranlafe . 
fungen zu ben oben genannten Verirrungen an, und bierbey 
muß daher ber Seelforger mit ‚befonderer Aufmerkſamkeit vers 
weilen, um fo.mebr, als auch hier das Kirchenregiment din» 
ſchreiten kann. 

Was zunächſt die Veranlaſſung oder bie Urſachen ber Uns 
kirchlichkeit, woräber fo laute Klage geführt wird, betrifft, fe 
glauben wir nicht zu irren, wenn wir diefelben 1) in Trägheit 
und Entwößnung überhaupt, 2) in Unwiſſenheit und verfehlter 
Spekulation, 3) in moralifcher und religiäfer Gleichguͤltigkeit (In- 
differentismus), 4) in wirklich moraliiher Verdorbenheit und 
enblid 5) in bem allgemeinen Verfalle bes kirchlichen Lebens 
überhaupt, namentlid) in der Unangemeffenheit des ev. Kultus 
ju den gerechten Anfprühen und zu ben wirklihen Bedürfniffen 
ber gebilbeten Volksklaſſen finden. : Zuerft nennen wir die Träg- 
heit und Entwöhnung als Urſache der Unkirchlichkeit. Es gibt 
nirgends mehr Entfhuldigungen, ald wenn man am Sonntage 
in die Kirche geben fol. Man ift fo ganz aus ber alten from⸗ 
men Gewohnheit abgelommen, der Sonntag ift fo ganz feiner 
urfprünglihen Natur untren geworben, daß viele Menſchen es 
kaum noch miffen, daß ber Sonntag angebrocden if. Ermah⸗ 
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nungen von Seiten bed Geelforgerd find in diefem Falle ent. 
weder ganz umfonfl, oder nur won momentaner Wirkung; denn 
die Gewohnheit iſt mächtiger, als die Vernunft. Nicht ums 
fonft ift e8 aber, wenn ber Geelforger allmählig einem andern 
Geiſt herbeyführt, wenn er eine firengere Sonntagsfeyer bewirft, 
wenn er durch unabläffıgen Eifer eine andere Gewohnheit 
wieder zu Stande bringt und beſonders bas heranwachſende Ge⸗ 
ſchlecht durch ſtrenge Angewöhnung zu einem kirchlichen Leben 
hinleitet (Biel Treffliches enthält über dieſen Gegenſtand Bret⸗ 
ſchneiders bekannte Schrift: Ueher bie Unkirchlichkeit unſerer 
Zeit.). Was vom erſten Punkte gilt, findet auch bey den übri⸗ 
gen ftatt. Immer hat der Seelſorger babey feine hauptſaͤchlichſte 
Aufmerkfanskeit auf die Quellen des Uebels zu richten; denn ob⸗ 
gleich dieſer Gang ber Iangfamere iſt und vieleicht erſt für Eünfe 
tige Generationen Fruͤchte trägt, fo ift ex doch der fiherke Weg. 
"Eine Haupturſache der Unkirchlichkeit ift Die zuleßt genamtte, ber 
Verfall des Eirchlichen Lebens überhaupt, namentlid die Unan: 
gemefjenheit‘ des Kultus zu den gerechten Anfprücen und We» 
därfniffen der Zeit. Wird hier nicht geholfen und eine vBllige 
Wiedergeburt des Eirchlihen Lebens, insbefondere aber bed Kul⸗ 
tus, eingeleitet: fo vermögen alle Seelſorger in der Welt das 
tief gewurzelte und beynahe Sffentlich genehmigte Webel nicht 
mehr zu heilen. Denn was kann man dem Manne von Bil: 
dung erwiedern, wenn er uns fagt: ich kann mich in euern kal⸗ 
ten und unfveundlichen Kirchen, bey einem fchlechten Gefange 
und bey einer noch fehlechtern Prebigt nicht erbauen, unb ich 
: bleibe lieber zu Haufe, als daß ich mich eine Otunde geär⸗ 
gert fühle? 

Aus den Unkirchlichen bilden fi) bey gewiffen Veranlaſſun⸗ 
gen bie Separatiſten. Diefe Dienfchen find entweber ſolche, welche 
einen Theil des beſtehenden Kultus verwerfen, 3. B. das Abenb- 
mahl, eder foldie, weiche allen Kultus verwerfen, ober endlich 
folche, die fi von der Kirche ganz trennen, befonbere religiäfe 
Einrihtungen maden, und fih dann ald wirkliche Selten ber. 
ausfiellen. Wenn von dem Geelforger, wie von gewiffen Künft- 
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lern, qin Meifterftück verlaugs würde, fo moͤchte es darin befte 
hen, dergleichen Separatiſten zu belehren ober vielmehr zu heis 
fen. Auch werden sicht viele Geiſtliche auftreten und fih rübs 
men Können, Separatiſten zurückgebracht zu haben, wiewohl «6 
in einzelnen Fällen gelungen feyn mag; deun leider find Leute 
dieſer Gattung oft Eörperlih und geiftig krank, und daher als 
nollig Unfreye zu betrachten. “ Aber vorbeugen kann ber Geiſt⸗ 
liche dDiefem. Unweſen und zwar 1) dadurch, daß er das Evan⸗ 
gelium Jauter und rein predigt und hide durch Extreme von 
irgend einer Seite. dergeihen Trennungen veranlaßt. Prediger, 
welche entweder allen Glauben untergraden, oder eine über - 
fpannte theologifirende Richtung in deu Köpfen ihrer Zuhörer 
erzeugen, Konventikel, Betbrüberfchaften, Brömmeley und ke 


Ben, unſinnigen Myſticismus felbitthätig hervorrufen, find die 
Buifter des vielfachen Unheils, welches in dem Gefolge des Se: 


paratismus einherſchleicht. Berner kann der Geiflihe 2 dem 
Separatismus dadurch vorbeugen, daß er bey jeder Gelegenheit, 
in den Schulen, beym Konſirmandenunterricht, in Sffentliden 
Vorträgen und Katechifationen, fo wie in allen feinen Private 
Unterredungen, auf bie Uebergeugung binmwirkt, die Hauptſache 
im. Chriſtenthume Tiege nicht in mäßigen Sragen, die nur Zank 


gebären, fondern in einem Leben in Gott, in wahrer Neligios 


fität und Liebe zu allem Guten, und man Binnte zu Gott kom⸗ 
men, ohne daß man alle erdenklichen Fragen voUftändig beant⸗ 
wortet hätte. Haben fich übrigens Separatiſten einmahl-zu wird - 
lichen Sekten ausgebildet, pay" ohnehin die Kraft des Seel⸗ 
forger6 ein Ende, 

Verſchieden von bem Separatismus iſt die Apoftafie, weiche 
wir bier, ba ein Rücktritt zum Judenthume, Iſlamismus oder 
Heydenthume zu ben Seltenheiten gehört, in ihrem weitern 
Sinne, namentlich aber in Beziehung auf ben Webertritt- zur 
katholiſchen Kirche, nehmen. Zu allen Zeiten bat es nämlich, 
feirdem die Reformation jene große Trennung verurfacht bat, 
Menſchen gegeben, die von umnferer Kirche wieder zur alten zu⸗ 
rũckgingen. Ueber bie Moralitaͤt einer ſolchen Handlung kann 
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Bier nicht gehandelt werben; aud) Knnen bie Triebfedern zır einem 


ſolchen Neligionswechfel nicht ſchlechthin verbanımlicd) genannt wer: 
den. Welche Motive aber wirkfam fern mögen, die Pflicht des 
evangeliſchen Geiftlihen ift es, feine Pflegbefohlnen in der Ein. 
heit der Kirche zu erhalten, und daher folhe, weiche zur Sathos 
liſchen Kirche übergehen wollen, über bie große Verſchiedenheit 
ihrer Lehren und Grundfäge von ben umferigen, fiber die Um 
fahen der Reformation und endlih über die Folgen eines fol. 
chen Wechſels mit allem Exrnfte zu belehren, und ein Geiſtlicher, 


welcher das nice thut, verfündigt fih an der Wahrheit und an 


feinem ganzen Amte. Wirkfamer wird indeffen das Werfahren 
des Seelſorgers feyn, wenn er ebenfalld, wie beym Separatis⸗ 
mus, der Apoftafle in feiner Gemeinde vorzubeugen fucht, und 
zwar nicht durch ein unchriſtliches Schimpfen gegen bie Fatheli 
ſche Kicche, welches oft das Uebel nur ärger macht, fondern durch 
Ware und lichtvolle Auseinanderfegung ber Seghungen ber. Re 
formation, und dur eine gleich klare Belehrung uͤber das We 
fentliche ber eigentlichen Chriftusreligion, ganz befonders aber 
durch eine flrenge Aufmerkfamleit auf Profelytenmacher und Mer 
führer. Diefer legte Punkt ift in neuein Zeiten wieder wichtis 
ger geworden und wir rathen allen Geiftlihen, befonders bonen, 
welche in größern Städten leben, ihn ja nicht gleihgältig zu bes 
traten. (Vergl. J. Krug's Neuefte Geſchichte der Profelyten: 
macherey in Deutſchland. Nebſt MWorfchlägen gegen dieſes Un— 
wegen. Aus der Minerva befonders abgedruckt, Jena 1827.) 
Kann man and) nicht alle. Worfhläge von Krug unbedingt bil 
ligen (Vergl. die Widerlegung der Srugifchen Schrift in der neuen 


. Monatsfchrift für Deutfchland, herausgegeben von Fr. Bud 


holz, 8. Jahrg. 1827. 4.5. ©. 419, f.), fo enthält dieſelbe 
dach fehr viel Lehrreiches. Noch in mancher Hinſicht belehrender if 


ein Werk von M. Fr. Scheibler: Neuer abgendthigter und 


ausführlicher Verſuch zur Befämpfung der Profelytenmade 
rey, Darmfl.. 1823. Der freymäthige Verf. entwidelt in fie 
ben Abfchnitten "feine Aufgabe mit Grünbfichleit und Umſicht. 
Ferner gehdet hiechen: Chr. Traug. Oted Der Kachelik und 
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der Proteſtant, oder die vorzüglichften Glaubenswahrheiten, in 
welchen die katholiſche Kirche von ber proteftantifchen abweicht, 
bibliſch, fombolifh und geſchichtlich dargeſtellt. 2. Aufl., Dresb. 
und Leipz. 1826. 5. ©. Tzſchir ner, Katholicismus und Pros 
teftantismus u. f. w. 2. Aufl., Leipj. 1822. 8. ©. Bretſchnei⸗ 
der, Heinrich und Antonio, ober die Profelyten der. römiſchen 
und evangel. Kirche, 2. Aufl., Gotha 1827. Mit einem Arte 
hange der Stimmen der Kirchenväter aus den erften 4 Jahrh. 
Auch verdienen folhe Schriften benugt zu werden, welde von. 
ehemaligen Eatholifhen Verfaſſern herrühren und die Gebrechen 
der Kirche aufdecken, namentlih: Joſeph Blanco White, 
ehemal, kath. Priefter in Sevilla, Beleuchtung des rom. katho⸗ 
liſchen Glaubens. Nach der 2. Aufl. aus dem Engl. überfegt, 
Dresden u. Leipzig 1826. Endlich die [hen früher angeführte 
Schrift: Erſter Sieg des Lichts aber die Finſterniß in der Fath. 
Kirche Schiefiens, Hannov. 1826, Beſonders was S. 13. f. 
über den kath. Kultus ‚bemerkt wird.) 


Anmerkung 1. Der Seelforger hat befonders auf die Motive zu 
feben, welche einen Proteftanten zur Apoflafte verleiten. So fol z. B. 
der berühmte Werner hauptfählic durch die Leltüre bes Thomas a 
Kempis (Bon ber Nachfolge Ehriſti) zur Fatholifhen Kirche übergegan⸗ 
gen feyn. Gr habe in der Petersliche zu Rom bas 53. Kap. bes 3,8, 
diefer Schrift gelefen, worin ber Verf. von dem h. Petrus redet, und 
diefes habe feinen Entihluß zur Reife gebracht (Vergl. Fr. A. Schmidts 
Neuer Nekrolog der Deutfchen 1. Jahrg. 1823. 1. H. 8.64.) Aefthes 
titer, empfindfame Brauen, Moftiter werden ſtets mehr Vorliebe zum 
katholiſchen Kultus zeigen und daher 'viel leichter zu gewinnen fepn, ſo⸗ 
bald noch andere Beweggründe hinzukommen. Politiſche Srünbe find ins 
defien auch zu berüdfichtigen. Die Ariftofratie namentlich glaubt in der 
Tatholifhen Kirche eine größere Stabilität der gefelfchaftlihen Formen 
gu finden. Wenn Krug in feiner Schrift: Neuefte Gefchichte der Pros 
ſelytenmacherey u. f. w. hauptſächlich barauf bringt, daß mansjenem frönıs 
melnden Myſticismus, ber feit einiger Beit in ber proteflantifhen Kirche 
bervortritt, entgegenarbeite: fo hat er allerdings Rechtz denn wirklich 
find viele Frömmler dem Katholiciemus nicht abgeneigtz aber er hätte 
dabey nicht vergeffen follen, baß die Reologie und ber bamit noth— 
wendig verbundene Verfall des Eirhlihen Lebens, insbefon« 
dere bes Kultus, der evangelifhen Kirche mehr Glieder enta 
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zogen hat, als die Frömmeleyz gewiß wenigflens, daß die Neolo⸗ 
gie, unter der Firma des Nationalismus, bie Menſchen erſt zum Myſti⸗ 
cismus, und von ba zum Kathollcismus naturgemäß verleitet. Es iſt 
eine Erfahrungsthatſache des Verf., daß Leute zur katholiſchen Kirche 
übergegangen find, weil, wie fie Togten, bey uns kein fefter Glaube mehr 
au finden fey. 

j UInmertu ng 2. Die katholiſche Kicihe Geftattet zuweilen ben Kon⸗ 
vewsiten, ihr Bekenntniß noch eine‘ Zeitlang zu verheimlidenz- fo 3. B. 
bey Karl ll. in England, welcher ſchon lange Katholit war, während 
er feine Anhaͤnglichkeit an Pie evangelifhe Kirche immer noch betheuerte. 
Sriedrih Auguft, der Sohn Augufts bes Starken, verheimlichte ſei⸗ 

_ nen Ücberfritt von 1712-1717. Friedrich, Erbprinz von Heffen⸗Kaſ⸗ 
-fel, verbarg feinen Religionswechſel Son 1749—1754. Herzog Morig 
Wilhelm von Sachſen, Abminifirator bes Stiftes Bei, wurde vom 
Sefuiten Schmelzer verführt, verbarg aber ben Uebertritt felbft feiner 
Gemahlin von 1715—1717. Herr von Haller erzählt, daß er ſchon 
im Sahre 1820 heimlich auf, einem Landhaufe in die katholiſche Kirche 
aufgenommen worben ſey, aber die Dispenfation erhalten habe, Außer: 
lich ein veformirter Chriſt zu bleiden, und fogar die Stelle eines Mits 
gliede des Raths in feiner Vaterſtadt zu befleiben. . 

Dergleihen geſchichtliche Thatſachen find für ben Seelſorger nicht 
ohne Bedeutung und verdienen daher hier eine Stelle. 

Daß der verſtorbene ev. Oberhofprediger Stark in Darmfladt fos 
gar ein heimlicher Katholik geweſen fıy, wie unter Mehreren biefes aud) 
von Bretſchneider (Ueber bie unkirchlichkeit diefer Zeit im proteſt. 
Deutihland, 2. Aufl., Gotha 1822. S. 35.) behauptet wird, iſt we⸗ 
nigftens nicht erwielen. Vergl. bie Bemerkung, welhe Dr. Bimmers 

- mann in Darmflabt, in f. Monatsfchrift für Predigerwiſſenſchaften 2. B. 
e. 232. f., hierüber gemadit hat, 


8. 68. 
Bon ber Sorge, bes Geiftlihen für den infeltettuelten Zus 
ftand der Einzelnen in ber Gemeinde, 

Wie es die Pflicht des Seelforgers tft, im Ganzen eine 
. wahre und vernünftige Aufklärung zu fördern, fo ift er nun 
im Einzelnen auf die Sorge für die Unwiffenden, Aberglaus 

bifchen, Mpftifer und Schwärmer befonbers angewiefen. 
Beynahe in jeder Gemeinde gibt es eine befondere Klaffe ven 
Menſchen, welche durch nernadpläffigten Schulunterript und durch 
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ſchlechte Erziehung überhaupt, durch Armuth und fonftige flörenbe 
Verhaͤltniſſe vöNig zurücgeblieben und gewöhnlich ein Gegenftand 
ber Verachtung find. Die allgemeinen Einwirkungen bes Geiſt⸗ 
lichen, als Prediger und Katecheten, geben fär fie verloren; 
denn fie verftehen ihm nicht und Eönnen oft .nicht einmahl leſen. 
Es muß daher nod) etwas Beſonderes für biefe Menſchen ge 
ſchehen; denn der Seelforger fol Allen nüglich werden. Leicht 
iſt das nun freylich nicht; aber es ift auch wicht unmöglich, und 
der gute Wille entfcheidet. auch hier. Arme verwahrlofte Hirtene 
Einder, arme Dienftboten u. dergl. m. noch befonders, zumahl im 
Winter und in geeigneten Stunden, zu unterrichten, ihnen wes 
nigftens die notbdürftigften religiöfen Begriffe beyzubringen und 
fie auf diefe Weife für die allgemeinen Belehrungen empfäng⸗ 
lich zu machen, follte das nicht angehen, wenn man will Wir 
erinnern wiederum an Oberlin. 

Es gibt indeſſen auch noch da, wo dieſe grobe Uniffenpeit 
nicht zu befiegen ift, Arbeit genug für den Seelſorger. Die 
Religionsbegriffe vieler Gemeindeglieder find oft über alle Wors 
ftellung bürftig und nicht felten gänzlid verkehrt und falſch. 
Daher wirken auch unfere Predigten und Katechifationen nicht 


kräftig genug, weil viele. Zuhörer kaum die gangbarften Aus: 


drücke verfichen. Wie viel bleibt alfo der fpeciellen Seelforge 
überlaffen, um dur Privat: Unterredungen das Fehlende zu 
erfegen, das Nachdenken zu weden, bie Begriffe zu erweitern 
und zu berichtigen und fo der Predigt erfi eine Bahn zu den 
Herzen ber Zuhörer zu drehen! Der Seelforger muß nur ge . 
rade bier die erforderliche Geduld mit einem unermübeten Eifer 
verbinden. Es milffen dergleichen Einwirkungen auf die Erkennt⸗ 


“nis ber Unwiffenden nit immer nad einer firengen äußern 


Form von flatten gehen; es eignet fi vielmehr jede Gelegen⸗ 

heit, jeder Ort und jedes Gefpräd dazu, irrige Begriffe zu ber 

richtigen und überha upt die Erfenntniß zu bereichern. Wir Uebrie 

gen empfangen und lernen insgefammt jeben Tag durch Umgang, 

burch Lektüre u. ſ. w.; alſo fol die Gemeinde jeden Tag etwas 

lernen von ihrem Seelſorger und fo wenig dieſes auch feyn mag, 
20*r 
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im Ganzen iſt es dech viel, und der einmahl gelegte Keim treibt 
von ſelbſt fort und geſtaltet ſich zu einer Pflanze. Unſere Land⸗ 
leute ſind unbeſtritten viel aufgeklaͤrter, als in frühern Zeiten. 
Ein Beweis, daß fie, wie wir Alle, aus dem Strom des Le 
bens fchöpfen Eönnen, wenn man fie nur nicht gefliffentlich ab» 
bält und hindert. 

Mit der Unwiſſenheit häft der Aberglaube gleichen Schritt. 
Er ift eine blinde, ungeprüfte Vorausfegung von Wirkungen 
und Erfolgen, bie tiner gefunden Vernunft offenbar wiberfprechen, 
oder ein verkehrtes Urtheil über den Kaufalnerus der Dinge. Zu 
heilen ift der Aberglaube. nur durch eine allgerheine Verftandes 
bildung, felten in feinen einzelnen Erfheinungen. Der Geil: 
lihe muß alfo Geduld haben, bis feine Ausfaat für wahre Auf 
Härung Früchte trägt. Indeſſen bleibt es immer eine eigene 
Sache um den Aberglauben; er zeigt fi nicht nur in den ver 
fhiedenartigfien Formen, fondern gewiffe Arten deffelben über: 
raſchen uns felbft bey den gebildetften Männern; ja man fcheint 
in neuern Zeiten fogar auf gewiffe Battungen des Aberglaubens 
“wieder zurückkommen zu wollen, wahrfheinlih in Folge einer 
Prophezeyhung Lichtenbergs, wonah die Menfhen fo Elug 
werden follen, an feinen Gott mehr — und dann wieder an 

Geſpenſter zu glauben. Cine eigenthümliche Gattung bes Aber 

‚ glaubens ift der Myſticismus. in Earer und erfhöpfender Ber 
griff von biefer Erſcheinung iſt nicht leicht, weil die Merkmahle 
fehr von einander abweihen; die Etymologie bed Wortes gibt 
auch Eeinen Auffhluß; denn man kann uvdo, ich weihe ein, und 
uva, ich verberge, verfehließe, als die Wurzel annehmen. Ueber: 
dieß gibt es Feine Neligion ohne allen Myfticismus, weil biefe 
an fi ſchen außerhalb der Grenzen des bloßen Verſtandes liegt, 
und wenn nicht geläugnet werden kann, baf außer bem Bereiche 
anſeres intellektuellen Anſchauungsvermögens noch eine überfinn- 
liche Welt eriftire, fo muß auch zugegeben werben, daß ber Ge⸗ 
genftand unferer Sehnſucht und Verehrung ſtets ein Geheimes 
oder doch ein von Seheimniffen Umgebenes bleibe. Myſtiker in 
einem gewiffen Sinne ift daher auch jeder religiöfe Menſch, und 
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das ChHriftenthum enthaͤlt die reinſte Myſtik. Es handelt ſich 


aber hier von einem Myſticismus anderer Art; es handelt ſich 
von jenen Myſtikern, welche das Geheimnißvoſle, nicht nur auf 
Koften der reinen Vernunft, fondern im offenbarften Widerfpruche 
mit derfelben, in das Unendliche nach Belieben erweitern, einen 
finnliden Nerus damit vorausfeken, und fi felbft in eine befon» 
dere Verbindung mit dem Ueberfinnlihen verfegen, bergeftalt, 
daß alle, auch bie einfahften und natuͤrlichſten Erſcheinungen 
in einen wunderbaren SKaufalnerus gebradht werden, woraus 
denn nothivendig eine ungeorbnete und verworrene Anſicht der 
Dinge entfieht, das religidfe Gefähl für jeden Wahn und für 
jede Narrheit empfänglich gemacht und der unglückliche Befefr 


ſene felbft zu den fehwerften Verbrechen verleitet wird, (Wir 


erinnern bier nur, um bey ben neuern Zeitbegebenheiten ftehen 
zu bleiben, an die Greuelfcenen in Wildenfpuch, welche Meyer, 
unter dem Titel: Schwärmerifche Greuelfcenen in Wildenfpud), 
Zürich 1824, befchrieben bat.) 
Daß der Seelforger gegen foldhe Erſcheinungen des Aber, 
glaubens, des Myſticismus und der Schwärmerey nicht gleich⸗ 


‚ gültig ſeyn dürfe, verſteht ſich hiernach von ſelbſt. Aber es iſt 


nichts ſo Leichtes, in dieſen Faäͤllen das Seelſorgeramt mit Erfolg 


zu verwalten; denn vorerſt duͤnken ſich dieſe Menſchen weiſer und 


eingeweihter zu ſeyn als alle Uebrigen; ferner aber laſſen ſie Ver⸗ 
nunftgründe gar nicht an ſich kommen, eben weil ſie nur ihren 
verworrenen Gefühlen folgen. Das ſicherſte Mittel bleibt daher 
nur das, daß der Geiſtliche durch wahre Religioſitaͤt das Ber⸗ 
trauen ſolcher Myſtiker zu gewinnen verſteht, bie Quelle des 
Uebels auffucht, allmählich die Anfihten berichtigt, den weiten 
Kreis des Wunderbaren, ben dergleihen Reute um fich gezogen 
haben, unbemerkt verkleinert, und am Ende auf feinen natür 
lichen Raum einfhränft, wozu aber freylich viel moralifches 
Uebergemicht, viele Zeit und viele Geduld erfordert” wird, In 
gar vielen Fällen find koörperliche Umftände der Sig und die - 
Quelle des Myſticismus und der Schwärmerey,. Alddann muß 


der feibliche Arzt .zu Hülfe gerufen werden; denn mit. offenba⸗ 


ren Geiſteskranken hat es der Seelforger nicht zu thun. 


N z 
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Biele nützliche Winke und Lehren kann man aus folgenden Schriften 
fammein: 8. H. Heydenreich, Pfychologifhe Entwigelung des Aber⸗ 
. glauben und ber damit verfnüpften Schwärmereyg, Leipz. 1798. 3. &, 
Ewald’ Briefe über bie alte Myſtik und den neuen Myſticismus, Leipz. 
1821. Grävell, Werth ber Myſtik, Merfeburg 1822. I. S. Ba⸗ 
ter, Ueber Rationalismus, Befühlereligion und Ehriftentbum, Halle 1823, 
d. Schmidt, Der Myſticismus des Mittelaltew in feiner Entftehungss 
periobe dargeſtellt, Jena 1824. 3. Spieler, Ueber Moflicismus, befs 
fen Begriff, Urfprung und Werth. VII. Jahreeſchrift des Raffauer Ges 
minariums, Herborn 1825. E. A. Borger, Ueber ben Myſticismus. 
Aus dem Lat. Überfegt von E. Stange, Mit einer Vorrede yon Burs 
litt, Altona 1826. Der Verf. findet in den Syſtemen von Kant, ber. 
alle theoreliſche Beweiſe ſchwächte, von Fichte, ber alles auf das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn zurückführte, von Schelling, ber Subjekt und Objekt, Bott 
und die Welt, Seyn und Richtſeyn identifichtt, die nächſte Beranlaffung 
zur neuern Myſtik. 3. 2, Hoffbauer, Unterfuhungen über die Krank⸗ 
heiten ber Seele und bie verwandten Zuftände, Halle 1802—1807. 3 Thle. 
Fr. ©. A. Heinroth, Lehrbud) ber Störungen des Seelenlebens ober 
. ber Serlenftörungen und ihrer Behandlung, Leipz. 1818, 2 Thle. 2, ©. 
KReumann, Die Krankheiten des Vorſtellungsvermögens foftematiih bes 
arbeitet, Leipzig 1822, 


Anmertung 1. Bey ber Behandlung der Myſtiker und Schwär⸗ 
mer iſt zunädhft auf die Quellen bed Webels zu ſehen. Dieſe finb-tHeils 
korperlich, theils geiſtig. Kränktichleit, befonders geſchwächte Nerven 
durch frühere Wolluſtſünden, hat ſchon Manchen zum Myſtiker und Schwär⸗ 
mer gemacht, wie denn. Überhaupt der Geſchlechtstrieb, eine überreitzte 
Phanlaſie und Eörperlihe Abfpannung mit biefen Verirrungen in ber ges 
nauften Verbindung ſtehn. Johann von Leiden, welcher in ber Ges 
ſchichte der MWiebertäufer eine fo große Wolle Tpielte, war ber größfte 
Wolluſtling (Vergl. JZochmus, Geſchichte der Wiodertäufer ©. 148. f. ). 
In geiſtiger Hinſicht ſind als Haupturſachen der Schwärmeren zu betrach⸗ 
ten: 1) Stolz, welcher fih auch fortwährend berausftellt; 2) frühere Res 
Ugionszweiſel und wirklicher Unglaube; bie Ertreme berühren fih auch 
hier ſehr leichtz 3) grobe Vergehungen und dadurch entflandene tiefe 
Reue; 4) Melancholie, duch befondere Unglücksfälle erzeugt; 5) übers 
haupt Armuth und Roth. Im. einem gefunden Körper und Geifte wurs 
zeit diefes Webel nicht, 

Ueber Schwärmeren insbefonbere vergl, mans Schlegel's Paſtoral⸗ 
wiſſenſchaft S. 252. Oem ler's Repertorium unter biefer Rubrik, Briefe 
über die Schwärmerey in der Religion, Bern 1785. Leonhard Meis 
ſter's Worlefungen über bie Schwärmerey, Bern 1775-77. 8 Thle. 
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6. Spazier,; Der neue Drigenes, nebit Abhandlung über bie Quels 
len und Gefahren der Schwärmeren,, Berl. 1791. Böhme, Ueber die 
Schmwärmerey in der Rdigionz in Löffler's Magazin IV.2.1.f. Fr. 
Rehm, Wie muß fi der Prediger gegen religiöfe Schmärmer und bes 
- fonder® gegen bie fogenannten Merbrüderten benehmen; im Sourkal für 
Prediger XLII. &. 369. f. NRisfeh Pafloralliugheit ©. 376. f. Zus 
ther, Ueber die Schwarmgeifter W. A. T. XX. ©, 2074 


Anmertung 2. Um ber Unwiffenheit der Einzelnen zu begegnen, 


verbient folgende Thatſache hier eine Stelle, Ein alter ehrwürdiger Lands 
geiftlicher pflegte zu fagen: er Enüpfe nie ein Gefpräh mit einem feiner 
Pfarrkinder an, ohne damit etwas Belehrendes, Ermunterndes und Trds 
flendes zu verbinden. Selbſt den afltäglichften Geſprächen wußte er flets, 
wie er ſich ausbrüdte, eine. fünffade Kuganwenbung zu geben. 
Ich ahme bier, fuhr er fort, am treuften meinem Herrn nad, welcher 
auf Bergen und Geldern, bey Gaſtmählern und Hochzeiten ſtets wirkte 
für das Eine, wofür er gelommen war, und glaube auf diefe Weiſe 
nũtlicher zu werden, als durch meine Predigten. 


$, 69. 


Bon der Sorge des Seiftlichen für den religisſen Zuſtand 
der Einzelnen in der Gemeinde. 


Es handelt ſich hier um das Verhalten des Geiſtlichen 


gegen Indifferentiften, Irrende, Zweifelnde 3 und wirklich Un⸗ 
glaubige. 


⸗⸗ 


tigkeit und Lauheit in religiöſen Dingen, iſt ein. charakteriſtiſches 
Zeichen ber Zeit geworden, und ba biefe Denkungsart fogar 
manche gute Folgen hat, z. B. eine ungemeine Toleranz aller 
nur möglichen. Meinungen: fo reden die Wortführer von. diefem 
Indifferentismus bey jeder Gelegenheit überaus günftig und ver« 
breiten ihn immer weiter, Fuͤr ben chriftlihenr Seelforger kann 
aber diefe Erfheinung nicht gleichgültig feyn; denn wenn die 
Moral darin mit Necht eine Entwürbigung des Geifles, eine 
Berrüttung des. ſittlichen Charakters, eine Quelle ber Sünde 


Der veligiöfe Indifferentismus, ober eine erklärte Steiögit, 


und des Laſters, und eine Zerſtörung alles Lebensglücks findet 


Berg. AUmman’s Handb. der chriſtl. Sittenlehre 2, B. 1, 


Abthl. 8. 84.): fo up der Indifferentismus als eines ber 


x 
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größten Uebel betrachtet werben. Aber der Geelforger bat dem 
Sndifferentiften gegenüber Eeine leichte Stellung; benn die tief: 
gewurzelte Sfleihgältigkeit gegen alles Höhere macht ihm noth 
wendig auch unzugänglih für alle Belehrungen und Warnun—⸗ 
‚gen, und nur eine fortgefegte,. planmäßige Einwirkung vermag 
etwas auszurichten. Beſonders wirkſam möchte es ſeyn, ben In⸗ 
differentiften zunächft auf die Verlegenheiten aufmerkfam zu me 
hen, in welchen er fi bey jeder ernften Veranlaſſung bes le 
bens befindet, ohne Math und Troſt zu finden; ferner auf ben 
- großen. Widerſpruch, worin der völlig Gleichgültige mit den drin⸗ 
gendſten Anſpruͤchen ſeines Geiſtes und Herzens hinſichtlich der 
Wahrheit und der Beruhigung ſteht, endlich auf den fihreim | 
den Undank gegen Gott, ber fi doch in jeder Erſcheinung ver- 
berrfiht, und zuletzt auf die übrigen fittlihen Folgen, da & 
doch Teicht nachgewiefen werden kann, wil alle Sittlichkeit ohne 
eine höhere Beziehung in fich ſelbſt völlig gehaltlos if. In 
jebem alle aber gehört ein fortgefehter Umgang mit Indiffe⸗ 
rentiften dazu, um etwas Über fie zu gewinnen und mit ein 
jeinen linterrebungen wird wicht viel bewirkt, Beſondere gluͤck 
liche oder unglüdliche Vorfälle im Leben heilen biefes Uebel 
oft auf der Stelle; daher hat ber Geiſtliche darauf eine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit zu richten. 

Leichter im Ganzen, als ber Indifferentiſt, iſt der Zweiſla 
zu behandeln, weil wenigſtens bey ihm ein gewiſſes Leben er⸗ 
wacht if. Der Zweifel ift wefentlih vom Unglauben und Ir 
differentismus verfehieden. Es gibt einen Zweifel, welcher im 
Forſchen nach Wahrheit naturgemäß entfleht, und daher nicht 
nur zu entfchuldigen ift, fondern wie das Fieber die Heilung bes 
ſchleunigt. Es gibt ferner einen Zweifel, welcher als bie Felge 
eines tiefen und ſchmerzlichen Gebeugtfeyns des Gemuths er⸗ 
ſcheint, und ſich bey großen Leiden und Erfhätterungen ſelbſt in 
beffern Menfchen zeigt. Auch biefe Gattung ift zu entſchuldi⸗ 
gen, weil wir ja Alle es noch nicht ergriffen haben, wie der 
Apoftel fagt. Aber es gibt auch einen Zweifel aus Stolz, Aw 
maßung und aus moralifcher Verdorbenhät, und dieſer if in 


⸗ 
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keinem Falle zu entſchaldigen (Vergl. meine Predigt: Leber den 
Zweifel in religibſſen Dingen, in den Predigten zu Karlsruhe ge⸗ 
halten, 1. Samml. vom Jahre 1829, Karlör. 1830. ©. 46T.) 
Während num in den erſtern Faͤllen, wo ber Zweifel: als Folge 
des Horfchens oder gewaltiger Gemüthserfchütterungen hervortritt, 
der Geelfürger die Entwicklung zu befchleunigen und bie: Beis. - 
der orößern Ruhe abzuwarten bat, - muß er bey ben Zweiflern! 
der andern Gattung mit denfelben Grünpen wirkden wie bey ben 
Sadifferentiften und bey ben Unglaubigen, von benen wir ſo⸗ 
glei: reden werben, z. 
Unglaubige find bier ſolche, welche, von den Grundprinci⸗ 
pien aller religiſſen Wahrheit abgefallen, ihren Irrthum hart 
nackig :vertheidigen und feſthalten. Die haupiſaͤchlichſte Form 
dieſes Unglaubens iſt der Atheismus, womit zugleich der Ma⸗ 
terlaliemus in der Negel verbunden erſcheint. Indeſſen iſt hier⸗ 
auch wohl zu unterſcheiden zwiſchen theoretiſchen und praktiſchen 
Atheiſten. Die letztern ſind die unglücklichſten; denn bie ‚erftern 
find bloß von Seiten ihrer Spekulation, dieſe aber im ‚Kerzen: 
und ganz Atheiſten. Man behauptet, es gebe Feine wirkliche 
Atheiften und es habe nie welche gegeben; allein eine nähere 
Vekanntſchaft mit den Menſchen in dieſer Hinſicht, welche nur 
redliche Seelſorger fi) erwerben koͤnnen, lehrt leider das Gegen 
theil, vorausgeſetzt, daß man ſich nicht durch flüchtige Aeußerun⸗ 
gen, welche oft unbewußt gemacht werden, taͤuſchen 1äͤßt. Man 
findet fogar unter den niedrigſten Volksklaſſen, welche von aller: 
wiffemfchaftlichen Spekulation entfernt geblieben find, nicht we⸗ 
mige Menſchen, bey denen der Blaube an Gott gänzlich gewi⸗ 
den if: Eine Erfahrung, welche wenigſtens der Verfaffer ge 
macht bat, namentlich Hey folhen, welche lange ein unſittliches 
Leben geführt haben, und aud bey folhen, melde durch mans 
cherley Schickſale in fernen und fremden Ländern fi herum- 
treiben mußten. Leber die Behandlung biefer Unglädlichen iſt 
viel zu fagen. Zuerſt fordeen wir, mit Pafcal, daß man mit 
biefen Unglaubigen Mitleiden habe und fie nicht hart behaudele. 
Gi. And ungluͤcklich genug, daß fie unglaubig find. Dann aber: 


t 
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muß man bie Quellen bes Unglaubens aufſuchen, und Wo: mög. 
lich diefe zu verfkopfen ſuchen. Liegen biefe Quellen im Verſtande, 
fo iſt eine Heilung leichter möglih, ald wenn fie im Herzen ich 
Befinden; denn es ift nicht fo ſchwer, die Verkehrtheit der Schlüffe 
nachzuweifen, womit ber Atheik feine Anfichten vertheidigt, (Ein 
gewiſſer Dann Iäugnete z. B. darum bie Unſterblichkeit der Seele, 
weil er zufällig vernommen hatte, baß taufend Millionen Men⸗ 
fhen auf der Erde Ichen, und nun nicht begreifen Tonnte, wo 
diefe Seelen nach dem Tode Raum finden folten.) Bey Weis 
tem fihwieriger aber ift es, einen Atheiften zu beſſern, weicher 
aus moraliſcher Werborbenheit zu diefer großen Verirrung hin⸗ 
neigt, um damit feinen Zuftand zu vecjtfertigen und jeben Zu⸗ 
fonmenbang mit etwas Höhern zu unterbrechen. Dem Ders 
faſſer iſt ein folcher Fall begegnet, und was am Schlimmſten 
dabey war, der Ungluͤckliche geftand feine Werirrung nicht, bis ber 
Tod ihn fchon halb gefaßt hatte, Heat man indeflen Zeit, auf 
dergleichen Leute Länder einwirken zu Finnen, fo iſt eine gleich 
mäßige Anregung des fittlichen und des religiäfen Gefuͤhls, gleich⸗ 
ſam eine Aus(Ehnung des Menſchen mit ſich ſelbſt, das erſte Mittel, 
worauf religißfe Betrachtungen, insbeſondere aber das Gebet, fol⸗ 
gen muͤſſen. Altes entſcheidet aber, nach Gott, ein feſter entſchiede⸗ 
ner Charakter des Seelſorgers felbſt. Was die ſogenannten philes 
ſephiſchen Atheiſten, Pantheiſten und Deiſten anlangt, fo liegen 
dieſe Menſchen in der Regel außer dem Bereiche des Seelſorgers, 
und die Religiendfpötter find mit Verachtung abzuweifen. 
Anmerkung. "Wie man ſich überhaupt niht durch Worte täufchen 

Igfen baef, fo gilt- dieſes vorzüglich in religicſen Dingen, Es ſpricht 
gar Mancher den Namen Gottes aus, ohne an Gott wirklich zu glaus 
ben, und auf dem Krankenbette nimmt Mander die Tröflungen der Re⸗ 
ligion an, um nur ben Umftehenden Genüge zu leiften. ' 
W u 570. -.. 
Bon ber Sorge des Geiflihen für den fittliden Zuſtand 

E | der Einzelnen in ber Gemeinde. 

. Soviel nuch der Geiſtliche durch feine Einwirkungen auf 
das Ganze, und beſonders durch, einen guten Schuluuterricht 
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anf die Moralität Einfluß haben kann: fo werden ihm immer 
noch befondere Simder und Lafterhafte übrig bleiben, welche 
eigends behandelt werben müflen. 


Es kann fi hier nicht um bie Befferung. der Suͤndhaftig⸗ 
Eeit der Menfihen überhaupt handeln, denn diefe Aufgabe hat 
noch Eein- Sterblicher gelöft, fondern wir haben nur ſoche Sun⸗ 
der im Auge, bie fi entweder durch eine befondere Hartnächig⸗ 
Erit und Nuchloftgkeit, oder durch eine fortgefeßte Gewohnheit in 
einer und berfelben Sünde (Rafterhaftigfeit) auszeichnen. Die 
Behandlung folher Menfchen erfordert vielen Takt, viele Um - 
fiht und Gewandtheit, beſonders aber eine beharrlihe Geduld. 
Aufgeben, haffen, verfolgen darf fie der Geiftliche vorerft nies 
denn die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kran⸗ 
Ben; fefbft perfönliche Beleidigungen und Kränfungen, welde ber 
Geiftlihe von bergleihen Menfchen erfährt, follen ihn nie abs 
halten oder gar erbittern; der Geiſtliche muß über folchen Leu⸗ 
ten ftehn, Aber zubringen fol fih der Seelſorger auch nichts 


denn er weiß zum voraus, daß er nicht unter allen Umftänden 


angenommen wird, Er warte vielmehr Zeiten und Gelegenheis 
ten ab, um fein Amt geltend zu. machen. Ein Old, ein Une 
gluͤck, eine Krankheit, ein Todesfall, ein ‚fonftiged wichtiges Ers 
eigniß muͤſſen oft erft die Bahn brechen, und wenn Gott bie 
Kerzen geöffnet hat, dann trete der Seelforger fehnell hinein, 


ehe ſich ſolche wieder verfipliegen, und fäe den Samen des Wahr 
ren unb Guten. Dft-gibt es auch andere - außerorbentliche Ders 


onlaffungen zur Beſſerung folder Menfchen, die der Geiftliche 
benußgen muß, Wie dem nun aud) fey, das bleibt gewiß, ohne 
eine befondere Erſchütterung vermag der Seelſorger über folche 
Menſchen nichts, und verfieht er alfo nicht, diefe abzuwarten, 
fo werden feine beiten Ermahnungen in des Regel gänzlich frucht⸗ 


los beiden. Glaube man doch nur, bie meiften Lafterhaften 


befferten ſich gern ſelbſt, wenn fie nur bie nöthigen Kräfte bazu 
hätten. : Viele darunter, namentlich die Trunkenbolde, die Wok 


Häftlinge u. ſ. w. find fogar koͤrperlich an ihre Schande gefeſſelt 


J 
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und Eönnen nur durch koͤrperliche Mittel geheilt werben (wie 
Man denn befonders in neuern Zeiten. die Trunfenheit als ein 
wirklich Pörperliches Uebel zu heilen vorgefchlagen hat). Andere 
find fo verſtrickt in ihre Verderben, fo jerrüttet in ihren häus— 
lichen Verhältniſſen, baß eine gewiffe Verzweiflung fie an ihrem 
Sündenleben feſthaͤlt; noch Andere find von der Sffentlichen, Mei⸗ 
nung und three Schande fo niebergebrüdt, daß fie gar den Muth 
nit mehr finden, ein befferes Leben zu beginnen, weil fie bo 
feine Mettung mehr ‚vor ſich ſehen. (Ein Trunkenbold, welchen 
ber Verfaffer. diefed Lange behandelte, und ven dem er jebed- 
mahl die heiligften Verficherungen der Beſſerung erhielt, endigte 
zuletzt fein unglückliches Leben durch eirien Selbſtmord.) ns 
deffen wird der wahre Seelforger keinen Lafterhaften im feiner 
Bemeinde barum ſich ganz Überlaffen und wird jede Gelegenheit 
benugen, um benfelben zu beilen. Sind dann auch oft keine 
Früchte zu bemerken, fo hat ber Geiftlihe doch feine Schuldig⸗ 
keit gethan, und das Weitere fielt er Gott anheim. 


A. Kapitel. 


Von der Sorge be Geiſtlichen für den Zuſtand der einzelnen 
Glieder feiner Gemeinde in ganz befondern Verhältniſſen. 


Ä 5. 71. 

, Bon ber Sorge bes Geiſtlichen für die Kranten. 

Eine der natürlichften, widhtigften und belohnendſten Funk⸗ 
tionen des Seelforgers find die Krankenbeſuche. Dabey ger 
hören fle aber auch zur ben ſchwierigſten Aufgaben. Es wird 
Dazu oft nicht nur eine große Veberwindung, fondern auch 
ein ſehr richtiger Takt erfordert, welcher mehr die Frucht 
einer gereiften Erfahrung als bloßer Anweiſungen iſt. 

:Därüber iſt wohl Ben keinem Seelſorger nach irgend ein 
Zweifel,. daß die Krankenbeſuche eben fo natürlich, ols wichtig 
ind. Der Krankekann nicht zu. dem Geiſtlichen gehen; er kann 


! 
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auch Feine Kirche befuhen, da Zroft und Staͤrkung zu holen; 
zur Lektüre iſt er oft zu ſchwach und zur Gelbfterbauung zu abe 
geſpannt; es verlaffen ihn Überdieß gar leicht, befonder6 auf dem 
Lande, feine Freunde und Angehörigen, theild im Drange ber 
Geſchäfte, theild aus Mangel an Theilnahme, und fo ſchmachtet 
der in jeder Hinſicht Verlaffene dann allein. Und doch bedarf 
Bein Verhaͤltniß fo vielen Troſt, fo viele Stärkung, fo viele 
Geduld, und zugleich fo viele Ermunterung zur Befferung und 
zur Ausföhnung mit Gott, Hier ift alfo der Geiftliche fo recht 
on feinem Orte; hierher gehört er mit allen feinen verfchiedenen 
Beziehungen, ald Lehrer, als Liturg und als Seelforger, und 
bier kann er, verſteht er feine Aufgabe, überaus viel wirken, 
gewiß wenigftend mehr, ald manche gemächliche und ungefchicte 
Seelſorger eingeftehen wollen. Doc) eben auch hier ift die Probe 
des tüchtigen Mannes; bie Probe ber Ueberwindung, der Furcht⸗ 
tofigkeit, des Slaubens, der Liebe, der Menfchenkenntniß und 
ber pädagogifchen Gewandtheit. Eine Predigt läßt ſich allen« 
falls ertemporiren oder aus andern Arbeiten zufammenfeßen; eine 
Katechiſation kann einmahl audy nicht fo ganz mufterbaft feyn; 
am Rranfenbette bingegen gift nur das entſchieden Tuüchtige und 
Bewährte. Daher find Krankenbefuhe fo ſchwer, und wer es 
‚erfahren hat, wird es beftätigen, daß die erſte Predigt vielleicht 
nicht fo ſchwer gewefen iſt, als der erfte Krankenbeſuch. 

: Zu dem Krankenbeſuch gehören mehrere wirhtige Bedingun⸗ 
gen, welche wir. hier angeben wollen. 


Vor allen Dingen bemühe fih der Geiftliche, allen GE 


zu überwinden, der in fo vielen Sällen flarf erregt wird. Es 
it einmahl unwürdig in den höchſten Angelegenheiten des Les 
bens von dergleichen Aeußerlichfeiten berührt zu werben, und 
dann bindert der Ekel den. Seelforger oft fo ganz, daß er hätte 
wegbleiben Eönnen. Auch ift wirklich bey einiger Selbſtüberwin⸗ 
dung und, unter gewiffen Umftänden, bey der Anwendung zweck⸗ 
mäßiger Vorſichtsmaßregeln, als z. B. Reinigung, Raͤucherung 
und Auslüften der Krankenzimmer, nicht nuͤchtern, oder erhitzt 
zu den Kranken zu geben, in keine zu nahe Beruhrung mit 
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ihnen zu Eommen, gewiffe Mittel vorher zu gebraschen, wea | 


[2 


wir einen fehr erprobten Pefteffig weiter unten empfehlen wen 
den, bie Gefahr der Anftecdung bey weitem nicht fo groß. Der 


VWearfaſſer hat die gefährlichften Nervenkranken nicht nur befuct, 


fondern ihnen das Abenbmahl gereicht, wobey man doch immer 
in fehr. nahe Berührung mit der Ausbänftung bed Krauken 
Eommt, und Gott hat ihn immer bewahrt: 

Sind diefe äußern Bedingungen gewahrt, dann forge ber 
Geiſtliche ferner dafür, daß er feinem Kranken angenehm Fommt 


und daß diefer den Beſuch wirklich gewünfht bat. Ein übelvn 


ſtandener Amtseifer, der fi) hier zubringen will, ſchadet oft fehr 
viel, verfchlimmert nicht felten den Zuſtand bes Kranken um 
arregt Widerwillen gegen alle Tröſtungen der Religion. Da 
Geiftlihe laſſe fih daher rufen, oder leite es fo ein, daß er 
gerufen wirb und zwar auf ausdrückliches Verlangen des Kran: 
Ion; in jedem Falle erfcheine der Geiftliche nicht unerwartet und 
gehe auch nicht gleih Anfangs in feiner Amtskleidung, es mäptt 


denn feyn, daß er fogleih dad Abenhmahl reihen fol. Kam 


es ferner der Geiftliche einrichten, fo forge er, daß er mit dem 


"Kranken allein iſt. Noch immer hat der Verf. diefes eine ge 








wiffe Zurückhaltung bey den Kranken bemerkt, wenn Zeuga 
zugegen waren, und es läßt ſich biefes auch leicht erflären. Ds 


gegen hat er gefunden, daß die Kranken fi ganz offen aus 


fprachen, wenn fie fi mit dem Seelforger allein befanden. Ir 


deſſen komm freylich auch hier alles auf die nähern Muſtände am 


Am Krankenbette nun felbft erfcheine der Geiſtliche imme 
als gefälliger, liebevoller Bote des Evangeliums, Hoffnung jut 
Genefung, wo er Liebe zum Leben bemerkt, zunächſt erregen, 
freundliche Wilder des Todes, der verzeihenden und erbarmenten 
Gnade Gottes, wo Feine Hoffnung mehr ift, vorbaltend; me 
aber gleich im Zone des ernften und oft währhaft harten Sit 
tenpredigers ober des flolzen Prieſters. Mon einer wirklichen 
Befferung auf dem Kranken⸗ und vollends auf dem Todtenbett 
erwarte ex. nicht mehr, ald davon zu erwarten if. Gewiſſe Seh 
ker Eönnen zwar wohl noch auf dem Gterbebette abgelegt wer 


no 
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den, z. B. eine lange Feindſchaft mit Noachbarn und Hausge 
nofien, Zurücdnahme leidenfchaftlicher- Anordnungen und Verf 
gungen über das Vermögen und dergl. mehr; aber ein ſchlecht 
vollbrachtes Leben ift nicht zurückzunehmen, und bie daraus ent 
ftandene Unvollkommenheit kann nur Gottes Barmherzigkeit auß« 
gleihen. Der Hauptzweck des Krankenbeſuches, namentlich bey 
Sterbenden, ift der Troft der Religion und der Glaube an ben 
Erföfer insbefondere. Freylich mebificirt ih das Benehmen bes 
meifen &eelforgerd nad) ben Umftänden; aber bie religiäfe Ne 
ziebung aller feiner Operationen bilbet die Hauptſache. Was 
die Unterredungen mit bem Kranken betrifft, fo kann babey 
nicht mehr, hinſichtlich der Form, gefehle werben, als wenn 
man fhulgerechte Reden hält; vielmehr müffen die Unterredun⸗ 
gen am Krankenbette ganz ungezwungene, freye, und von den 
nähern Umftänden allein bedingte feyn. Auch müffen dieſe Un— 
terrebungen ſich mehr von felbft ergeben, als abgebrochen und 


⸗ 


aufgebrungen erſcheinen. Man erkundigt fi bey jedem Kran.- 


kenbeſuche doch wohl zunähft nach dem Befinden bes Leiden⸗ 
den; hiermit bahnt' fi von ſelbſt der Weg, der eingeſchlagen 
werben. muß; man geht darauf vorwaͤrts, und kommt fo natür— 
Iih und ganz ungezwungen auf bosjenige, was dem Kranken 
nöthig ift. ’ 

Wirkſamer indeffen noch, als lange Unterredungen mit bem 
Kranken, find Gebete, vorausgefegt, daß fi die Stimmung 
des Kranken dazu eignet. Diefe Gebete werden entweder vom 
Geiftlihen oder vom Kranfen gefprehen, ober aus einer geeig: 
neten Schrift vorgelefen, und müffen, wie fih von felbft ver 
fteht, ber Lage und ben Verhältniſſen des Leidenden angemeffen 
ſeyn. Da es aber nun nit jedem Geiftlihen immer gegeben 
feyn bürfte, paſſende Gebete aus dem eigenen Kerzen zu hal 
ten, und ba ber Kranke. ebenfalld in vielen Fällen nicht dazu 
geeignet ift, man aber eben feinen Ueberfluß an entfprehenden 
Gebetsformularen hat: fo ift zur Anwendung eines guten Ges 
fangbudhes und zum Worlefen zweckmäßiger Lieder daraus zu 
ſchreiten. Der Verfaſſer hat ſich diefes Mittels oft und, wie 


! 
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er glaubt, nie ohne Erfolg bedient. Das fhöne Lied ;. W. 
ner nur ben .lieben Gott läßt walten’, oder „Beſiehl du beine 
Wege‘ u. a. m. werben einen Kranken unerbaut laſſen. Das 
widtigfte Erbauungs- und Stärkungsmittel iſt indeffen dat h. 
Abendmahl. Erfahrne Seelſorger werben biefes gewiß beſtoͤt⸗ 
gen, und fo ift daher auch, fobald es die Umſtände geſtatten, 
‘dazu zu ratben. Nur muß freylid) dabey auch wieberum nick 
überfeben werben, daß der Aberglaube ſich oft einmiſcht umd deß 
die Kranken nicht felten glauben, wenn fie das Abendmahl cm. 
pfingen, fo fey der Tod gewiß, ober, wenn fie ed empfangen 
‚hätten, fo fey alles abgetban und man Eönne getroſt ſterben. 

Die erfte Art des Aberglaubens, daß nämlich das Abendmahl 
sun das letzte Werk fey, iſt, wie ‚ber Verfaſſer bemerkt ha, 
befonders bey den nächſten Sreunden und Angehörigen des Kran 
ten wirkfam, und mandyer Kranke verfagt ſich biefe Beruhigung, 
um feinen Lieben einen Schmerz zu erfparen. 


. . Demtlers Repertorium unter Krankenbeſuch. Deffen: Der Prebin 
am Krankenbette, Iena 1782—92. 5 Thle. ©: Chr. Fr. Müller, Ude 
hie xeligißfe Unterhaltung bey Kranken, 2. Aufl., Gera 1805. IL 3.8. 
Pahl, Ueber ben Zweck bes Krankenbefuhs der Prediger; in Tafhiv 
ner’d Memorabilien II. ©. 146. Schuderoff, Ueber Krankenbeiudt; 
im Sournal für Prediger 42. B. 1. f. Fr. Rehm, Beyträge für der 
Prediger am Krankenbette, Augsb. 1796. 3. C. Fr. Witting, Bom 
rechten Verhalten eines Predigers bey Kranken, Leipz. 1707. 

Lebr. Sigism. Jaspis, Unterhaltungen auf dem Krankenlaget, 
Dresd. 1823. I. B. N. Halter, Shanatologie 2, Aufl., Zeipg. 181% 
W. Ufener, Lehre und Zroft der h. Schrift für Kranfe u. GSterbeute, 
Nürnb. 1818. Mnterhaltungen für Krane, von der ascetiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Zürich 1775.- 

Anmerkung 1. Wie viele ächte Pädagogik, Menſchenliebe wm 
Menſchenkunde übrigens gerade am Krantenbette in Anfpruch genommea 
wird, dafür mögen folgende zwey Thatſachen, aus den Papieren eiati 
thätigen und eifrigen Seelſorgers, ſprechen. 

„Sine Wittwe von Stand und Bildung, erzaͤhlt jener Geiſtüche, di 
ſchon lange an bebenklihen Uebeln gelitten hatte, ließ mich rufen, Ber 
den erſten Beſuchen behandelte ich fie wie alle Übrigen Kranken ; ih de 
tete mit ihr, ich fuchte ihren Bemüchszuftand zu erforfchen u. ſ. w. Eier 
wahm das alles mit fheinbarer Ruhe an, und ich glaubte, da id ik 
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fwüberes Leben nicht kannte, eine reiht-gute, Fromme Ghriflin vor mis 
zu haben. In der Folge machten mid; einzelne Aeußgrungen ber Krane 
Ten, ſo wie auch eingezogene unverdächtige Erkundigungen über ihren 
Charakter mißtrauifch z ich bot Ihr das h. Abendmahl an, fie verweigerte 
den Genuß nicht ganz, aber fie ſchien auch Tein beſonderes Verlangen 
danach zu haben. Bald fand ih, daß fie viel las, und daß fie, wenn 
id) kam, die Bücher fihnell weglegte. Wie groß war baher mein Srflaus 
nen, als ich eine Menge ber ſchlechteſten Romane, Schaufpiele und bers 
leihen Leferepen bey ihr antraf, und bey genauer Prüfung bas ganze 
Gift jener flahen und verderblihen Schriften in ihrem Herzen wohhen 
fah. Ich hörte zu meinem größten Schmerze, wie fie alle jene Genten« 
zen, die eine entſchiedene Verachtung des Chriſtenthums prebigen, mit 
ſchnellem Gedächtniſſe zu finden wußte, und entbedite nun endlich ein Ge» 
mäüth, das von ber traurigfien Leere und ber beflagenswertheften 3wei⸗ 
fetfucht bis auf den Grund ergriffen war. Eine ſolche Seelenkranke muß, 
dachte ich, methodifh behandelt werden. Ich gab ihr daher, ohne weis 
tere Bemühungen auf ihr Gemüth einzuwirken, beffere Schriften, gab 
ihr der Reihe nach unfere vorzüglichften Werke; dann gab Id} ihr gute 
Erbauungsfhriften und Predigten, und zulegt Fährte ich fie bey ihrer 
Tangwierigen Krankheit auf dad Lefen des N. &., befonbers ber Evans 
gelien. Ihren Aeußerungen nach hatte ich fie gerettet, Dod wer durth⸗ 
ſchaut ein menſchliches Herz!“ 

„Der zweyte Fall war ein Mann, den ich zwar, fo erzählt der 

GSeelforger, weil er noch nicht lange in meiner Gemeinde lebte, nicht ges 
nau Tannte, von dem ich aber doch wußte, daß er nicht befonbers hrifts- 
lich dachte. Er wurde ſehr Frank, und feine Frau ließ mid rufen. Als 
ich kam, fhien er zu erfchredin. Ich verftand ihnz erklärte, daß ih ihn 
viel defier fände, als ich geglaubt hätte, was auch wirklid der Fall war, 
und heiterte ihn, ba er den Tod fehr zu fürdten ſchien; ſichtbar auf. 
Seine Sattin indefjen weinte, und er ſah mehrmahls äugftlih und uns 
willig auf fie hin. Da fprad ic einige Worte in wahrer Begeiſterung; 
ich wies auf die Kraft hin, die der Menfch befige, im Unglüde groß zu 
en und Heer zu bleiben über Tod und Grab, und in meiter Entfer⸗ 
aung zeigte ih auf Ehriſtum. Als ich dieſen nannte, bemerkte bie Gat⸗ 
in, daß fie von einem Freunde ein fo fhönes Bild des Gekreuzigten ers 
yalten habe; fie Holte e8 auf mein Verlangen herbey, und ich hielt es 
yem Kranken hin mit den Worten: das iſt Ihr Heiland. Sein Slick 
uhte lange darauf; in feinem Innern ſchien ein. großer Kampf vorzuge⸗ 
yenz ich dot ihm das h. Abendmahl an; er empfing ed mit tiefer Rühe 
ung; am Abend war er eine Leiche.“ 

Dan flieht daraus, wie uiel eine gewiffe Sewandtheit des Seelſor⸗ 
zers in ſolchen Faͤllen entſcheidet. 

Oujeia Welen u. Beruf 2.80, (3. Uuſt.) 21 
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ihnen zu kommen, gewiffe Mittel vorher zu gebraschen, wegn 
wir einen fehr erprodten Pefteffig weiter. unten empfehlen ter 
den, bie Gefahr der Anſteckung bey weitem nicht fo groß. Der 


. Verfaſſer hat die gefährlichften Nervenkranken nicht nur beſucht, 


fondern ihnen bas Abenbmahl gereicht, wobey man doch immer 
in ſehr nahe Berührung mit ber Ausbünftung bes Kranken 
kommt, und Gott hat ihn immer bewahrt. 

Sind dieſe äußern Bedingungen gewahrt, dann forge der 
Geiſtliche ferner dafür, daß er feinem Kranken angenehm kommt 
und daß biefer den Beſuch wirklich gewuͤnſcht hat. Ein übel ver⸗ 
ſtandener Amtseifer, der ſich hier zudringen will, ſchadet oft ſehr 
viel, verſchlimmert nicht ſelten den Zuſtand des Kranken und 
arregt Widerwillen gegen alle Troͤſtungen der Neligion. Der 
Geiſtliche laſſe ſich daher rufen, oder leite es ſo ein, daß er 
gerufen wird und zwar auf ausdrückliches Verlangen des Kran 
Ben; in jedem Falle erfcheine der Geiftliche nicht unerwartet und 
gehe auch nicht gleih Anfangs in feiner Amtskleidung, es muͤßte 
denn ſeyn, baß er fogleih das Abendmahl reihen fol. Kann 
es ferner der Geiftliche einrichten, fo forge er, daß er mit dem 


Kranken allein if. Noch immer bat ber Verf. dieſes eine ge 


wife Zurücdhaltung bey den Kranken bemerkt, wenn Zeugen 
zugegen waren, und es läßt fich dieſes auch leicht erflüren. Da 
gegen hat er gefunden, daß die Kranken fi ganz offen auf 
fprachen, wenn fie fi mit dem Seelſorger allein befanden. In 


deſſen kommp freylich auch hier alles auf die nähern Muſtände an. 


Am SKrankendette nun felbft erfheine der Geiſtliche immer 
als gefälliger, liebevoller Vote des Evangeliums, Koffnung zur 
Genefung, wo er Liebe zum Leben bemerkt, zunächft erregend, 
freundliche Wilder bes Todes, der verzeihenden und erbarmenden 
Gnade Gottes, wo keine Hoffnung mehr ift, vorhaltend; nie 
aber gleich im Zone des ernften und oft wahrhaft harten Bit 


tenpredigers ober bed flolzen Priefterd. Won einer wirklichen 


Befferung auf dem Kranfen- und vollends auf dem Todtenbettt 
erwarte er nicht mehr, ald davon zu erwarten ifl. Gewiſſe Feh⸗ 
ker können zwar wohl noch auf bem Sterbebette abgelegt wer: 


nm. 





x 
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ten, z. B. eine lange Feindfchaft mit Nochbarn und Hausge 


noſſen, Zuruͤcknahme leidenſchaftlicher Anordnungen und Verfü 


gungen fiber das Vermögen und bergl. mehr; aber ein ſchlecht 


vollbrachtes Leben ift nicht zurückzunehmen, und bie daraus ent» 


ftandene Unvollfommenheit kann nur Gottes Barmherzigkeit aus- 
gleihen. Der Hauptzweck bed Krankenbefuches, namentlich Key 
Sterbenden, ift der Zroft der Meligion und der Glaube an ben 
Erlöfer insbefondere. Freylich modificirt ih das Benehmen bes 
weifen Seelſorgers nad) ben Umftänden; aber bie religidfe Nies 


. ziebung aller feiner Operationen bildet die Hauptfahe. Was 


die Unterredungen mit. bem Kranken betrifft, fo Eann dabey 
nicht mehr, Hinfihtlih ber Form, gefehle werben, als wenn 
man ſchulgerechte Reden hält; vielmehr miffen bie Unterredun⸗ 


gen am Kranfenbette ganz ungezwungene, freye, und von den 


⸗ 


nähern Umſtänden allein bedingte ſeyn. Auch müſſen dieſe Un- 


terredungen ſich mehr von ſelbſt ergeben, als abgebrochen und 


aufgedrungen erſcheinen. Man erkundigt ſich bey jedem Kran- 


kenbeſuche doch wohl zunächſt nad dem Befinden des Leiden⸗ 


den; hiermit bahnt ſich von. ſelbſt der Weg, der eingeſchlagen 
werben. muß; man geht darauf vorwärts, und Fommt fo natür⸗ 
ih und ganz ungezwungen auf dasjenige, mas bem Kranken 


nothig if. 


Wirkſamer indeffen noch, als fange Unterredungen mit bem 
Kranken, find Gebete, vorausgefegt, daß fi die Stimmung 
des Kranken dazu eignet. Diefe Gebete. werden entweder vom 
Geiftlihen oder vom Kranfen gefprohen, ober aus einer geeig: 
neten Schrift vorgelefen, und müffen, wie fih von felbft vers 
fteht, der Lage und den Verbältniffen des Leidenden angemeffen 


feyn. Da es aber nun nicht jedem Geiftlihen immer gegeben. 


feyn dürfte, paſſende Gebete aus dem eigenen Herzen zu hal 
ten, und ba der Kranke. ebenfalls in vielen Fällen nicht dazu 
geeignet ift, man aber eben Feinen Ueberfluß an entfprechenden 
Gebetsformularen hat: fo ift zur Anwendung eines guten Ges 
ſangbuches und zum Vorleſen zwedimäßiger Lieder daraus zu 


ſchreiten. Der Verfaſſer hat fih diefes Mittels oft und, wie 





4 


320 Dritter Theil, Paftoraltheologie. §. TI. 


er glaubt, nie ohne Erfolg bedient. Das ſchoͤne Lieb z. B. 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten⸗, ober „Befiehl dus beine 
Wege! u. a, m. werden keinen Kranken unerbaut laffen. Das 
wichtigfte Erbauungs- und Stärkungsmittel ift indeffen das h. 
Abendmahl. Erfahrne Geelforger werden dieſes gewiß beftäti- 
gen, und fo ift daher auch, fobald es die Umflände geftatten, 
‘dazu zu rathen. Nur muß freylich dabey auch wieberum nidt 
Üüberfehen werden, daß ber Aberglaube ſich oft einmifcht und day 
bie Kranken nicht felten glauben, wenn fie das Abendmahl em 
pfingen, fo fey der Tod gewiß, oder, wenn fie es empfangen 
‚hätten, fo fey alles abgethan und man Fönne getroſt ſterben. 
Die erfle Art des Aberglaubens, dag nämlih das Abendmahl 
sun das legte Werk fey, iſt, wie der Verfafler bemerkt bat, 
beſonders bey ben nächſten Sreunden und Angehörigen des Kran 
ten wirkſam, und mancher Kranke verſagt fi biefe Beruhigung, 
um feinen Lieben einen Schmerz zu erfparen. 


Demlers Repertorium unter Krankenbeſuch. Deſſen: Der Prediger 
am Krankenbette, Jena 1782—92. 5 Thle. &: Chr. Fr. Müller, Uce 
die religidfe Unterhaltung bey Kranken, 2. Aufl., Gera 1805. IL. 3.6. 
Pahl, Ueber den Zweck bes Krantenbefuhs der Prediger; in Tzſchir⸗ 
ner's Memorabilien II. &.146. Schuderoff, Ueber Kranktenbefude; 
im Sournal für Prediger 42. B. 1. f. Fr. Rehm, Venträge für den 
Prediger am Krankenbette, Augsb. 1796. 3. &. Fr. Witting, Bom 
rechten Verhalten eines Predigers bey Kranken, Leipz. 1797, 

Lebr. Sigism. Jaspis, Unterhaltungen auf dem Krankenlager, 
Dresd. 1823. I. B. NR. Hacker, Shanatologie 2. Aufl., Leipz. 1819. 
W. Ufener, Lehre und Troſt der h. Schrift für Kranke u. Sterbende, 
Nürnb. 1818. Ynterhaltungen für Kranke, von ber ascetiſchen Gefell⸗ 
ſchaft zu Zürich 1775. 

Anmerkung 1. Wie viele ächte Pädagogik, Menſchenliebe und 
Menſchenkunde Übrigens gerade am Krankenbette in Anſpruch genommen 
wird, dafür mögen folgende zwey Thatſachen, aus den Papieren eines 
thätigen und eifrigen Seelſorgers, ſprechen. 

„Eine Wittwe von Stand und Bildung, erzaͤhlt jener Geifttiche, bie 
ſchon lange an bebenklihen Uebeln gelitten hatte, ließ mich rufen, Ba 
den erſten Befuhen behandelte ich fie wie alle Übrigen Kranken; id bes 
tete mit ihr, ich fuchte ihren Bemüthszuflend zu erforfhen u. ſ. w. Sie 
wahm das alles mit fcheinbarer Ruhe an, und ich glaubte, ba ich ih 
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fulheret Erben nit Eannte, eine rech⸗ gute, Fromme Ghriflin vor mis 


+‘ 


zu haben. In der Folge machten mich einzelne Aeußgrungen der Krane 


. Ten, fo’ wie auch eingezogene unverdächtige Erkundigungen Über ihren 


Charakter mißtrauiſch 3 ich bot ihr das h. Abendmahl an, fie vertveigerte 
den Genuß nicht ganz, aber fie ſchien auch kein befonderes Verlangen 
danach zu haben. Bald fand ih, daß fie wiel lad, und daß fie, wenn 
ih kam, die Bücher fchnell weglegte. Wie groß war daher mein Erſtau⸗ 
nen, als ich eine Menge ber ſchlechteſten Romane, Schaufpiele und bers 
leihen Leferepen bey ihr antraf, und bey genauer Prüfung bas ganze 
Gift jener flachen. und verderblichen Schriften in ihrem ‚Herzen wohhen 
ſah. Ich hörte zu meinem größten Schmerze, wie fie alle jene Senten⸗ 
zen, die eine entſchiedene Verachtung bes Ghriftenthyums predigen, mit 
ſchnellem Gebächtniffe zu finden wußte, und entdeckte nun endlich ein Ges 
müth, das von der traurigften Leere und ber beklagenswertheften Zwei⸗ 
felfuht bis auf ben Grund ergriffen war. Eine folhe Seelenkranke muß, 
dachte ich, methodifh behandelt werden, Ic gab ihr daher, ohne weis 
tere Bemühungen auf ihr Gemüth einzumirfen, beffere Schriften, gab 
ihr der Reihe nad unfere vorzüglichften Werke, dann gab ich ihr gute 
Erbauungsfhriften und Predigten, und zulegt führte ich fie bey ihrer 
Tongwierigen Krankheit auf das Lefen des N. T., befonders ber Evans 
gelien. Ihren Aeußerungen nach hatte ich ſie gerettet. Doch wer durch⸗ 
ſchaut ein menſchliches Herz!“ 

„Der zweyte Fall war ein Mann, ben ich zwar, fo erzählt der 
Seelſorger, weil ee noch nicht lange in meiner Gemeinde lebte, nicht ges 
nau kannte, von dem id) aber doch wußte, daß er nicht befonbers chriſt⸗ 
lich dachte. Er wurbe fehr trank, und feine Frau ließ mich rufen. Als 
ich Tam, ſchien er zu erfhredin. Ich verfland ihnz erklärte, dag ih ihn _ 
viel deſſer fände, als ich geglaubt hätte, was auch wirklich der Kall war, 
und heiterte ihn, da er den Tod fehr zu fürdten ſchien, ſichtbar auf. 
Beine Sattin Indefien weinte, und er ſah mehrmahls ängfllih und uns - 
willig auf fie hin. Da ſprach ich einige Worte in wahrer Begeifterungs_ 
ich wies auf bie Kraft hin, bie der Menſch befige, im Unglücke groß zu 
ſeyn und ‚Heer zu bleiben über Tod und Grab, und in weiter Entfer⸗ 
nung zeigte ih auf Ehriſtum. Als ich dieſen nannte, bemerkte die Sat: 
tin, daß fie von einem Freunde ein fo fhöned Bild des Gekreuzigten ers 
halten habe; fie Holte e8 auf mein Verlangen berbey, und ich hield es 
dem Kranken bin.mit den Worten: das iſt Ihr Heiland. Gein Blick 
zubte lange darauf; in feinem Innern ſchien ein. großer Kampf vorzuges 
hen; ich dot Ihm das h. Abendmahl an; er empfing es mit tiefer Rühe - 
zung; am Abend war er eine Leiche.” 


Man 'ſieht daraus, wie vlel eine gewiffe Sewandtheit des Seelſor⸗ 


gers in folhen Bällen entſcheidet. 
HÜRDE Meſen u. Beruf 2,80, (3. Kuf.) 21 


\ 


“ 
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Anmerfung 2. Wan bat einen gewiffen Pefteffig (vinalgre de 
quatro voleurs), welcher vorzüglih gut feyn fol, und ben aud ber 
Berfaffer Ihon gebraucht hat.. Man nimmt nämlid, Weinrauten, Salwei, 

Gartenbalſam, Wermuth, Lavendel, von jedem eine gute Handvoll, gießt 
"darüber zwey Maaß ächten Weineffig, thut alle® zuſammen in einen 
neuen glafirten Topf, und bedeckt denfelben wohl, weldes am beſten 
durch Zuſchmieren gefchehen Tann. Hierauf ſetzt man denfelben vier Zage 
kang in Heiße Aſche, oder an einen fonftigen warmen Ort, aud) wohl in 
einen nicht allzu heißen Badofen. Rach biefem wird der Eifig filtrirt, 
in gläferne Flafchen gefüllt und wohl verftopft._ In jede halbmäßige Bone 
teille thut man %/, Unge Kampfer. In erforderlichen Fällen nun fpült 
man den Mund banrit aus, waſcht Hände und Schläfe, und trägt aud 
davon in einem Kläfchchen bey fid. Es ſou ſich diefer Efiig an 20 Jahre 
erpalten. 


$. 72. 
Don dem Verhälten bes Geiftlihen bey ſolchen Perfonen, 
welde einen Eid ablegen follen. 

‚Sp lange der Eid, ober die feyerliche Betheurung ber 
Wahrheit bey dem was und heilig ift, zu den gefeblichen Mits 
‚teln gehört, die Wahrheit zu befräftigen, kann der Geiſtliche 
nur darauf hinwirken, daß die Eideöahlegung mit der größ 
ten Gewiffenhaftigleit vollzogen wird. Zu biefem Zwecke die 
- nem bie fogenannten Eibeserflärungen, welce ber Geifs 
liche auf Erfuchen bed Richters bey denjenigen Perfonen vor 
zunehmen hat, welche einen Eid ablegen follen. Es ift das 
bey auf die Perfon, welche ſchwoͤren fol, auf die Berhälts 
niffe, in welchen fidy diefelbe befindet, auf den Thatbeftand 
der Sache, um welche es fich handelt, vor. Allem aber auf 
eine möglichft Hare und vollffändige Verfländigung über die 
Natur bed Eides und über die Folgen des Meineides zu fehen. 


Es ift hier der Ort nicht über die Sittlichkeit des Eibes 
überhaupt nach chriſtlichen Grunbfägen zu entfheiden, Mag man 
die Stelle Matth. 5, 33—37. deuten, wie man will, auf dem 
ideal⸗chriſtlichen Standpunkt gibt es Erinen Eid nfehr; denn ba 
wird es nicht nur an dem „Ja, Ya” und „Nein, Nein” ge 


3 I] 
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nügen, fendern 28 wird ba gar Feine MWeranlaffung zute Eide | 

- mehr vorfommen. Auch fcheint der ganze Zufammenhang ber | 

-  Mede, in welchem dieſer Ausfpruch des Erlbſers fieht, weit mehr | 
ı darauf binzudenten, daß Chriftus gar Feinen- Eid wollte, als 


daß er nur eine relative Beſchränkung deſſelben beabſichtigte. _ 
Dod) überlaffen wir diefed den Exegeten und Moraliften und 

' halten uns hier an das nun einmahl Gegebene und um unferer J 

Herzenshärtigkeit und Unvollkommenheit auch Rothwendige. So 


lange die Menſchen find, wie ſie find, konnen Eide nicht feh⸗ 
| len. Damit muß fi) der Geiftliche beruhigen. Ihm bleibt nichts 
' ‚übrig, als daß er nur darauf hinzuwirken fucht, dab der Eid 
mit der möglichflen Gewiffenhaftigfeit abgelegt wird, und felbft 
gegen ben häufigen Mißbraud der Eide vor den, Gerichten has 
er Fein Mittel, als moralifhe Einwirkung; denn’ fobald der Hide 
ter auf einen Eid erkennt, kommt es bem Geiftlihen nicht zu, 
darüber zu urtheilen, ob der Eid an fich zuläffig fey, ober nicht, 
fondern er hat nur darauf zu ſehen, daß ber * Schwbrende ges 
| hörig vorbereitet wird. \ 
Ä Dieſe Worbereiting nun ift es, womit wir uns allen ju 
| 





befchäftigen haben. In der Regel ergeht nämlich von dem Rich 

tee an den Geiftlihen das Erſuchen, diefen oder jenen zum Eide 

vorzubereiten; in manden Ländern müſſen auch bie Geelforger 

der Eidesablage ſelbſt perſönlich beywohnen, was eine fehr gute 

| Seite hat. Sebald dieſes Anſinnen an den Geiftlichen ergeht, 

| bat er fein Amt .zu erfüllen und die betreffenden Parteyen vor 
fih zu laden, um. das Weitere. au beforgen. - Hier ift nun viel 
‚zu beobachten. 

Vor aller Dingen ift ed die. Perfönlichleit deſſen, welcher 
ſchwoͤren foll; und zwar in. intelleftueher, religisſer und -firtlicher 
Hinſicht, bie. hier in Betzacht kommen muß, und: der Geiſtliche 
fellte nie, / eine/Eidesvorbereitung vornehmen, ohne. ſich zuvor die 
mötlichſt: genaueſte Kenntniß van der Perſonlichkeit des Vorzu⸗ 
bereitenden erworben zu haban; denn nichts wirkt hier: nachthei⸗ 
liger, abe bloß. allgemeine Ermahnungen und. Warnungen,. bie 
man. bey 'jebene:: Individ num Inechanifch, wiederholt: : Was den _ 

| 91° 
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intellektuellen Zuſtand beffelßen betrifft, fo find bie Grabe der 
WBildund oder Verbildung, die herrfchenden Anfichten über den 
Eid insbefondere, die in rohen und verwahrloften Menſchen wm 
zeinden Vorurtheile und aberglaubifhen Selbſttäuſchungen zu 
beruͤckſichtigen. In ben untern Klaffen, in welchen boch in ber 
Kegel die meiften Eide gefchworen werben, trifft man nidt fe 
ten auf die rohefte Unwiffenheit Über die Natur und das We 
fen des Eides, welche mit völliger Sefühllofigfait und moraliſcher 
Stumpfheit gepaart if. "Dazu kommen die oft wahrhaft ſchau⸗ 
derhaften aberglaubiſchen Vorſtellungen, z. B. daß man die Fol⸗ 
gen eines Meineides von ſich abwenden konne, wenn man in 
der Stunde des Eidſchwures die Finger von ſich abwende, oder 
wenn man an etwas Anderes denke, z. B. an einen Berg, ober 
Baum u. f. w. Bey mehr gebildeten Menſchen begegnet man 
nicht feltert dem verfehrteften Naifonnement über ben Eid, z. ©. 
daß fi) Gott um bie vielen Eide, die täglich gefchnioren wer⸗ 
den, nicht befümmern Einne, daß ber Menſch überhaupt nur 
fein eigener Nichter, daß die allzugroße Gewiffenhäftigfeit nur 
das Erbtheil ſchwacher Seelen, und daß man ja endlich über 
Gott und Vergeltung noch gar micht im Neinen fey. Dabey 
gibt es auch hier die fogenannten heimlichen Vorbehalte (Men⸗ 
talreferpation), wonach man die Eidesformel drehen und beuten 
inne, wie man will. Crflärte Unglaubige und Atheiften fol 
ten zu gar feinem Eide zugelaffen werben. Nach allen biefen 
verfchiebenen Graben muß baher. der Seelſorger feine Operatio⸗ 
nen bemeſſen. Anders iſt ber Unwiflende, anders ber Gebildete 
der Verbildete, anders ber Unglaubige zu behandeln. Was 
den veligiöfen Zuftand betrifft, fo hat man hier befonders leicht⸗ 
finnige. und ängftliche Gemüther zu unterfcheiden, und während 
man bie erften. nicht kraͤftig genug angreifen kann, muß man 
die Letztern ſehr ſchonend behandeln, weil fie fonft auf Allee 
verzichten, um nur nicht fihwören zu muͤſſen. Unſittliche, ta 

- mentlich laſterhafte Menſchen find nach dem Grabe ihrer Unſitt⸗ 
lichkeit Und nach der Ast derſelben zu behandeln. Der geübte 
Betrüger, ber Habfühlige und. Geigige, der ruinirte Verſchwen⸗ 





\ 
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des finb In einem ganz andern ſittlichen Zuſtande, als der Trin⸗ 


Eer oder der Wollüſtling. 

Meben der Perfönlichkeit find dia Umftände und bie Ber. | 
haͤltniſſe des DVorjubefeitenden wohl zu berüdfihtigen. Man 
bat Bälle, daß Maͤnner, bie in Amt und Ehren flanden, fig 
Bloß der Schande wegen, von einer unehelihen Vaterſchaft los 
geſchworen haben, fo fehr' ſich auch ihre Gewiffen verlegt fühlte; 
Andere opferten bie Ruhe ihres Innern bem Drange der Noth, in 
der fie fih mit ihren Vermögensumftänden befanden (Ein Hirte 
5: B., welcher ein Stüc feiner Heerde verlegt und dadurch getöbtet 
hatte, war feft entfhloffen, einen falfchen Eid zu fhmören, um 
feine einzige abe, ein Häuschen, baburd zu erretten); noch 
Undere wurden durch Familienrückſichten verleitet, das ſchwere 
Verbrechen ‚zu begehen und bereuten es fpäterhin durd) ihr gan. 
zes Leben. Alle diefe und noch andere Verhaͤltniſſe des Schwoͤ⸗ 


' senden muß der Geelforger in das Auge faffen, will er mit 


Erfolg einwirken. Sener Hirte 3. B. wurde dadurch gerettet, 
daß man den angerihteten Schaden durch eine Beyſteuer zu 
decken verfprad. Gleich wichtig find ferner die Verhaͤltniſſe der 
Sache, um welche es ſich handelt, der eigentliche Ihatbeftand 


des Procefies, in welchem gefchworen werben fol. In einigen 


Ländern müffen daher auch dem Geiftlihen die Akten mitgetheilt 
werden, bamit er fich über alle Umſtände genau unterrichten 
kann. Wo biefes aber aud nicht ftatt findet, da muß fich der 
Geiſtliche in jedem Falle die Sache, der es gilt, genau und voll- 
fländig referiren laffen, weil diefelbe mit der Eidederflärung. in 
dem genaueften Zufammenhange ſteht. Beſonders gift dieſes von 
Zeugeneiden, bey welchen die Teifeften Umftände Licht über das 
Ganze verbreiten und den Schwörenden auf andere Anfichten 
bringen Eonnen. Der Verfaffer hat Hieräber merkwuͤrdige Er 


Aahrungen gemacht, die er aber jegt noch nicht mittheilen Tann, 


Bind nun alle diefe Bedingungen erfällt; hat ſich der Geiſt⸗ 
liche eine - genaue Kenntniß von ber Perfönlichkeis fo wie von 
den Verhältniffen des Schwörenden und von ben nähern Um—⸗ 


ſtaͤnden ber Sache erworben: dann if noch übrig, eine möglichſt 
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\ 5 
klare und vollſtaͤndige Verſtändigung über die Natur des Eides 
‚ und über bie Folgen bed Meineides zu bewirken. Es ift zu zei⸗ 
‚gen, daß der Eid das einzige Mittel it, um Wahrheit und 
Recht in der menſchlichen Geſellſchäft zu erhalten und zu be 
Thüßen; daß man alfe, indem man falſch ſchwört, dieſes einzige 
Sicherungsmittel zerftärt und fih an dem gefammten Mtenfchen; 
geſchlecht verfündigt; daß der Eid unter feyerliher Berufung 
auf Gottes Altwiffenheit und Gerechtigkeit vollzogen wird, und 
daß man fonad), indem man falſch fhwört, der göttlichen AR: 
wiffenheit und Gerechtigfeit fpottet, diefelbe verläugnet und fo 
mit den höchſten Frevel am Heiligen begeht; daß embdlich der 
folfche Eid ein unausloͤſchliches Brandmahl in das Gewiſſen drüdt, 
das fih durch Zeit und. Ewigkeit furchtbar rächt und wobey ſich. 
ber unglückliche Meineidige flets als einen von Gott Abgefalle 
nen, Getrennten und von feiner Hülfe Verlaſſenen betraditet. 
Nimmt man dazu die wirklidy gegründete pſychologiſche Erfah: 
rung, daß ſich der Menſch in der Negel bey einem Verbrechen 
weniger beruhigen kann, als bey biefem, ſo werden wohl die 
wichtigften Punkte, welhe bier zur Sprache kommen muͤſſen, 
gewahrt ſeyn. 
Ueber die Art und Weiſe, wie der Serlforger nun dieſes 
Geſchäft vollziehen ſoll, iſt noch das zu erinnern. 
Man hat in manchen Agenden beſondere Formulare fuͤr die 
Vorbereitung zum Eide, die mit einem Gebete anfangen und 
endigen. Im Allgemeinen mag das fo ſeyn, um der Schwachen 
willen; aber will ber Geiftliche fein Amt ganz ausfüllen, fo muß 
er fih in diefem Galle an kein Formular binden, fondern frey 
fprehen. Nur was vom Herzen Eommt, "geht zum Herzen, wäh 
rend ein mechanifches Ablefen eines Formulars in biefem Falle 
unmöglich viel bewirken kann. Auch Täßt ſich ja die Beſonder⸗ 
‚ heit jedes einzelnen Individuums, jeder einzelnen Umftände und 
“ Merhöttniffe und insbsfondere jedes einzelnen Falles mit keinem 
ellgemeinen Formular gar nicht berädfichtigen. Eine jede Dar 
bereilling zum Eide iſt eine individuelle, 
Anmerkung. Cs if füc ben Beiftlichen nicht gleichgüitig, welcher 
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Gidesformel fi die Berichte dedienen. Das kanoniſche Recht ſchreibt bie 

Formel vor: fo wahr mir Bott helfe und biefes, fein heiliges 
Evangelium (weil man naͤmlich auf das Ep. ſchwur); fpäterhin wurde 
bie Formel faſt affgemein in der proteft. Kiehe: fo wahr: mir Gott 
helfe durch feinen Sohn, Jeſum Chriſtum, unfern Herrn. 
In neuern Zeiten bat man aud, hieran, wie überhaupt an allem CEhriſt⸗ 
lichen, genagt und verändert, "und in Frankreich ift man fogar bis zu 
der bloßen Kormel: „ich fhmöre” heruntergelommen, wovon Ammon 
(Sitteniehre 2. B. 1. Abſchn. $. 91. ©. 73.) mit Recht bemerkt: „eine 
Betheuerung ohne den Verpflichtenden ift ein Begriff obne Gegenſtand, 
wie ein Gebet ohne Bott.” Welche Formel nun auch die Richter ges 
brauchen mögen, woran ber Geiftlihe nichts ändern Tann, fo halte ex 
nur bey feiner Eidesſserklärung an dem Binn ber alten Kormel feft, unb 
zeige, daß, wie auch die Formel lauten mag, der Eid immer baffelbe 
fey und bleibe, nämlich eine feyerlihe Betheuerung der Wahrheit bey 
dem allwiffenden und gerechten Gott und zugleidy eine: glei feyerliche 
Entſagung aller göttlihen Hülfe und jedes Bepflandes im Falle eines 
Meineides. 

Was den bey ben Gerichten fo häufigen Mißbrauch des Kides, ans 
langt, jo kann der Geiſtliche auch Hier wiederum nichts ändern, da es ja 
ter Richter oft felbft nicht Lan, wenn bie Geſetzgebung einen Eid erfors 
dert; allein indirekt kann gleichwohl ber. Geiftlihe in Katechiſationen und 
Predigten, insbefondere aber bey der Eideserklärung ſelbſt, vor ſolchen 
leihtfinnigen Eideg warnen und bie Leute dahin bringen, daß ſie bey ges 

“ringfügigen Dingen nit fehwören. Dem Verfaffer diefes ift es mehr 
als einmahl gelungen, feinen Zweck vollftändig zu erreichen, ohne bager _ 
fi mit den Gerichten Überworfen hat. 

Mean bat in dieſer Beziehung, und um bie Heiligkeit des Eides vor 
Gerichten zu erhöhen, allerley äußerlihe Mittel in Vorſchlag gebradt. 

. &o unter andern in der Allgem. Kirchenzeitung vom Jahre 1830 N. 42. 
„Was Tollen.die Obrigkeiten thun, um bie Heiligkeit be6 
Eides zu beſchügßgen?“ Hier wird vorgefhlagen: es folle in einem 
jeden Gerichtöhaufe eine befondere Eidesftube fcyn, welde bloß für. die 
Gidesablegung beftimmt wäre. Diefes Zimmer foll mit ſchwarzem Tuche 
beſchlagen, rings herum mit brennenden Lichtern, in der Mitte mit einem 
Sarge, auf welchem ein Todtenkopf und zwey bligende Schwerte liegen, 
verfehen ſeyn, der Schwörende foll vor diefem Sarg nieberknieen, die 
Hand auf die geöffnete Bibel gelegt, wo die Stelle: Heſek. 17, 19. aufe 

geſchlagen ift u. ſ. w. Wir zweifeln aber ehr an dem beabſichtigten 
Erfolg ſolcher Maßregeln. Manches ſchwächere Gemüth mag wohl zwar 
dadurch eingefhüchtert werberiz wer aber den Iebendigen Gott nRht fürch⸗ 


\ 
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tet, ber wird .fi noch weit weniger vor einem Sarge, einem Todten⸗ 
kopf und vor zwey Schwerten fürdten, unb wenn er es thäte, fo gg 
fhähe es nicht im reinen chriftlihen Sinne. Laßt und wahre Gottes: 
furcht wieder pflanzen und pflegen; bas allein ſchützt vor dem großen 
Uebel des Mißbraucht der Eide und vor Meineiden. 

Außer ben Lehrbüchern ber Paſtoraltheologie, welche dieſen Gegen⸗ 
ſtand behandeln, verbienen Über dieſe Materie verglichen zu werben: 
Demier, &epertorium Über Paftoraltheologie unter „Eidb”. Deſſen: 
Der Prediger bey benen, die zur Ablegung eines Eides vor 


“ Gerichte follen zubereitet werden, ober Regeln und Muſter 


für angehende Geiftlihe zu einer gefegneten Führung ihr 
res Amtes, Jena 1778. (Cine, die Weitfchweifigkeit des Bor 
trage abgerechnet, noch immer recht gute und braudbare Schrift, aus 
welcher der angehende Geiſtliche viel lernen Bann.) Journal für Prebiger 
ZH. 18. S. 180. u. 268. f. Weber die Gegenfeitigleit gerichtlicher Eide, 
in der Allgem. Kircdhenzeitung vom Jahre 1829. N. 161.162. Meifter, 
Ueber den Eid nad reinen Bernunftbegriffen. Cine gekrönte Preisſchrift, 
Leipz. 1810. Stäublin, Geſchichte der Lehre und Vorſtellungen vom 
Eide, Bötting. 1824. Endlich gewähren bie beffern Lehrbücher der Hrift. 
‚ Bittenlehre, namentlih das von Reinhard und Ammon, fo wie denn 
überhaupt das Studium ber Moral hier vorauögefegt \ wird, dem Geiſt⸗ 
lichen dielen Rugen. 


" §. 73. 
Bon der Sorge des Geiftlihen für Gefangene. 
Gefangene, welche eined Verbrechens wegen eingeferfert 
find, bedürfen um fo mehr des Geiftlihen, als fie fonft in 
ber Negel durch die Gefellfchaft, in welcher fie fich befinden, 
vollends  moralifch zu Grunde gehen; als fie Zeit und oft 
auch Geneigtheit zur Befjerung haben, und in jedem Falle 
den Troft der Religion bebürfen. Indeſſen vermag unter fols 
chen Menfchen nur. ein befonders angeftellter Seelforger etwas 
zu Ieiften, weil eine fortgefegte methodifche Einwirkung auf 
den Gemüthözuftand des Gefangenen nur zu einem guten Ziel 
führen kann, während einzelne, abgeriffene Beſuche wenig 
oder gar nichts fruchten. 
Unfere Gefängniffe bedürfen noch einer großen Reform, wenn 
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fie die Verbrecher nicht noch mehr demoraliſiren ſollen, als dieſe 
ſchon an ſich ſind. Die fortſchreitende Humanität wird auch 
hierin nachhelfen, und in dem Verbrecher den Menſchen ehren, 
dem man wenigſtens bie Mittel nicht verſagen darf, ſich zu beſ⸗ 
ſern. Es müſſen daher für größere Strafanſtalten befonberg 


. Seelforger angeftellt werben, deren ausfchlieffendes Geſchäft es 


ift, diefe Ungflücklihen zu behandeln. . 

Die Behandlung num felbft ift Eeine leichte Aufgabe. In 
der Regel find folhe Sträflinge ohne alle Ergiehung, ohne alle 
Kenntniffe von Religion, in dem wilden Leber aufgewachfen, 
und dur Uebung und Gewohndeit,. Böfes zu. thun, Bis zur 
Fühlloſigkeit abgeftumpft. Oft aber auch fft die boſe That, um 


- welcher willen bie Gefängnißftrafe verfügt wurde, nur Folge des 


Leichtſinnes, der Webereilung, der Armuth, der Verführung. 


‘ Der Beiftliche alfo, det zu ſolchen Menfhen berufen wird, muß 


nnothmendig juerft die Indieidualität berfelben ftudieren, bevor 


-er etwas vornehmen kann. Er muß fi) bas Vertrauen biefer 


Leute zu gewinnen fuhen und fid ihre frühere ganze Lebens, 
weife erzählen laſſen. Findet er nun diefe Sträflinge ohne alle 
frühere Erziehung, fogar oft ohne allen Schulunterzicht, ſo⸗muß 
er denfelben, wie bey eınem Kinde, beginnen und fid) auf diefe 
Weiſe allntählig feinem Ziele nähern. Bemerkt er Dagegen Kennt 
niffe und religiös .fittlihe Bildung, findet‘er fogar Neue, fo 
iſt fein Sefhäft leihter; er muß dann dieſe Neue noch leben⸗ 
diger zu machen fuchen und ben Verbrecher auf die ewige Gnade 
und Erbarmung Gottes verweifen, die zu erleidende Strafe als 


nothwendige Folge der Gerechtigkeit barftellen und dem Unqlück⸗ 


fihen wenigftens innern Zroft und Frieden bereiten. Ein Haupts 
umftand für jede Claffe der Gefangenen ift der, daß fie in den 
Zwifhenftunden, wenn fie nicht arbeiten müffen, mit nüglichen 
Schriften verfehen werden, damit fie theild von fchlechter Ge 
ſellſchaft abgehalten werben, theils an ihrer Erbauung und Beſ— 
ferung felbft arbeiten “Fönnen. Bey fihweren Verbrechern wird 
der Geiftlihe, fo lange fie noch nicht alles eingeftanden haben, 
große Hinderniffe finden, weil bergleichen Beute in jeder Annaͤ⸗ 
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Berung einen Verrach färdten. IR indefien das Cingeflänbnig 
erfolgt, fo ift auch defto mehr Empfanglichkeit für ben Geiftlichen 
vdrhanden. 


Säiller's ſchoͤne Erzählung: „Der Verbrecher aus verlomer Ehre”, 
tiefert ein merkwurdiges Beyſpiel, welchen traurigen Einfluß Gefängnis 
ſtrafen auf die Moralität der Züchtlinge haben, wenn fi folde ſelbſt 
übertaffen ‚bleiben und in ber ſchlechteſten Sefellfhaft leben. In neuern 
Zeiten iſt man in Preußen, befonbers in den Rheinprooinzen, auf den 
glädlihen Gedanken gefommen, ſich der Sefangenen durch befonder® ans 
geftellte Geiſtliche eifrig anzunehmen. 

W. Howard, Ueber Befängniffe und Buäthäufer: Aus dem Eng» 
Uſchen überfegt mit "Anmerkungen und Zufägen von G. Rd. W. Kü fer, 
geipz. 1780. K. Eberhard Wächter, Ueber Zuchthäuſer und Zucht⸗ 
hausftrafen, Stuttg,. 1786, H. B. Wagnis, Ueber die moralifhe Wers 
befferung der Zuchthausgefangenen, Leipz. 1797. Unterhaltungen für ges 
fangene Miffethäter, 2. Aufl. Bürih 1772. 3. ©. Burkhard, Bes 
trachtungen und Sebete für Sefängniffe, Hannov. 1792. I. Fr. Eh riſt⸗ 
mann, Der Chrift im Kerker, Tübingen 1796 8% Schloffer, Ans 
dachtsbũchlein für bußfertige gefangene Miffethäter, mit einer Voxxebe 
von ©. A. Hader, Leipz. 1815. A. Schärer, Religidfes Erbauungss 
buch für Gefangene, 2. A. Bern 1820. Leſe⸗ und Gebetbud für Ges 
fangene. 2. A. Salzb. 1820. Chriftlihe Betrachtungen, Gebete und Lies 
der für Sträflinge in Zucht⸗ und Arbeitshäufern, Zäbingen 1825. ©. 
Mähnz, Geſang⸗ und Erbauungsb. für Gefängniffe und Zuchtanſtalten, 
Magdeburg 1827. Betrahtungen und Gebete für Verbrecher u. f. w. 
Ein Handbuh für Strafanftalten, herausgegeben von ber Bafeler Ges 
ſellſchaft. 3. A. Zürich 1828. 8. ©. F. Schläger, Der Bußfertige. 
Ein Erbauungsbud für Gträflinge u. f. w. Hannov. 1828. J. N. 
Müller, Erbauungsb. für Gefangene in Strafanſtalten ‚ Freiburg im 
Breidgau 1833, 2 Bde. 

Beſonders intereffant für Pſychologen und Geelforger iſt bie Lebena= 
gefhichte der Giftmörderin Gefhe Margreth Gottfried in Bremen 
von Dr. Voget, 2 Thle., Brem. 1831. Diefes moralifhe Ungeheuer, 
oder vielmehr diefe moralifh Verrückte, gibt vielen, vielen Stoff zum 
Nachdenken. 


s. 74. 
Bondem Verhalten bes Geiſtlichen gegen Srisfmärder. 
Daß der Selbfimord, ald die freywillige Selbſttödtung, 
an.und für fih genommen, eines der ſchwerſten Verbrechen 
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if, welches der Menſch begehen faun, darüber find unfere jetzi⸗ 
gen Moraliften im Reinen. Gleichwohl ift der Berbreches 
von dem Verbrechen zu fondern und es ift nichts ſchwerer zu 
‚beurtheifen, als ein Selbftmord. Der Geiſtliche nun vollends, 
ber überall ald Bote der Liebe, ber Milde und der Erbar⸗ 
mung Gottes erfcheinen foll, kann in den meiften Fällen nichts 
thun, als das Urtheil einem höhern Richter anheim ſtellen, 
der in das Verborgene ſieht und die wahren Motive allein 
kennt. Hiernach muß er denn auch ſein Verfahren bey Be⸗ 
graͤbniſſen und in andern amtlichen Verhaͤltniſſen einrichten. 


Die Moöraliſten wie bie Kriminaliſten verſtehen unter dem 
Selbſtmord das Merbrehen der freymwilligen Selbſttödtung 
und finden fonad in dem freywilligen Afte das eigentlich chas 
vofteriftifche Merkmahl des Verbrechens, Es wird aber in ei 
zelnen Fällen nicht nur ſehr fhwierig, fondern ganz unmöglich, 
zu entſcheiden, ob der Akt freywillig war, oder nicht; denn wenn 
ſich auch ausmitteln Täßt, ob die That in einem Krankheitss 
parorismus vollbracht wurde, oder nicht, fo läßt fich doch in vie⸗ 
len Fällen nicht beurtheilen, ob fid) der Unglückliche nit in 
einer ähnlichen geiftigen Zerrüttung entleibt habe und ob übers 
haupt nicht jeder Selbſtmord mehr und weniger als das Werk 
einer gewiffen Verruͤcktheit, fey fie nun eine geiflige, oder eine 
moralifhe, betrachtet werden müjfe? Selbſt der Umftand mödte 
nicht dagegen fprechen, daß ſich ein Selbftmörder lange mit dem 
Gedanken feiner That beſchäftigt, feinen Entſchluß ausgeſprochen 
und ſogar deſſen Ausführung mehrmahls verſucht hat; denn im⸗ 
mer iſt der Zuſtand im Augenblicke der That ſelbſt entſcheidend 
und wer will darüber richtn? Nimmt man nun dazu, wie 
tief die Liebe zum Leben im Menſchen mwurzelt, wie diefe Liebe 
ſelbſt die größten Leiden überwiegt, wie ungewiß ber Erfolg, 
wie graͤßlich die That an fi if, und wie groß die moralifde 
Zerrättung und Zerriffenheit feyn muß, um fi) mit kalter Be⸗ 
fonnenheit zu morben: fo wird man faft unwillkührlich zu ber 
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Anfiht- gezwungen: der Selbſtmord Fönne nur in der Megel das 
Werk einer gewiffen an Verrücktheit grenzenden Seelenſtörung 
ſeyn und falle mehr der Pasbologie als der Moral anbeim. 
Man hat geftritten, ob der Selbftmord das Werk des Muthes 
ober der Feigheit ſey; man bat Beyſpiele, wie bas des Cato 
von Utica, des Philofopben Zeno, ber. fi aufhenkte, weil er 
einen Finger verſtaucht hatte, ber Qucretia u. a. m. ange 
führt. Wir möchten behaupten, ber Selbſtmord iſt weder ein 
Zeichen des Muthes noch ber Feigheit, fondern in der Regel 
das Zeichen eines, ſey es nun durch Schuld; oder Leidenſchaf⸗ 
‚ten, ‚ober ‚Krankheit, tief zerrütteten Gemüthes und verdient 
mehr Bedauern als Verdammung. 

‚Wie dem nun aber aud) ſeyn mag, der Geiſtliche ſoll nicht 
derdammen und in bdiefer Hinſicht auch feine amtlichen Sunfuos 
nen, bie er übernehmen muß, bemeffen. 

Wird er zu einem Unglüuͤcklichen der Art gerufen, welchen 
die Abficht, fih zu tödten nicht vollftändig gelungen ift, fo bringe 
er Troſt, Muth, Liebe zum Leben und führe dann fpäter fer 
"nen Patienten zum Gefühl feiner großen Sünde und zur ernfb 
lihen Neue darüber. Sf der Unglüctihe ohne Rettung, fo 
verweigere er in feinem Falle, freylicd nad) gehöriger Vorberei⸗ 
tung, den Beyſtand der Meligion und reihe ihm, wenn er e 
verlangt, das Abendmahl. 

Schwieriger ift aber das Benehmen bes Geiſtlichen bey Be 
gräbniffen der Selbftmörder und es kommt hierbey auf die Lan- 
desgefeße, auf die Gewohnheit der Gemeinde und auf bie fie 
ciellen Verhältniffe des Selbſtmörders an. Nach frühern Se 
fegen empfingen die Selbftmörder entweder das fogenannte Efeld 
begräbniß, oder fie wurden auf die Anatemie ausgeliefert. Dier 
fe8 wurde aber fhon durd eine Verordnung des Königs von 
Preuffen vom 7. März; 1747 gemildert und bat ſich überall 
vor dem Geift des Zeitalters verloren, wenn es auch nicht auf 
drücklich aufgehoben iſt. Indeſſen würde es in manchen © 
meinden ein großes Aergerniß erregen, wollte man einen Selbſt⸗ 
wdbrder, wie man zu fagen pflegt, mit Sang und Klang begra 


⸗ 
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bens hlernach richte fih der GBeiftlihe und laſſe die Weerbigung 
in der tieffien Stille erfolgen. Erregt aber das Öffentliche Bes 
grabmiß eines Selbfimdrders keinen Anfloß, find ſchon mehrere 
ähnliche Bälle vorgefommen, fo richte fi) ber Geiſtliche hiernach 
und begleite.ohne Bedenken einen folden Uuglüdlichen. zu feie 
sem Grabe, enthalte fich aber zugleich in feiner Grabrede oder 
in ber Leichenprebigt aller Verdammungsurtheile und ſtelle Alles 
dem anheim, ber da recht richtet, ı 

Demler Repert. unter Begräbniß. Leß, Abhandlung vom Selbſt⸗ 
mord, in feinen chriſtl. Lehren von den geſellſchaftl. Tugenden, Goͤtting. 
1777. Bilderſaal ſeltner Selbfimdrber, Verl, 1804. Tzſchirner, Les 
ben und Ende merkwürdiger Selbſtmörder, Weißenfels jnd Leipz. 1806. 
Dfiander, Ueber den Gelbfimord, feine Urſachen, Arten, Unterſuchung 
und bie Mittel dagegen, Hannov. 1813. Stäudlin, Geſchichte dev 
Eebre vom Selbſtmorde, Halle 1825. 


Anmertung So wenig Übrigens ber Geifkfiche ben Selbſtmoͤr⸗ 
der verdammen ſoll, ſo wenig ſoll er in den entgegengeſetzten Fehler fallen 
md den Selbſtmord nad einer gewiſſen fentimentalsfittlihen Schwaͤche 
und Abfpannung unferer Beit entſchuldigen. Der Selbſtmord ift und bleibt 
ein Mord, der Mond eines Menfchen. 


§. 73. J 
Die Begleitung ber Delinquenten zum Hochgerichte. 


Die Begleitung der zum Tode verurtheilten Verbrecher, 
wenn fie verlangt wirb, iſt eine nicht abzumweifende Pflicht 
des Geelforgerö, wie ſchwer fie ihm auch werben mag. "Die 
Aufgabe des Geiftlichen iſt aber dabey hauptfächlich, dem Uns 
glüdlichen mit dem vollen Trofte ber Religion diefen harten 
Gang zum Tode zu erleichtern. 


Die Brage: ob der Geiftlihe Delinquenten zum Hochgerichte 
begleiten foll, oder nicht, hat fehr verfhiebene Beantwertungen 
erfahren, kann aber unſetes Erachtens Baum mehr zweifelhaft 
ſeyn, wenn man von folgenden Principien ausgeht. Der zum 
Tode verurtheilte Verbrecher braucht vor allen Andern den Troft 
ber Religion in feinem ganzen Umfange: die Hoffnung auf Got- 








Anbang. 


Bon der Perfönlichkeit ded evangelifch ⸗chriſtlichen 
Geiſtlichen. 


§. 76. 


Allgemeine Bemerlungen. 


Die Perſonlichkeit des evangeliſchen Geiſtlichen iſt nicht bloß 
eine fchöne und erfreuliche Zugabe zu feiner Befähigung im 
Dienfte der Kirche, fondern fie ift ein eigentliche Stüd ders 
felben, und daher von dem Weſen und Berufe des Geiftlichen 
unferer Kirche unzertrennlich. Der ed. Geiſtliche ift nicht bloß 
in feinem wirklichen Dienfte ein Geiftlicher, fondern er fol 
es auch in allen feinen ſonſtigen Verhaͤltniſſen, ald Menſch, 
als Bürger, als Gatte, als Familienvater u. ſ. w. ſeyn, 
oder er widerſpricht faktiſch demjenigen, was er lehrt und 
pflegt. eng wir daher nur in einem Anhange von der Pers 
ſoͤnlichkeit des ev. Geiftlichen handeln, fo gefchieht das ledig⸗ 
lich in Folge der wiffenfchaftlichen Anlage unferer Behand» 
fung der praftifchen Theologie. - Die Sache felbft bleibt ein 
Hauptftüd im Ganzen. | | 

Unter der Perfönlichkeit des evangelifch» hriftlichen Geiſtli— 
den wird bier feine ganze Eigenthümlichkeit in wiffenfhafts 
licher, religisſer und. fittliher Hinſicht, mit Ruͤckſicht for 
gar auf fein Außeres Benehmen, verſtanden. Diefe Ei 
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gehtbümlichdeit wäre num noch ‚rüber, zu vntwickelq; uber, bevor 
wir dieſes than können, müſſen wir und über den. Zuſommen⸗ 
: bang der Perfönlichkeit des evangel. Beiftliheh mit feiner gan⸗ 
zen Amtsführung und Wirkfamkeit naher zu verfiändigen ſuchen. 
Es iR eine in unfern Tagen beſanders laut gewordene Klage, . 
daß die Forderungen und Anſprüche ber Zeitgenoſſen ‘an bie 
Geiſtlichen is .dem Grade. zunehmen, als man fie und .ihre 
Angelegenheiten. vernadjläffigt. “Wir find, fagen die Geiſtlichen 
mit Recht, Menfhen, wie alle Uebrigen, und fiehen unter dem 
Einfluffe' der Zeit wie diefe; wir mögen aber feyn, was iz 
wollen, immer und überall wird man etwas an uns zu tabeln 
finden. Kalten wir an bie reine Lehre ded Engngeliums von 
Ehrifto, fo werfchreis man uns als Myſtikerz bequemen ‚wir uns 
nach dam Zone der Welt, fo. nennt. man und Unglaubige. Le⸗ 
. ben wir eingezogen, ſo find wir. Sonderlinge ; miſchen wir uns 
unter. die Wels, fo heißen: wir Weltkinder. An: ben; ſchwarzen 
leide ı bemerkt man. jedes Stäubchen, dad iſt unfer Schickſal. 
Sn neuern Zeiten bat fih ein Feind gegen die Geiſtlichen er. 
boden, ‚welchen man fonft nicht: kannte. Sonjt nämlid waren. 
«6 hoc. :vommehmiich wirktihe Wehslkände,, weihe non an hen 
Geiftlihen ‚tadeltes in unfein Tagen will man aber. aydı theib 
weile dad Gute sicht mehr, welches fie fliften, mei diefes noch, 
immer als "eines: der größten Hinderniſſe erfcheint,- gewifie poli⸗ 
tiſche Beftrebungen burchzuführem, und ein Volk er buch und 
durch irreligiss ſeyn muß, bis es zu jenen Ampglanngen geneigt 
wird, die man beabſichtigt. ent u, “ 
In seem’ Falle fordert. man.nen ‚den Geiſtlichen hebr, als 
man ihnen zu geben gedenkt.- Schon Luther -madt bie tref- 
fende Bemerkung: „ſechs Stücke gehören zu einem Prediger, wie 
ihn die Welt jept haben will: 1). deß er gelehrt fey; 2) daß er 
ein fein; Ausſprechen habe; 3) daß er ;bereht fey;, 4) baf er eine- 
ſchone Perſan fen. ; die..die Mäghleip und. Fräuſein lieh haben - 
fönnen;. 5) daß er Fein Gald nehme, fondern Geld gebe; 6) daß 
er⸗ rade, wie man⸗ gern hönt. Auch ſoll er ſich dabey von jeder⸗ 
mäun.periren, wink. geheien laſſen, Die Gebrechen, ‚fährt Lu⸗ 
HARTE Weſen u. Beruf. Bd. (3. Aufl.) 22 
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eher fort, die Gebrechen an Prebigern fichs man bald, wenn 
gleich ein frommer Prediger zehen Tugenden hätte und Einen 
Mangel; derſelbige verfinſtert alle Tugenden und Gaben. So 
boſe iſt die Welt ‚iegund. D. Jonas hat alle gute Tugenden 
und Gaben, die einer baben mag; daß er ſich aber ſo oft 
däuspert, das kann man dem guten Mann nicht zu gut hal— 
ten.‘ (Vergl. W. A. T. XXI. G. 991. f. E. A. Heyden 
re ich, Beleuchtung wichtiger Anforderungen meiner Zeitgenoffen 
an die Lehrer der Religion, nebft-Wemerkungen für dieſe, Er⸗ 
furt 1821.) 

So wahr das Alles feyn mag, fo iſt auf der anderen Seite 
nicht zu laäugnen, daß ein wichtiger Grund dieſen, wiewohl oft 
überfpannten Anforderungen an die Geiſtlichen unſerer Kirche 
unterliegt, weil fih die dee einer möglichft gebildeten und vers 
ebelten Perföntichkeit vor der eines evangelifchen Geiſtlichen gar 
nicht trennen läßt, Er ift nämlich im Dienfte nicht eine andere 
Perſon, als im öffentlichen Leben, fondern er ift immer ner bie 
Eme Perſon, welche als Diener der Kirche, als Menſch, ale 
Bürger, als Haus: und Familienvater auftritt; ed ift ferner 
nicht ein vom Leben abgefonderter und bemfelben frembartiger 
Dienft, welchen der wangelifhe Geiftliche in ber Kirche zu ver 
rihten hat, fondern es iſt lediglich ein fuͤr das Leben und-beffen 
höcfte Zwecke berechnetes Geſchaͤft, welches dem: Geiflichen ob⸗ 
liegt, und die eigentlichſte Beſtimmung deſſelben wird nur in 
fo fern erreicht, als die ganze veredelte Perſoͤnlichkeit dazu mit: 
wirft; denn es ift Fein opus operstum zu verrichten, wobey 
man weder etwas zu feyn nod amd etwas zu benfen nöthig 
bat, fondern es ift ein Gefchäft zu vollbringen, weiches auf das 
Innigſte mit ber ganzen Perfönlichleit zufammenbängt und nur 
überhaupt "vollbracht werben Fann, wie es fol, wenn es aus 
ber Tiefe des eigenen Gemäthes hervorgeht. Es it ſonach auch 
gar Feine Ueberfpannung der Begriffe und Feine Ungerechtigkelt 
der Zeitgenoffen, wenn bes ev. Geiſtlichen ganze Perſonlichkeit 
in Anſpruch genommen wird, ſondern es iſt biefes eime aus ber 
wahren Natur und kirchlichen Stellung des Sekkichen, als Pfle 
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Herd und Fortſetzers des Chriftenthums, hervorgebende abſolut⸗e 
Nothwendigkeit, und wir müßten der ganzen Eigenthümlichkeis 
unferer Kirche und unferes Kultus entfagen, wollten wir, baß 
diefe Werhältniffe fich anderten; denn wenn ber Mann, welcher 
ganz ausſchließend, berufen ift, für bes Lebens hoͤchſte Zwede zu 
wirken, felbft nicht dafür lebt, fo legt er ja das offene Gefländ» 
niß ab, daß feine Sache entweder eine an fich ſelbſt gehaltfofe, 
ober doch bey weitem die wichtige nicht ift, wofuͤr er fie täglich 


ausgibt. Ihr, kann man mit dem vollſten Rechte ben Geiſt. 


lichen unferer Kirche zurufen, die ihr uns in der Neligion und 
Tugend unterrichten wollt, müßt vor allem Andern in ber Ne 
figien und Tugend vorangehen; müßt vor allen Andern biejenl 
gen feyn, welde das Wahre und Gute in ſich felbft und in ih⸗ 


. rem ganzen Verhalten verwirklihen; denn ihr babe nicht nur 


größere Erkenntniſſe als wir und befchäftigt euch fortwährend 
mit diefer Einen Sache, fondern ihr widerfsrecht euch ja faktiſch, 
wenn ihr von und forbert, was ihr felbft nicht vollbringt. Eure 
Sache ift entweder wahr, oder fall. IR fie wahr, fo koͤnnt 
ihr nicht fordeen, daß man Bloß euern Worten glaube, fonbern 
wir verlangen Thaten zu fehen. Iſt fie überhaupt falfh, nun 
fo ift e8 auch euer ganger Dienfſt. Es gibt daher hier nur bie 
Alternative, entweder das Aufere Prieſterthum wiederherzuſtellen, 
oder ein inneres Prieftertbum zu ſchaffen. Das erflere wollt 
ihr nice, num fo muß das Leßtere gefhehen, oder e& geſchieht 
gar nichts. Vielleicht war ja eben bad der Grund mit, daß 


. man in der hriftlihen Kirche febald auf bad Prieſterthum zu 


ruͤckkam. Man erkannte das Bedürfniß befonderer gemweihter Per. 

fonen; die innere Weihe fehlte aber, und fo mußte man eine 
Außere fhaffen. Und mir Finnen ed nicht in Abrede jtellen, ed 
ift beffer, eine kiußere, als gar Feine Weihe zu haben, und ein 


anwuͤrdiger griechiſcher oder römiſcher Priefter iſt noch Fein -fo 


großer Widerſpruch mit ſeiner Kirche, als ein unwürdiger evan⸗ 


geliſcher Geiſtlicher mit der ſeinigen. „Unerfahrne und Ungeübte 


ſoll man nicht zum, Predigeramt hinzulaſſen, ſagt Bwingli; die 
aber, welche zu demſelben gezogen werden, ſollen ihr ganzes und 
22* 
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einiges Augenmerk darauf richten, daß fie Gott mit den Dien- 
fhen und die Menfchen mit Gott vereinigen. Alle ihre Lehre 
ziele darauf hin, Erkenntniß und Liebe Gottes unter den Men« 
ſchen zu pflanzen, damit die Menfchen ein göttliches Teben füh— 
ren, und fie fo ven Laftern und Untugenden weit abziehen. 
Mer aber das bewirken will, der muß zuerſt felbft weife ſeyn, 
dem muß felbft das Görtlihe gefallen, das Lafter mißfallen. 
Denn wer felbft die Tugend nicht liebt, wie will der fie An- 
deen einpflanzen? Aber wer ein Freund der QTugenb iſt, der 
wird die feine Kräfte anftrengen, die Menſchen beffer zu ma⸗ 
dien; er reißt fie auch nicht anders wie eine Fluth oder ein 
mächtiger Waldſtrom mit fi fort. Mer aber kein foldhes Ge: 
müth hat, der wird wohl viel-reben, aber nur viel leere und 
fruchtloſe Worte ausftrömen, und weber fi) noch Andern ba. 
mit näßen —. Der Weg durch bloße Worfihriften ift lang — 
wie Sſeneka fagt — Eurz und wirkſam hingegen ifl der durch 
Beyſpiele. Ein einziges Beyſpiel eines frommen und tadel- 
loſen Lebens wirft mehr als zehn Worfchriften.” (Vergl. deffen f. 
Schriften im Auszuge v. Ufteri und Vöogelin I.R. ©. 273.) 


Anmerkung. Die an fih riätige, und im-gangen Berufe des en. 
Geiſtlichen wefentlih begründete ‚Idee von ber Periönlichleit desſelben 
würde gewiß tiefes erkannt werben, wenn ſchon auf Schulen und auf 
Akademien mehr darauf hingewirft würde. Wir denken dabey an Feine 
collegia pietatis; wohl aber an ſtets wiederkehrende Etmahnungen von 
Seiten der Lehrer, die, fobalb fie bie Richtigkeit der Sache ſelbſt einges 
fteben, kaum nod eine Entſchuldigung für füh haben’ können, wenn fie 
dagegen oder doch nicht dafür thätig find; denn unmögli läßt ſich body 
glauben, Lehrer und Erzieher künftiger Geiftlichen hätten das. Wefen und 
ten Beruf derielben fo wenig begriffen, daß ihnen big Perfönligfeit gleich⸗ 
gültig wäre. Ic hatte früner die‘ Idee von einer befondern Schule der 
Geiftlichen, und meine Anfihten darüber m einer Heiner Schrift: Die 
Schule ber. Beifllihen u f. w,, Gießen 1818 ‚‚ ausgeſprochen; allein ich 
finde, ‚daß bie Verhältniffe mit meinen Wünſchen in zu großem Mübers 
loruche ſtehen. Das aber werde ich ſtets behanpten, daß in Schulen 
mehr auf bie kuͤnftige Perfönlichkeit des Geiftlihen eingewirkt, und daf 
Vieſes ſelbſt auf Univerfitäten fortgefegt und erhoͤht werben Eönne und 
müffe, odhne daß gerade eine befondere Moral für künftige Geiſtüche 
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vorgetragen wird. Ein Theologe iſt noch fein Geiſtlicher, und nım vols 
lends ein ſchlechter oder doch nicht veredelter Menſch mag alle Schätze des 
theologifchen Wiffens in fi vereinigen und er bleibt immerhin ein uns 
wüsrbiger Geiftlicher. . Leider aber flehen viele Lehrer an Gymnaſien und 


"auf "Univerfitäten in einer fo greifen Dppofition mit ber Kirche, daß we⸗ 


nig zu hoffen ift. 


s. 77. 
Vom wiffenfgafttigen Standpunkte des evangeliiden- 
Geiſtlichen. 

Die Stellung des evangeliſchen Geiſtlichen iR von Tife 
fenfchaft und Geiftesbildung unzertrennlich; gleichwohl hans 
delt e& ſich weniger um eigentliche Gelehrſamkeit, oder um 
ein erſchöpfendes Wiffen von dem Wiſſen, ald von einem ang 


der Wiffenfhaft gegogenen Gewinne far das Le— 


ben. Der Geiftliche iſt fonach hinfichtlich feines intellektuel⸗ 
len Standpunftes mehr an die Nefultate des Wiffens, ale 
an eigentliche Gelehrfamteit gewiefen; er fol mehr e ein Weis 
fer als ein Gelehrter feyn. - 


Es iſt nicht Teiche, den wiſſenſchaftlichen Standpunkt. des 
eo. Geiftlichen fcharf und beſtimmt auszumitteln; wenigſtens if 
es dem bisherigen Zeitalter nicht leicht geworden. Man kannte 
ontweder die Stellung eines ev. Geiſtlichen nicht, oder man Hei 
ih, ohne fefte Principien, bleß von modernen Richtungen. der 


Zeit beftinnmen, und felbk Männer des erften Ranges verfehl: 


sen die Grenzlinien und verloren ben richtigen Gefichtspunft. 
So ſagt 3. B. Fichte (Deducirter Plan einer zu Berlin zu 
errichtenden höhern Lehranflalt, Stuttg. u. Tübingen 1811. ©, 
59. f): „Der Stand der Volkslehrer A) ift in feinem Weſen 
der Vermittler zwiſchen dem wiſſenſchaftlich ausgebildeten Stande 
und dem Volke. Zunächſt zwar Emüpft er fein Bildungsgeſchaͤft 
an die Wurzel und das Allgemeinfte aller hoͤhern menfclichen 
Bildung, bie Religion; aber nicht bloß biefe, fondern alles, was 
von der höhern Bildung an das Volk zu bringen und feinem 


Zuſtande anzupaffen it, fol er immerfort demfelben zuführen 


- 
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u fordern if} von ihm, daß er Überhaupt die Kunſt beſttze, 
wiffenfhaftlihe Gegenſtände zu verftehen, und ſich üben fie ver 
ſtäändlich zu machen; ferner von dem gefammten wifferfchaftlichen 
Umfange die allgemeinften Refultate, und das Vermögen, ev 
forderlihen Falles durch Nachlefen fich weiter zu belehren. Fuͤr 
fein nächſtes Geſchäft der religiöfen Volksbildung, bat er zu 
alfererft fein Religionsfoftem in der Schule ber Philofophen zu 
bilden. Für das Anknüpfen feines Unterrihts an die bibli⸗ 
fhen Bücher wirb es vollfommen hinreichen, daß ein Bud) ge; 
fehrieben und ihm in die Hände gegeben werde, in ‚welchem aus 
diefen Büchern der Inhalt ächter Religiofität und Moral ent 

wickelt werde. Der Volkslehrer hat nicht nöthig (N, Die Bible 
ſchen Schrififteler nach ihrem wahren, von ihnen 'beabfichtigten 
Sinne zu verftehen u. f, w. — — Das tigentlihe Genie für 
den Fünftigen Volkslehrer ijt ein frommed, und Menfchen, be 
ſonders das Volk fiebendes Herz. Leicht wird es ſeyn, jeden 
Undbefangenen zu überzeugen, wie viel Unmahres und gänzlich 
Verfehltes in diefen Anfichten eines der größten Philoſophen feis 
ner Zeit enthalten iſt. Auch urtheilt felbft Fichte (in feiner 
Sittenlehre S. 472.) über den Stand der Geiſtlichen ganz ans 
ders, ı,,Er muß, fagt er a. a. O., darauf hinausgehen, wer. 
über Alle einig feyn follen. . Er mu fonad) ‘weiter ſehen, als 
die Einzelnen; das befte und ſicherſte Refultat dermeralifchen 
Kultur des Zeitalters in feiner. Gewalt haben, und zu biefem 
bat er fie (die Gemeinde) zu führen. Er ift ſonach und fol 
nothwendig fepn ein Gelehrter in biefem beſondern Bade. 
Andere verfehlten den richtigen Geſichtspunkt hinſichtlich des in 
, telleftuelen Standpunftes- bes ep. Geiſtlichen nun vollends, -Nad 
Krünig De Landpfarrer, Berl. 1794) ſoll ein Geiſtlicher ber 
figen: 4) praktiſche Kenntniß der Defonomie; 2) Kenntniß der 
allgemeinen Srundfäge ber Arzneyriffenfhafts 3) auch einige 
Geſchicklichkeit in hirurgifhen Operationen; A) Vieh 
arzneykundez fogar 5) einige Kenntniffe.in der Rechtswiſſen⸗ 
> fhaftz endlih 6) foll er fidy eine Eleine Bausapothele um 
legen. Auf diefe Weife Eönnten in der Staatsverwaltung greße 
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Erſparnifſe gemacht werben; man hätte nämlich hiernach Sid, 
tes, Doktoren, Apotheker und Seelſorger in eines Perfon. 

Laffen wir daher biefe verfchiedenen Anfichten über die wife 
ſenſchaftliche Stellung bes ev. Geiſtlichen an ihren Ort geftellt 
ſeyn und ſuchen unſere Aufgabe an der Hand klarer und feſter 
" Perincipien zu Iöfen. 

Hier erſcheint als erfie Bedingung, baß bie Stellung eines 
ev. Geiſtlichen von Wiſſenſchaft unzertrennlid gedacht werben 
mülfes denn der ganze Dienft bes Geiſtlichen in der Kirche iſt mis 
Wiſſenſchaftlichkeit fo innigft verbunden, daß er eine völlig ent 
gegengefegte Richtung nehmen würde, verfagte ihn bie Wiſfen⸗ 
ſchaft ihren wichtigen Beyſtand. Das ganze doktrinale Element 
der praktiſchen Theologie wurzelt in Auslegung des Wortes Got⸗ 
tes, alſo in allen jenen theolegiſchen Disciplinen, welche mehr 
und weniger bamit verwandt find, in Eregefe, Kirchengefdrichte, 
Dogmatit, Moral, Homiletik und Katechetik mit ihren Hülfs⸗ 
wiſſenſchaften. Aber nice nur die rein theologiſchen Wiffenfchaf- 
ten dienen dem Prediger und Katecheten, fondern alle übrigen 
philofephifhen Disciplinen, namentlid) Logik, Pſychologie und 
Maturkunde. Man bebauptes nicht zu viel, wenn man fagt, je 
weiter und tiefer ein Prediger in dieſen Wiffenfchaften vorge 
drungen ift, deſto inhaltsreicher, erbaulicher und wirkſamer wer⸗ 
den feine Vortraͤge, wenn gleich felten odsr nie ein unmittelbas 
ver Gebrauch von allen dieſen Kenntniffen gemacht wird. Es 
handelt fid) aber hier überhaupt gar nicht allein um ben uns 
mittelbaren Gebrauch der Wiſſenſchaft im Dienfte des Geiſtlichen, 
fondern um die intenfive Bildung und Weihe des Mannes, der 
zur Pflege und Forderung der hochſten Angelegenheiten des menſch⸗ 
tihen Lebens berufen if. Die Wiſſenſchaft ift doch wohl nichts 


‚anders, als ein, auf einer Grundidee berubenbes und baraus 


abgeleitetes orgenifh zufammenhängendes Erkennen; fie iſt alfo 
bie Bermittlerin unferer geſammten geiftigen Thaͤtigkeit, welche 


Ordnung, Folgerichtigkeit und Uebereinſtimmung im Denken und 


im ganzen Leben hervorbringt, der eigentliche Kanon unſeres 
Vernunftgebrauches, und daher von nicht zu berechnenden Fol⸗ 
gen für das Leben 3 denn ſelbſt die Frömmigkeit, welche, wie 
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wir fräter feben werden, ein To sorziglicer Schmack des Geiſt⸗ 
Iihen ift, kann in der Stellung bes ev. Geiſtlichen, als folches, 
nicht ohne wiffenfhaftlihe Klarheit gedeihen, einmahl, weil ber 
ganz unwiſſenſchaftliche Und unerleuchtete Mann nicht eimmahl 
wäßte, ob er denn auch wirklich die rechte Fronmnigkeit beſäße 
und lehrte, und nit von offenbar falfhen und umchriftlichen 

Meinangen beherrſcht werde, sind ferned darum, weil wahre 
Febmmigkeit und Sittlichkeit an ſich ſchon von. einer :bellen En 
kenntniß unzertrennlich erſcheinen. Der meufchlihe Geiſt iſt nichts 
fo Getrenntes und in feinen Funktionen Wöreinzeltes, daß Eine 
- Seifteskraft im Stande wäre, ohne die andere ſich voll zu en: 
wickeln, daß es bier hell und dort verfinftert ſeyn könnte; viel 
mehr bedarf das Herz zu feiner Reife des Verſtandes und, um: 
gekehrt, der Verſtand bes Herzens vollften Weyſtand. Die Ve 
ſchiedonheit der theologifchen NRichtungen, welche .in neuerer Zei 
leider jo. feindfelig gegen. einander aufgetreten jind, erklärt man 
ſich ſtets nun richtig aus der: mehr und weniger erhaltenen oder 
geflörten Harmonie ber geiftigen Entwickelung. Die bloß einfeitige 
Berftandesbilbung findet alles; nur Bott und das Böttliche nicht, 
und die bloß einfeitige Gemüthlichkeit findet alles, nur ˖ den Zufom 
menhang und bie Wahrheit nicht. Unfere Naturaliſten haben ſich in 
einem Gebiete verloren, wo es kein Leben mehr gibt, fondern wo 
alles, wie auf einem weiten Reichenfelde, erftorben baltegt3 unſere 
Hyperorthodoxen haben ſich in ein anderes Gebiet nerloren, wo eb 
Feinen Zag und Fein Licht mehr gibt und alled unter ben finftern 
Schatten ber Naht ruht. Beyden wäre geholfen, ‚Könnte man 
ber einen Partey Liebe und Glauben und ber andern Licht geben. 
Es iſt unglaublih, wie unwiſſend viele Maturaliften und Ge 
fpenftertheologen der neuen Zeit find, und wie ihre verkehrte 
Richtung, von aller Wiffenfchaftlichkeit verlaffen, zu einer eigent- 
lich firen Idee bey ihnen geworden ift, wobey alles Zureben 
völlig fruchtlos bleibe. Es bedarf daher auch Feines weiten 
Zeugniffes, ein ev. Geiſtlicher muß fchlechehim eine recht tiefe 
wiffenfchaftlihe Ausbildung erhalten; ja Bein Stand bedarf bie. 
{66 mehr, weil Zeiner in feinm untern Negionen mehr bloßen 


\ 
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Meinungen und -Neigungen :hingegeben ift, welche alle erſt in 
der hächſt möglichiten intellektuellen Ausbildung ihre Vermittlung 
finden. Dee Irrthum und der. Wahn 'ſpielt in dem menſchlichen 
Leben Überhaupt eine wis wichtigere Rolle, als das böfe Herz, 
und: wie ‚Dürfen nur die Geſchichte befragen, To. werben wir fin 
den, daB. ale jene Blur» und Schanerfcenen .mwerm ſie fo reich 
iſt, weit mehr aus Irrthum, ald aus VBoßheit hervorgegangen 
Kad;: Der, Irrthum uud der Wahn. haben jene: Scheiterhau⸗ 
fen erbaut, worauf fo mancher beffere Menſch fein Leben hin: 
apferm::merite; haben jene Inquiſitionstribunäle ewrichter, vor 
denen feibft ver Gedanke nicht mehr. Sicherheit fand, haben jene 
Blurhocyzeiben gefeyert,.. die, al&: emiger Schanäfle ihrer Zeis 
unausiöfchbar daſtehen. Kant hat irgendwo behaupter, daß 
das Gewiſſen der ſpaniſchen Inquiſititoren ihre ſchreckliche Werfah: - 
zungdweife itie gebilligt Haben würde, haͤtten ſie darauf hören 
mollen.“ Wir zweifeln daran; denn der Irrthum und der Wahn 
find mächtiger, als ſalbſt das Gewiſſen, oder vielmehr, der Irr⸗ 
thum: und der Wahn. verfinftern: auch das Gewiſſen. (Vergl. 


‚hierüber‘ eine fehr leſenswürdige Abhandlung von Ammon: 


Ueber das gedoppelte Paradboron: verftändige Men 
fen find immer gute, .vumme hingegen immex 
ſchlechte Menfhen. Zn deſſen Magazin für chriſtliche Pre 
diger &. 8. 1. St. De mwiürdige Verf. zeige bier mit einey 
eigenthümfichen Schärfe, „daß iede firtliche Handlung, als foldhe, 
aus nühts Anderm, als aud. vesboppelter und Fonsentrister Klar⸗ 
heit entipringen müffe, fo, wie das Licht Wärme werde, wenn 
es, im. Scheitelpunkte ſtehend, feine Strahlen in einem Brenn 
punkte vereinigt, und veiſtändige Menfchen Eönnten nur unfitk 
lich ‚handeln, wenn fie aufhöxten, verftändig zu fen; große 
Männer hätten nur darum große Fehler, weil ihren Geifte, im 
weifen Antagonism des Naturlaufes, eine Materialität und Leis 
denfehaftlichkeit gegenüber ſteht, durch die auch für fie Tugend 
im Rampfe, als Endzwed ihres irdiſchen Dafeyns, möglich wird. 
Der Berfiand, im höhern Sinne, welcher, zur höhften Funk 
tion der Urtheilskraft ſich erweiternd, bie Hertſchaft des Idealen 
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Aber das Reale in des Sinnenwelt, ausfſoricht, müͤfſe eben da 
Hher immer auch ein weiſer und ein veiner Verſtand ſeyn und 
milffe nothwendig darum auch- ein / ſit tl ich er werden.“) 

So gewiß demnach ein ev. Geiſtlicher ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mann ſeyn ſoll, fo. haben wir de. nun bie Matur 
und Beſchaffenheit dieſer Wiſſenſchaftlichkeit näher zu entwickein. 

Wir unterſcheiden zwifchen Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit im weitern Sinne Gelehrſamkeit ſchreiben wir demjeni⸗ 
gen Manne zu, welchem es gelungen iſt, einer Wiſſenſchaft gan; 
Meiſter zus werben, dieſelbe in ihrem dollen Umfange und Sin 
halt aufzufaffen, und zugleih zur Erweiterung derſeiben beyzu⸗ 
tragen. Wiffenfhaftlichleit im weitern Sinne beilgt dagegen 
nur derjenige, weicher, ohne an'dem organifhen Aufbau. einer 
MWiffenfchaft zu arbeiten, die Mefultate des Wiſſens ſich aneig 
net und fie gehörig verwendet. Gelehrte im eigentlichſten Sinne 
follen daher auch nur bie Lehrer der Wiffenfchaften fenn; denn 
um eine Wiffenfhaft, als folhe, zu Ichren, muß man fid ber 
ſelden nicht bloß in ihren Mefultaten, ſondern in ihrem ganzen 
Zuſammenhange bemädtigt haben. Die Geiſtlichen, als ſolche, 
ſind aber nun nie Lehrer einer Wiſſenſchaft, und ſelbſt die ih⸗ 
nen unentbehrlichſten Disciplinen koͤnnen in ihrem Dienſte nur 
nad) allgemeinen Reſultaten benugt werden. - In fo fern follen 
"denn auch die Geiftlihen Feine eigentlichen Gelehrte feyn; fie 
müßten denn nod neben ihrem Amte das eines Lehrers der 
Wiſſenſchaft befleiden, oder ben Anbau berfeiben zu einer. Pri⸗ 
vat⸗ Angelegenheit machen. Daß hiermit der Stand des Geil 
, lichen keineswegs beeinträchtigt wirb, liegt am Tage; denn «in 
mahl kann von keinem Menſchen mehr. verlangt werben, als die 
Erfüllung feiner Bekimmung, und diefe ift: bey den Geiſtlichen, 
nicht Lehrer der Wiffenfhaft zu ſeyn; dann aber finb bie Ne 
fultate des Wiſſens doch eigentlich das Belohnende berfeiben, ja 
ihr einziger Zweck, und wenn der ‚Gelehrte wirklich manches 
: Bandwerksmäßige zu verarbeiten hat, fo fieht-er darum an wahr 
haft geiftiger Bildung keineswegs höher, als ber Mann, weder 
den Buchftaben laͤßt und fich des Geiſtes bemaͤchtigt. Unter den 
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Philoſophen vom Fache, fagt man, finde fih oft weniger Phi 
loſophie, als unter den Laien. - Wir wollen dad Anentſchieden 
laſſen; aber das ift wohl nicht zu läugnen, daß man ben Geiſt 
einer Wiſſenſchaft ganz in fih aufgenommen haben kann, ohne 
darım diefelbe fhulmäßig bdeciren zu können. Wie’ dem nım 
aud) fey, das Princip ſteht feſt; der Geiftlihe fol nicht Gelehr⸗ 
ter im angegebenen Einne feyn. 

Verſuchen wir nun diefes allgemeine Princip auf bie ein: 
zelnen Disciplinen anzuwenden, fo werden fi) folgende Reſul⸗ 
tate ergeben. 

Die Grunblage und Grundbedingung aller wiſſenſchaftlichen 
Bildung iſt das Sprachſtudi ium. Es offnet uns dieſes nicht nur 
bie wiſſenſchaftlichen Schaͤtze anderer Volker und Zeiten, ſondern 
es liegt in demfelben ein formales Bildungsmittel, das von kei⸗ 
nem anbern, ſelbſt von dem mathematifchen Studium nicht, Über 
teoffen wird; denn es werden, vermittelft des Sprachſtudiums 
nicht nur bie erſten und natürlichften Bormen bes Denkens ent. 
wicdelt, fondern die ganze geiftigeThätigfeit bes Juͤnglings eme 
pfängt eine fefte Haltung und klare Richtung, und es kehrt 
Ernit, Sediegenheit und Gründlichkeit in das ganze innere Les 
ben ein. Indeſſen foll der Geiftlihe, als ſolcher, kein Phi 
lologe feyn, fondern er fol feine Sprachftudien nur daranf des 
fhränfen, daß er diejenigen -Schriften verfteht, welche er noth⸗ 
wendig verftehen muß und daß er zu gleicher Zeit in den Stand 
gefegt wird, fich in feiner Mutterfprache mit Sicherheit bewegen 
zu fonnen. Die Tateinifhe, als die Gelehrtenſprache, die gries 
chiſche und bebräifhe, als die Sprachen der Bibel, die beutfche 
endlich, als die Miutterfprahe und als das Vehikel feiner Fünf, 
tigen amtlihen Wirkſamkeit, follen alfo die Sprachen feyn, melde 
er zu fiudieren hat, ohne indeffen darin weiter zu gehen, als 


der erforderliche Zweck es nöthig macht. Die feitherige Wernach, 


läffigung der hebräifchen Sprache ift forthin durchaus nicht mehr 


zu bufden; vielmehr ift von dem Geiftlichen zu verlangen, daß | 


berfelbe, indem er die Bibel dem Volke auslegen foll, auch dies 
felbe in ihrer Grundſprache leſen kann. Am Unverzeihlihften 
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iſt bie Vernachlaͤſſ iguag der Mutterſprache für einen Stand, deſ⸗ 


‚fen Wirkſamkeit fo fehr darauf beruht; denn namentlich bey dem 


Prediger kommt eben ſo viel darauf an, wie er etwas ſagt, als 
daß er überhaupt etwas Tüchtiges ſagt. Und wie ſehr verdient 


unſere herrliche, kräftige deutſche Sprache, daß man ſie ſtudiert. 
Unſere Sprache, ſagt Voß irgendwo, ſo kraftvoll und beſtimmt wie 


der Geiſt unferer unhöflich redlichen Vorfahren; fo vol urſprüng⸗ 
‚licher und unverſiegender Lebendigkeit wie die griechiſche; fo bieg- 


fom für Ernſt und Laune, für Erhabenes, für Sinaliches und 
Gemüthliches; fo reih an rhythmiſcher Bewegung und Wohl: 
Hang — fie will gründlich erlernt fegn und lohnt's. 

Mis dem Sprachſtudium auf gleicher Linie fleht das Stu 


dium der Philofophie, wobey wir indeffen etwas ausfuhr. 


licher, als bey den übrigen Segenitänten, feyn müſſen. 

Für Manche unferer Zeitgenojfen, namentlih für ſolche, 
welche das Heil der Welt in einem bloßen Gefühlsglauben, oder 
in einem blinden und erflgreten Dogmatismus ſuchen und wirt 
lich gefunden zu haben glauben, weil fie fich zu einem freyern 
Geiftesleben nicht empor ſchwingen Eonnten, mag es ein großes 
Aergerniß und mehr ald Thorheit feyn, in einer Schrift, welche 
das Mefen und den Beruf des evangelifhchriftliden Geiſt⸗ 
lichen auszumitteln und darzuftellen beabfihtigt, vom Studium 
der Philoſophie nicht nur, fondern von der unbedingten Noth⸗ 
wenbigkeit dejfelden lefen zu müjfen. Denn Diefes erfcheint 


‚ihnen nicht bloß als Störung ihrer eingebildeten Hypotheſen, 
-fondern ift auch wirklich in entfchiedener Oppofttion damit, und 


kann fih eben fo wenig, als Licht und Finfternig mit einander 
vereinigen. Indeſſen werden diefe Leute uns nicht abhalten, uns 
fere Zwecke zu verfolgen, und werten ſich vielleicht nod) verſoͤh— 
nen lafjen, menn fie nicht nur das Mefen des wahren Chriften- 
thums, fondern auch das ber Achten Philofophie felbft genauer 
und vorurtheildfreger prüfen; wenn fie bedenken, daß ber Menſch 
ohne Philofophie Eeine Wahrheit erkennen kann; daß ja felbft 
ihre MWiderfpräche gegen Philofophie auf einen gewiſſen Alte ih» 
res Philoſophirens — wie verkehrt er auch ſeyn mag, — ber 
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ruhen, und daß niemand gefumben wird, welcher im vollen Ges 
brauche feiner Geiſteskräfte ſteht, der nicht philoſophirt. Das 
Kind fragt ſchon nach Urſache und Wirkung, nach der Natur 
und den Geſetzen der Dinge, und philoſophirt folglich; der ge⸗ 
meine Mann hat feine Philoſophie, feine Anſi ten, Urtheile, 
Segeln und Grundfäge, und das nicht allein, fondern Leute aus 
den unterſten Klaſſen beſitzen oft eine wahre Fuͤlle von Lebens: 
weisheit, die ſich in Spruͤchwortern und Denkſpbrüchen an Tag 
legt. „Nam Sapientiem, ſagt ſchen Cicero (Tuseul. Quest. 
L. V. C. II.), quidem ipsam quis negare potest non modo 


‚re esse antiquam, verum etiam nomine.* Die 5. Schrift ges 


Bieter in viefen Stellen Prüfen und Forſchen ausdruͤcklich, und’ 
erlaubt folglich nicht nur dasjenige, was wir Philefophie nen. 
nen, fondern fordert es von ihren Bekennern. Ueberdieß al⸗ 
"8 hiefie e8 ja eine wahre Unnatur verlangen, wenn man dem 
Menfhen den freyen Gebrauch feiner GeiftesEräfte, in foweir 
derfelbe möglich ift, verfagen wollte, und ſelbſt die Frömmigkeit, 
in ihrer- wahren Natur, würde durch nichts mehr beeinträchtigt 
werden, als durch Mangel an Wahrheit und Erfenntniß der 
Mahrheitz denn fo fehr fie urfprünglih Sache des Gemuͤths 
iſt und in und durch ſich ſelbſt beſteht, ſo ſehr muß fie fpäters - 
hin eine allſeitige und harmoniſche Entwickelung des Geiſtes in 
Schutz nehmen, weil ſie ja dabey nur gewinnen kann, und weit 
fie nicht in einem Winkel des: Herzens wohnen, fondern an die 
Spitze des geſammten geiftigen- Lebens treteri wi! Der Aber) 
Glaube in feinen taifendfältigen Geftalten  fcheut freylich dad 
Gicht, und’ gedeiht mur in der Binfterniß; alfein wollen wir denn 
digen; will“ ihn das Chriftenehum?. Nidyts: hat’ mehr Unheil 
18% die -Menfcen: gebraht, als er, und ihn in: Schuß. nehnien) 
iſt der wahre Hochverrath an der Menſchheit. Die oft geäuß 
ſerte Meinung: ein: wenig. Aberglaube fen Beifer, als Unglaube; 
iſt offenbar Unverfland; den eins ift fo ſchlimm, als das an: 
dere;: beydes find Geiſtesverirrungen, gegen- weldhe man mit al⸗ 
len Kräften arbeiten muß. 


Auch iſt es endlich die wahre Philoſophie nie geweſen, welche 
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uns die Phitoferhie.an- fih, ober das wiſſenſchaftliche Erkennen 
deifen, was wahr, gut und ſchoͤn ift, und das ift die Phi 
loſophie des Xhenlogen und bes Geiſtlichen. Der Theologe itu- 
diere vor Allem gründlid) Log und Pfncholegie, damit er Har 
denken und feine Gedanken. beberrfchen und bamit er den Men 
ſchen, das fortwährende Objekt feiner Ihätigfeit, gründlich fen 
nen lernt. Mit einer -tüchtigen logiſchen und pſpchokogiſchen 
Kenntniß Eann der Geiſtliche ſchon fehr weit Eommen, ohne daß 
er nöthig hätte, -ein Schellingianer oder Hegeliamer zu 
werden, und man braudt nur bie.einzelnen Funktionen des 
Seiftlihen näher in das Auge zu faffen, um fi) bavon hin 
laͤnglich zu. überzeugen. | 

Ein Hauptgeſchäft ik und bleibt die Predigt. Die Me 
terie dazu liefert die h. Schrift und, einen andern Grund ſoll 
niemand legen, als gelegt ifl. Uber biefe Materie will veran 
beitet, für bad Volk Elar, deutlich. und wirkfam „gemacht wer: 
den, und dieſes iſt nur vermitteift philofophiiher Bildung mg. 
Kid). Denn wie verfhieden kann die Auffaffung, bie Anordaung, 
‚ bie Ausführnng eines und beffeiben Stoffes feyn, und:marin 
liegt diefe Werſchiedenheit? In nichts. Anderm, ald in dem br 
bern oder niedern Grade der ächt philoſophiſchen Bildung. Mu 
Recht konnte daher auch Cicero -fagen (Orat. C.%.): „Fateor 
me oratorem, si -modo sim,. aut elium quicungue' sim, mon 
ex rhetorum ofBeinis, sed. ex 'soadenize spatiis: exstitinse,‘ 
und- Reinhard (Seftändnife S. 5375: „Iſt alſo, bey eine 
wwedmäßigem-Worbeketung zum Prebigtamte, meines (uadytend 
ürgend etwas uneonsbehrlich;:ifo. ft es das Studium dee Phi 
ſophie +. : Wicrblich faplühz -Teicht uud populär wich.sur des 
Über veligiöfe ‚Segenftände ſprechen Binnen, der eine. ächt phile⸗ 
ſophiſche Keuntniß von ihnen hat: und aller dahin gehörigen Be⸗ 
gruffe mächtig ft: . Und ſchon Bucher:fogt (W..A.. T. XXI. 
S. 1049.): „Ein Prediger . io: zin Dialektikus und Nheter 
ſehn, d..i.;:er muß können lehren und vermahadn... Menu. er 
nun von einem Dinge odet Artikel lehren wil..gefl:er’6. erklid 
untericheiben, was ed eigenilich heiſſet zi zum Andern,deßniren, 
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befchreiben umb anzeigen, was es iſt; zum Dritten, toll er die 
Spruͤche ans ber Schrift dazu führen, und damit beweifen und 
ftärlen; zum Wierten, mit Exempeln nudflreihen und erflärens 
zum Fuͤnften, mit Gleichniffen fehmiten.” (Vergl. damit Eras—⸗ 
mus, infeinem Beclceinstos, nach der Basler Ausg. MDERXY. 
1.8.) 
Fur ben Katecheten ift vielfeitige philoſophiſche Bildimg, mit 
einem ftommen Herzen verbunden, die Grundlage feiner ganzen 
Wirkſamkeit; denn ber. tüchtige Karechet ſoll nach dem Ausſpruche 
Fichte's mehr thun, als die Jugend bloß anreden, er fol fie 
machen, fie alfo machen, daß fle gar micht anders wollen kann, 
als er will, daß fie wolle, und wehe bem Geiſtlichen, der feine 
Kunft zu katechiſiren nur mechanifh erlernt hat, umd ſich felche 
nicht felbfithätig zu erfchaffen im Stande ik. Unſere bisherige 
katechetiſche Methode bedarf durchaus einer gründlichen Werbeife 
zung und einer ganz veränderten Richtung; die Zeit iſt zu weit 
vorgeruckt und ‚verlangt endlich dringend ben Geiſtiſtatt bes Buch⸗ 
ſtabens, den Kerm ſtatt der Schale. Schon Kinder, die in 
beffern Erziehungsanſtalten fidy befinden, erkennen das Lnftatts 
bafte der .Lehrmethode vieler Geiſtlichen und beklagen’ ſich dar⸗ 
über, und unfer geiftlicher Stand verliert immer mehr an feis 
ner Achtung, wenn ec, in der. alten. gewohnten Bahn ruhig: fort 
fchreitend, fo füblbar hinter den gerechten Anfprüden des ‚Zeit: 
alters zurdcbleibt: Es wird freylich den’ Gltern Griſtlichen ſchwer 
halten, den hergebrachten Schlendrian ihrer Katechismen und ih⸗ 
ver Dogmatik abzulegen; allein der angehende Geiſtliche ſoll ſich 
durch ein tuchtiges philoſophiſches Studium im rechten Sinne 
bdazu fähig. machen; er ſoll ſoviel pſychologiſche Kenntniß beſitzen, 
um die Jugendwelt und die Individuen darin richtig zu verſte⸗ 
ben, ſoviel logiſche Gewandeheit, um die erforderlichen Begriffe 
beym Religionsunterrichte klar entwickeln. zu konnen, und ſoviel 
pſythologiſche Einſichten, um an bie tief erkannten religibſen und 
ſittlichen: Beduͤrfniſſe der wenſchlichen Ratur das Lhriſtliche an⸗ 
zutnlvfen. 

Das MGgſchaͤft des Liturgen von einem gelanterten ®e 
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ſchmacke bes Geiſtlichen unzertrennlich, und was wir Bierben haufig 


zu beklagen haben, wurzelt großentheils in der fehlenden äftye 
tischen Bildung. Denn jenes abſtoßende, an das Gemeine gren⸗ 
zende Benehmen vieler Liturgen, ift eben fo fehr Folge eines 
Mangels an Kunftfinn, als jenes theatralifche Unwefen, womit 
mancher Geiftlihe feinen Gefhäften Rei zu geben verfudt, 
und die vechte Mittelſtraße zwifchen dem Gemeinen und bem 
Ueberladenen zu wählen, gelingt nur einem Manne, bey bem 
ih das Schöne mit dem Guten. vereinigt hat, 

Die geiſtliche Seelſorge endlich, die Leitung der Gefammt 
beit, wie jedes Einzelnen, iſt die Pädagogik im Großen und 
beruht fo ganz, neben einem frommen Sinne, auf Pſychologie, 
daß man kaum nöthig bat, dieſes noch näher zu entwickeln. 

Genau verwandt mit den philofophifhen Studien iſt etwas 
Anderes, welches wir zum Berufe eines evangeliſchen Geiſtlichen 
weſentlich rechnen müſſen, und das wir Weltkunde und 
Menſchenkenntniß nennen wollen. Bey einem Stande 
nämlich, deſſen Hauptgeſchaͤft nun einmahl int ber Belehrung 
und Behanblung bee Menſchen beſteht und dei dabey bie ver 
fhiebenartigfien Perfonen vor fih bat, denen er doch gleid 
mäßig nüglich werden fol, iſt es fehr übel, wenn derfelbe auf 
einem befchränften und zeinfeitigen Standpunkte beharrt, von 
welchem aus er die Mehrzahl. der Menſchen in ihren Anfichten, 
Beftrebungen und Neigungen entweber gar nicht verfteht, ode 
falſch beurtheilt, und dabey um fo bartnädiger und unbuldfe 
mer wird, als er in feiner Ginfeitigkeit feftgerannt ik. Bey 
- einem Landprediger, welcher nur eine ziemlich) gleichmäßige Klaſſe 
von Menſchen vor ſich hat, wird dieſes Uebel weniger ſchaden, 
wiewohl es Auch in Landgemeinden oft Menſchen von ſehr ver 
ſchiedenen Farben gibt; in größern Gemeinden und in Städten 
hingegen ſetzt Mangel an Weltkunde deu Geiſtlichen bey bem 
beiten Willen oft in bie entfchiedenfte Oppofition mit der Mehr 
zahl feiner Bemeinde und reducirt fein ganzes Geſchäft zuletzt 
auf ein bloßes opus operatum. Es iſt num zwar mit dieſer 
hier gefprbenten Weltkunde das nicht gemeint, daß der Sri 
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liche ſich nach allen verſchiedenen Situationen, Anſichten und 
Beſtrebungen der Menſchen dergeſtalt richten ſolle, um Allen 
gefällig zu werben; vielmehr kann und ſoll derſelbe kei— 
nen andern Grund legen, als gelegt if, und folk das 
‚ Evangelium von ‚Chrifte, dem Gekreuzigten und Auferſtande⸗ 
nem in ber: Hof⸗ und Univerfitäsdlirche, wie in der Dorfgemeine, 
ı verfündigen; allein. es gibt ein Feſthalten am Grunde unferer 
Hoffnung und: doch eine Herrſchaft über die verfchiebenen Gei⸗ 
fer, und es kommt hierbey oft nur auf eine leiſe Affomodation 
ı In ber Form an, um in einer Univerfitätsliche 5. B. duf bens 
 felben Grund zu bauen, wie in der Dorfkirche, ohne der Wahr, 
ı beit im Mindeſten etwas zu vergeben. So wie man mit ver 
fhiedenen Nationen in verſchiedenen Sprachen redet und doch 
baffelbe fagt, fü auch bier. Die Sache, oder vielmehr der Kern 
| ber Sache, für welche der ev. Beiftliche berufen ift, bleibt ewig 
| diefelbe, ihre Einkleidung muß ſich aber nad) den Menſchen, ned 
ihrer Art zu denken, zu fühlen und zu wollen, richten, und 
;, bee Geiftfiche muß fo viel Weltkunde ˖ befiten, fih auf ˖dieſen 
Standpunkt zu erheben. Verſteht das der Geiftlihe nicht, fo 
rebet er oft wirklich in fremden Sprachen, und wirb für viele 
Zuhörer ganz gleichgültig, ja verächtlich. Und fehlt-die Welt 
kunde, welche wir bier meinen, bey dem Geiftlihen, fo bleibt 
Ä es nicht bloß bey dem Merfehlen der Form, aud die Materie 
nimmt die Farbe der befchränkteften Erfahrung an. Der Geift« 
liche fpricht dann ‚von. manchen Dingen fo ganz anders, als es 
der vielerfahrne Melt» und Gefhäftsmann, der lange gereifte 
Menſchenkenner, der fleißige Forfher und Denker erlebt und 
gefehen hat, daß unmöglich irgend ein Erfolg flatt finden lann; 
ja er behauptet in: feiner befchrankten Erfahrung Dinge, die bey 
näherer Aunbe offenbar falſch find. und verliert auf dieſe Weife 
alle Geltung. —  Diefe. Weltkunde fi) nun zu erwerben, ift 
wicht Teiche, vielmehr ift diefelbe erft die Frucht einer langen Er 
‚ fabrung. Aber Bas Eönnen wir jedem Geiſtlichen zumuthen, baß 
ex ih ſtets beſtrebe, Alten Alles zu werben, an das allgemein Stile 
tige; an das ewig Wahre fich zu halten, ohne feine, oft fo einfeitigen 
. 23 * 
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und befhränkten individuellen Anſichten ben’ Benfchen- aufbringen 
zu wollen, feine Denkweife zum Maßſtabe einer jeden andern zu 
madıen und, wenn das nicht gelingen will, ſich in eine feindliche 
Dppefition mit ben vermeintlichen Gegnern zu feßen. Es gibt gar 
viele Wege zum Biele und man barf fagen, eihe jebe Individualität 
bat ihren befonden Weg. Der Geiftlihe bulde, was er nicht 
zu ändern vermag, und bringe nur Alle an. das Ziel. Das 
Schlimmſte hierbey ift der Unſtand, dab man bas Alles in ber 
Hegel zu fpät. erlennt und nicht eher verfieht, bis man es er. 
fahren Bat. Ein junger Geiftlicher, der eben von Univerfitäten 
, kommt und feine neuefte Mode als die alleinfeligmachende mis 
geenzeulofer Befangenheit eigenfinnig, hartnädig geltend machen 
wüß, ‚fpielt bie Eläglichite Rolle und fliftet viel Boͤſes. 

Nächſt den phileſophiſchen Studien ift es ferner das Stu⸗ 
dium der Geſchichte, welches wir von dem intelleftuellen Stand⸗ 
punkte des ev. Geiftlihen, und zwar ber eben berührten Welt: 
Tunde wegen, für ungertrennlich halten. Die Geſchichte iſt bie 
Lehre vom Leben, oder, wie Rajetan Weiler fagt, das 
Antlig der Menfchheit, die verwirklihte Philoſophie über den 
Menfchen und das Menfchenleben; fie ift ferner die Lehre von 
. ber göttlichen Vorfehung, Erziehung und Offenbarung und bient 

alſo dem Geiftlihen in jeder Hinſicht. Als Lehre vom Mens 
fchenleben Tiefert fie die Belege für die Beobachtungen bed 
Pſycholsgen, die Proben für die Vorfchläge bes Päbagogen, bie 
” Warnungen für einen falfch geleiteten Eifer in religiöfen Din⸗ 


gen, endlich die Gewähr für. das, was nie vergehen wirb und 


wenn Simmel und Erde vergingen. ie beſchraͤnkt zwar die 
oft behauptete Meinung von einem fbeten Fortſchreiten des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, und geflattet nur noch, Kreife anzunehmen, in⸗ 
nerhalb welcher fib das Menſchengeſchlecht herumdreht, ohne 
ſolche überfchreiten zu Einnen; aber fie lehrt uns babey glauben 
an eine inftinktartige Richtung zu einem Beffern und an eine 
Macht, welche dabey ftets thätig ift, ohne fih jemahls ganz 
verdfängen zu laffen. Man kann von’ dem. Studium ber Ges 
ſchichte nicht wegtonmen, ohne die Ueberzeugung gewannen zu 
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haben, daß Über:diefem Treiben und Rhun der. Menſchen und 
über diefem ewigen Wechfel von Werden und Vergeben ein fe 
fier, allgemeiner Mittelpunkt ftehe, aus welchem alle diefe Ber 
wegungen ausgehen und auf weichen fie alle wieder zurüdfüß. 
vn. Wir fehen es gleichfam mit Augen,- wie ein heiliger Wille, 
ein Vaterherz Über dem Ganzen waltet; wie dieſes Waterherz 
in feiner wohlberechneten Regierung ‘zwar oft harte Mittel an⸗ 


wendet, bald aber wieder das Uebel zum Veften lenkt, und in-⸗ 
mitten der furdtbarften. Stürme das Gute doch zuletzt ſtets ſie 
gen läßt, und es iſt daher das Geſtändniß der ausgezeichnet: 


ſten Menfhen, daß ihnen bie Gerichte mehr Zroft gewährt, 


als alle Spekulationen Über Vorfehung und Weltregierung. Der 


Geiftlihe wird nun zwar Höchft felten materiellen Gebrauch von 


der Gefhichte machen Eönnen; aber er wird in derfelben eine 
überaus reihe Nahrung für Geift und ‚Herz finden, weshalb wir- 


benn aud) dad Geſchichtsſtudium nit dringend genug empfeh. 
Ien können. 
» Ueber das eigentliche theologifhe Studium des Geiftlichen 


:wollen wir hier nichts weiter bemerken, da fein Umfang und 


Inhalt bereits als bekannt vorausgefeßt werden muß, Das Wich—⸗ 
tigfte darin iſt und bleibt unbeftritten das Bibelſtudium, die 


Moral und die praktifche Theologie. Jedoch wollen wir auf die 


vorzäglichften Schriften aufmerffam machen, aus welchen fi 
angehende Geiſtliche feldft weiter belehren Eönnen, 


3. 8, Herder's Briefe, das Studium ber Theologie "betreffend, 
welche von keinem Geiftlihen unftubiert bleiben follten. 3. A. Nöſ⸗ 
ſelt's Anweifung zur Bildung angehender Theologen. Mit Anmerkun⸗ 
gen und literärifchen Zufägen new herausgegeben von A. H. Niemeyer. 
3. Aufl., Halle 1818-19, 3 Thle. I. ©. Planks Ginleitung in bie 


theologiſchen Wiffenichaften, Leipzig 1794—95, 2 Thle. ©. Erharbt's 


Vorlefungen über bie Theologie und das Studium berfelben, Erlangen 


1810. Die ſchon mehrmahls angeführte Kurze Darftellung bes theologie 


fchen Studiums von Schleiermader. 9.6.4. Eich ſtädt's 3 Progr.: 

Theologiae stadiaım academicum sex semestribus descripsit etc., 
den. 1816-17. 8.5. Sad’s Werth und Weis ber Theologie und 
den geiftlihen Standes, Beben am. deutſche Jünglinge, Berlin 1814. 
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8. Bachler“v Grundriß euer Encyhktopadie der theol. Wiſſenſchaften, 
Lemgo 1795. I. Er. W. Shyms theologiihe Encytlopädie und Me⸗ 
thobologie, Halle 1797. I. A. He Tittmann's Encyklopädie der theos 
logiſchen Wiſſenſchaften, Lelpzig 1798. J. F. C. Schmidt's theologis 
ſche Eneyklopädie, Gießen 1811. 8. Bertholdt's theologiſche Wiſſen⸗ 
ſchaftskunde, oder Einleitung in die theologiſchen Wiſſenſchaften, Erlan⸗ 
gen 1821, 1822, 2 Thle. G: Fr. Stäudlin's Encyklopädie, Metho⸗ 
dologie und Geſchichte der theologiſchen Wiſſenſchaften, Hannover 1821. 
G. ©. Franke's theologiſche Enchklopädie 1. B., Altona 1819. Die 
Theologie und ihre Encyklopädie im Verhältniſſe zum akademiſchen Stu⸗— 
dium beyder, von Daub. In den Studien I. 2. S. 1. ff. herausgeges 


‚ben von Creuzer und Daub. Auch gehört in vieler Dinficht hierher: 


Theodor, ober bed Zweiflers Weihe, Bildungsgeſchichte eines evangelis 
fen Geiſtlichen, 2 Thle, Werl. 1822. (Bon de Wette.) 


. $. 78. 
Vom religiss⸗ſittlichen Standpunkte und Charakter des 
evangeliſchen Geiftligen. 

Froömmigkeit und Sittlichkeit toͤnnen von der Idee eines ev. 
Geiftlichen ſchlechthin nicht getrennt werden. Der Einfluß diefer 
Borzüge macht ſich in jedem .Cheile des Amtes geltend. Da 
die Froͤmmigkeit eine hriftliche ſeynſoll, fo iſt der theolo⸗ 
sifche Standpunkt ded Geiſtlichen nicht ohne Bedeutung, unb 
es ift daher ein folcher zu ermitteln, der für den Zwed am 
geeignetften erfcheint. Die Sittlichfeit des Geiſtlichen ift zwar 
feine befondere, jedoch wird diefelbe mit Necht befonders in 
Anſpruch genommen, und hat fich in gewiffen Tugenden vors 
zugsweiſe auszuzeichnen. Wir müſſen daher auch diefem Ges- 
genſtande unſere ganze Aufmerkſamkeit widmen. 

Die Geiſtlichen unſerer Kirche find nicht nur berufen, Fröm⸗ 
migfeit und Sittlichkeit zu lehren, zu pflegen und zu fördern, 
fondern fie ſelbſt follen aud fromm und ſittlich feyn, 
weil fie als bie Repräfentanten der Kirche in religiös: fittlicher 
Hinſicht erfbeinen, amtlih und eidlich zu einem chriftlichen Les 
ben verpflichtet werben, unb weil im Grunde ihre ganze Be 
ſtimmung in letzter Inſtanz von Religioſität und Sittlichkeit bes 
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dingt if. „Des Prieſters Lippen ſollen bie Lehre vewahren, daß 
man aus feinem Munde das Geſetz ſuche; denn er iſt, ein En 
gel des Herrn’ Iefen wie ſchen im A. T. (Maleach. 2, 7.) 
„Ihr feyd das Salz der Erbe, ſetzt Chriſtus hinzu. (Matth. 
5, 13.) Wo aber das Salz dumm wird, womit fol man fale 
gen? ‚Es ift zu nichts binfort näße, denn daß man ed binauß- 
ſchuͤtte, und laffe ed die Leute zertreten.“ „Das iſt je gewiß: 
lid) wahr, fahrt Paulus (1. Timoth. 3, 1.f.) fort, fo jemand 
ein Biſchofsamt begehret, der begehret ein kboſtlich Werk. Es 
ſoll aber ein Biſchof unſtraͤflich ſeyn, Eines Weibes Mann, 
nüchtern, mäffig, ſittig, gaſtfrey, lehrhaftig; nicht ein Wein⸗ 
ſaufer, nicht pochen, nicht unehrliche Handthierung treiben, ſon 
dern gelinde, nicht haderhaftig, nicht geitzig; der ſeinem eigenen 
Kaufe wohl vorſtehe, der gehorfame Kinder*habe, mis al 
“Ier Ehrbarkeit; (denn fo jemand feinem eigenen Haufe nicht 
weiß dvorzuftehen, wie wird der die Gemeinde Gottes verforgen?) 
nicht ein Neuling, auf daß er fih nit aufblafe, und dem La: 
fterer in's Urtheil falle. Er muß aber auch ein gut Zeugniß 
haben von denen, die brauffen find, auf daß er nicht falle dem 
Läfterer in die Schmah und Strick. Deffelbigen gleichen bie 
Diener follen ehrbar ſeyn, nicht zweyzängig, nicht Weinfäufer, 
nicht unehrliche Handthierung weiben; die dad Geheimniß des 
Glaubens in reinem Gewiffen haben.’ Gndli ruft der Apo- 
‚fiel feinem Freunde zu (1. Timoth. 4, 12.) „ſey ein Vorbild 
den Slaubigen im Werte, im Wandel, in ber Liebe, im Geiſt, 
im Glauben, in der Keufhheit.” Die Frbmmigkeit ift daher 
auch bey unfern Geifllihen nicht eine bloß fhöne Eigenschaft, , 
‚eine Tugend, wie bey andern Menſchen, fondern fit it ein ins 
segrirender, wefentlicher Theil ihres Verufes und Lebens, ohne 
weichen die Idee eines Geiftlihen völlig gebaltlos und in fich 
feldft widerſprechend wird; unſere Geiftlichen find nur in fo fern 
Geiſtliche, Priefter des Höhften und Heiligften, als fie an das 
Heilige glauben und es an ſich ſelbſt verwirklichen; daher ſich 
denn auch der gemeinfte Sinn ber unterften Wolksklaffen- gegen 
einen irrrligisſen und unfirslipen Geiſtlichen empört; ja unfese 
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Geiſtlichen ſiod ohne Religiofität faktiſch unfähig, ihr Amt zu 
verwalten, — wie gelehrt und ſtudiert ihre Vortraͤge ſeyn, und 
wie viels Kunſt und Mühe fie auf deren-Ausarbeitung verwen. 
deu mögen, — weil; nus berjenige Meligion lehren kann, "wel. 
her Religion hat. Ein an fih ungerechter Richter kann das 
Hecht audfprehen und handhaben; ein irceligidfer, oder nicht 
ganz religiöfer, Geiſtlicher kann aber die Neligiofitäs nicht ein 
mahl ausfpredhen, weil ſolche als ‚eine reine, ontſchiedene Eigen 
thumlichkeit ſich nur ſelbſt auszuſprechen vermögend iſt. „Ein 
Juriſt, ſagt Luther (Walch. Ausg. T. XXII. &. 1070.), kann 
wohl ein Schalk ſeyn, aber zu einem Theologen gehört ein from⸗ 
mer Mann. Urſache; denn ein Juriſt gebet mit leiblichen und 
geitlihen Dingen um; ein Theologus aber. mit geiftlichen und 
eroigen Dingen; dem vertraut ſich Gott felbft, feinen Himmel 
und alle feine Gaben und Schäte, Vergebung der Sünden, 
Gerechtigkeit und alles. Da gehört ein frommer Dann zu.” 
Dos Schlimmfte ift nun freylich, wenn der Geiflliche ent⸗ 
ſchieden irreligißs iſt; wenn er. nicht nur nicht an dasjenige glaubt, 
was er vortrögt und vortragen foll, fondern noch obendrein dar⸗ 
‚über fpottet. Denn der Verfaffer weiß Esum in irgend einer 
Vorftelung mehr Schlechtigkeit und Unwuͤrdigkeit zufammen zu 
fäffen, als in diefer, weil ein folcher Geiſtlicher nicht nur, als 
Menſch genommen, verächtlich, fondern nun als Beiftlicher, Heuch⸗ 
Der, Betrüger und Meineidiger in Einem ift, und eine ganje 
Gemeinde moralifh zu Grunde richten, ja für Eünftige Genera⸗ 
tionen noch der Fluch und det Abſcheu werden muß. Die Ge’ 
meinde nämlich hat großentheild, zumahl auf dem Lande, kei⸗ 
. nen andern Glauben, als, den an ihren Geiſtlichen: fie ift fogar 
nad) richtigen Vorausſetzungen von einem geordneten Kirchenre⸗ 
gimente dazu angewiefen, und in dem fchonen, rein menschlichen 
‚Butrauen der Gemeinde liegt ja auch ber erfle Grunb unferer 
ganzen Wirkſamkeit. Nun Eönnen, wenn eine Gemeinde fe 
ungluͤcklich ift, einen irreligiöfen Geiftlihen zu baben, menfd: 
liche Behörden und Gerichte nicht Helfen, und es treten baber 
die traurigfien Folgen fehr bald hervor. Emsusber aimms das 
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Volt dad Gift der falſchen ‚Lehre auf, und iſt verloren, oder es 


verläßt die Kirche, verachtet den Beiftlihen, und ift dann am 


Ende, ohne Hirten, in demſelben Falle. Das Lebte ift häu⸗ 
figer, als das Erſte; wenigftens ift es die Folge, welche am er. 


ften fihtber wird. Das Volk verabfcheut aus einen fehr richtigen 
Gefuͤhle den irreligiöfen Geiftlihen; felbfi die Unglaubigen in 
der Gemeinde wollen nicht, baß auch der Beiftlihe unglaubig 
ſey, weil ihnen vorerſt der Widerfpruch allzu. grell einleuchtet, 


und weil fie ferner, ba fie fi doc in ihrer Weife nie recht - 


behaglich finden, immer nod sine Zuflucht in ber Zeit der Noth 
in Bereitfchafs zu haben wünſchen. Der Menfh muß ganz de 
moralifirt feyn, welcher den Unglauben gefliffentlih will. Iſt 
er das noch nicht, fo fühlt er das Unnatuͤrliche feines Zuſtan⸗ 


des gar wohl; er ift aber entweder zus ſtolz, odkr zu ſchwach, 


oder zu unentſchloſſen zurückzukehren. Welches indeſſen auch 
das Hinderniß ſeiner Beſſerung ſeyn mag, er liebt es nicht, wenn 
der Geiſtliche mit ihm einſtimmt, ſondern er will, daß dieſer 
wenigſtens eine Sache bewahrt, bie er zwar vorläufig aufgeges 


ben, über die er jedoch Eeineswegs entfchieden hat, und wobey 


ihm das zum Xrofte gereiht, daß er fie doch immer einmahl 
wieder annehmen kann. Gemeine, rohe Spötter über Religion 
verwandeln daher ihren Spott in gerechten Tadel, wenn ein 
Seiftliher ihnen vorkommt, der mit ihnen einftimmt. Indeſſen 
bleibt. aber doch auch, befonders bey der heranwachſenden Zus 
gend, die Helge nit aus, daß das Gift der falfhen Lehre 
wirkfich aufgenommen wird. Die Jugend, welche ohnehin neue 
rungsfüchtig ift, und gern die Oppofition. der Wäter macht, ers 
greift mit Begierde jene fogenannte Aufflärung, und hält fie 
um fo fefter, als fie ihren Neigungen und Lüften fo fehr zu⸗ 
fagt. Iſt aber das heranwachſende Gefchlecht einmahl vergiftet, 
dann ift der Schaden für ganze Generationen unheilbar. 

Nicht viel beſſer ift der Zuftend der Dinge, wenn der 
Geiſtliche zwar nicht offenkundig irreligibs, aber doch nicht chriſt⸗ 
lich glaubig erſcheint, und daher entweder den eigentlichen bibliſch 
qhriſtlichen Glauben verlegen umgeht, oder denfelben bey. jeder 
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Gelegenheit untergräbt. Ein ſolcher Dann if vorerſt im grell⸗ 
ſten Widerſpruch mit ſich ſelbſt befangen; denn wenn ſeine neo⸗ 
logiſchen Anſichten die herrſchenden würden, fo müßte ſich die 
Kirche und mit berfelben fein Amt von ſelbſt auflöfen, und er 
hätte alfo dann weder eine Gemeinde nod einen Dienft bey 
derſelben zu vertichten. Unfere halb leeren Kirchen find ja be: 
reits das Wert der Neologie und bes Unglaubend, wird affe 
diefe Richtung fortgefegt, fo wird auch die nothwendige Folge 
nicht ausbleiben, daß die Kirchen ganz leer werben; denn Dieje- 
nigen Leute, welche mit dem unglaubigen Seiftlihen gleiche Ans 
fihten haben, Eommen wirklich ſchon jegt nicht mehr, und Die, 
weldhe ned; kommen, fteben noch im alten Glauben, der aber 
vollends entfernt werben fol. Ein felher Mann täuſcht aber 
ferner die natärlichften und gerechteften Erwartungen der Ge 
meinde; denn diefe hat ihm nicht berufen, feine Privat« Anfich- 
ten zu hören und ihren Glauben durch diefelben zerſtören zu 
laffen, fondern fie hat ihn angenommen, auf das er den Glau⸗ 
ben der Kirche erhalte und fordere, und der Geiſtliche, welcher 


das Amt annimmt, weiß zum Voraus, was er bier fell-und 


was man von ihm verlangt. Auch heifen “hier Feine Entfchul. 
digungsgründe. Du fagft: ich ſuche reinere Begriffe und Ideen 
zu verbreiten; du haft aber Feine reinere Wegriffe und Ideen 
zu verbreiten, als bie fi ind, welche deine Bibel dir darbietet; du 
fagft: ich kann meinen Ueberzeugungen nicht untreu werden; bu 
Bift aber nicht berufen Deine Ueberzeugungen, fondern bie der 
Kirche zu lehren, und wenn du deine Weberzeugungen damit 
nicht in Einklang fegen Eannft, fo haſt du den Dienft in der 
Kirhe nicht anzunehmen, wozu du wahrlich nit gezwungen 
wirft. Die Sache indeffen im mildeften Lichte beleuchtet, fo 
Bleibt immer erft noch auszumitteln, ob deine momentanen Aus 
fihten- die richtigen find, und ob du nidt in wenigen Jahren, 
dafern du bich in das Cheiftliche eingelebt haft, ganz andere 
Ueberzeugungen befommft? Willſt du aber nun Dinge, bey 
"Venen du ſelbſt noch nicht gewiß bi, and die du vielleicht. in 
Sürger Zeit gang anders verſtehen lernſt, Andern aufovingen, 
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weil es deine momentanen Cinfälle find? Auch ift es Bier wide 
nicht zu überfehen, daß die Öffentliche Meinung, felbft die der 
gebildeten Stände, biefen Zuſtand ihrer Geiſtlichen nicht billige 
und ben wirklich entfihieben frommen und kirchlich rechtglaubi⸗ 
gen Mann vorzieht. 

Man mag daher eine: Seite auffaffen, welche man will; 
nichts fpringt deutlicher in bie Augen, als’der innigfte Zuſam⸗ 
menhang des religidfen. Charakters eines Geiftlichen mit der Mes 
figiofität und dem Seile einer ganzen Gemeinde, und nichts iſt 
gewiffer, als daß bie fehlende Frömmigkeit der Geifklichen das 
größte oder vielmehr das Grundübel unfere® Standes genannt 
zu werden verbient, weil fi) alle anderweitigen Uebel, bie win 
keineswegs verfennen, namentlih Mangel an den erforderlichen 
wiffenfhaftlihen Fähigkeiten, zunächft daraus ableiten, daß der , 
Beiftlihe den‘ Glauben verloren dat, und eben darum feine 
Sache als geririgfügig und — oft fogar als unniß betrachtet. 

Gehen wir zu dem Amte und Leben bes Geiftlihen über, 
ſo wird ſich die Wahrheit, für welche wir bier fprechen, in noch 
hellerm Lichte zeigen. 

Segen wir einen Mann, mit allen erdenklichen Krperlichen 
und geiftigen Talenten eines mufterhaften Ranzelrebnerd audges 
ruͤſtet; verleihen wir demfelben die ganze Fülle des philologifhen; 
philofephifchen und theofogifhen Wiſſens; geben wir demfelben 
alle nur möglichen Aufmunterungen als Prediger: eine fchöne 
Kirhe, zahlreihe DVerfammlungen, guten Oefang, und was 
fonft noch gewünfcht werden mag umd ‘darf; verfagen wir ihm 
aber ein wirklich frommes Herz; — und es ift ihm für die 
Dauer feiner Amtsführung im Grunde alte s-verfagt; denn es 
fehte ihm jener heilige Geift, der unbemerkt und ohne alle Kunſt 
die Menfchen zieht und beffert; es fehlt ihm jene unſichtbar wir⸗ 
kende Kraft, welche das fronime Herz auf die Herzen unmittels 
bar ausuͤbt; es fehlt ihm fogar die wahre Beredſamkeit, weil 
biefe nur aus einer begeifterten Bruft fließt. Geben wir dages 
gen, auf der ändern Seite, emen Mann mit mittelmäßigen 
Rednergaben, ohne ausgezeichnete Chelehrfattifeit — jedoch frey⸗ 


’ 
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lich nicht ohne ‚bie erforderlichen Kenntniſſe; — von jenen oben 


genannten Aufmunterungen und Reitzmitteln verlaffen; verlei⸗ 


ben wir ihm aber eine wirklih fromme, in bas. ganze Leben 
Gbergegangene Gefinnung, ein Gotterfülltes Herz, eine für das 


Heilige begeifterte Bruſt, und die Gemeinde wird ungleich bei: 


fer bebacht ſeyn, als die erftere. Man fand und findet‘ hie und 
da alte Geiſtliche; fie haben weder die Bildung, welche wir ba 
ben, noch auch jene gebildeten Zuhörer; ihre Sprache iſt nidt 
fo rein und gewandt; ihre Deffamatien und Aktion iſt ihnen 
ein Mebenbing; ihr Vortrag felbft iſt nicht einmahl vorzüglich; — 
aber fie find fromm und herzlich; ihre Sprache ift die eines er 


fahrnen Vaters zu Kindern; ihr ganzes Wefen drückt Ueberzeu⸗ 


n 


gung, Liebe und innerlihfi empfundene Zuverfiht aus — und 
die Srüchte ihler Amtsführung prangen in Uppiger Fülle. Wol- 
len wir nun keineswegs folhe Männer als entſchiedene und als 
gemein gültige Mufter aufftellen, fo follen fie uns doch dienen, 


die entfchiedene Wichtigkeit eines frommen Herzens auf der Kan⸗ 


zel anſchaulich zu. mahen. Man geht nun von biefen alten ehr. 
würdigen reifen weg, und‘ kommt in eime andere Kirche. Da 
erfcheint' ein Mann mit Anftand und Sierlichkeit; feine Worte 
find‘ gefucht. und gewählt; jede Periode bat Fülle und die ni 
thige Rundung; feine Deklamation’ und Aktion ift mit der größ⸗ 
ten Vorſicht einftudiert; Dispofition, Gedankenreichthum und ke 
bendigeit ftehen in der genaueften Verbindung; es ift ein bes 
fiebter, guter Prediger; aber Eins fehlt, das Eine, was 
Noth thut: das Herz, der Glaube, die innerlichfte Zuverfidt; 
hinter diefen fhönen Worten und Darftelungen fihlägt ein ver 
legenes Herz; man fieht und empfindet es bey einiger Aufmerb 


ſamkeit, wie ängftli der Redner gewiffe Wahrheiten umgeht, 


nad) VBezeihnungen trachtet, womis ſich noc ein anderer Sinn 


verbinden läßt, durch Uebertreibungen in Worten die ſtille Wärme 


des. Herzens zu erfegen ſucht — und die Früchty von allen die 
fen bewunderten Reden find fehr mager und. dürftig; hie und 
da blüht ein empfinbfames Blümlein in der Phantaſit nerven⸗ 
ſchwacher Mädchen und Frauenz die Menge geht bey biefer mo 
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gern Koſt, oder vielmehr bey diefen Schaugerichten, ungefärft 


“ von dannen. Nun wollen wir keineswegs das Qute ſolcher Pre» 


diger ‚veifennen; allein. zeigen mäffen mir, daß, wo ba# Her 
fehlt, alles fehlt, und daß nur in der Harmonie des Aeußeen 
und Innern das gute Theil liegt. 

. Für den Katecheten gils dieſelbe Bemerkung, wie für den 
Prediger; ſeine religiöfe Individualität iſt entſcheidend, erfetzt 
Meihode und Kunſt, und übertrifft ſolche noch weit. Das Kind, 
welches an ſeinem geliebten Lehrer die ſichtbare Verwirklichung 
des frommen Sinns erblickt, welchen derfelbe zu begründen ſucht, 
wird ˖ nothwendig eben dadurch ſchon gewonnen, und-nimmt die 


hinzukommenden Belehrungen nur als Erffärungen des, ſich ihm 


offenbarenden Lebens an und auf; denn nicht in Vorſtellungen 
und- Begriffen, fondern im Leben Tritt die Eigenkhumlichkeit der 
Meligiofität Flar hervor und wirkt wohlthätig auf die jugendlichen 
Bsmäther.. Daher das Unfruchsdare fo vieler Katechiſationen. 
Der Merfaffer mag nicht wehe thun, wo doch Fein MWortheil das 
bey herauskommt; viele Geiftliche Eönnen ja nicht anders, als — 
fragen 'und fi) antworten laffen: allein ihm thut es gerade 
bier am weheften, daß ed nicht anders iſt, ba es doch gewiß 
anders ſeyn könnte. Mur die Bemerkung kann er nicht unter 
drücken: vermögt ihr, die ihr Katechetik vortragt, auf bie. voii 
gißfe Bildung eurer Zoglinge nicht wohlthätig einzuwirken; vers 


mögt ihr denſelben Feine Herzen vol Liebe und Frömmigkeit zu. 


bereiten: fo unterlaßt euern Unterricht ganzs er führt zu weiter 
nichts, als die Jünglinge mit einer falfchen Meinung von fiß 


ſelbſt und ihren Faͤhigkeiten zu verbienden, und ihnen dunh 


das arinfelige Surrogat wahrer Katechetif, die Sehnſucht nach 
etwas Beſſerm zu verleiden. Man hat in keinem Zeitalter mehr 
über Erziehung und Unterricht geſprochen und gefchrieben, und 
doch — will Fein’ Zeitalter, beſonders aber in der Religiofität, 


ſo ungern in bie rechte Wahn, als das Unferige. An Anweis 


fungen fehlt es nichts es fehlt am Geifte, ber, ſelbſt ei 
giös, nichts anders, als Meligiofität erzeugen muß. 
. Dis liturgiſchen Verrichtungen des evangeliſchen itllichen 
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vode bad Beßee, was umfer Zeitalter hat; denn man wird Das 
durch gezwungen, fi) wiederum zur Sache ſelbſt, zum ewigen 
Lichte und zu der einzigen Duelle aller Wahrheit, zum Worte 
Gottes, zu wenben, und es wird ſich auf dieſem Wege eine gan; 
neue Theologie geftalten, die,-von ihrem einzigen Objefte, bem 
Gfouben ; ausgeht und darauf zurücdfährt. Einzelne Verſuche 
dazu find bereits gemacht. Schleiermadher und Tweſten 
find vorangegangen und bie Rachfolger werben nicht fehlen. 
. Aber was auch nachfolgen wird, ber Geiftliche unferer Kirche bat 
ſich weniger baram zu bekümmern; er bat feine Baſis, fein Sym 
bol, feine h. Schuift und mehr braucht er nicht. Kommt wies 
ber ein theologifhes Syſtem zum Vorfchein, welches als wirk— 
Sich ſchriftgemäß anerkannt wird, fo ift es gut; kommt es nicht, 
nun fo ſchadet's für feinen Beruf nichts. Man kann alle 
Dogmatik entfagt haben und ein recht guter Chrift feyn, fo wie 
es umgekehrt firenge Syſtemsmänner gibt, welche vom Seide 
Gottes weit entfernt fiehen. MWerfländigen wir uns vollends 
Iwiſchen jenem veralteten Dogmatidmus und der darauf folgen 
den Meologie, mit andern Morten, zwiſchen dem alten und ' 
neuen Verfinndesthum im theologifchen Gebiete, liegt ein.An. 
derweitiges, das Bine, was Moth thut, dasjenige was Chris 
Aus, der damahligen Theologie und. ihren Parteyen gegemüber, 
gerade wollte, und das iſt ed, was wir, bie wir berufen find, 
das Chriſtenchum zu erhalten, zu ‚pflegen und fortzufegen, al 
» Sein anzuflreben haben. Wir geben diefem Anderweitigen, wel 
ches uns bier vorſchwebt, Eeinen Namen; benn es hat bereits 
oimen ſolchen; wie wollen aber verſuchen, es müher zu bezeich⸗ 
wen. Wer fih dann no der müßigen Fragen, die nur Zanf 
gebähren, nicht entſchlagen will, der thur es. Wir aber wel: 
len es thun und haben «6 gechan, und wehn man uns den 
Vorwurf malt, wir hätten keins von den biöhesigen theolo⸗ 
gifhen Spſtemen, fo wollen wir und dieſes gerade als ein — 
Bob auslegen. . _ | 
Das Chriſtenthum iſt, wie Überhaupt die Weligion, 
- feinem innerfien. Veſen nach Fein bloßes Erksunen und Wiſſen, 
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fondern- eine eigent haͤriliche, auf ſich allein beruhende Eeſchei⸗ 
mung, rosiche wir om heßten cin Leben, einen Zuſtand, ein 
Sepn In Gott und. dem Göttlihen nennen. Wir fprachen dem 
Chriſtanthuma ein Erkennen und WMiffen nicht ab; aber 08 iſt 
an. Erkennen und Wiſſen, welches mie:in. den Umfang des Le- 
bens, des Seyns in Gott, des chriſlichen Gemürhszufandes ges. 
hart und. dadurch wefentlichı meebiflcirt wird. Wir gefiasten auch 

ferner ein Erkennen und Wiſſen oem :Ehrifienthume: außerhalb 

diefer Sphäre; allein -Dinfed gehbet her Raligzonsphiloſophie an 

und beruͤhrt · und daher hier nicht. Dieſer Satz waͤre nun freylich 
noch näher zu beweiſen; allein dazu würde ber uns hier geſtat⸗ 

tete Raum und die Ockonomie der ganzen Schrift nicht zurei⸗ 

den. Nur dad wollen wir.-hier bemerken7 wäre bis Religiau 

ihrem Weſen noch nur ein: Erkennen, ein Miſſen, fo wäre üe 

gehaltiod; deu wen ‚erkenne und wiſſen im fisengen inne, 
das Wortes von Überfinnlihen Dingen. wirklich nichts und ſelbſt 
die Annahme pofitiver Offenbarumgen. sft für uns, die wir ſalch⸗ 

nicht unmittelhar empfangen. haben,. ſtets nur win Glauben... Asch 
bemerkt Zweken (Borkefungen: über hie Degmatik 1. B. G. 9.) ' 
ganz. rihtige ‚Alena die Religion :ein Erfonnen wäre, ſo müßte 
fie auch nach Art: des Erkennens erworben und mitgeheilt wer⸗ 
den Fünnen, und Ast. Maß der Eufenninis. madißte auch das Maß 
dar Religion ſeyn. Pepdes ſey aber gegen hie Erfahrung. Mie⸗ 

manden Einne Roligion andemonſtrirt werden. Auch gebe es ein 
Wiſſen von: Gets und feinem Werhältaiſſenzu der Welt, was 
sit Religion fep ſondern Phüsfophie, und umgekehrt gäbe es 
keinen Gegenſtand bed. Willens, ven bem nicht: auch eine, velis " 
ziäfe.Anficht öglich wäre. - Endlich, werde men nicht (euguen, 
daß das Wiſſen vom: Qlaubsn, fo’ ſehr vom. Glauben ſelbſt ver« 
ſchieden fen, daß ex wohl gar dadurch untergraben werbar könne.“ 
Reſigion iſt das inn Bapußtſeyn des. Menſchen ſich abfpiegeinde 
Ewige und Ueberfinnliche, de Wiederſch⸗in der ewigen Wahr⸗ 
hait jm irdiſchen Loben, das unmittelbar GBewiſſe im Bewuße 
ſeyn. Dieſes erfaßt aber der Verſtand nah nicht, ſondern er 
ONE RT uhr em Ä 
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kann nur bloß dad Vorhandene als vorhanden amerkennen. Das 
Bemüth aber begnügt.fih.-an dem Vorbandenen, und ift ſei— 
ner Sache gewiß, ohne beſtimutere Mertmahle zu verlangen, 
Wir bleiben alfe bey -unferm obigen Sage, und rechnen auf die 
gewiffe Zufimmung -ABer,: weiche in dad Weſen der Dteligion 
tiefer, und zwar praktiſch, eingedrungen find. - 

Iſt aber nun das. Chriſtenthum ein Beben, ein Seyn, 
wurjeind in einem unmittelbar Gewiſſen, fo bann daſſelbe 
auch nur als Leben und im Leben verſtanden werden; mit an⸗ 
dern Werten: nur.wer. Religion und Chriſtenthum wirklich 
hat, befigt dad Verſtaͤnbniß davon, ganz: übereinſtimmend mit 
den Worten des Heren ‚fo jemand will bei’ Willen thun (der 
mic) geſandt hat), ber wird inne werden, . ob diefe Lehre von 
Gert fen, oder ob: ih .von.mir felbft rede“. (Joh. 7, 17.). Dies 
fer San’ folgs-merhuundig aus dem Obigen und.-muß baber 
zugeſtanden werden. Der Religionsphildſophie Bleibt dabey ihr 
Meche ungefhmälert; ſie kann und darf das Chriftenthum zum 
Gegenſtande ber alleinigen Reflexion machen; aber das voll, 
Verſtäͤndniß davon iſt bey ihr nicht zu fuchen, fondern im chriſt⸗ 
lichen Geben ſelbſt, in ber, wirklihen Ausdsung des Chriften 
shems. Die chriſtliche Icheofogie hingegen muß- an ihrem Ob 
fefte.fekhalten, und Ka dieſes ein unmittellar Gewiſſes :bereits 
if, fo kann fie, will iſte wirklich konſequent erſcheinen, nur da⸗ 
vor "ausgehen, die ˖ Wiozriffe aus der Sache erwachſen laſſen, um» 
nicht mehr anſtreben wollen, als ihr zu erreichen möglich iſt; 
denn will bie. Theologie nun doch noch weiter geben und im bie 
Mole der Meligionsphilofophie verfallen, d. h. wiſſenſchaftlich 
erweifen, was dem Glauben bereits gewiß iſt, ſo thut fie auf 
der einen Geite etwas Leberfläffiges und auf der andern Seite 
etwas Schädlihes. Etwas Leberflüffiges, weil das bereit? Se 
wiffe wicht mehr zu erweifen iſt; etwas Schaͤdliches, weil fle den 
Glauben, der hier allein entfäheiden Bann, von feinem eigenthüm⸗ 
lichen Boden weg, in das Gebiet der Reflexion verfeht, worauf 
fein Heil zu finden ik. infere beffern Rationaliften fagen zwar: 
wohl erkennen aud wir im Chriftenthume eine göttliche Offen 
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barung; aber dioſes Erkennen ift ja ſchon ein Abe unſerer Der 


nunft und fo ift denn bie Vernunft nicht bloß das Medium fir 
bas Chriſtenthum, fordern. zugleich feine oberfte Inftang. Als 
fein eben: das: ft der Jerthum, der hiek vorwaltet, daß man 
ein: Erkennen außerhalb des chriſtlichen Vewußtfenng für das 
wirkliche ‚volle Erkennen des Chriſtlichen und überhaupt des Re⸗ 
Tiaisfen Hält, während es body -nur: ein- wirkliches Erkennen vom 
Ehriftlihen im Chriftlichen, oder innerhalb der eigenthämlichen 
Sphaͤre des chriſtlichen Bewußtſeyns, gibt. Die Neligionsphilo⸗ 
ſophie ſoll einmahl ihre Schäge vorlegen, um zu ſehen, was fie 
errungen ‚hat ohne Stauden Sie kann, wie gefagt, eine ge 
wiffe Erkenntniß eriverben, Vber die nicht, welche wir ſuchen und 


beduͤrfen; denn diefe liegt nicht im Felde der Reflexion, fondern 


im Bewußtſeyn eines Zuftandes,' weicher rein eigenthuͤmlich er⸗ 
ſcheint And nut aus ſich ſelbſt erkunnt werben kann. Vergl. 
eine leſeuswerthe Abhandlung von C. F. Kling: Wos für eine 
Geſtalt der Dogmatik dürfte ſowohl dem gegenwärtigen Zuſtande 
der theol. Wiſſenſchaft, als den Principien der ev; Kirche am 
meiſten entſprechen'? In der finger Zeitſchrift für Theologie 
Zahıg. 4834,84, 5.) In jedem .Safle aber bat der Geiſtiiche, 


als Pflegen dei ChriftentHums; uw. den praktiſchen· Weg zu vor 


folgen, 16 nur’ an das Leben und un die Sache zu -Balken und 
daraus die Begriffe hervorgehen zu! laſſen. Und et darf dabey 
ganz beruhigt ſeyn, wenn dieſen Veatiffen etwas an Lögifcher 


“ai PM 0. 


ſotzt das Frhleme, und bie, Baltftänpigleit der. wiſſenſ hofllich 


theologiſche Begriffe iſt: dech· mr Seine vermeintääche, die: oft 
nichts weiter Für ſich Hat, - ats "eind- ſtrenge Konſequenz, "worin 
aber die Wahrheit noch nit liegt, ‚Man hat, jenen. theologi⸗ 
ſchen Lichtern doch immer eben nur geglaubt, wenn man ihre 
Syſteme annahm, und wenn man das nicht that, fo brauchte 


man muw.ihee Mafld anzugreifen und..alfe Koͤnſequenz war ums 


ſonſt. Eines: der. folgerichtigften „uiid wiſſenſchaftlichſten Syſtem⸗ 


euhaitenwsifleiiig Calvins Iufitutionen. Sinb fe abiedarum 


durchgängig wahr und gewiß?. Die Schelafif Bar'.ce -im die⸗ 
25 * 
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habe, als gerade ber Prediger, da ex ſich beſtündig mit Gegen. 
Ränden biefer Art Befchäftigt und gleihfam in dem Element der 
Nekigion lebt: To ift doch daneben nicht zu Aberfegen, dag, weil ' 
er die Religion, ihr Lehren und Verwalten ald-ein Bu 
(Haft, als ein Amt treibt, dieß auch Veranlaſſang werden 
könne (und wirklich, feßen wir hinzu, wird, wenn nicht Be 
nöthigen Maßregeln dagegen angemwenbet, werden), dab, — da 
Alled, was gewohnheitsmäßig wird, leicht in etwas Mechaniſches 
oder Bewußtloſes übergeht, — dieß auch hier der Fall feyn-Einne, 
Es wirb baher wenigftens dieſe Bemerkung bie Urtheile über den 
Prediger billig machen, wenn er nicht ſtets mit gleichem Cifer, 
in gleicher höherer Stimmung der Seele feine Amtaͤgeſchaͤfte ver: 
richtet, und das wa 3. B. bey her Verwaltung ber heiligen Ge⸗ 
bränche anfangs ihn mächtig ergriffen habe, nah und nad) ihm 
fhen gewohnter wird und kälter läßt, Aber fie‘ muß zugleich 
den Prediger aufmerkfam darauf machen, wie leicht er in diefe 
Gefahr kommen kann, und doppelt antreiben, das Intereſſe ſtets 
aufs Neue in fi zu erweden und zu beleben.” Diefer Um 
ftand ift indeffen weit wichtiger und entfcheibender, als man 
wohl von Seiten ber meiften Geiſtlichen erkennt; es hängt nicht 
nur ihre ganze Amtsführung, es hängt ihre Ruhe, ihre Gläd: 
feligkeit davon ad. Denn weny unfer eigenes Herz erkaltet und 
alle Theilnahme verliert: fo verlieren wir anfänglich den Eifer 
und die Liebe für unfere Beſtimmung, mit der Zeit ‘die Kraft 


und die Fähigkeit, und endlich fogar alle Zufriedenheit überhaupt. 


Der Beiftlihe fo und, darf daher-Eeinen Tag feines Lebens, 
beginnen, ohne eine Stunde feiner eigenen Andacht und Er: 


bauung ausfhpließend gewidmet zu haben. 8 wird diefes für 


Manchen eine harte Forderung zu ſeyn feinen; allein er iſt 
diefes ſich ſelbſt und feiner Gemeinde fhuldig. Sich felbft, weil 
er vor allen Andern Stärkung und Kraft und Entſchiedenheit 
in veligiofer Hinſicht nöthig hat; feiner Gemeinde, : weil er un 
beftritten diefer in dem Grade gut vorſtehen. wird, als er fromm 
und fer in feinem Glauben unter ihr .in allen, amslihen Der 
haͤltniſſen erſcheint. Welcher Mittel en fih bey dieſer „Gelifl 
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sebauung zu bedienen Habe, ber h. Schrift ober einer fchönen 
Liederſammlung u. |. w., laſſen wir mit ym fo größer Rechte 
unentfchieden, ald wir es ja mit Männern zu tbun haben, be 
nen bierin kein Math mehr nöthig ſehn ann. Nur hinſichtlich 
der Lektuͤre ber Bibel glauben wir eine Bemerkung nicht unters 
drüden ju dürfen, | 

Die Geiftlihen leſen gewöhnlich bie h. Schrift nur in exe 
getifher oder hemiletifher Beziehung, felten zu ihrer eigenes 
Erbauung. Soll nun zwar das Erftere nie fehlen, fo darf es 
doch aber auch das Legtere nicht; denn leicht verliert bie Lektüre 
ber Bibel alle erbaulihe Kraft für und ſelbſt, wenn .wir ‚bie 
ſchönſten Stellen. immer mehr für unfern amtlichen Gebrauch, 
als für unfere Herzen anwenden. Es bildet ſich alsdann unbes 
wußt ein alleiniges wiſſenſchaftliches Chriſtenthum, eine Fülle 
guter und ſchöner Ideen, neuer und überraſchender Auslegun⸗ 
gen und Anwendungen; aber das eigene Herz geht leer aus. 
Wiele Prediger ſchreiben ſich jeden guten und treffenden Gedan⸗ 
ten, ben fie bey ihrem Bibelſtudium finden, auf, um ſolchen 
nöchigen Falls zu benutzen; unbemerkt gebt aber bey diefen 


Männern das ganze Chriftenthum‘ in ihr Ideenmagazin über; 


fie find nun reich an Ideen, aber arın an Liebe geworben; fie 
befigen in ihren Vorträgen und bey fonfigen Veranlaffungen 
eine Fülle fchöner Gedanken, treffender Sentenzen; jener heilige 
Geiſt fehlt aber, weil diefes Gute im.Gebädrniffe und im Were 
flande und nicht im Kerzen wohnt. Diefem, fühlbaren Uebel 
unferes Standes zu begegnen, müſſen wir die Bibel auch zu 
unferer eigenen Erbauung leſen und überhaupt auf bie Bele⸗ 
bung und Nahrung unferes eiganen religidfen Sinne bie größts 
möglichfte Sorgfalt verwenden. Sollte, was wir, übrigens nicht 
wohl annehmen Eönnen, die Bibel, durch unfere allzu große 
Bekanntſchaft mit ihrem Inhalte, an erbaulicher Kraft, verloren 
haben: fo wähle man abwechſelnd andere Schriften, güte Era 
bauungsbuͤcher, beſonders aber veligiöfe Lieder. Der Geiftliche 
bedarf allerdings flärkerer Reitzmittel, als mancher Laie, aber 
bavan fehlt es denn auch nicht... N 
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Eben To iſt auch der Geiſtliche recht' eigentlich verpflichtet, 
die Kirche und den Gottesdienſt zu beſuchen und mit zu feyern, 
felbſt dann, wenn ihn Feine amtliche Geſchäfte bahin rufen. 
Denn bat unfer hriftliher Gottesbienft wirklich Sinn und Ge 
halt, vermag er bie Menden zu erbauen und für das Gute 
zu beleben — was bed) geiviß nicht in Abrebe geitellt werden 
kann: — fo muß wohl vom Geiftlihen mit Hecht gefordert wer: 
den, daß er in That und Wahrheit eine Angelegenheit ehrt, für 
welche er ja fo oft redet und zu welcher er feine Gemeinde fo 
Häufig ermuntert, und es wirft Fein gutes Licht auf die ganze 
Sache und auf die Ueberzeugung bed Geiftliben davon, wenn 
man benfelben nie in der ‘Kirche erblickt, außer nur dann, wenn 
er bärin erfcheinen muß. Ueberhaupt Bann hier nicht ſtark genus 
erinhert: werden, wie nothmendig es fey, daß das Leben bed 
Geiſtlichen mit feiner Lehre nirgends, auch in fogenannten Ale 
nigkeiten nicht, in Widerſpruch trete; der Laie, der ohnehin für 
feine üble Gewohnheiten Überall Entfchuldigungen ˖ſucht und dieſe 
an feinem Orte lieber aufnimmt, als bey. der Lebensmeife dei 
Beiftlihen, ergreift mit vollen Händen jede fi. ihm barbietende 
Gelegenheit, um fi in feinem’ Benehmen zu rechtfertigen und 
Unkraut zu fäen. Und wenn das aud nicht wäre, bat unfer 
Gottesdienft wirkſich Neafität und Werth, ſo muß der Geiſtliche 
denſelben vorerſt ſelbſt anerkennen, und if er ohne Gehalt, ſo 
darf man auch) nicht dazu ermuntern. 

Daffelbe gilt vom h. Abendmahle, von chriſtlicher Heilig 
haltung der Sonn. und Feſttage, und von ungeheuchelter Ad 
tung gegen manche andere religiöfe Formen. 

Der Geiſtliche feyert zwar, genau genommen, das Abend 
mahl, fo oft er es feiner Gemeinde austheilt; denn er märde «d 
fonft nit im rechten Sinne austheilen; auch mag das befondert 
Derlangen bey ihm nicht fo häufig entftehen, als bey dem Laien; 
indeffen bleibt es jederzeit auch für ihm - Pflicht, fich unter feine 
Benteinde zu‘ miſchen und mit derſelben das Abendmahl it 
nehmen. 

range Beyer ber Sifiicen Senn» und Fefltage vom 


N 
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Seiten: ber Geiſtlichen iſt heut zu Tage uin fo größere Pflicht, 
old die Sonntagsfener im Volke fo fehr geſunken if. Sieht 
man ben Geiftlichen felbft am Sonntage jeder Tärmenden Luft 
barkeit nadyeilen, verlegt der Geiftlihe überall die ſtille Würde 
dieſer Bott geheiligten Tage: fo ift es wohl dent- Wolfe nicht 
mehr fo ‘übel zu nehmen, und die Bffentlihe Nichtung unferer 
Zeit erhält dadurch vollends ihre Sanktion. Daffelbe gilt«von 
manchen andern religißfen und Eirchlichen Einrichtungen. Ueberall 
fol der Geiſtliche nicht bloß Religiofität Ichren, fondern üben; 
überall‘ fol eine entfhiebene Aechtbeit feines ganjen Verhaltens 
hervortreten. 

Daß der Geiſtliche mit einzelnen Freunden und Gliedern 
feiner Gemeinde noch beſondere religiſſe Crbauungs. und An— 
dachtsſtunden halte, rathen wir ihm aus mehr als einer Urfache 
gänzlich ab. Vorerſt führen dergleichen Zufammenfünfte zu mans 
chem immürdigen Verdachte von Scheinheiligkeit, weiche der 


Geiſtliche ſchlechthin zu vermeiden hat, arten auch mit ber Zeit 


wirflid aus, weil man die Stimmung des Herzens, welche zu 


„gelegentliher häuslicher Andacht näthig ift, nicht fo immer in 


feiner Gewalt haben kann, und weil fih Menſchen hinzudräns 
gen, .bie oft keineswegs bie Achtung bes Publikums befigen; 
nähren Separatismus, Frömmeley, geiftlihen Stolz, Abergiaus 
ben, und endlich bat ja der Geiftliche feinen Ort und feine ihm 
angewiefene Stelle, wo er die Erbauung ber Gemeinde leiten 
und erweden fol. Etwas anders find Familienandachten, welche 
ber Geifllihe im Kreiſe feiner Kinder‘ und Angehörigen hält, 
weil diefe ungleich gemüthlicher und mohlthätiger wirken. und 
natürlicher erfcheinen. 

Ueberhaupt aber, und das verdient hier eine wichtige Stelle, 
muß. fi der Geiftlihe vor jeder Art von Frömmeley, felbft vor 


- jeder Art von Schein derfelben forgfältig hüten; denn durch nichts 


verliert er fo Teicht das nöthige Vertrauen und ſchadet auf diefe - 
Weife feiner Sache mehr, als durch Scheinheiligkeit und ein 


affektirt frommes Weſen. Wahre Neligiofität ift eine. fo hei— 


tere, freye Tugend, fo fern: von jedem Scheine und :von ‚jeder 
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Kunfts ſie fucht fo recht gefliſſentlich die Einfamkeit, und flieht 
das Geräufc der Melt, daß jedes Prahlen damit nothwendig 
den Verdacht der. Unächtheit und der unlauterften Abjichten cr« 
regt. Die wahre Meligiofität hat es nur wit Gott zu thun, 
and wenn fie fid) vor den Augen der Welt verbirgt, fo geſchieht 
«6 nit darum, weil fie fürdtet, mißverflanden und verjpottet 
zu werben, fondern weil fie fid) ſelbſt genug iſt. 

Iſt der Geiſtliche fo glücklich in feiner Gemeinde oder in 
feinen Umgebungen einige innig vertraute, religidfe Freunde gu 
finden, mit denen er, ohne befendere Abficht, über Gegenftände 
bes Herzens fid) unterreden fann, ohne mißverftanden zu wer 
den: fo ift ibm das vom größten Nugen, und dient vielfältig 
zu feiner wahren Erbauung und Erhebung. ben fo wünſchens⸗ 
werth ift ihm eine wahrhaft fromme und gute Gatıin. 

Ein vorzüglihes Erbauungsmittel ift endlich) noch die reli— 
gidfe Muſik. Beſitzt ber Geiſtliche hierin die esforderlichen Kennt 
niffe, fo wird. er, felbft unter den mißlichſten Umftänden, "feine 
Seele in jene Stimmung leicht verfegen können, die zu wahrer 
Andacht führt und felbft ſchon Andacht ift.. ‚ 

Was nun.den fittlihen Charakter bes evangeliſchen 
Geiſtlichen betrifft, ſo haben wir darüber ın allgemeiner und im 
fpecieller Hinſicht noch Folgendes zu bemerken, 

Die allgemeinen Gefege der Moral, welche für jeden Men 
fhen gelten, ſind natürlich auch bie des Geiſtlichen, und wenn 
fib in feühern Zeiten der Prieſterſtand feine eigene Sittenlehre 
ſchuf, eine eigene Paſtoralklugheit bildete, und durch bem 
Zweck die Mittel zu heiligen verfuchte: fo darf davon bey uns 
keine Rede mehr feyn; denn nie kann ber Geiſtliche eine Maske 
tragen wollen, bie nur bazu dient, innere Unwuͤrdigkeit zu vers 
bergen und: der Wahrheit Abbruch zu thun. Defien ungeachtet 
bat die Sittlichleit des Geiſtlichen ihre Befonderheit, nämlich 
eine größere Entfhiedenheit und Befigksit des firtlichen 
Charakters, ald von dem Laien gefordert werben Fang. Denn 
wer ſich als Fortfeßer, Pfleger und (Erhalter eines chriſtlichen 
Lebens ankundigt, und als ſolcher in ber Mitte einer zahlreichen 
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Bemeinde auftritt, von dem ift wohl vor alfen Dingen ein 
abgeſchlofſener fittlicher Charakter zur fordern. Die Forderung 
viele? unferer Zeirgenoffen, daß der (Beiftliche eine ganz fehlen 
frene Heilige Perſon feyn folle, iſt unbillig umd miberfprechend. 
Bey der reinen Erkenntniß, bey dem abgefchloffenften Charab 
ter und ben dem fefteften Ziele unferer fittlichen Thaͤtigkeit bleibe 
der Geiftliche jedergeit sin Menſch, wie jeder Andere, und bie 
ewig erbarmende Liebe und Gnade Gottes iſt ihm fo fehr nd 
tbig, als Dem Geringften feiner Gemeinde; denn wen viel ge 
geben iſt, von dem wird man auch viel fordern; Verſuchungen 
und Abfähe bleiben nie aus, und wohl uns, wenn wir nur 
immer Sraft genug haben, die Fehler, welche wir begehen, zu 
verbeflern und in die rechte Bahn einzulenfen. Dagegen if 
von dem (Heiitlihen mit Recht und ohne Unbillikeit zu fordern, 
was ein Menfh nad) feiner fünblichen und ſchwachen Natur zu 
leiten vermag, alfo mehr, wie von dem Laien, der ja erft durch 
den Geifilihen herangebifdet und im Guten befeftigt werden folk, 
und in .fo fern hat die öffentliche Meinung Urſache, die Fehler 
des Geiſtlichen ſchärfer zu rügen, als die jedes andern Men- 
fhen. Ein unfittliher Geiſtlicher iſt eigentlich auch gar nicht 
als: folcher zu Betrachten; er widerlegt nicht nur- duch fein Be⸗ 
nehmen und Leben feine Lehre, ſondern er.wirb ein Merräther 
an dem Heiligſten, indem er bem Unmuͤndigen zu dem Verdachte 
VBeranlaffung gibt, es fey mit der Sittlichkeit und Neligiofität 
fein wahrer Ernſt und das geiſtliche Amt Habe feinen reellen 
und ausführbaren. Sin. und Zwech. Ein unflttliher Geiſtlicher 
erſcheint daher in der That als ein mit nichts zu vergleichender 
Widerfpruch, und es tft nur dem SIndifferentisnus unferer Zeit 
eigen, wirklich erflärte Unſittliche in einem .Amte und an einer 
Stelle zu dulden, welche auf Religioſität und Sittlichkeit baſirt 
il. (Schon die Alten [Quinfrilian inst. or. L.XU. C. I. 
und Cicero de Orat. L. 11:0. 43.] ftellen ihre Beredſamkeit 
als innigft „verbunden mit wahrer Rechtſchaffenheit und Sittlich⸗ 
feit dar. „Quod si, fagt Quinktilian fhön und treffend, 
eorporie nimie cure, et solieitier rei familiarie diligentie, 
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et venandi volaptas, et dati spectsculis dies multenı:studits 
auferunt, quid pntamus facturas chpiditstem, avarttiam, im- 
vidiam® quarum impotentiseimae cogitationes sumnos ipzos, 
et illa per quietem visa perturbznt. Nihil est-enim tum 
Oecupatum, tam multiforme, tot ac tem variis sBectibas con- 
cieun .atgee laceratum, quam mals. mens.“).. Freylich vers 
kennen wir hierbey keineswegs die ‘vielen und ſchwierigen Ber 
haͤltniſſe, die felbft den guten Willen der kirchlichen Obern läh 
men und hindern; allein die Idee erfordert das rückſtchtsloſeſte 
Werfahren, und unter biefe Idee Sinnen wie nur die Sache 
fielen. Auch kann wahre Mekigiofltät, die wir doch bey dem 
©eiftlihen fo unbedingt in Anfprucdh nehmen müſſen, chue 
wahre Sittlichkeit eben fo wenig, als wahre Sittlichkeit ohne 
wahre Neligiofität gedacht werden, vielmehr mäffen wir beyde 
Erfcheinungen im Gebiete des geiſtigen Lebens nicht nur old we 
fentli verbunden, ſondern als eind und.dafjelbe betrachten, wes⸗ 
halb denn aud der Menfh überhaupt nur veligies ſeyn kann, 
wenn er fittfich, und fittlih, wenn er religiös ift, und die Tren⸗ 
nung beyder Theile hat in der Geſchichte der religidfen Menſch⸗ 
beit fange genug die verderblichften Felgen gehabt. Das Ehri« 
ſtenthum, in feiner wahren. Geſtalt gedacht, ift ja auch ſchon 
die Vereinigung beyder Theile im Einem; es ift ein auf-den 
reinſten Geſinnungen des Glaubens und ber Liebe beruhendes 
Leben, und verbindet daher Religiofirdt und Sittlichkeit ganz, 
ohne eine Trennung zu geſtatten. Chriftus fteht als firtliches 
deal eben fo hoch, wie als religibſes; ja man weiß nicht, was 
man am meiften bewundern foll, feine Liebe, oder feihen Glau⸗ 
ben; auch Taffen die ausdruͤcklichen Erklärungen ber h. Schrift 
(2. Petr. 4, 1-9. Jakob. 2, 14-27. 1. Joh. 4, Ad 
Lu. 7, 47. 2% Korinth. 5, 11. ff. Ri. 2, 118: 1. Petr, 
4,15.) hierüber gar.keinen Zweifel übrig. Die Vernunft würde 
endlich weder eine Mare Idee von Neligiofität noch eine ſolche 
von Sittlichkeit haben, Eönnite fie beydes von einander trennen, 
und annehmen, baß man rekigiös: ohne fittfich, td ſittlich ohne 
religiös zu ſeyn vermödte; bemm wahre Bieligiefitke: Ian . nam 
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da ſtatt finden. wo jener tiefe, auf.bas Ueberfnnliche und. Gbott-· 
liche ‚gerichtete - Sinn für das Bute oder für die Tugend vor 
herefhend iſt, und umgekehrt, jener tiefe, auf das Leberfinnliche 
usb. Goͤttliche Herichtete Sian für. Zugend kann nur ba hervortre⸗ 
ten, mo Meligiefitat und der frannme. Glaube au ba6 Ueberjinnliche- 
worhersichend, iſt. Die wahre Tugend iſt an fich fehon etwas Re⸗ 
Kigiäfes .: weil fie einen Verband und eine Bepsehling mit einer: 
hehern Ordnung der Dinge, wit Gott und. feinem Willen vor 
ausfeht, :ohne weihen fie. Feinen Boden haben könnte. Denn 
würde man ber Tugend den Glauben an eine höhere Ordnung 
der Dinge, an Gott, an feinen gerechten Willen und an eine 
Ungerftörbarkeit des Geiftes nehmen: fo wärde man berfelben 
auch zugleich. den Glauben an ſich felbft und an ihre eigene 
Realität nehmen, und damit die Fähigkeit des Menſchen zur 
Morelisät; fettifh aufheben; und.würde man, auf.ber andern 
Seite, dem Glauben bie Tugend nehmen: fo würde man dem. 
ſelben nl&:an fich gehaltlos una. widerfprechend aufgeben: mäffen, . 
iadem aber ia das Vermögen genommen wäre, vermitselft deſſen 
die Reuliſirung dei hochſten Gats Hehofft und. erreicht werden 
Bann. ‚Den jenem .nur..auf Belohnung rechnenden, ſelbſtſüch⸗ 
tigen” Eudaͤmonismus im der Gitteniehse if .hier keine Rebe, 
wahl er mom Sinn ab Behalt der Moralität und Rali⸗ 
sirfisät;..und. Die Frage, ob. Moralität »auf Meligiefisät, oder, 
umgelichrt, Pleligiofität auf: Moralität .beruhe;: beo wartet ſich 
us aufı-hiefe. Meiſe, daß man, „beube Erfcheinungen.. als inner⸗ 
Kaf: unztr⸗unlich dentt, mie fie.ed "denn and;:in. ber. That 
‚Mm: „Mur: durch. ſitaiiche. Weredlung,.fagt Jakobi 
GWergl. deſſen Schrift. ven ben. gättl. Dingen. &. 56.), erben 
ben ‚wiriang zu sinem würdigen Begriffe des höch⸗ 
hen MRefenk: Es gibst Beinen:andern Weg. Nicht 
jede Gottesfurcht ſchließt Bhäarsigkeit-und Lafer 
046, Um einen Werth zu haben, muß fie ſelbſt eine 
Tugend fen; alsdann ift fie, die andern Tugenden 
alle vorgusſetzead, bie edelfte und firönfte, gleich 
ſam die. Blume ihrewspereinigten Zriebs;: ihrer gm‘ 
fammten Kraft.” 
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ver Paſtoralttugheit mache, wollen wir hingehen laſſen; mau 
Naennt ihn noch nicht, and er muß ˖die Koute zu gewinnen ſuchen. 

FR er aber sinmahl erbannt und hat .er wirklich ein Herz voll 
Siebe und Wärme, fo falle jenes zuvorkommende Weſen weg, 
und fein Charakter :zeige ſich in ber wahren lautern Geſtalt, 
mit Ernſt urd Liebe, ohne alles Weitere. Ja, wenn, denn 
doch von Paſtoralklugheit die Rede iſt — ein Wort ahrigens, 
dasðs wir gar nice ſieben, weil: e& nun, Eime Tugend des Geiſt⸗ 
- lichen und des Laien gibt, nämlich ein guter Menſch zu ſepn: — 
fo möchte gerade jenes liebelnde, allzu freundliche und olſpu ent⸗ 
gegenfommende, »gebückte Weſen vieler Geiſtlichen im -grellften 
Widerſyruche damit. fiehen; denn .der Geiktiche verliert dabey 


“ Alle Würde und: wird verachtet, 


Der Liebe zunächſt tritt wine: andere Zugend hewee, welche 
wir verzaͤglich zu dem Weſen und Weruße bed Geiſtlichen rech⸗ 
nen. zu muͤſſen glauben, es iſt heitere Duldung und Sche⸗ 
Hung ber Gebrechen und Verirrungen der Neben 
menſchen, beſonders. folder, die ſich mit den Geiſtlichen auf 
“ine Stufe ſtollen sund: in ‚vielen Fällen über ihr hexrſchen wol⸗ 
Sm. Es ifreine fo häufige ‚wiederkehrende und darum Bier be⸗ 
fonders zu berückſichtigende Erſcheinung, daß Geiſtliche, ſelbſt 
votzugliche Manner, mit ihren Patronein, Juſtizbeantzen und 
andern viffentlichen Behoörden in. geheimes:und. offener Fehde le⸗ 
den, und. gebt ment aus einer gemifien Iladulbfamkeit:des Griſt⸗ 
lichen, bie ſich nicht. über Eeinliche Verhäleniſſe zu erheben und 
flegraich: obeamır „zu fielen . vermag.: . DZane Menſchen die my 
üben bezeicyneten ‚jene: Patrone; Beamten usa. m. wollen. nus 
einmahl über vun: Geiſtlichen ficken md “diefen Willen Iberall 
geltend machen. Da 48 eine .S:chwärhe if, bie der Geiſtliche 
doch nicht befiegen kanu, fo serezage ar fin, ſreylich wahlnerſtan⸗ 
ben, ohne ſich zu erniebragen umd Keinezisigentli 
ben: Bürbe. erwig3: zu vergeben; ‘er. Arteage fie um fü 
ſchonender, als er wirklich Aber ſolche Erbärmlichkeiten „hinaus 
ſeyn fol, Kein Weg iſt unter biefan Umſtänden bafler, nis 
dieſer, und jeder andere Wege canichrigt den Geiſtlichen. Farderß 
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ber weltliche Beamte, mit welchem der Geiſtliche in Beziehung 
ſteht, den Vorrang, den ihm übrigens ohnehin die Welt gibt, 
fo verzichte der Geiftlihe auf das natürlichfte Recht, eben weil 
er wirklich höher ſteht und höher fiehen foll; er verzichte darauf 


ans den reinften moralifchen: Gründen. Iſt ber weltliche Be 
‚amte, bee Gutsherr, oder wer fonft, ein entfchiedener Gegner 


vom kirchlichen und religiöfen Leben: fo vergeffe fih der Geiſt⸗ | 
lihe nur nicht, dieſe Menfchen ihrer Unkirchlichkeit wegen zu des 
fehden, ſondern überlaffe jie, wenn die geeigneten Mittel nichts 
fruchten, ſich ſelbſt und ihrem Gewiffen, und leifte feiner Sache 
gerade dadurch den größten Dienft, daß er fich nicht weiter um 
dergleichen Menfchen befiümmert, 

So fehr wir indeffen zu diefer weifen und ächtehriftlihen 
Duldung rathen, fo ſehr warnen wir auf ber andern Seite vor 
jener in der Wirklichkeit nur gu haufig heroortretenden unerlaub⸗ 
ten, auf Koften des Amtes und der Wahrheit ſich behauptenden 
Menfhengefälligkeit, womit man reihen und angefehenen 


Suͤndern ſchmeichelt, und verlangen vom Geiftlichen eine unbe 


fiechbare Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe, wo es bie gute Sache 
erfordert, felbft wenn es fchwere Opfer koſten follte. Gibt es 
fhon für den. Menſchen im Allgemeinen Fälle genug, wo er 
verpflichtet iſt, ohne alle Nückficht dem Nebenmenſchen unanges 
nehme Wahrheiten zu fagen, der Schlechtigkeit ohne Furcht und 
Bangigfeit in den Weg zu treten, und das Gute zu vertheidi⸗ 
gen: fo nimmt biefe Pflicht den Beiftlichen, welcher berufen iſt, 
dem Beſſern fein ganzes Leben und Wirken zu. weiben, - nor 
weit mehr in Anfpruch, und das Gegentheil würdigt ihn zu 
dem elendeſten Verräther an der Wahrheit herab. Wenn uns 
fer Vorbild und Muſter keinen Augenblick Bedenken trug, für 
die Wahrheit zu fterben, fo follen wir wenigſtens Heine irdiſche 
Bortheile und Gemaͤchlichkeiten nicht anfehen, wenn es die gute 
Saché gilt, und wenn unfer Stand ſich dusch feige Menſchen⸗ 
gefälligkeit herabwürbigt, fo ſinkt er gar tiefe Mur laffet- auch 
bier um Gotteswillen alles in Liebe gefchehen; bringt eure Pris» 
patleidenfchaften nichs in das Amt und peswechfelt Bittereit und 
HüfelP5 Weſen u. Beruf 2. Bd. (3. Ku.) 25 


⁊ 
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Groll nicht mit Freymüthigkeit und Geradheit, welche and 
ſelbſt dann noch, wenn fie ſtraft, liebevoll bleibt und Feinem 


Menſchen wehe thun, fondern nur das Gute befördern will, 


In Prödigten wie in befonberen Fällen daher ohne Rüdfiht 
das Lafter zu bekämpfen, in einzelnen MWerhältniffen offen und 
ehrlich die Wahrheit ehren, Kein Anfehen der Perſon fdyeuen, 
auf Eeine Vortheile Nüdfiht nehmen, das fey eine eurer erften 
Zugenden, die ihr euch Nachfolger Chriſti nennt; und ihr ge 
winnt, wenn das anders in Anfchlag gebracht werden darf, mit 
diefer edlen und liebevollen Wahrheitsliebe und Freymuthigkeit 
am Ende doch mehr, als der feile Schmeichler mit aller feiner 
Schlechtigkeit und Verrätherey zu erfchleihen vermag; man ehrt 
und achtet euch in dem Grade, als man jene Elenden verad- 
tet, und wer mich befennt vol den Menſchen, den will ich wie 
der bekennen vor meinem himmliſchen Water, ſpricht unfer Her. 
(Sin guoßes, für unſere Zeiten boppelt intereffantes und beleh⸗ 
rendes Beyſpiel in. diefer Tugend lieferte J. B. Boffuet in 
feinem Benehmen gegen Ludwig XIV. und deſſen Geliebte, 
die Srau von Montespan. Lebtere nämlich beichtete einem 
Prieſter Qecuyer an der Pfarrey von Verfailles, und die 
fee verweigert ber angebeteten Geliebten des Königs die Abſolu⸗ 
tion, Frau von Montespan beklagt fi) daräber bey dem 
König, weiber don Pfarrer Thibaut, unter dem jener Prie 
ſter fand, zu fi kommen Tief. Diefer erflärte aber, der Prie 
fter Habe nichts, als feine Schuldigkeit gethan. Unter andern 
wiss nun auch Boſſuet vom Könige um Rath gefragt. VBof 
fwet beflätige nicht nur den Ausſpruch des Priefters, fondern 


. fpeiche nun auch zum Könige mit feiner ganzen Kraft und mit 


ſolchem Nachdrucke, daß derſelbe augenblicklich den Entſchluß faßt, 
feine. Montespan nie wieder zu ſehen. Wergl. J. B. Boſ⸗ 


fuet's, Biſchofs von Meaux, Lebensgefchichte, nach Original⸗ 


ſchriften verfaßt von Fr. L. von Bauſſet, überſedt von Michael 
Feder, Sulzb. 1821. S. 33.) | 

. Eine andere höcft wichtige Tugend, in Beziehung auf den 
Charakter des Seiflihen gedacht, it: Selbftverläugnung 
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Befheidenheit und Umweigennäsigkeit. Cinen großen 


Theil der wahren Selbftverläugmung. haben wir fo eben: berähetz . 


"allein eben fo wichtig it Uneigennügigkeit, Der Geiftliche nam⸗ 


lich, deffen ganzes Weſen in dem Höhern und Hochſten wur. 
zelt, geräth nicht leicht durch etwas in größern Widerſpruch mit 


ſich feldft, ald wenn bad Irdiſche ihm allzu theuer wirds denn . 
gerade hier gilt es fo recht: niemand kann zween Herren Dienenz; 


entweder. er wird einen haſſen und den andern lieben, oder ex 
wird einem’ anhangen und: den andern verachten, ' Ihr Eönnet 
nicht Gott dienen und dem Mammon. Das ift nun freyliä fe 
nicht gemeint, als ob er jeber biligen Korberung entfagen unb 
jebe erforderliche Aufmerkfambeit auf fein Interefie aufgeben follte; 
wohl aber doc) fo, daß das Irdiſche nie Zweck feine® ganzen 
Thuns und Laffens werde; daß ſich der Geiftliche nicht durch 
groben Eigennug und Geiz auszeichnen, und daß aus feinem 
ganzen Benehmen fichtbar werben SH, wie fehr er ixdifche Gü- 


‚®s 


ter aus ibrem wahren Gefihtspunfte zu betraditen und zu wär 


digen’ wiſſe. Freylich müßte bey biefer wichtigen Anforderung 
an den Geiftlihen von Seiten dar Kishe mehr geichehen, als 
wirklich geſchieht; es müßte vorerſt jedem Geiſtlichen ein anſtän⸗ 
digeres und ein, den Bedürfnifſen ˖ der Zeit entſprechenderes Ein⸗ 


kommen geſichert ſeyn; und dann müßte, da ber eyangeliſche 


Geiſtliche Familienvater werden fol, für Wittwen und Maifen 
mehr geforgt werben. Bey der bisherigen. Lage ber Dinge, bey 
dem unverhältnigmäßigen geringen Gehalte vieles,. ja der meis 
fien Predigerſtellen, bey der Beſtectrerung des beſſern Pfarrepen, 
und bann bey ber Art. und: Weife ihrer Befolpungstheile, die 
meiſt wur in Ackerbau, Behnten:und fonftigen unſichern Gefäl— 


len beſtehen, ſieht ſich mancher wärdige Mann. mit dem Vor⸗ 


wurfe des Eigennutzes und des Geizes Hebranbuuazks, der weiter 


nichts beabſichtigt, ald.mit:iden Soinigen anflänsig. uad ohne 
Schulden durchzukommen. Wir ſtehen gar oft zwiſchen ber trau- 


rigen Alternative, entweder mit Weib und Kindern zu darben, 

und alle äußerliche Achtung und ‚(Ehre zu verlieren, aber auf 

jeden Seller unſerer Beſoldung mis Sorgfalt zu achten, In 
25 m 


288 Aundhang. $. 38, 


defſen entſcheidet denn auch hier, wie umter allen Abrigen Bew 
Häieniffen und Umftänden, der Sinn bes Mannes, und man 
kann vey großer Dürftigkeit ein Geizhals, fo wie bey ‚geringer 
Freygebigkeit ein Verſchwender feyn; darum wollen wir nice 
ale Schuld auf: diefe äußere Lage der Dinge werfen, fondern 
"den Sinn des Geiftlihen hier, wie überall, in Anſpruch neh 
mern; und ihn recht dringend ermahnen, in dem Punkte ber 
Uneigennutzigkeit fich fo viel als möglich auszuzeichnen. . 
Sind Gerechtſame der Kirche und der Pfurrey zu vertheis 
digen, fo muß der Geiſtliche freylich einfchreiten, ſelbſt wenn es 
Bis zu Rechtsſtreitigkeiten Fommen follte. Außerdem aber dufde 
er lieber das Aeußerfte, bevor er mit feiner Gemeinde Prozefie 
anfängt, Es gibt nichts Störenderes, nichts Miderfprechendes 
res, nichts Unnatärlideres, ald den Geiftlihen mit feiner 
Gemeinde’ in Rechtshändel verwicelt, und beyde Theile ſich auf 
dieſe Weiſe gegenfeitig befehden zu fehen, und nothwendig muß 
unter diefen Verhältniſſen aller Erfolg des geiftlihen Amtes un⸗ 
wiebderbringlich verloren ſeyn. Ah! und fo Viele unferes Stan. 
des nehmen dieſe Sache fo leicht, und finden ſich fo bereitwils 
lig, oft über Kleinigkeiten, die fi gewiß in Liebe ausgleichen 
ließen, die Gerichte in Anfpruh zu nehmen. Diele, fagen wir, 
nehmen biefe Sache fe Teicht, weil fie nur herrſchen und gebie- 
- ten wollen, aus frühern Verhältniffen daran gewöhnt find und 
nie gelernt haben — Geiſtliche zu feyn. Darum haltet, fo 
viel als an euch iſt, mit euren Gemeinden Frieden! | 
Und dieſelben Anforderumgen muͤſſen wir an jedes Glied 
unferes Standes machen in Beziehung aufihre Kollegen. Leiber 
mögen zwar bier die Werhättmiffe oft hinderlich genug entgegen 
ftehen, und es: mag oft feinen, gefliffentlah daranf angelegt 
zu ſeyn, zwiſchen Geiſtlichen, welche an einer Gemeinde ange . 
1 Kelle find, Unfrieden, ja nicht ſelten tödtliche Feindſchaft zu ftife 
ten. Wie dem aber auch fey, von Männern, die berufen find, 
dem Höchften zu leben, bie den Frieden predigen, die flreitigen 
Parteyen verföhnen ſollen, iſt unbedingt zu fordern, baß fie we⸗ 
nigftens äußerlich im Frieden leben. Eigentliche Freundſchaft 














laßt fih zwar nirgends unbedingt fordern, wohl aber Werträg⸗ 
lichkeit, Nachgiebigkeit, Duldſamkeit und Sanftmurh. Und ba 
es fi) überdieß bey Streitigkeiten zwifchen Kollegen in der Re⸗ 
gel nur um irdiſche Vortheile handelt, ſo hat man doppelt Recht, 
zu verlangen, daß von beyden Seiten ſoviel als möglich geſchehe, 
den Frieden zu erhalten. 

Die ganz eigenthuͤmliche und charekteriſtiſche Pflicht des 
Volkslehrers, ſagt Fichte (Sittenlehre S. 476.), iſt die des 
guten Beyſpiels. Und fo iſt ed. Das Beyſpiel des Geiſt⸗ 
lichen ift die verwirklihte Religions⸗ und Sittenlehre, die zur 
Thatfache gewordene Unterweifung in allem Wahren und Gu- 
‚ ten, Am eigenen Leben im Haufe, ‚unter den Menfchen, und 
in allen einzelnen Verhältniffen erkennt man, ob der Verkün⸗ 
diger des göttlichen Wortes wirklich ein Geiftlicher oder ein bloßer 
Prediger deffelben if. Und das eigene Leben des Geiſtlichen, 
das an hm zur Thatfache gewordene Chriſtliche wirkt mehr als 
alles Andere. Menn man den Prediger der Liebe, der Gerech⸗ 
tigkeit, der Schonung, der Milde, der Gottesfurcht, des Ver 
trauens und der Ergebung nur in fein wirkliches Lehen beglei- 
ten darf, um alle diefe Tugenden nun in ihrer vollen Ausübung 
zu fehen: dann bleibt Feine Wahl mehr, dann iſt der rechte 
Mann gefunden. Und unbemerkt fegt ſich das beffere Qeben bes. 
Geiftlihen in der Gemeinde an. Man will, man kann nis 
zurückſtehen; man ſchämt fih, nicht wohltbätig zu feyn, wo 
der Geiftliche fo wohlthätig erſcheint; man ſchämt fih, fe hart 
zu feyn, wo die Liebe des Geiftlichen fo firaflend glänzt; man 
fühle fi vom gewaltigen Geifte des Guten überwunden und — 
ein neues Reben, soft der ganzen Gemeinde, erblüht aus bem 
einzigen Keime, ben das gute Beyſpiel des treuen Seelſorgs 


pflanzte. 


Anmerkung. Belege aud der Ledensgeſchichte ſolcher wuͤrdigen 
Männer möchten mehr als alles Gerede bie Wahrheit beſtätigen, wie 
entſcheidend das Beyſpiei des Geiftlichen, felbft in größern Kreifen, auf 
die Menfhen einwirkt. Warum wibmet nicht eins von den vielen dffent» 
lichen Blättern zuweilen einign Raum biefem Gegenſtande? Es fehit 
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Doch gewiß nidt am Stoffz denn es lebt gar manches ſtill verborgen 
Mitglied unferes Standes, das durch fein Beyſpiel viel bewirkt hat unt 
fortwährend bewirkt. Aber es. müßten Thatſachen feyn, welche gelie⸗ 
feet würben und nicht leere Lobeserhebungen. Vielleicht benugt der wärs 
dige Herausgeber. der Prebigerzeitung diefen "Wink, wenn ihm dieſe Bläts 
ter zu Seſicht kommen. 


$. 79. 
Bom äußern Leben und Benehmen bes evangelifden 
Geifliden 
Wenn ein entfchtebener und wahrhaft veredelter Charal⸗ 
ter des Menfchen nothwendig in allen äußern Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen hervortreten muß; fo Fönnen wir nicht andere, wir 
müffen auch das äußere Leben des Geiſtlichen mit zu feiner 
Perfönlichfeit und zu feinem Berufe überhaupt rechnen. Es 
handelt ſich alfo hier noch von dem häuslichen und von bem 
öffentlichen Leben des evangelifchen Geiftlichen mit allen dazu 
gehörigen befondern Verhältniffen.. 


Es kann bier von Teinen romantifhhen und fiberfpannten 
Anforderungen an ben Geiſtlichen die Rede fepn; denn biefe lie 
gen außer der Sphäre, welche wir zu halten haben. Es han 
beit fih nur von demjenigen, was eine nüchterne und befonnent 
Wernunft mie Necht in Anfpruc nehmen kann, und wir wer 

den diefes Feld in einem Falle verlaffen, wohl wiſſend, daß man 
mehr fordern, als leiften kann, und daß alles Webertriebene ohne 
allen Erfolg bleibt. Nom nüchternftien Standpunkte indeſſen 
ausgegangen, bleibt das gewiß, was wir im $. bemerkt haben, 
und wenn wir wor einen Geiſtlichen treten, fo fordern wir mit 
vollem echte, daß er auch im Aeußern ein geiftliches Leben 
führe, daß man den Geiftlihen überall erfenne, Gehe ih 
3. B. denfelben am Sonntage vor dem XAltare oder auf feiner 
Kanzel, höre ich die Worte ver Weihe, die er fpricht, und er 
baue ich mich an den heiligen Handlungen, die er vollbringt: 
fo gibt ein ganz natuͤrliches und gewiß nicht überfpanntes Ge⸗ 
fühl mir ein, denfelben Mann, benfelben Prediger des Glau⸗ 
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bens und ber Liebe, auch in feinen häuslichen und Fffentlichen 
Verbältnifien wieder finden zu wollen, ibn nit zu ſuchen am 
, Bpieltiihe, bey Jagden, auf Bällen, bey Scheibenſchießen u. 
dergl. m.; wir fagen ein natürliches Gefühl gibt das ein, und 
berufen uns kühn auf die Entſcheidung aller vernünftigen Lefer. 
Welchen grellern Kontraft möchte man benn wohl erbenten Ein. 
nen, als einen Geiftlihen, der eben Liebe gepredigt hat, eine 
Stunde darauf als den wilbeften Tyrannen in feinem Hauswe— 
fen anzutreffen, ober einen andern, welcher zu einem Kranken 
gerufen wird, tanzend auf einem Balle zu finden, ober einen 


dritten von einer Jagdparthie auf bie Kanzel eilen zu fehen? 


Es find. hier Feine myftifhen und aberglaubifchen Vorftelungen 
thätig; ein reines, firtlihes, natürliches Gefühl entfcheidet ein« 
zig und allein, und dagegen läßt fi) nicht leicht etwas einwen⸗ 
den. Es ift alfo gewiß, bey einem Geiftlihen muß das Außere 
and innere Leben in Harmonie fiehen, oder es tritt ein fehr 
ſchmerzlicher und nicht Teiht auszugleihender Widerfpru ein. 

Wenden wir und nun zum Einzelnen. Wir beginnen mit 
dem haͤuslichen Leben, und dabey zunächſt mit einer, von ge⸗ 
meiner und bäuerifcher Lebensweife entfernten äußern Ein. 
zihtung und Art zu leben, Billig follte man, ohne übri. 
gens auch hier in das Poetifhe zu verfallen, einer jeden Woh⸗ 
nung eines Geiftlihen, wenn man diefelbe betritt, anfehen, baß 


hier ein Geiftliher wohne; man follte diefes bemerken, nicht 


am Prunke und Glanze, fondern an der Einfachheit, Orbnung, 
Reinlichkeit und Stille, und, wenn man näher mit den Res 
wohnern bekannt würde, an dem Frieden, an ber Ruhe, an ber 
Heiterkeit, an der Liebe, Eur; an dem ganzen beffern Geiſte, 
welcher Acltern, Kinder und Hausgenofien befeelt. Wenn uns 
beym Cintriste in dad Pfarrhaus überall Unreinlichleit, Unprb- 
nung, Gemeinheit und Rohheit in den verfhiedenen Geſtalten 


begegnen, die Frau des Hauſes, unfauberer ald eine Dienſtmagd, | 


“in hartem, polterndem Wefen die Kinder zurecht treibt oder das 
Sefinde zankt; der Water im nadläffigffen Anzuge, allenfalls 
aus einer Scheune eber aus einem Stalle hervorgerufen wird; 
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wenn ber Empfang, bie Unterrebung, kurz bas ganze Leben 
diefes Hauſes ben Aufenthalt darin nur verleiden und jeden Aus 
genblick die Geſetze der feinern. Sitte und eines würdigen Anſtan⸗ 
des verlegen —: bann iſt es nicht zu verargen, "wenn man theils 
mit Wehmuth, theils mit gerechtem Unwillen ſcheidet, und einen 
Mann anklagt, der feinem eigenen Hausweſen fo ſchlecht vor 
ſteht. Man wird nun zwar hier gerabe-mehr als irgendwo ſich 
mit den geringen Ginkünften vieler, ja der meiften Pfarrſtellen, 
mit der dringenden Nothwendigkeit einer wachſamen Lfonoms 
ſchen Auffiht und ſelbſt Iheilnahme, mit dem Mangel an pof: 
fenbem gefelfpaftlihen Umgange u. f. w. zu entfchuldigen vers 
fuhhen, und alfo die Verhältniffe mehr, ale bie Perfonen beklo- 
gen; allein, wiewohl wir das nicht verfennen, fo find wir doch 
feft überzeugt, daß felbft ärmlihe Umftände, daß felbft die nicht 
ganz zu unterloffende Theilnahme an manchen Skonomifchen Be 
fhäftigungen und der Mangel an feinerm Umgange doch dur 
einen beſſern Sinn gemildert, veredelt und erfeßt werden fenn 
ten, wenn biefer Sinn überhaupt nur: vorhanden wäre. Das 
fogenannte Werbauern der Qandgeiftlihen wird zwar alferbings 
burdy vielfach mißlihe Verhaältniſſe begünftigt; aber der Grund 
davon: liegt im Menſchen felbft, und Eeine Verhältniffe werben 
einen feinern und beflern Sinn jemahls fo ganz abflumpfen, 
daß man ihn gar nicht mehr erkennen follte. Der Verfaſſer ift 
zu den ärmlichft Befoldeten Geiftlihen gekommen, und bat eine 
Ordnung, eine Neinlichkeit, eine Feinheit gefunden, die, über: 
Kafchte,. und auf der andern Seite hat er reich befoldete Pfar⸗ 
rer gänzlih verbauert gefunden. Man ift eigentlich ſchon von 
der Idee eines chriftlichen Geiftlihen abgelommen, wenn man 
ihn dergeftalt unter die Macht äußerer Verhältniſſe ftellt, daß 
er ſich darin gänzlich verliert. Die Klage über fchlecht dotirte 
Pfarrſtellen ift allerdings begründet und bie Ökonomifchen Ver⸗ 
hältniffe derfeiben haben Vieles gegen fih. Indeſſen muß doch 
auch der Mann, welcher für das Höchſte wirken foll, es fo weit 
gebracht haben, daß er ſich über äußere Verhältniſſe erheben 
konn. Und er fol fi ja nicht der Welt in Kleidung umd Auf 








Anhang. 53 203 


‚wand gleichftellen wollen; es wuͤrde dieſes vielmehr der Ide⸗ 
gerade entgegen ſeyn. Eine weiſe Berechnung, Sparſamkeit und 


Fleiß vermögen immer fo viel, daß ber erforderliche Anſtand er⸗ 

halten werden lann, und mehr verlangt man nicht und ſoll nicht 
mehr verlangen... Unfere Vorfahren hatten oft noch weit gerin 
gere Einkünfte, aber fie lebten einfacher, waren fleißiger und fo. 
kam es denn,. daß fie auch einen Thaler erübrigeen, um im 
Mothfalle davon Gebraud zu machen. Die Bedürfniffe find 
allerdings geftiegen; aber niemand wird aud fordern, daß bie 
Frau des Pfarrers in jenem Glanze erfcheine, der die vornehmfte 
Städterin ſchmuͤckt; wohl aber wird man Neinlichfeit und Ord⸗ 
nung mit Hecht in Anfprucd) nehmen. (Wie fehr fih die Zei⸗ 
ten geändert haben, davon nur biefes Eine Beyſpiel: ald man 
den befannten Geiler von Kaifersberg zum Profeffor.der Then 


-Togie in Freyburg in Vorſchlag brachte, antwortete die Behörde: 


es ſolle geſchehen, fobald man ſechzig Gulden aufbringen Eönne,) 

Vorzüglich entfcheidend wird in diefer Hinfiht für ben Geifl- 
lichen die Wahl einer gebildeten und tugendhaften Battin feyn, 
und es ift fehr zu beflagen, daß. angehende Geiſtliche hierin nicht 
felten fo überaus Teichtfinnig verfahren. ‚Die Gattin des Geift« 
Yihen fol wie eine Priefterin bed Beſſern in der Gemeinde ex 
fcheinen und burd ihren reinen, edeln Sinn nicht nur ihren 
Gatten unterftügen, fondern ſich einen eigenen. Wirkungskreis 
bilden, namentlich was bie Pflege der Armen, die Erziehung 
ber Kinder und überhaupt bie häuslichen Verhältniſſe betrifft. 
Das Eann und wird fie aber in keinem Falle thun, wenn fie ' 
nicht ſelbſt ſchon Sinn für ein veredeltes Leben hat; fie wird 
vielmehr den Gatten lähmen und in feiner beffern Richtung hin. 
dern, wenn fie gemein und berzlos ift; ja fie wird noch mehr, . 
fie wird; wenn. fie unordentlih, nachläſſig, verfhwenderifh und 
moralifch ſchlecht ift, ihren Gatten und ihre Bamilie allmaählich 
vbllig zu Grunde richten, wie leider Beyſpiele vor uns ſtehen. 
Schon eine gewiffe äußere Bildung der Gattin ift für den Land⸗ 
geiftlichen befonders wichtig, eben der früher angegebenen Ders 
häftniffe wegen, und es iſt daher nicht gut, wenn Lanbpfarrer 
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ihre Gattinnen aus den untern Wolksklaſſen wählen. “Wan 
wird zwar dem Merfaffer dieſes gewiß nicht zutrauen, daß er 
den Werth des Menfchen nach feinem Stande berechne, viel⸗ 
mehr darf er offen geſtehen, daß er gar keinen andern Men⸗ 
ſchenwerth kenne, als nur ben moraliſchen; aber wenn es bed) 
nit in Abrede geftellt werden kann, daß Mädchen aus ben 
untern Volksklaſſen im Allgemeinen .jene Erziehung und Bil: 
dung nicht haben, welhe man anderwärts antrifft: fo muß man 
auch dem Wunſche beyfiimmen, daß unfere Geiftlichen füch ihre 
Sattinnen nicht gerade da wählten, wo in der Pegel wenig 
oder gar Feine Bildung angetroffen wird. And es ift nicht zu 
überfehen, felbft die Landieute lieben es nicht, wenn ber Pfar 
ver aus ihrer Mitte feine Gattin wählt; fie werden babey von 
einem fehr richtigen Inſtinkte geleitet. 

Bey diefer Gelegenheit Einnen wir das eheliche Verhältnif 
des Geiſtlichen überhaupt und insbefondere feine Kindererziehung 
nicht ganz unberührt faffen. Wie nämlich der Geiſtliche in al. 
fen Stüden Vorbild und Mufter feiner Gemeinde ſeyn fol, 
alfo auch hier. Cheftreitigkeiten zwifchen dem Geiftlichen und 
deſſen Gattin find eine der tranrigften Ericheinungen in dem 

ganzen Leben des Prediger. Allein aud) abgefehen von dem 
ſchlimmſten Balle; für.die Qage des Geiſtlichen ift es erforder 
ih, in einem recht glüclihen Verhältniſſe mit feiner Gattin 
zu leben; denn es ift ja darin für denfelben die einzige Erbe: 
lung und das einzige äußere Lebensglüc zu finden, und wirk: 
Ih braudt man kaum mehr in der Welt, als eine gute Cat: 
tin zu haben, um allen andern Genüſſen ber größeren Welt 
mit Leichtigkeit entfagen zu können. Wer gezwungen ift, an 
den Zerftreuungen der Welt Antheil zu nehmen, der rettet fid) 
ja, wenn er den beſſern Sinn bewahrt bat, in feine ftille Häub 
lichkeit, um bort die Erholung zu finden, die er bedarf. Tie 
ſes glückliche Verhältniß iſt nun freylich ven der Eintracht bey⸗ 
der Theile, des Mannes und des Weibes, bedingt; allein im 
mer beruht viel, ja wohl das Meifte, auf dem Benehmen des 
Mannes. ine gewiſſe Entſchiedenheit des Charakters, ein achl⸗ 
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bares Beträgen, eine anerfaunte Würde und vor allem andern 
eine fanfte Heiterkeit des Mannes wirkt auf jedes nicht ganz 
verborbene Weib wohlthätig ein, wie ja denn überhaupt bas 
eheliche Leben die letzte Schule des Menſchen ift. _ 

Wie der Geiftlihe als Gatte Mufter und Vorbild ſeyn fol, 
eben fo foll er dieſes als Water und Erzieher feiner Kinder feyn; 
denn darin bewährt ſich thatſächlich, ob der Geiftlihe mit Hecht 
die Aufficht Über die Schulen in feiner Gemeinde zu führen hat, 


und nur in fo fern, als der Geiftliche ſelbſt Yeine Kinder gut - 


erzieht, kann er ald Seelſorger in bem Erziehungsweſen rathen 
und helfen. Es iſt aber leider Feine feltene Erſcheinung, daß 
insbeſondere die Knaben des Predigers mit zu den wildeſten und 


zuͤgelloſeſten in ber ganzen Gemeinde gehören, theils weil fie 


nicht unter der fpeciellen Aufſicht des Schullehrers ſtehn, und 
theils, weil denſelben aus Rulckſichten auf den Vater manche 


Unarten nachgeſehen werden. Welches üble Licht aber dadurch 


auf den Geiſtlichen fällt, und welchen üblen Eindruck dieſer Um⸗ 
ſtand auf die Übrige Jugend der Gemeinde macht, braucht nicht 
erſt entwicelt zu werben. Und daß’ endlich folhe, in der Ju⸗ 
gend verwahrloßte Anaben in der Folge eben nicht fo leicht ge. 
: beffert werden, lehrt die Erfahrung; denn man will bemerkt ha; 


ben, daß gerade Predigersföhne auf der Univerfität oft mit zu 


den‘ wildeften. und ausgelaffenfen Sünglingen gehören, während 
doch diefe es feyn follten, welche fi vor allen Andern durch 
Ordnung und Sitifamkeir auszeichnen müßten. 

Indem wir vom häuslichen Leben des Geiftlihen reden, 
müffen mir auch noch feiner Lebensweiſe überhaupt in dem Haufe 
eine Heine Aufmerffamfeit ſchenken. 

‚ Man hat mit Recht var jedem Beiftlihen eine geregelte 
Zhätigkeit und eine möglihft weife Benugung und Verwendung 


ber Zeit für veele Zwecke zu fordern. Erſtlich bringt es ſchon 


das Weſen eines entidhiedenen Charakters mit fich, daß man dag 
koſtbare Gut der Zeit zu würdigen wiffe, und daher dieſelbe fo 
forgfam und weife, als. nur möglich benuge. Jeder ungenügt 
verftrichene Tag erfcheint dem beffern Menſchen als ein wahrer 
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Werluſt; denn bie Zeit. ift kurz, "und es ift fehr viel, was in 
ihr gefchehen fol. Weberdieß hat die weife Verwendung ber Zeit 
das Eigenthbümlihe, daß der. Werth derfelben dadurch in dem 
Grabe feige, ald er auf der andern Seite finft, wenn man 
Zage, Wochen, Monate und Jahre vergeudet. Ein wicklich 
verebelter Mann wird baher,die Zeit fehbr hoch anſchlagen und 
forgfältig benutzen. Ad, und wie mancher mit Gefchäften und 
Abhaltungen allg Art überladene Mann wänfcht fi jene Muße, 
welche dem Geiftlihen vergönnt ift, und beneidet ihn um biefes 
Glück. Hierzu kommt aber nun ferner, daß ber Geiſtliche, wie 
wenig ed auch die Welt erkennen will und zu erfennen vermag, 
feine Zeit in der That fehr nöthig bat, um dasjenige zu les 
fien, was er leiften fol. Es mag feyn, baß ihm feine wirk⸗ 
lichen Amtsleiftungen und DVerrihtungen manche freye Stunde 
"gewähren; allein will der würbige Mann fi nit nur unmit 
telbar, fondern aud mittelbar gehörig barauf vorbereiten; 
will er das geiftige Leben, dem er ſich doch ausſchließend gewid⸗ 
met bat, im Gange und im Bluffe erhalten; will er felbft täg 
lich wachſen und zunehmen an Erfenntniß, an Weisheit, am 
Reife: wird er dann fo viele Zeit übrig zu haben glauben kon⸗ 
nen? Wir verlieren augenbliclich an intenfiver Kraft zu unfe 
ver 'Amtsführung, wenn wir nicht unaufhörlih zu gewinnen fir 
chen; und es ift biefes fo wahr und wichtig, daß ein geregelter, 
fortgefeßter wiffenfhaftliher Fleiß des Geiftlihen recht eigentlich 
mit zu feinem Weſen und Verufe gezählt werden muß. Es 
hilft nichts, befondern Fleiß auf die Ausarbeitung der Predig⸗ 
ten z. ®. zu verwenden, wenn übrigens ein völliger geifliger 
Stillſtand eingetreten ift; wo nichts ift, kann man bey der möge 
lichſten Anftrengung nichts auffinden. Hierzu kommen endlich 
noch ganz befondere Gruͤnde für eine geregelte Ihätigkeit des 
Geiftlihen. Se thätiger wir find, und je mehr wir und an 
. eine geordnete Thätigkeit gewöhnen, deſto Leichter wird die Ar⸗ 
- beit und deſto mehr Vergnügen made fie; und auf der andern 
Seite, je weniger man arbeitet und fih an eine ausbauernde 
Arbeit gewöhnt, defto weniger mag man überhaupt arbeiten. Es 


‘ 
. 


- 
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ik bieſes Teiche zu erklären. Durd die Arbeit wählt nicht nur 
unfere Kraft zur Arbeit, fondern wir fchmedten. auch das Der 
gnügen der Arbeit in einem fo hoben Grade, daß wir eben das 
buch zu immer neuer Anfttengung getrieben werden. In ber . 
Zrügheit erlahmen dagegen nicht nur alle Kräfte, fonbern es 
tritt ein Mißbehagen ein, das zulegt in eine wahre Arbeitsfchen 
übergeht. Es gibt GBeiftliche, die fih allmählig fo ganz der Bes 
fhäftigung entwöhnt haben, daß fie laute Klagen führen, wenn 
ein Akt in ein. Kirchenregifter einzutragen iſt, und Tagelang das 
Schreiben eines Briefes verfhieben. Zieht man zule&t noch in 
Betrachtung, welde üble Folgen aus dem Müßiggange für den 
fietlichen Charakter entftehen; wie mancher Geiftliher ſchon das 
durch auf wirklich ſchreckliche Abwege, befonders hinſichtlich bes 
Genuſſes erhigender Getränke gerathen ift u. f.w.: fo wird man 
ed gewiß billigen, wenn wir jeden Geiftlihen mit lebhaften In⸗ 
tereſſe ermuntern, feine Tage in nüßlicher Thätigkeit zu verleben. 
Zunm Schluffe diefer Materie nur noch dieſes. Es gibt einen 
gewiſſen Takt in dieſer Angelegenheit, ber leichter zum Ziele führt, 
und wir wollen verfuchen, ihn bier anzugeben. 

Man’thut wohl, wenn man ſich beftimmte Befhäftigungen 
für beſtimmte Stunden wählt, und biefe Arbeiten nicht aufgibt, 
bis man fie vollendet hat. Die heiterſten Morgenftunden müß 
fen der Ausarbeitung der Predigten gewidmet werden; denn dieſe 
nehmen des Geiſtlichen fortgeſetzte Thätigkeit am meiſten in An⸗ 
ſpruch, und man bat noch überdieß den Vortheil dabey, daß 
: man, wenn unvorbergefebene Hinderniffe eintreten, jeberzeit ges 
rüfter ift. (Reinhard hatte nach feinen Geftändniffen feine 
Predigten immer acht Tage zuvor ausgearbeitet.) . Die folgenden 
Stunden des Morgens müffen andern beflimmten Studien ges 
wibmes werben, bergeftalt, daß man eine befondere Disciplin, 
ſey e8 nun aus ber Theologie oder Philofophie, bearbeitet und 
es damit zu einem gewiffen Nefultat bringt. Das planlofe Her. 
umftreifen in den verfhiedenen Faͤchern des Wiffens führt zu 
gar nichts. Hat man fi) aber einen befonderen Zweig des Wifs 
fen6 gewählt und allmählich in denſelben einfludirt, fo bekommt 
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man nicht nur Intereſſe an ber Sache ſelbſt, fondern man bringe 
es auch zu einem gewiffen Reſultat. Im folgenden Jahre en 
wählt man fi eimen andern Begenftand, beendigt benfelben auf 
eben .diefe Weife, und bfeibt hierdurch nicht nur mit den Wif 
fenfhaften vertraut, fondern man gewinnt intenfiv beftändig. 
Auch ift es dabey nicht verwehrt, gewiſſe Lieblingsftudien, als 
Botanik, Aftronomie u. dergl. m. zu treiben, Namentlich gilt 
diefeß von ber Philologie, und wir rathen den Geiftlichen drin 
"gend, die Lektüre der Klaſſiker fortzufegen, weil fie auf jedem 
Standpunkte. neue und reiche Gaben fortwährend barbisten. Kat 
mon es nun mit bem fortgefegten Studium zu einem gewiffen 
Ziele gebracht, oder hat man nur fi einmal an ein regelmäßis 
ges Studium gewöhnt: fo Eann man ſich nicht mehr davon Iok 
zeiffen; man eilt zum Arbeitstifche und findet da fein Lebens⸗ 
gluͤck , wie bie Vermehrung feiner Kenniniſſe. 


Anmertung Die theologiſchen Leſevereine haben unſtreitig, zu⸗ 
mahl bey den beſchränkten Mitteln fo vieler Geiftlihen, einen großen 
Werth; aber fie haben auch das Nachtheilige, daß fie theils die Zeit mit 
zu vielen unnügen Leſereyen in Anſpruch nehmen, theils ein regelloſes 
Studium herbeyführen; denn bald kommt eine bogmatifche, dam eine . 
‚moralifche, dann eine eregetifche, dann eine kirchenhiſtoriſche Schrift, und 
am Ende hat man ein buntes Gemiſch der verſchiedenartigſten Dinge. 
Indeſſen ift diefem Uebel nicht abzuhelfen, indem bie Bücher verſchiedene 
Leſer haben und alle Fächer gleichmäßig befegt ſeyn ſollen. Im dieſer 
Hinſicht gibt es Fein beſſeres Hifsmittel, als wenn bie Schriften, welche 
den Kreislauf vollendet Haben, in beſondern Bibliotheken aufgeſtellt wer⸗ 
den, wobey denn jedes einzelne Glied in den Stand geſett wird, das 
Geeignete wiederum zurüdtommen zu laffen und nun methodiſch zu Rus 
dieren. Freylich muß in dieſem Falle für bie pänttuäft Ordnung yes 
ſorgt werben. 


» Wir kommen nun zu dem andern Theile des Se, naͤmlich 
zu dem öͤffentlichen Leben des ev. Geiſtlichen. Hier verweilen 
wir zunächſt bey ben Zerfirenumgen und Erholungen, ‚bie dem 
Geiſtlichen, wie jedem andern Menfchen, nöthig find. Gefell 
fchaften, Kreife des heitern, gefelligen Umgangs, können, an 
fih genommen, nicht anders, denn als erlaubte und wohlthä⸗ 
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tige Ergotzlichkeiten angefehen werden. Sie gewähren nämlich - 


nicht nur die erforderliche Erholung, ſondern fie find dad Mit 
tel zur Bildung und zur innigern Verbindung unfer den Mens 
fyen. Eine völlige Zurüdgegogenbeit eined Geiſtlichen ift mit 
der Idee feines Berufes nicht vereinbarg es müßten denn bes 
fonbere lUImftände dabey obmwalten. Nur ift die Art und Weife 
der Geſellſchaft und das Benehmen bärin von Bedeutung für 
den Geiftlichen. Dem Geiftlihen, zumahl auf dem Lande, ift 


num freylich felten eihe Auswahl feiner Geſellſchaft Abrig gelaffen, 


vielmehr muß ſich derfelbe eben mit benjenigen Menſchen begnü⸗ 
gen, die er vorfindet, und kann es daher auch nie ganz ver. 
meiden, in gefeffchaftlihen Umgang zu Eommen, weldyen er 
wohl fonft nicht gewählt haben würde. In ſolchen Fällen gibt 
. 6 aber ein Benehmen, das nicht von Stolz und Rangſucht, 
-_ fondern von einer gewiffen geiftigen und moralifchen lleberlegens 
heit geleitet wird, daß man nämlich einen abgemefienen freund⸗ 
fhaftlihen Ton zu unterhalten weiß,. ohne es zu Vertraulice 
Eeiten Eommen zu laſſen. Man: kann baden mit den rohen 
‚recht froh feyn, immer aber erhält man diejenige Entfernung, 
weiche nöthig ift, eine Weberfchreitung der Grenzen des Schick. 
lichen zu ‚verhindern. Beſonders gut verflanden das unfere al⸗ 
ten Geiſtlichen, ohne weder einen lächerlihen Nimbus um fi) 
zu ziehen, noc auch der heitern Gefelligkeit im Wege zu fteben. 
Der Beiftlihe fol überhaupt nie, und alfo auch in geſellſchaft⸗ 
lichen Cirfeln nit, eine befondere Nolle fpielen, fonbern er 


fol nur als Mann von entſchiedenem Charakter auftreten und — 


er wird Überall den rechten Takt finden. 

Diefelbe Worfiht, melde der Beiftlihe bey feinen gefellis 
gen Verbindungen zu beobachten bat, muß berfelbe auch bey 
fonftigen Lebensgenuͤſſen außer dem Haufe anwenden. 

Weber die Sittlichkeit des Tanzes an ſich mögen bie Mos 
saliften entfcheiden (Vergl. Ammon’s Handb. der chriſtl. Site 
tenlehre 2, B. 2. Abth. $. 144). - Aber wenn biefe fchon be 
haupten: dev Tanz fey bey feiner Verwandtſchaft mit dem In 
teveffe des Geſchlechts nur eine Ergöglichleit für bie Jugend 
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und baher mit der Würde bes reifern Alters nicht 
verträglich: fo ift derfelbe für einen Geiſtlichen durchaus um 
ſtatthaft und hochſt unanſtändig; denn wenn es fen mit ber 
Mürde de reifern Alters fid) nicht verträgt, zu tanzen, fo Fann 
es ſich vollends mit der Würde eined Standes nicht vertragen, 
welcher ausfhließend dem Hbchſten und Heiligſten leben fol. 
Auch hat der gemeine Sinn aller Volksklaſſen darüber entfchies 
den, und wir würden etwas fehr Weberflüffiges thun, dagegen 
noch weiter zu ſprechen, um.fo mehr, als auch bie allgemeine 
Anſicht der Geiftlichen felbft fich gegen bie Theilnahme an die 
fem Vergnügen erklärt hat, 

Ein erlaubteres Vergnügen fcheint vielen Mitgliedern un 
feres Standes die Jagd zu feyn. Wir wellen zugeben, daß 
diefes wirklich unter gemwiffen Umftänden und DBerhältnifien ber 
Fall feyn möge. Ein von allem Umgange mit gebildeten Per 
fonen entfernt lebender Mann wird zu entfhuldigen ſeyn, wenn 
er zu feiner körperlichen und geiftigen Stärfung und Erhelung, 
für ſich allein, und wenn die Gemeinde deran feinen Ans 
ftoß nimmt, dieſes Wergnügen genießt; allein ernftlih iR dem 
Geiftlihen anzurathen, an gemifhten und größerh Jagdparthien 
Keinen Antheil zu nehmen, und biefem Vergnügen gänzlih zu 
entfagen, wenn er baburd) Aergerniß bey der Gemeinde verurſacht. 

Daſſelbe gilt vom Kartenſpiel. Die Meinung des Volkes 
im Allgemeinen iſt dagegen, und wirklich nicht ohne Grund. 
Denn abgeſehen davon, daß keine Zerſtreuung, wenn es eine 
ſolche iſt, leichter zur Leidenſchaft wird, als das Spiel, und 
daß man dieſem Dämon dann Geſundheit, Zeit und Vermögen, 
opfern muß: fo iſt dieſe vermeintliche Erholung gar nicht fo mo⸗ 
raliſch unſchuldig, als man behauptet; denn immer handelt es 
ſich doch zuletzt um Gewinn, und im unſchuldigſten Falle um 


- einen Zeitvertreib, ‚welcher für einen ernfihaften Mann, welcher 


die Zeit zu fehägen weiß, unwürdig if, Ammon behandelt 
diefen Gegenftand in feinem Handb. der chriſtl. Sittenlehre 
(2. 8. 2. Abthl. $. 142.) fehr ausführlih. Er geht von dem 


Geſichtspunkte aus: es frage fi) nit, ob Gluͤcksſpiele eine an 
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ſich aute und preiswärbige Handlung feyen? benn hierauf muͤſſe 
man allerdings verneinenb antworten; es frage ſich vielmehr, ob 
es erlaubt, d. h. moralifh möglich fey, daß ber Menſch 


“ Spiele und diefe Frage müffe man bejohen. Mur müſſe man 
-4) nie fpielen, ausgenommen dann, wenn man Erholung ber 


duͤrfe; 2) man dürfe Fein Spiel wählen, welches mit unferer 
geiftigen und fittlihen Bildung in einem unangemeffenen Vers 
Hältniffe ftehe; 3) man müſſe jedes Spiel vermeiden, “welches, 
feine Natur verläugnend, ſich in Ernft’vermandelt, und endlich 
4) das Spiel nie zur Gewohnheit ‘oder gar zum Bebüsfniffe 
werden laffen. So fehr wir diefe Orundfage im Alfgemeinen 
billigen, müffen, fo glauben wir doch für unfern beſondern Fall, 
nämlich in Beziehung auf den Geiſtlichen, Keine Anwendung . 
daven machen zu Tonnen, fo fange wenigftens nicht, als bie 
Sffentlihe Meinung des’ Volkes gegen das Spiel der Geiftlichen 
if» Spieler von Profeffion find übrigens auch im Allgemeinen 
hödhft verähtlihe Menſchen (Man vergleiche, was Quther über - 
bas Spiel W. A. T. I. ©. 1952, bemerkt, wenn er fagt; 
„denn es fpielet Eeiner mit dem andern, daß er ihm fein Geld 
md Gut geben wolle; er fpielet nicht, daß er verlieren mode, 
oder eines Sremden Nugen als feinen eigenen Nuten ſuchen. 
Alſo abeyr ift Spielen allezeit wider die Liebe, und kömmt aus 
dem Geiß; denn der Spieler fucht feinen Gewinn, mit: eines 
andern Schaden, oder zum menigften fuches er nicht feines Mächs 
fin Nutzen, als feinen eigenen Nutzen.“). 

Darf der Geiftlihe das Theater beſuchen? : Wir glauben 
ohne Anftand, in fo fern naͤmlich, wie ed denn doch von der 
heutigen Richtung der Bähne mit Recht angenemmer werden 
fann, Feine unfittlihe Gegenftände behandelt werden, und in fo. 
fern es die Gemeinde nit anftögig findet. Es gab eine Zeit, 
wo der Geiftlihe fi) diefen Genuß verfagen zu müffen glaubte; 
ed wirkten aber dabey theils mißverftandene Anfichten von einem 
geiftlichen Leben, theils die noch nicht fo geläuterten und ver; 
ebeiten Orundfäge der dramatifchen Kunft zuſammen. Beydes 


Bat ſich geändert. . Das Beitalter fordert von den Geiflihen ee 
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oo. 
was ganz anders, als jene finftere Surficfgegogenheit und Unger 
felligkeit, und die Geſetze des feinern Anftanbes Haben uͤberdieß 
das Anftößige von der Vühne entfernt. (Vergl. die Shaw 
bühne als eine meralifhe Anftalt betradter, in Schillers 


Werken, Stuttg. 1812. 2, B. ©. 392 f. und Weffenberg, 


Ueber den fittlihen Einfluß der Schaubühnen, 2. Aufl., Kont. 
1826 ). Indeſſen wird . denn doch auch unter diefen Voraus: 
fegungen ber wahre Geiftlihe bey dem Boſuchen des Theaters 
mit jener Entfchiedenbeit und Seftigkeit des Charakters verfah⸗ 
sen, die er überall nöthig bat; er wirb diefen Genuß gehörig 
zu mäßigen und unterzuordnen wiffen, und dabey nie bie Mei» 
nung ded Volkes, um Eeine Aergerniffe zu geben, überfeben. — 
Bon Köncerten gilt daſſelbe. Das Beſuchen derſelben if im 
Grunde noch reiner, und widerſpricht in Feinem Falle dem Be 
fen eines Geiftlihen. Wir wiffen, wie fehr Luther für die Mufit 
geftimmt war. 

Die unfhulbigfte Erholung fcheint das Reiſen zu ſeyn. 

Joh. Paul Richter ſagt irgendwo: nur auf der Reiſe lebe 
man, und wirklich gibt es keine beſſere Erholung fuͤr Geiſt und 
Körper, als das Reifen. Aber bey vielen Geiſtlichen wird die 
fes fo heilfame Vergnügen zu einem Herumſchwärmen; fie ver 
bringen, fo bald die Predigt am Sonntage gehalten ift, bie 
Woche bey Nachbarn, Breunden und Verwandten, und laffen 
fih dadurch nicht felten wirkliche Dienftvernacdhläffigungen z8 
Schulden kommen. Der Geiftlihe fell aber für feine Gemeinde 
leben, und «6 vergeben wenige Tage, an welchen nicht irgend 
ein Glied ber Gemeinde denfelben in Anfprud nimmt Auch 
gegen biefes fo vielfältig beklagte Uebel des fortgefegten Herum⸗ 
fhwärmens der Geiftlihen wird das häusliche Sid und eine 
geregelte Thätigfeit fchügen, 
MNMahe verwandt mit dem Bisherigen ift ber Umgang be} 
Geiſtlichen mit feinen Gemeindegliedern, worüber wir daher un. 
fo mehr einige Bemerkungen uns erlauben müffen, als dabey fo 
vielfach gefehlt wird. 

Daß «8 außer den Familienverbindungen nicht Leicht eine 
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innigere geben koͤnne, als die eined Geiſtlichen mit feiner Go 
meinde, ift offenbarz und wirklich bildet fich hier bey fangen, 
ungeftörten Zufammenieben und bey der erforderlichen Eintracht 
ein Verhältniß, das überaus herrlih und für beyde Theile wohl⸗ 
thätig und begfüdend if. Daß aber gleichwohl ein gewiſſer fei⸗ 
ner Takt von Seiten des Geiftfihen zum Umgange mit den Ge: 
"meind6gliebern erfordert werde, ift eben fo gewiß, und es feheint 
ung eben hier häufig gefehlt zu werden. Stolz und vornehme 
Zurückhaltung Heiden den Geiſtlichen nicht; vielmehr iſt nichtd 
feinem ganzen Wirkungskreife nachtheiliger und “feinem Berufe 
miderfprecbender; allein eben fo wenig fann eine allzugroße Ver: 
traulichfeit und ein übertriebenes Gemeinmachen mit den Ges 
meindsgliedern gebilligt werben, nicht nur darum, weil der Geiſt⸗ 
liche hierdurch an der nöchigen: Ehrfurcht verliert, fondern weil 
ed überhaupt mit ben Geſetzen eines verebelten Lebens ftreitet, 
das ja doch der Geiftlihe bilden und erhalten fol. Gar leicht 
find aber die äuferft zarten Grenzlinien zwifhen beyben Extre⸗ 
men, zwifhen Stolz und Zurilckhaltung und wirklichem Ger 
meinmaden, überfprungen. Der Geiſtliche, ber feine Gemeinde 
tiebt, ‚wird jedes Glied berfelben, das zu ihm kommt, brüders 
ih und freundlich, berzlih und öffen behandeln; er wird es 
niederfegen laſſen, und ihm Gelegenheit geben, ſich vertraufic 
ju äußern. Mie aber wird er diefe Vertraulichkeiten ausarten 
laffen; nie wird er unanftändige Freyheiten erlauben; nie wird 
er das gegenfeitige Verhältniß aus den Augen fegen. Man 
kann offen, liebevoll, brüderfich, wäterfih, und doch ernft und - 
wuͤrdevoll Bleiben, und es ift fonberbar, gerade biefe zarte Mis 
[hung von Liebe und Würde, von Milde und Ctrenge, von . 
Sefelligkeit und Ernſt, von Zutraufichfeit und Zurückhaltung 
wollen die Leute, und Tieben ed nicht, wenn fich der Geiſtliche 
zu gemein macht, wie dann überhaupt auch wisflich in dieſer 
Mifhung ein entfhiedener Charakter fid) an Tag legt, der gleich 

mäßig Fiebe und Ernft in ſich vereinigt, Viele Geiſtliche kön. 
nen und wollen das nicht.-begreifen und ſchaden fih und ihrem 
Amte dadurch gar ſehr. Sie glauben fi durch gemeine Ver⸗ 


[ 
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troulichfeiten bie Liebe ihren Leute zu erwerben und werden vers 
aͤchtlich, wenigftens fo alltäglich, daß es fih nicht vielvom Vers 
ädhtlihen unterfheidet; fie Ieben mit ihren Vauern auf einem 
fo- freyen, ungezwungenen Fuße, daß fie ih am Ende viel ge= 
fallen laſſen müffen, ohne e6 ändern zu Eönnen; fie laufen ohne 
allen Anſtand in den Häufern ihrer Gemeinde herum und were 
ben, zuletzt wahrhaft läſtig. Eine gewiſſe Entfernung und Zu 
rüsfgezogenheit des Geiſtlichen iſt demfelben zur Sicherung feis 
per Achtung durchaus nothwendig, weil bey ihm jeberzeit nur 
das Geiſtige und. nichts anders entfheiden kann, und weil Durch 
bas allzugroße Gemeinmachen felbft ber beffere Mann etwas Ges 
‚wöhnliches und Afltäglihed wird. Die Gründe, warum mie 
einen Menfhen wirklich hochachten, find zwar jederzeit hö⸗ 
here und moralifhe; allein werden wir mit dem, achtungswür⸗ 
bigften Menſchen allzu fehr befannt und vertraut, fo entdeckt 
man nicht nur mannigfaltige Schwächen, wodurch unfere Hoch⸗ 
achtung vermindert wird, fondern jenes Idealiſche, womit wir 
gern Begenftände unferer Hochachtung ausſchmücken, verliert fi, 
und wir fangen an, die Vorzüge des bewunderten Mannes Fäls 
ter zu ‚beurtheilen. Bey Menden von wahrer Bildung ſchadet 
biefes nun zwar weniger; ‚fie find gewohnt, auch bey den größs 
ten Borzügen große Schwächen zu finden; bey dem gewöhnlichen 
Menſchen ſchadet e8 aber befto mehr, weil er über einen kleinen 
Behler bie größten Vollfommenheiten zu vergefien pflegt, und 
die Boßheit ohnehin -auch. die Eleinfte Bloͤße benußt, 


$. 80. 
Die geikligen Seminarien. 
Die. bisher gefchilberte Perfünlichfeit des ev. Geiſtlichen 
Tann im Allgemeinen durch die gewöhnlichen Erziehungs⸗ und 


Bildungsmittel nicht mehr vollftänbig erivorben werden, fons 
dern ed find bazu befonbere Anftalten erforderlich. 


Daß die Bildung, welche unfere Seiftlihen bisher empfan⸗ 
gen haben, nicht mehr dem Beduͤrfniſſe der Zeit entſpricht, iſt 
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als eine anerkannte Wahrheit zu betrachten. Diefe Bildung if 
abfolut und relativ unzureihend. Abſolut, weil zu dem Mefen 
und Beruf des ev. Geiftlichen offenbar mehr erfordert wird, als 
die Opmnafien und Akademien ihrer Natur nad) leiffen können; 
relativ, weil die Richtung ber reinen Theologie mit der Kirche 
in: eine Disharmonie gekommen it, wobey letztere nicht beftehen 
Tann, und weil, was bier beſonders entfcheidet, das Zeitalter, 
und nicht mit Unredt, von den Geiftlichen ungleid mehr vers 


Tangt, als in frübern Zeiten. Wir appelliren bier getroſt an 


das Urtheil aller unbefangenen Sachkenner und find der Zuſtim⸗ 
mung gewiß. Nur über die Art und Weife, wie das Fehlende 
gu ergänzen fey, ift man verſchiedener Anfiht, über die Rothe 
wendigfeit einer Nahhülfe nicht, 

Wir aber kennen, und zwar aus Erfahrung, nur Eine Art 
und Weiſe, wie bier geholfen werden kann, nämlich, die Errich⸗ 
tung befonderer praftifhen Snflitute, oder Seminas 
rien, und wollen uns, mit Beziehung auf eine Heine Schrift, 


‚ weldye der Verfaffer diefes, Karlsruhe bey Gross 1831, unter 


dem Xitel: Leber die Errichtung praftifcher Inſtitute zur Aus⸗ 
bildung angehender ev. Geiftlihen, herausgegeben hat, hier in 
ber Kürze noch einige Bemerkungen erlauben. | 

Mor allen Dingen Haben wir uns über die Natur und nat 


Weſen eines theologiſch⸗ praktiſchen Inſtituts, oder eines Semi⸗ 


nars für ev. Geiſtliche, zu verſtaͤndigen, weil dadurch gleich An 


fangs manche Anftände und Bedenklichkeiten entfernt werben, 
Wir wollen Feine Alofterfchulen, Feine Anftalten für Pfaffen⸗ 


geift, Dummheit und Aberglaubenz; wir wollen einzig und allein: 
eine Einrihtung, worig die, von der Univerfität zurück— 
kehrenden jungen Theologen, bevor fie kin geiftliches 
Amt antreten, einige Jahre ihrer Kandidatenzeit zubringen, und 
eine umfaffende, burchgreifende theoretifh-praftis 
fhe Anleitung und Ausbildung zur nüglihen Füh— 
rung des geiftlihen Amtes empfangen; wir wollen alfe 
bloß, was jeber Vernänftige wällen muß, baß die jungen Geifte 
lichen, benor benfelben eine Gemeinde anvertrauß wird — was 


— 
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wir ſehr ernſthaft nehmen — bie erforderlichen Kenntniffe, den 
erforderlichen Eifer und die fromme Begeiſterung beflgen, um 
wirklich Hirten, und nicht Miethlinge, ‚werden zu Eönnen. Iſt 
biefe Abficht verwerflih, nun fo find: wir bereit, von jedem fer 
nern Verfuche für unfern Zweck nicht nur abzuftehen, ſondern 
. unfern- Irrthum Öffentlich einzugeftehen. Es fol übrigens babey 
alles bleiben, wie es bisher war; es follen unfere angehenden 
Theologen ihren gumnafial» wie ihren alademifhen Kurſus uns 
sefhmälert mahen; es fol ihnen alfe an ihren bisherigen 
Bildungsmitteln nichts entzogen, es ſollen diefelben nur ergänzt, 
vervofiftändigt, vollendet werden. Gin Seminar, welches ſich 
der ganzen wiffenfchaftlihen Bildung des Theologen von: Jugend 
auf bemädhtigte, wollen wir nit; wenigfiens würden wir darin 
manche Einfeitigleiten zu befürchten Urfahe haben. Der Ein: 
lite in das von uns beabfihtigte Seminar wäre alfo lediglich 
die Zeit nach den vollbrachten LUniverfitätsftudien und der Aufent: 
halt darin, nah Umfländen und nad den vorhandenen Unter 
flüßungen, zwey Jahre. Das Ziel endlich, welches ein ſolches 
Segminar zu erreihen hätte, wäre, neben fortgefegtem Bis 

belſtudium, eine theoretifch- praßtifche Ausbildung in allen Dis⸗ 
eiplinen der praftifhen Theologie, mie wir foldhe in vorliegendem 
BSandbuche zu geben verſucht haben; eine durchgreifende prak⸗ 
tiſche Einübung beſonders in der Predigt und Katechiſation, 
ferner, Paͤdagogik mis befonderer Ruͤckſicht auf das Volksſchul⸗ 
weſen, endlich Gefhäfisfunde der pfarramtlichen Verwaltung, und 
dann vor allen Dingen eine fromme Begeiſterung fuͤr die große, 
in unſern Tagen doppeit wichtige und ſchwierige Aufgabe eines 
chriſtlichen Geiſtlichen. | 

Soviel über die Natur und das Weſen einer ſolchen An 
alt. Nun aber die Nothwendigkeit derfelden. 

Die Univerfität, wie fie auch beſchaffen feyn mag, kann 
ihrer Natur nad, biefe Aufgabe nicht Iöfen. Ihre Einrichtung 
iſt eine ganz andere; fie iſt in ihrer Richtung zu fehr getheilt, 
geſtattet eine zu große Freyheit, hat auch nicht immer bie praß 
tiſch erprohten Lehrer und, was die Hauptſache eiſt, es fehle ihr 
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an Zeit für einen fo planmäßig durchzuführenden Zweck, als 
ber vorliegende iſt. Eine Worlefung über Homiletit, Katechetik, 


‚Pädagogik, Liturgik und Paſtoraltheologie kann auf der Univer⸗ 


ſität gehalten und gehört werden; aber damit iſt der Zweck, der 
erreicht werden ſoll, noch lange nicht erreicht; denn ein Semi⸗ 
nar fol nicht bloß Lehr», fonbern es fol Bildungsanſtalt ſeyn; 


“es fol darin ein wirklich geiſtliches Leben bereits eingeleitet wer⸗ 


ben. Ob indeffen ein Seminar nicht auf einer Univerſität ex 
richtet werden kann, das ift eine andere Frage, auf weldhe wir 


"fpäter zurückkommen werben, 


Die jungen Iheologen erprobten Geiſtlichen vereinzelt zu⸗ 
zuſenden, um von dieſen praktiſch durchgebildet und in das Pfarr⸗ 
amt eingeführt zu werden, wäre, beym erſten Anblicke, noch ein 
beſſeres Huͤlfsmittel. Aber bey näherer Wiledigung deſſelben iſt 


Nes auch nicht zureichend. Ein Geiſtlicher, wie tüchtig er auch 


ſeyn mag, wird ſich mit dem einzelnen Zöglinge nie in dem 
Grade beſchäftigen, als ein planmäßig eingerichtetes Inſtitut. 
Er wird den jungen Mann mehr als Vikar behandeln und nur 
gelegentlich Winke und Zurechtweiſungen anbringen; vor allem 
aber wird in dieſem iſolirten Verhäftniffe jener gemeinſame Geiſt 
fehlen, der fih im Vereine vieler Zöglinge, bey guter Leitung, 
bildet, Und dann find endlich die Männer dody auch nice fo 
häufig, welche ben ganzen Umfang der praktifchen Theologie wiſ⸗ 
fenfhaftlih umfaſſen, und zugleih als Mufter gelten Eönnen. 

Zu diefen Gründen Fommen - aber noch befondere, welche 
für die Nochwendigkeit dergleichen Seminare fprechen. 

Eine Disharmonie zwiſchen der Wiffenfdaft und der Kirche 
bat in gewiſſer Hinfihe immer flatt gefunden, nirgends aber 
mehr, als, in_den bisherigen Zeiten. Es muß die Wiſſenſchaft 
ihre Bahnen verfolgen, wie divergirend auch biefelben feyn md» 
gen von dem eigentlichen Zwecke der Kirche, oder. die -Brephkit 
der Wiffenfchaft Teidet Gewalt. Will man alfo das Lebtere 
nicht, fo muß auf eime Vermittelung zwifhen bem freyen For⸗ 
fen der Wiffenfhaft und der Kirche gedacht werden, und diefe 


Wermittelung iſt nur: möglih in dem Gebiete des praktiſchen 


- 
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Theolegie. Zwar hat bisher das Leben, die Gemeinde biefe 
Vermittelung übernehmen müffen; allein wie unfiher, wie ges 
Fährlich iſt dieſer Weg. Wie (hfimm ift es, wenn erft die Ge 
meinde fi ihren Geiftlihen bilden, wenn bie ganze erfte Hälfte 
des. Amtslebens eines Geiftlihen aufgewendet werden muß, um 
die andere Hälfte nüglih anzumenden. Man muß diefen Zus 
ftand aus Erfahrung Eennen, um das Traurige für den Geift- 
lihen und das Verderbliche für bie Kirche, welches darin liegt, 
gehörig zu verftehen. Daneben ift aber nun noch ein pofitiv 
Praftiches zu erfireben und es bleibt nicht allein bey ber Ver⸗ 
mittelung zwifchen ber reinen und praftifhen Theologie. Es ift 
das fo wichtige Geſchäft, eine Gemeinde durch die Predigt des 
görtlihen Wortes wirklich zu erbauen, theoretifh und praktiſch zu 
erlernen; es if eine planmäfiig durchgeführte Anleitung und 
Uebung in der äußern Xeredfamkeit zu geben, die man nicht 


“aus einzelnen Predigtvorträgen erwerben kann; es ift bie gleich 


wichtige Aufgabe des Seiftlichen, die Kunſt zu katechiſiren, prak 
tiſch einzuuben, was wiederum Aufmerkſamkeit und Zeit erfor⸗ 
dert; es find endlich alle übrigen Theile des geiftlihen Berufs, 
ohne daß man freylid), wie z. B. Leute, die das Wefen eines 
folhen Seminars durchaus verßennen, meinen, die Zöglinge zu 
Krankenbeſuche mitnimmt, vollſtändig zu erkennen, Es mögen 
diejenigen jungen Männer, denen es vergännt war, ein Semi: 
nar in unferm Sinne befuchen zu Finnen und diejenigen, welche 
allenfalls nur eine Vorlefung über Homiletif gehört haben, aufs - 
treten und ihre Stimme in diefer Sache abgeben und man wird 
fih gewiß für Seminare entfcheiden, fo wie denn aud) die badifche 
Generalfpnode vom Jahre 1834 ſich für die Errichtung befonderer 
Seminare entſchieden hat, desgleichen die Generalſynode der Graf⸗ 
{haft Mark (1829) und die Provinzialfonode von Köln (1830). 

So unfihuldig und anerkannt nothwendig indeffen derglei. 
den Einrichtungen find, fo unterliegt freylid, ihre Ausführung 
mancherley Schwierigkeiten, worin auch die Urſache zu fuchen 
ift, daß z. B. in Baden, bey dem beften Willen der Regie 
sung, noch fein Seminar zu Stande gelommen ift. 





Anhang. SE. 466 


Zungchſt iſt es die Frage: wohin das Seminar gu verle⸗ 
gen ſeyn möchte? welche mancherley Jatereſſen berührt und Mes 
venklichkeiten erweckt. Große Städte find. Eofifpielig und in 
mancher! andern Beziehung eben nicht. ganz geeignet; gegen 
die Univerfitätsorte hat man hauptfählih das Bedenken, daß 
die Seminariften nur wit großer Mühe von dem Studenten 
leben zu trennen feyen und daß daher dort nie jener Ernſt 
das Ganze beherrſchen werde, als anderswo. Am Iebhafteften 
bat man fi für einen laͤndlich flillen Ort, für Eleinere Rand- ı 
ſtaͤdte erklärt. Allein da gibt es denn wieder neue Schwierig. 
Eeiten, die nicht To Teicht zu befeifigen find. Was den Verfaſ— 
fer betrifft, fo würde er nicht unbedingt gegen eine Univerfitäts: 
fladt fprechen, dafern nur dert die rechten Männer’ find, welche 
das Seminar leiten; denn davon hängt alles ab und Hiermit 
begegnen wir unftreitig ber größten Schwierigkeit in ber ganzen 
Sache. Vorerſt müffen die Vorfteher und Lehrer eines ſolchen 
Inſtituts durchaus praktiſch erprobte Geiſtliche, - als Prediger, 
Katecheten, Liturgen und Geelforger-feyn, fo daß man fie zur 
gleich als Muſter annehmen kann; denn nur die Praris erzeugt 
die Prariss nur das Leben bringt Leben hervor. Auch müffen 
diefe Männer noch in einem gewiffen kräftigen Alter ſtehen; benn 
ihre Aufgabe iſt nicht Teiht. Was die theologiſche Farbe diefer 
Morfteher und Lehrer betrifft, fo iſt diefe ein zweyter ernfter 
Gegenftand bey ber Errichtung’ eines ſolchen, in das ganze Le⸗ 
ben des geiftlichen Standes eingreifenden Inſtituts. Ein Se⸗ 
minar für Eünftige Geiſtliche kann nur von Männern geleitet 
werden, welche im Glauben ber Kirche ſtehen. Iſt diefer Glaube, 
ber nur auf ber 5. Schrift beruht, nun gleihweit von unfern 
neuern theologifhen Ertremen, zur Rechten und zur Linken ent: 
fernt, fo ift er doch in keinem alle ein neologifher. Der Aufı 
wand endlich, welchen eine ſolche Anſtalt verurſacht, iſt auch zu 
betuͤckſichtigen. Ex kamn indeſſen dadurch ſehr vermindert wer. 
den, daß die Lehrer zugleich, mas ohnehin unbedingt nöthig 
iſt, geiftlihe Stelten bekleiden, und folglih als Geiſtliche bes 
reits befoldet find,: und daß man die Stipendien von -Univerfi. 
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wahre Srepheit, bie man ohne: diefen h. Geiſt vergeblich anſtrebt, 
die Gerechtigkeit, die nie von Auffen erzwungen werben kann, 
und die Liebe, welche allein ſchon des Geſetzes Erfuͤllung iſt. 
Aber wann wird dieſes geſchehen und wie wird es geſche⸗ 
hen? Freplich zunaͤchſt mit Gottes Gnade und Beyſtand; aber 
"dann unter Mitwirkung der Menſchen, vorzüglih aber unter 
Mitwirkung der Geiſtlichen. Sa, ihr, meine Amtsbrüder, in 
‚ber Nähe und Ferne, feyd das Salz’ der Erde; ihre. feyb «6, bie 
‚berufen find, das chriſtliche Lebensprincip herrſchender zu machen 
und bamis dem Schickſale der Welt eine andere Wendung zu 
geben. Ihe müßt nit werten wollen, bi6 man ud von Sei⸗ 
ten der Obern auffordert oder gar zwingt; ihr müßt die Obern 
wie bie Untertbanen auffordern und zwingen; ihr müßt nicht 
verlegen um einige Splitter weltliher Macht bettefn, ihr mäßt 
mit der Macht des Geiſtes, die euch zu Gebote flieht, alles be 
herrſchen; aber vor Allem müßt ihr es felbft ſeyn, bie vorange⸗ 
den und einen Stamm für die neu zu bildende Gemeinde Got- 
8 darſtellen. Wäre ihr nody nicht vorhanden, fo würde man 
den erfien Schritt zur Verwirklichung des chriſtlichen Lebens darin 
arlennen, wenn man euch zu jeder Gemeinde ale Miiffionäre bes 
Chriſtenthums ausfendete; da ihr aber bereits da ſeyd, da euch 
nioch immer ein reicher Fond des Chriſtlichen im Volke zu Ge 
Bote ſteht, und da euch die Gefchichte ber erſten Kirche belehrt, 
wie viel das Chriftliche über eine „ganze Heidenwelt vermochte: 
fo ſeyd ihr es doppelt, am welche ber große Ruf ergeht: pflan⸗ 
zet und pfleget das Cbriſtliche und rettet die 
Welt! | 


Ende des zweyten unb lebten Bandes. 












